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Vorwort, 


Die Herausgabe des letzten Theils meiner Beiträge zu einer 
fünfligen Geſchichte des Deutſchen Verfaſſungswerks ſtieß 
auf äußerliche Hinderniſſe, der Art jedoch, daß ein weiterer 
Bericht darüber Fein Intereffe für das Publikum haben 
würde, Dann überfam mid) Abneigung. Die Einen waren 
der verkehrt angefaften und fo gänzlich verfehlten Sadıe 
müde, wollten nichts mehr davon hören, Andere liefen dem 
Schatten der Erfurter Union nah und lehnten begreiflicher 
Veife eine Darftellung mie. die meinige ſelbſt tendenzmäßig 
ab. Jene Hinderniffe find gehoben. Ich Laffe die Schluß— 
abtheilung jest folgen, um mein Zeugniß und meine Wiffen- 
daft von den Dingen, mit welchen fie fich befchäftigt, nicht 
iu berfagen, um zu vollenden, dem Andringen der Freunde 
nachgebend, welche mir fagten, daß fie den lebten Band. des 
Buches zu haben wünſchten, daß letzteres auch jekt noch 
fer finden dürfte, theils des bedeutfamen Gegenftandes, 
teils der Auffchlüffe wegen, welche id nad) ihrer Voraus—⸗ 
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feßung zu geben im Stande fi. Man wird in der That 
mandjes bisher noc unbekannt Gebliebene, zur Aufklärung 
über den Ausgang des Deutfhen Parlaments Dienfame, 
gängige Vorftelungen und irrthümliche Erzählungen Berich— 
tigende in diefem Bande finden. 

Ich habe mich abfihtlich einer Umarbeitung meiner zu 
Anfange ded Jahres 1851 beendeten Aufzeichnungen enthalten 
und mid) auf eine bloße Durchſicht beſchränkt. In der 
äußeren Anordnung ift die AUenderung eingetreten, daß nicht 
MWeniged in einen Anhang verwiefen if. Man wird aud) 
im Tone eine Aenderung finden, die nämlid, daß mehr 
mit der Sprache herausgegangen ift. Die Gründe liegen im 
Gegenftande und in der Zeit der Abfaffung und Bollmdung 
diefer Schlußabtheilung. Es wird in ihr der Zeitraum ber 
leidigften Wirkſamkeit der Gagern-Preußiſchen Partei behan— 
delt, wobei mit der bisherigen Schonung oder Schüchternheit 
nicht durchzukommen war, und fie wurde gefihrieben und 
vollendet, als jene Partei flatt auf Bergüten ihres zuletzt 
ſchlechthin unverantwortlien und für ganz Deutfi land und 
insbefondere für fo Biele duch fie Verleitete unheilvoll 
gewordenen Verhaltens zu denken, oder doch mindeftens, 
nachdem fie in Frankfurt fo geendet, verfchämt der Erneue— 
rung einer Thätigkeit fih zu enthalten, die folche Früchte 
getragen, unmittelbar nach ihrem unerhörten Fiasfo abermals 
auf den politifhen Schauplak fi} drängte, um Deutfchland 
die Sodomdäpfel von 4849 und 1850 — darunter nahezu 
einen Deutfhen Krieg — zu bringen und ſich daneben 
wiederholt, und was ſchlimmer, nicht ſich allein in folchem 
Map bloßzuftellen. 
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Mein Bericht iſt ein ſehr detaillirter, während man 
nachgerade wol gern einen ſummariſchen, eine gute über— 
ſichtliche und handliche Parlamentsgeſchichte hätte. Allein 
die Aufftellung einer ſolchen wird durch ſichere Kunde, auch 
eben der Details, bedingt, und ſollte nicht an dieſen, auch 
an den Fleinften, bei einem jo bedeutfamen felbfterlebten 
Borgange ein Intereffe genommen werden? Wir laffen und 
wol ebenfo geringe und noch geringere Sachen in franzöfie 
fhen und englischen Gefhichtsbüchern und Memoiren gefallen. 

Namentlid im Anhange haben die Aeußerungen der 
erbfaiferlihen Organe eine ausführlichere Berückſichtigung ge= 
funden, und eine ebenfo Täftige als beträchtliche, ich halte 
mich jedoch überzeugt, feine unfruchtbare Mühe ift verwendet, 
damit es gefchehen konnte. Wie Iehrreich, wie förderlih für 
wahre Kunde der Zeit, wie nüplih zur Selbfterfenntniß 
und zu Rechtrichtung der politifchen Thätigkeit würde eine 
Darftellumg des Gebahrens der gefammten Deutfchen Tages 
preffe in der rebolutionären Periode fein. Sie ift aber 
aus vielen Gründen wol ſchwerlich zu erwarten. 

Das nur kurz angeführte Dofumentlide, Noten der 
Kabinette u. dgl., ift mit Leichtigkeit in den ftenographifchen 
Berichten oder der Deutfchen Chronik für das Jahr 1849 
— bier am bequemftn — zu finden. Die anderweiten 
Darftelungen, worauf Bezug genommen worden (Haym's 
„Die Deutfhe Nationalverfammlung”, Laube's „Das erfte 
Deutfche Parlament“, Biedermann’s „Erinnerungen aus der 
Paulskirche⸗/, Raumer's „Briefe aus Frankfurt und Paris, 
Rochau's „Die verfaffunggebende Deutfche Reichsverſammlung⸗ 
in Nr. 47 der Deutjchen Vierteljahrsfchrift, Wurm's „Die 
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Diplomatie, das Parlament und der Bundesftaat, Wuttkes 
»Der Stand der Deutfchen Verfaffungsfrage»r, Müller'S 
„Das Deutfche Parlament und der König von Preußen“), 
find der Kürze wegen nur durd) Anführung der Namen dex 
Berfaffer bezeichnet. Die ganze Skala der gegen mid als 
Parlamentsmitglied und Werfaffer diefes Buches gerichteterr 
perfönlihen Unliebfamfeiten bis zu deren höchſten vom Stutt= 
garter Herrn Zimmerman angefhhlagenen Tönen, der mid) im 
feinem „Die Deutfche Revolution“ zum „Zigeuner“ gemacht 
bat, ift ganz unberüdfichtigt geblieben. 

Ein hartnäckiges Augenleiden erfchwerte und benach— 
theiligte meine Durchſicht der Drudbogen. Ich muß die 
Zefer bitten, vor der Lefture die eingefchlichenen Irrungen, 
die ih bemerft (S. 734), verbefjern zu wollen. 


Hannover, A. November 1856. 


8. Jürgens, 
Dr. Th. 
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& lag nach den Abſtimmungen über die Dberhauptsfrage vor 
Augen, daß die Nationalverfammlung nichts zu Stande bringen, das 
Verfaſſungswerk ihren Händen entnommen werden und in die Hände 
Anderer, von denen Niemand viel hoffen mochte, übergehen, und daß 
ein Irrſal ohne Ende entftehen werde, wenn man im PDeutfchen Bar: 
lament fich nicht einigte und beffere Wege einfhlug. Die Verlegenheit, 
worin man fich befand, war alljeits gefühlt, ald die von der Erb- 
fatjerpartei betriebene Preußiſche Note vom 23. Ianuar*) 
angetroffen, die einen Ausweg zeigte, aber auf gar zu große Schwie- 
rigfeiten ftieß. Um durchzudringen hätte den Preußifchen Vorſchlägen 
zunächſt in der Frankfurter Verfammlung eine beträchtliche Mehrheit 
gewonnen werden müflen, allein es zeigte fich fogleich, daß man 
Seitens der Urheber der Note volllommen irrthümlich darauf gerechnet. 

Die Note befriedigte feine Partei. Die Urtheile über fie waren 
freilich und blieben noch lange unſicher und miderjprechend, wie das 
Dokument denn auch die herrfchende babylonifhe Verwirrung der 
Sprache und Begriffe noch beträchtlih mehrte. Allein darin war je 
länger je mehr Webereinftimmung, daß die Einen mit Freude und 
Hoffnung, die Anderen mit Schmerz und Sorge fie anfahen als einen 
untühnen Griff nad) dem Kaiferthume, als einen Verſuch, für Preußen, 
jedoch nur durch diplomatifhe Schachzüge, und mit einem Worte un: 
zulängliche Mittel zu gewinnen. 


”) Einige nahträgliche Bemerkungen über diefelbe im Anhange Nr. J. 
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2 Nächſte Eindrüde der Preufifhen Note vom 233. Januar. 


Die Defterreiher und fonft die zahlreichen Gegner der Deutjchen 
Politit Preußens von 1740 bis 1785 und 1806, fowie der erwähnten 
Dentichrift aus dem Jahre 1822 und des Bernftorf'ihen Memoires 
aus dem Jahre 1831, erblidten in der Preußifchen Erklärung einen 
pofitiven, wenn auch noch unfichern Nüdfchritt in die Bahnen jener 
Politik. Sie gedachten in ihren Zufammenfünften fombinirend einer 
Reihe von Kumdgebungen feit dem März 1848 wie der im Auguft 
und Dftober verbreiteten Schrift „Frankfurt und Berlin“, worin 
deutlih genug in Ausficht geftellt worden, daß Preußen alle zu der 
Zeit lebendigen Gedanken und Wünſche für Deutjchland vereiteln 
erde, wenn diefes ihm nicht zufalle. Einzelne unter ihnen erhielten 
nach einiger Zeit auch Nachrichten über beſtimmte Aeußerungen Bülow's, 
der die Note abgefaßt, dahin lantend, es bleibe nichts übrig, als der 
alte Bund in voller Bedeutung, wenn Preußen die Herrichaft 
nicht werde. 

Ihr Vertrauen zu dem Vermögen der Nationalverfammlung war 
erjchüttert; jetzt ſchwand ihnen die neuerdings wieder wach gewordene 
Hoffnung auf eine Einigung der Regierungen; fie fahen mit Granen 
den Gegenfag Defterreih- Preußen wieder in den Vordergrund treten, 
der feit hundert Iahren Dentſchlands PVerderben geweſen und bei 
deffen Walten nichts Gedeihlides zu Stande kommen konnte; ſie 
fürdhteten jegt um jo mehr, alle Arbeit und Anftrengung werde auf 
Sonderbünde und Spaltung hinauslaufen. Wie fie e8 anfahen, war 
jelbit im Volke die Meinung über das Projekt, Preußen an die Spige 
zu bringen, fichtlich nicht minder getheilt, wie im Parlament, die Be— 
geifterung dafür, ja überhaupt für eine fo ftraffe Einheit, wie fie in 
Frankfurt betrieben wurde, eine unverläßliche, angeflogene, großentheils 
nur gemachte, und eben die Preußiſche Note drücte auch das Ver— 
trauen, das fie auf Preußen noch jehten, abermals herunter. Sie 
fagten: Im März 1848 erbot fi der König, an die Spige zu treten, 
und zwar unter Umftänden und in einem Sinne, wonach die 
Einheitbegehrenden im übrigen Deutſchland viel eher darauf hätten eingehen 
fönnen, deffen Antwort jedod in Falter, ja jchnöder Abweiſung beftand 
und Preußische Stimmen (3. B. „Frankfurt und Berlin”) jagen felbft, 
Breußen habe fich damals in Deutjchland geirrt, fei zu früh gefommen 
für diefes, das für den Gedanken der Einheit mit und durch Preußen 
noch nicht reif, in der alten Sinnesart noch befangen gemejen fei, im 
März die Einheit nur um den Preis des Untergangs Preußens in 
Deutfchland gewollt habe, wovon die Rede nicht fein dürfe. Sollte 
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jene „Reife“ über Nacht gekommen, jene „Befangenheit” weplöglic 
verihtvunden fein, jener Wille fich gänzlich geändert haben, und zwar 
jeitdem fih Preußen immer preußifcher und immer weniger „deutſch“ 
manifeftirt? Nicht wenige auf diefer Seite, felbft Deiterreiher, waren 
jedoh troß dem Allen aus mancherlei Gründen ſehr geneigt, 
auf die Wege ſich einzulafen, auf melde Preußen durch feine Note 
hinlenkte, fofern ed nach dieſer hätte gehen follen ohne Rückhalts⸗ 
gedanken, und wenn die Preußifche Partei jene Wege hätte gehen 
wollen. Auch fie legten großentheild einen überwiegenden Werth auf 
eine ftraffere Gentralifirung, die, wie fie beforgten, von oder mit 
Defterreih nicht zu erlangen fein dürfte. Während fie unabläffig 
verdächtigt wurden, nur hindern und zerjtören zu wollen, gehörte zu 
ihren vornehmften Gefihtspunften und Wünſchen der, daß die große 
Gelegenheit nicht verpaßt, daß durch Ddiefe lange erjehnte, kaum je 
gehoffte, wunderbar erreichte Deutjche Nationalverfammlung doch irgend 
etwas Pofitives, wenigſtens Erträgliches, doppelt nöthig in folder bes 
denflihen Zeit, zu Stande gebracht werde, und kaum schien ihnen je 
nah der Lage der Dinge, der Lage und Stimmung in Defterreih 
uamentlih, und zumal bei der Hartnädigkeit der anderen Seite in 
den Gedanken, welche man dort nun einmal verfolgte, etwas Anderes 
zu erübrigen, ald Preußen eben auch für ſich gewinnen zu laffen, es 
mit ihm zu verjuhen. Sie würden zufrieden geweſen fein und 
geholfen haben, hätte man fich jegt dahin richten wollen, unter Ber- 
zit auf zu übermäßige Gentralijation die Mittelftaaten zu gewinnen, 
Defterreih zu beftimmen, die Regelung der innern Deutfchen Verhälts 
niffe, definitiv oder auch nur vorläufig, Preußen gu überlaffen, in 
eine enge Union mit Deutjchland zu treten und fo mit ihm fi 
auseinanderzufegen. Dahin mies die Preußifhe Erklärung, dahin 
hatte ein Hauptſatz im Rotenhan'ſchen Direktorialvorichlage und mein 
Zuſatz zu demjelben gedeutet. Allein die Preußiſche Partei wollte 
nicht, jo wenig ald die Linke, die gleichfalls den Ideen Preußifcher 
Hegemonie, eined vergrößerten Preußens, eines getheilten Deutſchlands 
entgegen, der es jedoch überhaupt nicht gegeben war, mochte fie im 
Einzelnen das Richtige dann und wann treffen, einen wahren politifchen 
Gedanken zu faſſen und zu verfolgen, und die ſpeciell die Aenderung 
der Berfaffung und der Behandlung der Verfaſſungsſache nah den 
Preußischen Imtentionen jo entjchieden ablehnte, als fie fteif und feft 
den jonveränen Standpunkt und ihre Zendenzen radikaler Geftal- 
tung behauptete. 
i* 


4 Nächſte Eindrüde der Preufifhen Note vom 23. Januar. 


Demnähft aus dem ganzen Verhalten der Preußiſchen Partei, 
fofort aus ihren und ihrer Organe Yeußerungen, gleich in den Tagen 
nach dem Eintreffen der Note, mußte entnommen merden, dab fie 
über die letztere höchlich erbittert war, obgleich fie ihr oftenfibel die 
für das Kaiferprojeft günftigfte Deutung zu geben fuchte, daß fie in 
der Behauptung des fouveränen Standpunfts und der Forderung 
ftrengfter Gentralijation mit der Linken volltommen übereinftinmte, 
daß die Ueberftiegenheit und die Hiße auf ihrer Seite feine geringere 
war. Im einem anderen Punkte unterfchied fie ſich allerdings weſentlich 
bon der radikalen. Urfprünglic hatte doch mwenigftens ihre Mehrzahl 
gewollt, daß Preußen, indem es an die Spige geftellt merde, in 
Deutfchland aufgehe und daß diefes ungetrennt bleibe, aber keineswegs 
daß das Ergebniß in Preußischer Hegemonie und in Theilung beitehe. 
Die Note wurde ein Wendepunkt ihrer Anfihten und Beftrebungen. 
Immer mehre von ihnen gingen von jeßt an und immer bemußter 
in den Gedanken: ein Deutfchland ohne Defterreih nnter Preußen, 
oder auch blos ein Preußiſches Nord» und Mitteldeutfchland, ein. 
Es begann, daß ihnen Deutjchland fichtlih zum bloßen Subjtrat 
Preußifcher Herrfchaft wurde; immer häufiger und nadter verlautete 
fortan neben allem Einheits+ und Deutfchheitsgerede ihre Forderung, 
dab Preußen die Gelegenheit benugen müffe, fich zu vergrößern,’ zu 
erobern — durch friedliche Mittel oder auch mit Gemalt, wie bald 
genug mit dürren Worten gefagt wurde. Sie hatten fih mit ihrem 
Kaiferftaatsprojekte, das ihnen noch dazu unter den Händen zufanmenz 
ſchrumpfte, in ein Labyrinth verloren, die Note gab ihnen den Faden 
zum SHerausfinden in die Hand; allein fie ließen jogleich bliden, daß 
fie fie lediglich dazu zu benugen gedächten, Preußen mehr und mehr 
in ihren Berfafjungsplan zu verwideln und fie zum Anlaß zu nehmen, 
dejfen Betreibung mit verdoppelten Anftrengungen ſowol gegen ihre 
parlamentariihen Widerfaher als gegen Preußen ſelbſt fortzufegen. 
Es hatte ſich handgreiflich herausgeftellt, daß die Einheitsberwegung 
gegen den Partifularismus der Staaten, namentlih auch Preußens, 
nicht ftarf genug war, um mit ihr das Aufgehen der letztern in einen 
Einheitsftaat durchzuſetzen. Es war ihnen von der Tribüne und in 
der Preffe (auch den Flugblättern aus der Nationalverfanmlung) 
vielfach geſagt. Allein fie erfannten oder wollten rechthaberiſch die 
wahre Lage der Dinge nicht erkennen, mit dem Widerftande, den 
Staaten — durch Eingehen auf den Entwurf einer in Wahrheit 
bundesftaatlichen Verfaffung, — mit Preußen felbjt — durch Eingehen 
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auf deffen Forderungen — fid nicht abfinden. Die Preußifche Partei 
frebte mit immer zunehmender Erhigung, Defterreih, das außerdem 
von ihr täglich gereizt und beihimpft wurde, gänzlih und in der 
ihroffiten Form hinauszumeifen und zu treiben, wozu doc weder 
Reht noch Macht vorhanden war. Sie gab fofort zu erkennen, wie 
fie mit aller Kraft dahin, daß die Nationalverfanmlung über die 
Rerfaffung in der zweiten Berathung fo befchließe, daß Defterreich 
mmöglid” darauf eingehen könne, wirken und auf jede Weife zu 
verhindern fuchen werde, daß es zu einem Einverftändniß mit Defter- 
reich komme. Letzteres hatte beftimmmt erklärt, daß ed an der Deut: 
Ihen Verfaſſungsentwickelung Theil nehmen und ſich nicht ausfchließen 
laffen wolle. Die Sade ftand fo, daß man erwarten mußte, es 
werde die letzte Kraft aufbieten, die Errihtung des Kaiſerthums der 
Preußischen Partei zu verhindern, und wie kounte man jegt noch an 
jeinen Untergang glauben? Dazu geſchah von letzterer Alles, die 
Mittelftaaten auf Defterreihs Seite zu drängen, fo daß auch ein 
Blick nach diefer Seite hin nur Zerrüttung, ja Krieg und Bürgerkrieg 
nm Ausficht ftellte, und dies um jo mehr, da fie nun gänzlich zu 
vergeffen ſchien, daß Einigkeit die nothmwendige Grundlage aller Einheit 
in der Verfaſſung fei, allen Nachdruck auf deren einheitliche Form 
legte, und mit dem verblendetften und rückſichtloſeſten Eigenfinn 
lediglich ihren Willen durchzufegen, mur eine Mehrheit, und wäre es 
die allerwinzigſte, die völligfte Zroiejpältigkeit des Deutfchen Parlaments 
dofumentirende geweſen, dafür zu erlangen juchte. Ihre Organe 
trugen nicht wenig bei, die Barteiung und Parteierbitterung zu mehren, den 
legten Reft der Einmüthigkeit und damit die legte Kraft der National: 
verfammlung zu zerftören, den Zank auch draußen zu erregen und 
immer weiter zu verbreiten, der, die heillofeften Zeiten und Zuftände 
ernenernd, Das Deutſche Volt wie deffen Vertreter zu beruneinigen 
bereit$ angefangen hatte und die Ichten Hoffnungen einer Frucht von 
al’ diefen Mühen zerjtören follte.*) 


*, Meuferungen ihrer lithographirten Korrefpondenz verriethen deutlich, daß 
unausgefegt Kollufionen zmifchen den Frankfurter Parteihäuptern und den 
Freunden in Berlin fattfanden, daß fie aber einander nicht verftanden und 
fih gegenfeitig irre führten. Die reichsminifterielle Zeitung wollte nun 
„Lande erbliden, ſchwankte jedoch zwiſchen Baſſermann'ſcher Prußigkeit 
und Berzagen wie zwiſchen gefunden Gedanken und Sophiftereien und 
Pfiffigkeiten. Offner, ehrlicher und fchärfer hindurchblickend zeigte fih die 
Deutfhe Zeitung oder mwenigftens ihr Korrefpondent vom Rhein (Gervinus), 
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Die Ideen Gagern’s, des vornehmften Hauptes der Partei, hatten 
in Preußen fehr viel Widerſpruch und nichts weniger ald allgemeinen 
und nachhaltigen Anklang gefunden. Er felbjt war damit wiederholt 


ſo viel Selbfiwiderfpruh dabei auch vorfam. Er erfannte und befannte, 
Preußen, ja, auch die Nation laffe die Krankfurter Kaiferlihen mit ihren 
Projekten im Stich, bemübete fih aber dennod, feine Partei in ihrem 
Eigenfinn und ihrer Verbiendung zu beftärten, Preußen und das Deutſche 
Bolt aufjzuftaheln. Er fah überall Rathlofigkeit und Erlahmung, und lief 
dennoch nicht davon ab, daß der „Friedlihe Staatenbund“ in einen „aßtiven, 
im Nothfall kriegerifchen Staat“ umgebildet werden, und — was allerdings 
im Hintergrunde - ded Frankfurter Berfaffungsplans liege — daß Preußen 
Großefriedrihs-Politit treiben, mit Defterreih und Rußland breden und 
fid mit England und Franfreih verbünden, und daß jener Verfaſſungs- 
plan allenfalls audh gegen den Willen der Großftaaten durch „mächtige 
Kundgebungen des Volkswillens“ dürchgeſetzt werden folle u. f. w. Mit 
immer unglüdliherer Befliffenyeit und immer unglaublicherer Verblendung 
trieb diefe Preſſe fortan in der verhängnißvollen Zeit das ſchlechte Ge: 
fhäft des Berleitens, Verhetzens, Aufftahelns, der Herbeifühbrung eines 
Zuftandes, worin dad alte böfe Gefhrei: „Hie Welf — hie Weiblingen !# 
überfegt in „Hie Preußen — hie Oeſterreich!“ fih miederholte. Während 
die Beihen der Impotenz, Zwietracht und Zerrüttung fi mehrten, wurde 
ed immer ärger damit, daß die Korpphäen und Organe der Kaiferpartei 
gleihfam das Monopol fih anmaften, von Deutfcher Einheit, Größe u.f. m. 
zu reden, daß fie die Gehäßigkeiten und die Zwietracht fürderten, bewußt 
und ohne Hehl die Dinge zur Gewalt trieben. Es heiße jegt „Schwert 
Friedrih’8 des Großen heraus!» und wie die Phrafen diefer Art weiter 
lauten mochten. Daneben wurde eingeftanden (Gervinus), daß das Drängen 
zum Kaifertyume die „gewaltigften Folgen“ haben künne, „zu deren Aus: 
fehtung Niemand unter uns recht geftählt erfcheint.“ Sie ertannten 
die Unausführbarkeit ihrer Projekte und konnten doch nicht davon laffen. 
Noch mwiderwärtiger fiel, daß fie mehr und mehr die Preufifhe Sache mit 
ber Deutfchen verwedfelten, dem Deutſchen Intereffe das Preußifhe unter: 
[hoben und dabei jeden Widerfpruch als Partitularismus und Undeutfchheit 
verſchrieen. Je deutlicher es murde, daß fie Sonderbündelei trieben, defto 
voller nahmen fie den Mund von Reichseinheit u. dgl. Nicht felten fagten 
fie: es bleibe leidig nichts Anderes mehr übrig, als ein bundesftaatliches 
Deutfohland ohne Defterreih oder aud ohne Süddeutfchland, während fie 
dahin drängten, daf in Wahrheit nichts Anderes übrig bleiben mochte. Bor 
Allen wünſchten die Bevölkerungen, Regierungen, Abgeordneten und Be— 
vollmäctigten der Kleinftaaten immer dringender „aus den unfidhern Zu: 
ftänden heraus,“ nur unter „Dad und Fach“ zu kommen, und mit diefen und 
ähnlichen Zeichen der „erlahmten Spanntraft“, welde nicht unbemerkt blieben, 
mifchte ſich feltfam erneutes Zunehmen und Gebahren des Einheitfhwindels. 
Wie oft ihnen die unumgängliche Nothwendigkeit der Beachtung der älteren 
Berfaffung und der Verträge, die Berückſichtigung Oeſterreichs, der Nach— 
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und vom Könige ſelbſt abgewiejen; er wurde bon den Preußifchen 
Staatsmännern ſichtlich geringgefchäßt, bemitleidet, oder follte eben fo 
ſichtlich mit feinem Enthufiasmus für die „Deutſche Sache“ nur 
benußt werden zu preußiſch⸗partikulariſtiſchen Zwecken. Schon im Juli 
1848 durd die Templiner Erklärung hatte Arnim die von ihm aus— 
gegangene Märzproflamation geradezu verläugnet; die nahmärzlichen 
Preußifhen Minifterien hatten, wie an zehn und wieder zehn Zeichen 
zu erfennen mar, fchlechterdings feine Neigung, in die Gagern’schen 
Ideen einzugehen, die num auch dur die Note abgemiefen waren. 
Wider eine Preußische Hegemonie hatte fih Gagern ſelbſt noch vor 
Kurzem erflärt, und eben von jet an, mährend auf unjrer Seite 
der „ſpöttiſch“ genannte Ausgang in eine foldhe verhaßt blieb, wurde 
Gagern der vornehmfte Arbeiter dafür, indem er, wie zuerſt zwiſchen 
Legalität und Ilegalität, jo jetzt zwijchen feinen „Deutſchen“ und 
preußifch = hegemonifchen oder „Eleindeutjchen“ Ideen und Tendenzen 
bin und ber ſchwankte, bis dieje völlig die Oberhand bei ihm ge 
wannen. Demgemäß trat er auch gegen Oeſterreich auf, als wahr— 
hafter Repräfentant der dermaligen Richtung feiner Partei, genau zur 
Zeit der Abfaffung der Preußiſchen Erklärung mit Preußen in 
Widerſpruch ſich ſetzend. 

Es war dort in den regiminellen Kreiſen unentweglicher Gedanke, 
daß man ſich mit Oeſterreich vertragen, jedenfalls auseinanderſetzen 
müffe. Er hatte feinen Ausdruck ſelbſt in der Januarnote gefunden, 
mit welcher man einen abgejonderten Weg einfchlug. Gagern hatte 
(Anh. I.) an Bunfen eingeräumt, daß er einen Fehler begangen, 
indem er in feinem Programm die Trennung don Defterreich ftatt 
der Erhaltung des (meiteren) Bundes vorangeftellt. Wie oft und viel 
hatte er don der borauszujeßenden, der nothmwendigen Union mit 
Deſterreich geſprochen. Wir erinnern uns, er hatte bei den Verhand- 


giebigkeit gegen die Vorſchläge der Regierungen, der Preufifhen namentlid, 
vorgeftellt wurde, fie hatten nach wie vor keinen Sinn dafür, behandelten 
die unwilltommenen Wegmweifer wie Dummeköpfe, Berräther und Böfewichte 
und fparten fein Mittel der Sophifterei und Verdächtigung, um die Ver— 
werfung bed Rathes derfelben zu erwirfen. Sie führten auf die angegebene 
und ähnliche Weife Preußen, welchem fie wibderftrebten und ſchmeichelten und 
deffen Stolz und Ehrgeiz fie provocirten, und die eignen Parteigenoffen, 
deren Borurtbeile fie beftärkten, täglid in Verfuhung, täglid in die Irre, 
und diefe Befliffenheit that ihre Wirkung, fo überwiegend und handgreiflid 
dad Phantaftifche und Unpolitifche darin fein mochte. 
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lungen über fein Programm den Auftrag übernommen und ſich 
Vollmacht ertheilen laffen, mit Defterreih zu unterhandeln. Bon 
feiner Partei war anerkannt, daß unfere Stimmen aus dem Parifer 
Hofe für fein geänderte® Programm den Ausfchlag gegeben. Allein 
unfer Votum mar beftimmt worden durch feine öffentlihen Er— 
Härungen, es war bedingt durch eben fo öffentliche, fürmlihe und 
unwiderſprochene Erklärungen von unjerer Seite, denen zufolge dem 
Minifterpräfidenten die Ermächtigung nur zu Verhandlungen ertheilt 
worden, die ſich vorfeßten die Schwierigkeiten des Eintritted von 
Defterreihh in die zu errihtende Verfaſſung zu befeitigen, und alſo 
auf ein wechſelſeitiges Entgegenkommen binzumirfen. Wie aber 
verftand, wie verfuhr Gagern, indem er um diefe Zeit die Verhand- 
lungen dur fein vom 22, Januar datirtes Schreiben an den 
Defterreihifhen Bevollmächtigten eröffnete? 

Verhandlungen mit Defterreic hatten gar Feinen Sinn, wenn 
fie von der Annahme und Forderung ausgingen, daß das Frankfurter 
Berfaffungsprojeft als etwas bereitd unveränderlich Feftitehendes an— 
gefehen und von Defterreih angenommen werden müffe, wofern 
legteres nicht ausgefchloffen werden wolle, und dies war Gagern's 
Annahme und Forderung. Verhandlungen mit Oefterreid hatten noch 
weniger Sinn, wenn vor ihrem Schluffe die Nationalverfammlung 
präjudicirlihe Beichlüffe faßte, namentlih wenn fie vorab über Die 
Oberhauptöfrage jo entſchied, daß dadurch Oeſterreich ausgeſchloſſen 
wurde. Schmerling hatte wiederholt erinnert, worin ihm nun die 
Preußiſche Erklärung begegnete, daß die Zeit für dieſe Frage noch 
gar nicht gekommen fei, daß man fie ausſetzen müſſe, um Verwirrung 
und heftige Erfhütterungen zu vermeiden. Gagern trieb unter den 
vorderften, daß die Oberhauptserblichkeit bejchloffen werde. Das ges 
ſchah feit dem 13. Januar, wo er jene Ermächtigung fich hatte 
ertheilen laffen. Am 22. waren alle Hebel in Bewegung geſetzt und 
am 23. hatte man gehofft, den Beſchluß durchzuſetzen. Gleichzeitig 
mar Alles aufgeboten, Preußens Zuſtimmung und Beiltand zu er: 
langen, was man in Ddiefen Tagen auch erreicht zu haben meinte. 
Und nah dem Allen, am 26. oder 27. Januar, ward jened vom 
22. datirte Schreiben dem Oeſterreichiſchen Bevollmächtigten zugeftellt. 
Mer Bagern nicht genauer kannte und deshalb von Unredlichfeit frei 
hielt, konnte ſchwer umhin, ein wunderliches Gemifh von Kurzblid, 
Uebermuth und Iloyalität darin zu erbliden. Hieß das nun Erfüls 
lung der Zufagen, welche man aus feinem Munde vernommen? Er 
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blieb fteif und feft bei feinem Entweder — Dder! Der Sinn der 
ten Erklärungen des Defterreichiichen Kabinets war und fonnte 
nt fein, daß Defterreich daran denke, in die zu Frankfurt projeftirte 
Serfaffung ohne Weiteres einzutreten, fondern Abänderungen voraus- 
sehe, fordere und feinen Eintritt davon abhängig mache. Er hatte 
recht gut verſtanden, wollte aber nicht verftehen, und eröffnete die 
Interhandlungen mit einem vom Gegenpart bereits verworfenen Ulti- 
matum, indem er der Gegenerflärung einen Sinn unterſchob, von 
velchem er mußte, daß fie ihn nicht hatte. Er mußte willen, daß 
se in Olmütz lediglih als eine ganz unzuläffige Prätenfion er- 
iheinen würde, wenn er aus einem einfeitig von der National: 
derſammlung erlaffenen Geſetze über die propiforifche Central— 
gervalt Berechtigungen wegen einer beftinmmten Form der Verfaſſung 
md wegen ded Umfangs der definitiven Reichsgewalt herleitete. 
Auch der Antrag auf eine reichsminifterielle Sendung mar bereits 
abgelehnt. Die Oeſterreichiſche Regierung hatte erflärt, fie habe gleich 
den andern Regierungen ihren Bevollmächtigten in Frankfurt und 
gedenfe ebenfalld nur durch ihn zu verhandeln. Er forderte Deiter- 
ra auf, Wünſche und Vorſchläge zu äußern, und bot gleichzeitig 
alle Kräfte auf, Beichlüffe der Nationalderfammlung zu Stande zu 
bringen und Erklärungen. von Preußen zu erlangen, wonach Alle 
ohne und mider Defterreih abgemacht und feitgeftellt werden follte, 
woneben feine Partei nicht aufhörte, das Defterreichiiche Kabinet und 
deſſen Bevollmächtigten Metternichicher Politik, der Unaufrichtigfeit, 
der Intrigue zu befchuldigen. Dbenein fagte er der Defterreichifchen 
Regierung Sottifen, verwarf die Vereinbarung, worauf diefelbe vor- 
zämlich beitand, und ſprach dann noch von Verftändigung, was entweder 
ſoviel als ein wirfliches Paktiren war oder gar feinen Sinn hatte. Er 
ſwprach von Verftändigung und blieb bei der Anficht ftehen, daß ſich 
die Regierungen den Beichlüffen der Nationalverfammlung als Diktaten 
wu unterwerfen hätten, indem er auf die Gejeesfraft der Grundrechte 
erwies, wovon man in Olmütz fo wenig als in Berlin und bier fo 
wenig ald dort wiffen mochte. Mit einem Worte, er wollte entiveder, 
daß die eingeleitete Unterhandlung zu feinem Ziel führen folle, oder 
satte nicht den mindeften Begriff davon, mie fie mit Ausficht auf 
Erfolg angegriffen werden fönne und müſſe. Wenn die Defterreichifche 
Regierung eine Ddirefte officielle Antwort ertheilte — d. h. fo mie 
Sagen auf fein erftes Wort zurückkam, auch ihrerfeits nur wieder: 
delt, was fie ſchon gefagt hatte und darauf verwies — fo konnte 
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dieſe Antwort nur eine beſchämende ſein. Die Nichtbeantwortung, 
woraus die Gagern'ſche Partei neuen Anlaß zum Schmähen auf die 
Oeſterreichiſchen Staatslenker hernahm, war von allen denkbaren 
Antworten die paſſendſte und mildeſte. Indeß erfolgten mittelbar 
deren mehrere in verſchiedenen Oeſterreichiſchen Erklärungen, auf 
welche wir unten kommen werden. 


Gagern und die Preußiſche Cirkularnote. — Eine Konferenz 

ver Regierungsbevollmächtigten im Reichsminiſterium am 

9, Januar. — Konferenzen der Bevollmächtigten der Klein- 
itaaten bei Camphauſen. 


di Nationalverfammlung hatte den Entwurf der Vertrauensmänner 
mbeachtet gelaffen, die Regierungen hatten fi) vom Verfaſſungswerke 
zrückgezogen, und vergeblich waren alle Bemühungen, namentlich auch 
Heierns und Hannovers geweſen, eine Einigung unter ihnen zu Stande 
zu bringen. Man fah dies, man fagte: fie werden fich auch niemals 
änigen, und vornämlich daher, daß die Berfammlung auf den fonveränen 
Standpunkt gerieth, daß deren Mehrheit mit folder Hartnädigfeit 
denfelben fefthielt. Hatte fie aber die Macht gehabt, das Verfaffungs- 
geieh zu Diftiren, fo hatte fie fie doch jetzt beftimmt nicht mehr. Sie 
ollte ih alfo, hieß es auf unferer Seite, fchon deshalb mit den 
Stanten vertragen, die ohnehin, wenn es in Wahrheit einer Bundes- 
verfaffung gilt, die eigentlichen fontrahirenden Theile find; Defterreich 
wird fich nicht eher erklären, als bis es fich innerlich fonfolidirt hat; 
bie Berfaffung kann alfo nicht fertig werden, auch in dem Falle nicht, 
denn man e8 vorläufig in halber Stellung beifeit ließe; insbefondere 
die Oberhauptsfrage ift jeßt unlösbar, kann erft gelöst werden, wenn 
fe Borfrage entſchieden ift, das heißt, wenn Defterreich feine Stellung 
wider gewonnen, auch Preußen ſich innerlich mieder befeftigt hat, 
md dazu müſſen die Staaten einander und muß die Verſammlung 
&nen die Hand bieten; der geradefte und verſprechendſte Meg, ja der 
Üeinige, wenn bier noch etwas zu Stande kommen foll, ift der: 
nen fuche die Verfaſſung mit den Staaten zu Stande zu bringen, 
at fie fertig zu machen und hinterher zuzufehen wie man mit ihnen 
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fertig wird; man ſchlage den zu Anfange verſchmäheten Weg ein, 
die Einheit von untenher mit den Einzelſtaaten aufzubauen, vertrags— 
mäßig Schritt für Schritt weiter zu gehen und die füderale Vertretung 
fo zu organifiren, daß aus den buntgemürfelten Staaten natürliche 
Stammeseinheiten hervorgehen und aus ihr die obere Leitung entſteht; 
mas unter allen Umftänden gelten joll und zunächſt nöthig ift, muß 
beſchloſſen und unter proviforischer Centralgewalt mit einem Staaten- 
hauſe eingerichtet werden; allenfalls, obſchon minder genügend, würde 
der Zweck auch vermöge der Negierungsbevollmädhtigten in Frankfurt 
erreicht werden können; viel beffer jedoh, wenn die Regierungen den 
Verfaffungsabfchnitt vom Staatenhaufe jofort anerkennen und legteres 
Ihleunigft konſtituiren wollten, wodurch fie ein Mittel der Einigung 
unter fih und der Verftändigung mit der Nationalverfammlung er— 
langen mürden, Die noch immer Gewicht genug befißt, wenn fie 
vereinbaren und daffelbe in die Wagichale legen will, die Regierungen 
zur Einigung auf billige Bedingungen zu möthigen. Dazu wurde 
von Hannover aus unter einleuchtenden Mahnungen und mit Dem 
Beifügen gerathen, die Nationalverfammlung möchte gleichzeitig Die 
betreffende verbietende Beſtimmung des Gefeged vom 28. Juni 
widerrufen umd Die Geutralgewalt als ihr Organ beauftragen, mit 
dem Staatenhaufe zu unterhandeln, Der Erzherzog war damit ganz 
einverſtanden; er äußerte fi in diefem Sinne am 15. Januar gegen 
Fr. v. Ranmer, indem er binzufeßte, er wolle dann gern in feine 
ſtille Heimath zurückkehren, ohne etwas für fih zu verlangen 
oder anzunehmen. Selbſt in der reihäminifteriellen Zeitung wurde 
cam 26.) gefagt: mit dem Einfammeln der einzelnen Erklärungen 
ſei es nicht gethan, Deutſchlands Fürften möchten doch raſch Durch 
Bevollmächtigte oder in Perfon zufammentreten, um durch gemein- 
ſamen Beichluß den Knoten zu löjen, der fi neuerdings auf fo 
unerfreuliche Weiſe geichürzt. Daneßen ward freilich muausgefeßt Der 
Bundesjtaat mit dem Preußischen Erbfaifer gepredigt, und darüber 
war freilich feine Einigung möglich, wie man es auch zu erreichen verfuchen 
mochte. Defterreihifcher Seits war vor Kurzem erklärt worden, daß 
man don der Errichtung eines Staatenhaufes Umgang nehmen wolle. 
Man gab Preußen, mie es jcheint, darin nad, um dejto eher mit 
ihm eins zu werden — der Hauptpunkt, nad) welchem man ftenerte — 
und weil man in einem Staatenhaufe einen noch hinderlihern Wider - 
ftand von den Kleinern beforgte. Der Einigung der Regierungen 
unter einander, ſowie der Einigung der Nationalverfammlung mit 
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ihnen fanden in diefer das Fefthalten der Mehrheit am Souperänitäts- 
prindip, in den Staaten bier Begehrlichfeiten, dort Abgeneigtheit nur 
Anderen Opfer zu bringen, am meiften die Tendenzen zum Kaifer: 
thum oder zur Hegemonie Preußens umübertindlich entgegen. Wenn 
die Preußiſche Partei ihrem Brojefte nicht entjagen wollte, jo mußte 
fie freilich ehrlicher, offener Vereinbarung mit allen Regierungen 
entgegen fein und möglichſt viele einzelne und mamentlich die 
Preußische durch öffentliche oder geheime Transaktionen in daffelbe 
sereinzuziehen juchen. 

Die Note vom 23. Januar ward dem Reichsininifterinm am 
26. Ianuar durch Camphauſen mitgetheilt. Bunſen erfchien in 
Aranffurt und ohne Zweifel wurde mit ihm verabredet, was Gagern 
bezüglich der Breußifchen Erklärung that und nicht that. Es war 
zunächſt auffallend, daß er die leßtere lediglich durd die öffentlichen 
Blätter zur Kunde der Nationalverfammlung, an welche fie doch 
indireft gerichtet war, gelangen ließ und es alſo derjelben anheim 
gab, ob jie auch nur Notiz nehmen wolle von einem für die ort: 
ſchung und Vollendung ihrer Berfaffungsarbeiten und insbejondere 
für den von ihr nunmehr einzufchlagenden Weg ſo höchſt wichtigen 
Aktenſtücke. Die Gagern’fhe Partei verhielt ſich vollkommen  ftill. 
As am 15. Februar das Reichsminifterium interpellirt wurde, ob 
md auf welche Weife es von der in den Blättern abgedrudten 
Ptenßiſchen Note Kenntniß erhalten, antwortete Gagern auf der Stelle 
und ohne fich weiter einzulaffen, das Reichsminiſterium babe diefelbe 
allerdings durch den Preußischen Bevollmächtigten mitgetheilt erhalten. 
Erft am 26. Februar theilte er fie der Nationalverſammlung officiell 
nebft mehreren ähnlichen Aktenſtücken mit, worunter ſich namentlich 
die unten zu erwähnende Kollektiverklärung der Bevollmächtigten von 
Preußen und den meiſten kleineren Staaten befand, welche damals 
ſo eben zu Stande gekommen war. Zunächſt nahm er die Sache 
allein in die Hand, indem er am 29. Januar eine der Bevoll- 
mädhtigten- Konferenzen, wie wir jie kennen, veranjtaltete, 
Er ladete dazu durch ein Schreiben vom 28. ein. *) 


*) Er bemerkte darin, die proviforifche Gentralgewalt, deren Wirkſamkeit von 
der Errictung des Verfaſſungswerkes ausgefhloffen, deren gefeglihe Auf: 
gabe jedoch die Ausführung der in Kurzem zu vollendenden Berfaffung fei, 
halte es im gegenwärtigen vorgerückten Stadium der Thätigkeit der National- 
verfammlung für ihre Pflicht, die Wege anzubahnen, damit gegründete, auf 
befonderen und wejentlihen Bedürfniffen der Einzelftaaten berubende Be: 
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Am 28. veranlaßte der Hannoverjche Bevollmächtigte, um Ueber- 
tafhungen zuvorzufommen, eine vorläufige Konferenz der Mehrzahl 
der Bevollmächtigten, jedoch namentlih ohne den Preußijchen. Es 
wurde geäußert, daß die Preußifche Note auf das Preußiſche Kaifer: 
thum binziele, und weiter u. a., daß man fi darauf in Süd— 
deutichland nie und nimmer einlaffen werde, daß man bier dur 


denken in Zeiten durh VBermittelung der Regierungen zur Kenntniß der 
Berfammlung gelangen und bei der zweiten Berathung eine gerecte 
Erwägung finden möhten. Er überfendete daneben (was der Verfaſſungs— 
ausfhuß für überflüßig erklärt hatte) zur Mittheilung an die Regierungen 
die bisherigen Verfaſſungsbeſchlüſſe in beweifender Form und forderte biebei 
die Bevollmächtigten auf, die Regierungen im Namen des Reichsvermefers 
einzuladen, ihre Erklärung darüber in einer möglichft beftimmten Weife an 
den Lebteren zu richten, und die Aufmerkfamkeit derfelben insbefondere 
darauf zu lenken, daß die Nationalverfammlung, nah Beendigung weniger, 
niht umfangreicher Gegenflände (mie der Entwürfe über „die Gemähr 
der Berfaffung“, ein Wahlgefrg u. f. m.) fehr bald zu der zweiten Leſung 
der eigentlihen Hauptftüde der Verfaffung fohreiten werde. Das Reiche: 
minifterium babe zu dem gegenwärtigen Schritte, fuhr er fort, nod einen 
befonderen Anlaß durh die Preupifhe Cirkularnote erhalten, Es habe 
freilich in feiner Stellung keine Beranlaffung, auf den Inhalt diefer Note 
im Einzelnen einzugeben, allein es gereihe ihm doch zur Genugthuung, daß 
der Borfhlag an die Deutfhen Regierungen, ihre Erklärungen an dem 
Sige der Neihsverfammlung und der proviforifchen Gentralgewalt abzu— 
geben, von Seiten ber Preußifhen Regierung ganz in Uebereinftimmung 
mit den diesfeitigen Anſichten gemacht worden. Mit Befriedigung könne 
er hinzufügen, daß aud bei der K. Defterreihifhen Regierung durch ihren 
Bevollmächtigten der Antrag bereits früher geſchehen fei, einen gleihen Weg 
von ihrer Seite den Übrigen Deutfhen Regierungen zu empiehlen. Der 
bemerkenswertbe Schluß lautete: „Der Ernft ber Zeit mahnt von alien 


Seiten zu entfcheidenden Befhlüffen. Die Opfer, welde Deutfhe Fürften 


für ihre Angehörigen bringen, werden dann wicht mehr hart empfunden 
werden, menn beide Theile bald in dem fefteren gemeinfamen Organe, in 
der Geſammtmacht der Nation, einen vollen Erfak und eine Bürgfchaft der 
Zukunft finden.” Die minifterielle Zeitung lieferte am 29. eine Art Kom: 
mentar zu diefem Ginladungsfchreiben, indem fie die Konferenz ankündigte, 
ald deren Zweck fie möglichſte Befhleunigung der Regierungserklärungen 
angab, da die zweite und alfo definitive Lefung fehr nahe bevorftehe und 
mit dem Bollenden nicht gezögert werden dürfe. Sodann wurde der Schritt, 
den das Reihöminifterium gethan, und Preußen belobt, daß es eine prak— 
tifhe Bahn eröffnet, um das große Werk zum Ziele und in das wirkliche 
Leben einzuführen, worauf endlich noch Manderlei folgte — Infinuationen, 
Drohungen, große Worte — mwodurd die Gedanken des Reichsminiſteriums 
und feiner Partei in nuce dargelegt wurden. 
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emen Verſuch, die Preußische Dynaſtie an die Spite Deutjchlands 
zu bringen, nur den Anardiften eine nene Handhabe zu neuer Vers 
telgung ihrer Pläne geben und ihm mur umter fortwährendenn 
Belogerungszuftande in Ausführung mürde bringen können. Die 
Mehrheit ſprach die entgegengejeßte Anfiht aus, daß Preußen die 
Koiferwürde obwol ſchonend, doch umgekehrt gerade abmweife. 

In der Konferenz; am 29. kam hierüber nichts vor. Der Mir 
mfterpräfident erörterte, welche Schwierigkeiten gerade erſt entjtehen 
würden, wenn fich die Regierungen auf jehr verjchiedenartige und 
widerjprechende Weife äußerten; ed werde die Sache fördern und jelbft 
nothwendig fein, wenn fie unter Verzicht auf alle minder erhebliche 
Bedenfen den Bevollmächtigten umfaflende Inftruftionen und zwar 
in fürzefter Friſt ertheilten, da die zweite Leſung der Verfaſſung fehr 
bald beginnen werde, für welche der Verfaffungsausfhuß feine Vor: 
lage ſchon in der nächſten Woche zu bringen fih anſchicke, und die 
ih feinenfalld lange hinausſchieben laſſe. 

Wollte man jedodh in Wahrheit mit den Regierungen fich ver- 
kindigen,, fo durfte man nicht zur zweiten Verfaſſungsberathung vor 
dem Einlauf der eben zu erwartenden Erklärungen ſämmtlicher Re- 
gietungen treiben. Wir werden fogleih hören, daß dies geſchah, und 
da daneben die Bevollmächtigten der kleineren Staaten bejondere 
Berathungen unter einander und mit dem SPreußifchen begannen, 
während die von Gagern veranftalteten Konferenzen unmöglich ein 
Reiultat haben konnten und Vorfchläge, fie zum Zweck zu organifiren, 
fin Gehör fanden und fogar unter verdächtigendem Gejchrei abge: 


iefen twurden.*) 


*, Schmerling madte den Borfchlag, e8 möge, um Ordnung in die Sache zu 

‚ Oubringen, den Berathungen der Bevollmächtigten für das Stimmenverhältniß 
| Die Form der militärifhen Organifation des Bundes zu Grunde gelegt 
werben, fo daß die über die Verfaffung abzugebenden Stimmen der Einzel: 
ftaaten nach der Zahl der Armeekorps zu beftimmen fein würden, melde 
diefelben für ſich allein oder in Gemeinſchaft mit andern zu ftellen hätten. 
Auch Bunfen hatte behauptet, daß die Staatenvertretung auf die Militär: 
einrichtungen bafirt werden müßte. (I, 465, Anm.) Scmerling onnte 
jedoh mit feinem Borfhlage nicht durchdringen und wurde darüber in 

| diefen Tagen Seitens der EC. Korr. umd Deutfchen Zeitung hart ange: 
| laffen. Defterreih wäre zu Wort gekommen, die Zahl der Meinen Staaten, 
| bei welchen „die Nationalverfammlung auf die unbedingtefte Zuftimmung 
technen tonnter, hätte ihre Bedeutung verloren, die Sonderbündelei der 
| Kleinen unter Camphaufens Tutel durfte nicht geftört werden, in einer 
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Unter den Wehen der Revolution hatte die Demagogie fich aus— 
gebildet, war das Klubmwefen organifirt. Am Schluffe des Jahres 
1848 ftand es im gefahrdrohender jakobiniſcher Drganifation da, 
deren Fäden in die Paulsfirche hineinliefen. Die Frankfurter Linke 
fonnte für den Comite direceteur des revolutionären Geiftes in 
Deutfchland gelten. Die Mittelpartei hatte der anarchiſchen zu den 
Grundredhten und deren Separatverfündigung verholfen, welche von 
dieſer bedrohlich wie befliffen zu ihren Zwecken benugt wurden, nament- 
ih in Baden. Die Mittelpartei reichte auch in der Nationalver- 
fammlung der Linken die Hand, um fie zu ihren Zwecken zu benußen, 
im Gefühle, ohne revolutionäre Gewalt gegen die Regierungen ihren 
Plan nicht durchjegen zu können, und geneigt, ſolche Gewalt zu ge 
brauchen, obgleih fie ihr entgegentrat, wo fie außer ihrem Bereich 
für andere Ziele ſich äußerte, ald unmittel= oder mittelbar für das 
Kaiferprojeft. So half auch das Reichsminiſterium den von der 
Baſis der Grundrechte aus durch die Revolutionärs geängfteten und 
bedrohten Regierungen nicht, machte aber ſchwache Verſuche, zu 
hemmen, was fonft von Jenen betrieben tmurde. Eben zu diefer 
Zeit häuften fih die Zeichen zunehmender Ausbreitung und immer 
beflerer Organifirung der demokratiſchen Vereine und einer ungemöhn- 
lichen und verftärkten Thätigfeit der revolutionären Partei, ihrer Ab- 
licht, im März eine neue Scilderhebung zu verfuchen. Ein Theil 
der Demokraten ſprach volllommen offen davon. Im Badischen und 
jelbft in Frankfurt begannen die „Sturmvögel*, die „Lonfiscirten 


organifirten Bereinigung aller Bevollmädtigten konnte ein gefährliches 
Gegenprojett vereinbart werden. Als am 10. Februar 22 eine erfolg: 
lofe Bevollmächtigten = Konferenz im Reihsminifterium 5 “"efunden, benugte 
die E. Korr. die Gelegenheit, diefe Konferenzen und u 'R wegen Beran: 
ftaltung derfelben zu beloben und Schmerling anzuftehe; Wer folhe Ver— 
ftändigungsverfuhe nit gemadt. Daß Schmerling feiner Zeit fi unter: 
fangen hätte, die Regierungsbevollmädtigten in die Verfaffungsfadhe berein: 
zuziehen! Was waren die von Gagern veranftalteten Konferenzen Anderes, 
als Verſuche, den Regierungen die Beſchlüſſe der Nationalverfammiung 
aufzubringen! Die reihsminifterielle Zeitung ſprach nicht wenig von Ber- 
ftändigen, nur verftand es fi allezeit, daß dabei nur das von ihr erftrebte 
Nefultat heraustommen dürfe. Wie löblih Preußen, daß es eine Verſtän— 
digung anbahnt — und marum follte man nicht darauf eingeben? — 
tm Hauptpunkte ift man ja einig, „daß Preußen an die Spige der innern 
Angelegenheiten Deutſchlands geftellt werden müfle, und daß e8 unmöglich, 
die Volksbaſis (d. h. das Projekt der Nationalverfammiung oder der 
Preußifhen Partei) zu verlaffen.« 
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Gefihter“, Die „Zönlinge Heinzen's“, fich wieder zu zeigen, welche 
überall den Kramwallen und Empörungen ded vorigen Jahres vorher- 
gegangen waren. Wie ſchwach ſich die Demokratie zum anderen 
Theile auch fühlen mochte, wurde die Stimmung doc fichtlich un: 
ruhiger, und weil die Wirren ſich wieder mehrten, große Entſcheidun— 
gen bevorftanden, die Regierungen, namentlich die der Deutſchen 
Großftaaten, in Spannung gegen einander geriethen, bedenkliher. Es 
war insbefondere in den den Minifterium befreundeten Kreifen Fein 
Geheimniß, daß daflelbe vielfahe und fehr beunruhigende Nachrichten 
über das Alles hatte.*) 

Gagern nahm Weranlaffung in diejer Konferenz ausführliche 
ud fihere Nachweiſungen darüber vorzulegen und die Bevollmäch— 
ägten zu erfuchen, ihre Regierungen zur Wachſamkeit und im alle 
plöglicher Ausbrüche zu gegenfeitiger bundesmäßiger Silfleiftung auf: 
yufordern. Mir erinnerten ung daran, als jpäterhin im Mai die 
Preußische Hifleiftung in Sachſen, unter Theilnahme der minifteriellen 
Yartei, für Friedensbrud erklärt wurde. Wir meinten, man follte 
um fo weniger pocden, drohen, mit der Revolution fpielen und auf 
politiichen Unternehmungen bejtehen, welche die Aufregung bis zum 
Leußerſten fteigern und der Umſturzpartei, deren Einmifchung 
met abzuhalten war, wenn man fie auch abhalten wollte, eine un— 
serechenbare Kraft geben mußten. Wir meinten, es fei jetzt am 
wenigften Zeit zu einem meitansjehenden, ohne Erſchütterungen gar 
ht zu Ende zu dringenden Erperiment wie dem, Deutſchland in 
one mit republifanischen Inftitutionen umgebene Erbmonarchie zu ver: 
wandeln; das Erftnöthige fei die Einigung der Deutjchen Großmädhte, 
das Gefährlit **, an ihrer Trennung zu arbeiten. Woher follte die 
bmdesimäßi, »’ .Ifleiftung kommen, wenn man darauf ausging, die 
Regierungen: i.„tereinander und mit dem Volt und aud) diefes unter- 
anander zu entzweien, die Regierungen, die ſich miderfegen würden, 
duch ihre Bevölferungen zu zwingen, mit Einem Worte, wenn man 
$ trieb, wie die Erbfaiferlihen thaten? Einige Tage, nachdem 


’) Zu Ende des Januar fchrieb der „Centralausfhuß der Deutfhen Demo: 
roten“ an die „Gentraltommiffion der Deutfhen Arbeitervereine in der 
Schweiz": „Wir find jegt lebhaft bemüht, eine immer feftere Organifation 
in die demokratifhe Partei hineinzubringen, deren Notbwendigkeit die Er: 
eianiffe des vorigen Jahres unbeftreitbar dargethan haben. Die Ereig- 
niffe dieses Jahres müffen ung mwoblerganifirt und wohl— 
gerüftet finden“ 


18 Gagern und die Preufifche Cirkularnote. — Eine Konferenz ıc. — 


Gagern zur Wachſamkeit gegen die Operationen der Revolutionärs 
aufgemahnt, tröftete fi) die Gentralkorrefpondenz der Noth, welche 
die Kammern den widerftrebenden Regierungen der mittleren Staaten 
machen würden durch Aengftigung mit den Grumdrechten, des ähnli- 
chen Einfluffes, den die definitiven Beichlüffe über die erften Para— 
graphen vom Neih üben dürften, des im Südteften auffteigenden 
Unwetters, der republifanifch » focialiftifchen Schilderhebung, die nadı 
den zuverläffigiten Nachrichten fich vorbereite, des „Dunkeln Hinter: 
grundes“, den die offenbar jo leidig (I) von Neuem fi trübenden Ver: 
hältniffe zeigten — Alles fo geeignet, den „Partikularismus zum 
Bewußtſein feiner gebrechlihen Schwäche zu bringen“. 


Am 22. December hatte fi) die Braunfchweigifhe Stände: 
verfammlung, am 6. Ianuar die der beiden Medlenburg dahin 
erflärt, daß Preußen die Kaiferkrone übertragen werden möge. Es 
folgte eine ganze Reihe von Erklärungen ähnlicher Art, worauf aud 
von Frankfurt aus eifrigft hingewirft wurde; eingetroffen waren jegt 
die der kurheſſiſchen, medlenburgifchen, koburg- gothaiſchen, groß: 
herzoglich-heſſiſchen Stände und der Regenten der beiden SHeflen, 
Braunſchweig, Sahfjen- Meiningen, Altenburg, Dldenburg. Die 
Regierungen und Stände der Mittelftanten hatten fih noch nid 
erklärt, nur daß die beiden Sächſiſchen Kammern gegen ein Erbober- 
haupt proteftirt. Allein daß die Könige und die große Mehrheit der 
Bevölkerungen in den Mitteljtaaten der Unterwerfung unter ein 
Preußiſches Kaiſerthum entjchieden abgeneigt waren, konnte feinem 
Zweifel unterliegen. Während duch die Preußifche Cirkularnote bei 
den Bevollmächtigten der Mittelftanten großes Mißtrauen gegen bie 
Preußiſchen Abfichten erregt war, entftand oder befeftigte fich bei den 
Bevollmächtigten der Kleinftaaten, die zum Theil von dem Ideenkreiit 
der Gagernſchen Partei beherrſcht geweſen waren oder auch blieben, 
die Meinung, daß fhwerli noch an das Zuftandefommen einer ein: 
heitlihen Verfaſſung für Deutfchland zu denken fei. Es begann, daf 
fie die Errichtung eines Preußen und die Pleineren Länder etwa bit 
an den Main einfchließenden Staates als Ergebniß in Ausficht nab: 
men. Sie gingen in den Gedanken ein, daß es ſich in Wahrheit nich 
mehr um eine Erfüllung der glänzenden Erwartungen einer groß: 
artigen Verfaffung, jondern um die baldige Zurückführung eines ge: 
jeglichen irgendwie geordneten Zuftandes handle, daß die Einhei 
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datihlands den Parteien nur zum Vorwande und Schiboleth diene oder 
16 herkömmliche Redensart figurire, daß die Intereffen der Partikular⸗ 
taten der Punkt getvorden, um den die ganze Sache fich drehe, daß 
hierbei Die Intereſſen Defterreihs und Preußens natürlicher Weife 
ranftänden und die der kleineren Staaten in einer möglichft baldi- 
gen Beendigung ihres unſichern Zuftandes, in möglichft baldiger 
freihung eines geficherten Verhältniffes lägen, wobei jo viel Selbft- 
findigkeit gerettet werden möge, als thunlich jei, daß endlich die 
tatiheidung, eben meil die Staatenintereffen in den Vordergrund 
geeten,, gar nicht mehr bei der Nationalverfanmlung ftehe, und 
war um fo meniger, weil ihr ohnehin fchon gegen den Willen der 


Grofmächte zu leicht mwiegendes Gewicht durch ihre Zerfahrenheit und - 


irmattung noch meit geringer werde, fo daß fie ohne Nachhülfe von 
Augen wenig oder nichts mehr vermöge. Sie langten bei dem Er: 
xbniß an, anf diefe Nahhülfe ftelle jegt die Gagern'ſche Partei troß 
üres Feſthaltens am Souveränitätsprincipe aud vornämlich ihre 
Rechnung, Preußen biete ſich dazu an, es bleibe insbefondere für die 
feinen Staaten nichts übrig, als darauf einzugehen: die Erklärungen, 
Einwendungen oder Gegenprojefte Defterreihs und der Mittelftanten 
zirden nur als unglüdliche Behinderungen ded Ganges, tmelchen 
Preußen genommen, anzuſehen und nicht zu berüdfichtigen fein, 
So geichah es, daß zuerft einzelne Bevollmächtigte an Camphauſen 
ih wendeten und daß fodann die der beiden Sejlen, die von Dlden- 
eg, Braunfchtveig, Kübel, Medlenburg, Sachfen »- Meiningen und 
suld darauf noch mehrere andere dem Preußiſchen ſich näherten. 
Ge bielten Konferenzen bei ihm ab, im melden fie mit ihm 
de Berfaffung nad ihren Gefihtspunften durchnahmen, ihre Ab- 
inderungswünfche und Vorſchläge zur Sprache brachten und eine 
lebereinftimmung zu erzielen ſuchten. Die Bevollmächtigten der 
Staaten, welche fi nicht für Preußen erklärt hatten, wurden fern 
schalten. Camphauſen erklärte eine demnächftige Verftändigung der 
Jämmtlihen Bevollmächtigten für wünſchenswerth, es kam jedoch) 


dazu nicht. Mit diefen Konferenzen nahın die Sonderbündelei ihren 


Infang, die in die Erfurter Union auslaufen follte. Den Anftoß 

‚hatte die Gagern'ſche Partei gegeben. Die Aehnlichteit der jegigen 

FJteußiſchen Politik mit der von 1785 und 1806 wurde dadurch eine 

wc größere, daß auch jeßt gleichzeitig Militärkonventionen mit den 

Beineen Staaten eingeleitet wurden. Eine Unähnlichfeit beftand darin, 

| dej die Preußifche Regierung jegt durch eine parlamentarifche Partei 
2* 


| 
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in fie hineingezerrt und gedrängt ward. Das Bevollmächtigten - Gre- 
mium hing dur Einzelne, wie Franke und Hergenhahn (für Holſtein 
und Naffau) mit der Nationalverfammlung und dem Berfaffungs- 
ausſchuß, worin fie Mitglieder waren (Hergenhahn, Welder), zufam- 
men. Der eifrigite Yaifeur war v. Mosle (Didenburg), der intellef- 
tuelle Leiter der Braunſchweigiſche Bevollmächtigte Liebe. 

Die Konferenzen, welche in Camphauſen's Wohnung abgehalten 
wurden, hatten das Eigenthümlihe, daß in ihnen die daran Theil 
nehmenden Bevollmächtigten der kleineren Staaten über eine, Die 
Berfaffung betreffende Erklärung ſich untereinander zu einigen firchten 
und auch wirklich einigten, vorerft.aber doch nicht eigentlih mit Dem 
Preußifchen. Nach dem Bekanntwerden der Note vom 23. Januar 
fam es, wenn eine Gejammterklärung der Regierungen zu Stande 
gebracht werden jollte, wefentlih auf die „umfaſſenden“ Inftruftionen 
an, womit Ddiefer nah Inhalt der Note verfehen worden war, und 
auf den Sinn der legteren, fofern er in Betreff der wahren Preußi- 
ihen Gedanken und Abfichten zweifelhaft war. Camphauſen Hatte 
zwar jene Inftruftionen, hielt fie aber geheim.*) Gelbft die Bevoll— 
mächtigten der Eleineren Staaten bemüheten fich vergebens fie Don 
ihm zu erfahren, um weitere Anhaltspunkte für ihre abzugebenden 
Erklärungen zu erhalten: fie jollten vielmehr umgekehrt zunächſt ihre 
Erklärungen formuliren, welche Preußen ſodann thunlihft unterftügen 
werde. Er hatte eine große Fakultät davon abzugeben, was er den 
Bevollmächtigten zu Gefallen auch reichlich that. Er hatte den Tele— 
graph, um fi zu deden, und wendete außerdem noch große Vorficht 
an. Denn nicht blos, daß er mit feinen Inftruftionen nicht hervor— 
trat, er äußerte fi nicht einmal offen und irgend genügend, und 
immer nur jo ald ob er lediglich feine perfönlihen Anfihten aus— 
ſpräche, über die brennenden Fragen, die Punkte, welche die kleinen 
Staaten am meijten intereſſirten, wie man in Berlin denke über die 


*) Der Hannoverſchen Regierung wurden fie vertraulich mitgetheilt. Sie gerieth 
dadurch in eine üble Lage. Sie hatte eben mit ihren Ständen fo ſchwer 
zu ringen. Die Sahen wurden ihr auf's Aeußerſte erſchwert. Wenn fie 
auf jene Inftrußtionen fußte, fo fonnte man fie fteden laffen und fie war 
aufs Neue vor den Ständen bloß geflellt. Sie glaubte Grund zu haben, 
zu mißtrauen. Nicht dem Minifter, fondern nur dem Könige perföntich 
verdantte fie die Erklärung, daß fih Preußen den Grundredten nit unter- 
werfen werde, und diefe Erklärung wurde heimlich in Hannover, nit aber 
Öffentlich in Frankfurt abgegeben. 


* 
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Oberhauptsfrage und das Verhältniß zu Oeſterreich, wie man ſich 
den engeren und weiteren Bund vorſtelle, und insbeſondere ob und 
wiefern man diejenigen Beſtimmungen der projektirten Verfaſſung, 
namentlich im Abſchnitt von der Reichsgewalt, billige oder nicht 
genehm halte, welche der letzteren eine faſt ungemeſſene Kompetenz 
gaben, weit mehr als der Bundesſtaat erforderte, und die Grenzen 
der Reichsgewalt und der Gewalt der Einzelſtaaten zu unbeſtimmt 
ließen — jene Beftimmungen mit Einem Worte, wobei es auf die 
von den Einzeljtaaten zu bringenden Opfer und darauf anfam, genau 
zu miffen, mas fie aufgeben und mas behalten follten. Man mußte 
annehmen, entweder das Berliner Kabinet, oder Camphauſen, oder 
beide müßten felbft noch nicht, mie fie in diefen Beziehungen fich 
enticheiden follten und beabfichtigten nach Umständen zu handeln, die 
Serfaffung anzunehmen, wenn es thunlich erfchiene oder wenn es ſich 
fo fügte daß Preußen erblid an die Spige käme, oder fie im anderen 
Aalle auch für fich abzulehnen oder doch große Aenderungen zu for- 
dern, mit Einem Worte ſich die Hand frei zu halten. Man glaubte 
in Berlin, und jo ſprach fih Camphauſen gelegentlich aus, daß man 
ich ſeinerſeits vorläufig deutlich genug ausgeſprochen habe und daß 
es zunächſt, ehe Preußen noch deutlicher ſpreche, Sache der anderen 
Regierimgen, die ihre Anſicht noch gar nicht zu erkennen gegeben, fei, 
mit derfelben hervorzutreten. (Anh, Nr. II.) 

Die bei Camphauſen Fonferirenden Bevollmächtigten fuchten fo 
raſch als möglich Inftruftionen oder die Genehmigung ihrer Vota zu 
halten. Ihre Regierungen famen ihnen entgegen, während die der 
mittleren Staaten noch zurüdhielten und auch Camphauſen feine 
Inftruftionen immer noch nicht haben wollte. Mehre Bevollmädhtigte 
waren zu mündlihen Beiprehungen mit ihren Wollmachtgebern ab» 
gereist, don einigen Staaten erfchienen diplomatische Abgeordnete in 
Frankfurt, 3. B. von Baden der Staatsminifter Dufh, zum Zweck 
der Verfaffungsberathungen. Am 41. Februar fand eine vorläufige 
Schlußfonferenz bei Samphaufen Statt, an welcher die Bevollmäch— 
tigten von Lübeck, Bremen und Hamburg, Oldenburg, Braunfchweig, 
Medlenburg, Sachen » Meiningen, beiden Heflen Theil nahmen. Die 
ganze Verfaffung, fo weit fie vorlag, ward durchgenommen und man 
fam fo weit, ſich über eine gemeinschaftlich vorzulegende Erklärung 
in einigen. Es hatte fich bei diefen Berathungen ergeben, daß die 
Bevollmächtigten und die Vollmachtgeber wegen mancher Paragraphen 
die ſchwerſten Bedenken und Sorgen hegten, daß fie aber glaubten 
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nothgedrungen davon abfehen zu müſſen und die Hoffnung hegten, 
daß ihre befcheidenen Defiderien . Seitens der Nationalverfammlung 
defto mehr Berückſichtigung finden würden. Die Gentralforrefpondenz 
verkündete (Nr. 38), nach den Konferenzen bei Camphauſen ftelle jid 
bejtimmt heraus, daß Preußen und faft ſämmtliche Eleinereu Staaten 
die Berfaffung im Allgemeinen gut hießen und nur  Wusttellungen 
gegen einzelne Punkte richteten. 


Uebereilte Anftalten zur zweiten Berjafiungsberathung. 


E. hatte guten Grund, wenn man eilte zu einem Abſchluſſe des 
Verfaſſungswerkes zu gelangen. Jetzt übereilte aber die Gagern'ſche 
Partei die Sache, und nie war Uebereilung fo wenig angebracht. So 
ihleht wie die Zeit wählte fie die Mittel zu ihrem Zwecke, wenn 
diefer vor allen Dingen darin beftand, Preußen an die Spige zu 
bringen. Hätte jie ſich begnügt mit dem, was fie fpäter in Gotha 
und Erfurt erftrebte und zu gewinnen fo fehr froh geweſen wäre — 
doh war jegt noch weit mehr zu erreichen, — wäre fie Preußen in 
frankfurt nur halb fo willig wie dort entgegengefommen, fo würde 
die Errichtung des „Bundesftaats“ mit Preußifhem Oberhaupt zur 
Zeit wenigjtens faum zu verhindern gemwefen fein. Allein fie ließ den 
ihr günftigen Moment vorüber gehen, indem fie verfannte, daß ihre 
Erfolge lediglih von ihrem Eingehen in die Wege abhingen, welche 
das Preußiſche Kabinet gehen wollte, und daß fie nothmendig fcheitern 
mußte, wenn fie nicht Hand in Hand mit Preußen ging, auf welches 
doch ihre ganze Rechnung geftellt war. Sie Eonnte ſich nicht ent- 
ſchließen, auf den Kaifernamen, den Unitariemus in der Verfaffung, 
den jouveränen Standpunkt zu verzichten. Gagern legte duch feine 
Konferenzen der Einigung der Regierungen unter einander und der 
Rationalverfammlung mit ihnen wenigſtens fein Hinderniß in den 
Beg, feine Partei machte fie unmöglich durch ihre Haft, von welcher 
er freilich aud nicht frei war, wie man ſchon aus feinen Aeußerungen 
über das nahe Bevorftehen der zweiten Lefung erfieht. 

Sobald die Preußische Note befannt geworden, drängte fich die 
Ftage anf, welcher Weg nunmehr einzufchlagen fei. Preußen forderte, 
da man ſich verftändige, und zwar offenbar in einem Sinne, daß 
8 von der Nationalverfammlung die entgegentommendfte Berück⸗ 
Ahtigung ſowol feiner Erklärungen als der der übrigen Regierungen 


24 Uebereilte Anftalten zur zweiten Berfaffungsberathung. u‘ 


in Anfpruch nahm. Diefe Erklärungen hätten alfo erwartet werbert 
müffen, und hierzu lagen außerdem noch erhebliche Motive vr. Die 
erfte Verfaffungsberathung war noch nicht einmal völlig beendet, e& 
mar evident geworden und immer nachdrüdlicher zur Sprache gebradpt, 
daß der Verfaffungsentwurf an den mwejentlichiten, die Annahıne urıd 
Ausführung in Frage ftellenden Gebrechen litt und fomit der be— 
fonnenften und gründlichften Revifion bedurfte. Viele hielten bei Dexrı 
Zuftande der Nationalverfammlung ein Innehalten für dringend nöthig, 
damit bei den Ermatteten die Spannfraft, bei den in fiebernder Arı= 
ſpannung Befindlichen das Gleihinaß fich herjtelle. Allein die Gagern’= 
che Partei trieb athemlos vorwärts, und fand dabei die volllommenfte 
Unterftügung der linken Seite. 

Beim Präfidium der Nationalverfammlung, im Reichsminiftertiume, 
in den Klubs, in den Parteiorganen wurde eifrigft die Frage ventilirt, 
bis zu welchem Tage man mit dein Begin der zweiten Leſung noch 
warten, den Regierungen noch Zeit laffen könne, um ihre Erklärungen 
einzureichen. Kurze und die fürzeften Friften wurden benannt, als 
ausreihend oder zum Höchften zu gewähren bezeihnet. Man berief 
fi auf die Ungeduld des Volkes (S. unten, auch Gagern), welcher 
man Rechnung tragen müffe, und jtachelte fo weithin ald man ver— 
mochte die Ungeduldigen und böhnte und überfchrie die zu Geduld 
Mahnenden. Auch Preußen mollte man das geforderte Geduldinaf 
nicht zugeftehen — aud das Warten auf Preußen jchien jegt Der 
„od der Deutfhen Einheit” zu fein.*) 


*) Die E. K. äußerte, mehrere Bevollmäcdtigte hätten fih dahin vernegmen 
laffen, daß Rüdäußerungen ihrer Regierungen in fehr Eurzer Friſt nicht zu 
erwarten wären, ed werde aber ohne Örund gefürdtet, daß wegen der durch 
die Preußifhe Note herbeigeführten BVerftändigung die fernere Berathung 
der Berfaffung eine zwedwidrige Verzögerung erleiden möge. Die D. 3. 
verkündete, daß die Nationalverfammlung feloftändig in ihrem Werte fort: 
fahren werde und mit Recht entichloffen fei, keine Verzögerung eintreten zu 
laffen, fondern baldigft zur zweiten Lefung vorzufgreiten; oder fie ließ ſich 
vernehmen: die Nationalverfammlung werde fib der Verftändigung wol 
nicht miderfegen, wie fie im Mai mit unbegründetem Mißtrauen getban, 
aber „gebieterifch“ fordern, daß eine ſolche Berftändigung vom alleinigen 
Intereffe des Gemeinmohls (ded Projekts der Partei) geleitet werde und 
namentlih keine milltürlihe Verzögerung (mofür jede galt) erleide; fie 
werde nicht vergeffen, daß fie der organifirte Körper fei, daß fie für ſich 
den Ruhm und die Verantwortligkeit erworben, Deutſchland eine Berfaffung 
„im eigentlihen Sinne des Worts“ zu gebenz fie werde fi nicht irren 
laffen, in diefem Sinne fortzuarbeiten ; trog aller Mißftände müffe fie zur 
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Man hätte eine feftere Haltung und größere Klugheit zuerft vom. 
derfaſſungsausſchuß erwarten dürfen. Statt jedoch auch mur die 
Hanfte Pauſe des Belinnens eintreten zu laſſen, begann er mit den 
Vorlagen zur zweiten Lefung fich zu beichäftigen. Wie die Mehrheit 
ch in ihm geftimmt war und melde Wege fie zu gehen dachte, 
wor aus mancherlei Anzeichen, 3. B. aus der Behandlung deutlich 
u entnehmen, welche fie dem von Arndts vor längerer Zeit geitellten 
Intrage widerfahren ließ, daß das Reichsminiſterium beauftragt 
orrden möge, die in erfter Lefung angenommenen Berfaffungsabjchnitte 
ümmtlihen Deutſchen Regierungen officiell mitzutheilen und diefe zu 
möglihft ſchleuniger Einreichung ihrer Erklärungen darüber aufzufordern. 

Arndts hatte am 22. December den Verfaſſungsausſchuß, welchem 
der Antrag übertoiefen worden, interpellirt: ob der Bericht nicht bald, 
nd bevor der Zweck deffelben durch die Zeit vereitelt jei, zu erwarten. 
In 3. Ianuar kam die Erwiederung, der Bericht werde in den 
sähften Tagen erfolgen, am 29. die Ankündigung deffelben. Der 
Ansihuß empfahl den Uebergang zur Tagesordnung, der Vorfigende 
etlärte, daß er den Antrag fünftig zur Berathung bringen werde, 
somit die verfchleppte Sache und die Abficht, den Regierungen ent: 
segenzufommmen, vereitelt mar. 

Am 1. Februar brachte der Ausihuß die Revifion des Abjchnitte 


moeiten Leſung fehreiten u.f. f. Und dann wurde das Volk zur „Bethätigung 
feines Willens” aufgerufen. „An diefes Bolt richten wir zulegt unfere 
Mahnung, an ihm liegt es vor Allem und zuerft, das Werk feiner Ber: 
treter anzuerkennen; dann werden die Regierungen madtlos fein zum Wider 
hand. Der Wille des Volks erzwingt die Grundrechte felbft von wider: 
firebenden Regierungen. So meit find mir noch nit mit der Reichsver— 
faſſung. Wir haben noch einen harten Kampf zu beftehen. An dem Volke 
tiegt es jeßt, in Süd und Nord, in Stadt und Land, feinen Eifer für 
das Wert der Einigung ausjufprehen. Dann wird es fein eigenes Ber: 
dienſt fein, wenn es die Einführung der NReichöverfaffung feiern kann, wie 
jegt die Einführung der Grundrechte, und mit freudig bewegtem Herzen darf 
es fingen: Nun danket Alle Gott!" Sehr unzufrieden äuferte fi Gervinus 
über die Art und Weife der in der Preußiſchen Note vorgefhlagenen Berftändi- 
ang. Aus den bivergirenden Erklärungen werde fih keine Bereinigung 
berausfinden und die Nationalverfammlung fih dur ein ſolches Verfahren 
„weder halten, noch irren, noth influiren laſſen“. Aehnlich die Reichsminiſterielle. 
Die Nationalverſammlung habe zu Erwägungen und Entſchließungen Zeit 
genug gelaſſen, und ſei nicht Schuld, wenn ſie, die zweite Leſung beginnend, 
anzig und allein auf ihre eigne Anſicht bauend, die Endentſcheidung gebe, 
die darum, meil fie die einzige, auch die endgiltige fein werde, u. f. f. 
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vom Reichsgericht zur zweiten Lefung zu Ende. Als dies gefchehen, 
wurde die Frage aufgeworfen, ob man mit der Reviſion der übrigen 
Berfaffungsabfchnitte fortfahren oder die Erklärungen der Regierungen 
abwarten fole? Das Leßtere war offenbar unumgänglid, wenn man 
ernftlich eine Verftändigung mit den Negierungen, wenn man mit 
"Preußen Hand in Hand gehen, deffen Gang nicht beirren, deffen 
Unterftügung ſich fichern wollte. Hätte nicht gerade die Preußifche 
Partei im Ausschuß darauf beftehen müflen ? Allein gerade fie drang 
auf eine ununterbrochene Fortſetzung des Reviſionsgeſchäfts. Das 
Verſchieben deffelben würde dem von der Nationalverfammlung er- 
baltenen Auftrage widerjprechen, könnte von den nachtheiligften Folgen 
fein u. ſ. f. Vergebens wurde von anderer Seite auf das lebhaftejte 
dawider eingeredet, vergeblich vor den Folgen eines folchen einfeitigen 
und rüdjichtslofen Vorangehens gewarnt. Es hieß, die Bedenken der 
Regierungen könnten auch nachträglich noch gewürdigt werden. Allein 
das hat an fich felbjt feine Hafen, und foll man denn immer und 
immer wieder von vorm anfangen, je nachdem Erklärungen von 
den Höfen eingelaufen find; nimmt man nit muthmaßlich ganz 
vergebliche. Arbeiten vor, fteuert man nicht ohne Kompaß und wider— 
Ipriht man fich nicht felbft, indem man die von Preußen ergriffene 
Initiative willkommen beißt, die Preußischen Vorſchläge lobt und ſich 
doch nicht daran Fehrt, auf die Erklärungen nicht warten will, Die 
jenen Vorſchlägen gemäß als Grundlage der zu erzielenden VBerftändi- 
gung dienen, berückſichtigt werden follen, alfo erwartet werden müſſen? 
Es half Alles nichts gegen den im Hintergrunde liegenden Gedanken, 
man werde den Parteiziwed am Sicherften erreichen, wenn man es 
nur zu einem raſchen Abſchluß in der Nationalverfammlung bringe. ) 


*) Das ungebuldige Drängen dazu veranlaßte bei diefem Revifionsgefhäft 
abermals heftige und ärgerlihe Auftritte. Auch der Widerfpruh wurde 
leidenfhaftli, und den Bitterkeiten und Zäntereien war um fo mehr Raum 
gegeben, weil Parteien parteimäßig ftritten, weil beim Erörtern der Sache 
aufer fahlihen Gründen fietd Hintergedanten und Liften einmwirkten oder 
permuthet wurden. Auch die Künfte der Parteientattit wurden in Anwendung 
gebradht, mie denn Einzelne (Welder z. B.) dem bigigen Boraneilen der 
MWiderfaher im Ausfhuß dadurb zu begegnen fuchten, daß fie ausblicben 
oder fich entfernten, um den Ausſchuß befhlußunfähig zu mahen. Und 
dann miſchten wieder klatſchhaft und boshaft die Raiferlihen Organe fidy 
ein, um die Stimmungen nod mehr zu vergiften. Kaiferlihde Mitglieder 
des Ausſchuſſes verfahen jene und die Blätter nahe und fern bis zu großer 
Indiskretion mit Nachrichten über die häuslichen Angelegenheiten des Aus— 


\ 
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Gegen den wiederholten Antrag, den ganzen Abſchnitt vom Reiche 
bis nach dem Eintreffen der Negierungserklärungen auszufegen, wurde 
om 4, Februar der Anfang mit den Revifionsberathungen über diefen 
Abſamitt gemadt. Man würde ſonſt folgerichtig auch den von der 
Keichsgewalt und mit einem Worte neun Zehntel der Verfaffung bie 
dahin ausfegen müffen! Vergeblich wurde an das von Anfang nur 
u ſehr Verkannte, von Laſſaulx an den überklugen Schufter erinnert, 
der die Schuhe nach feinem Normalleiften, ftatt nach dem Fuße des: 
imigen machte, der fie tragen follte. In Betreff des $ 1 wurde be- 
isioffen, der Nationalverfammlung vorzufchlagen, daß fie in Rückſicht 
auf die Verhältniffe Defterreihs und Schleswig -Holfteins die zmeite 
Leſung deflelben bis auf Weiteres ausſetze. „Wir finden, hieß es in 
der Barlamentsforrefpondenz der Partei, diefen Beihluß — und der 
Ausſchuß bat ſich immer noch als ein getreues Abbild der Verſamm— 
ung bewährt — darum jo bedeutend, meil er die Gründung des 
Bumdesftaats nicht mehr von der Zuftimmung der Defterreichifchen 
Regierung abhängig ſein laffen, nicht mehr die Gefammtheit des 
Bundeögebieted zur petitio prineipii unferer Aufgabe, die eben da- 
dreh unlösbar wird, machen will. Er verbefjert den erjten Gagern’- 
ihen Antrag, der nach Annahme des $ 1 gebracht wurde, dahin, 
daß er mit $ 2 beginnend die Gründung eines Deutfchen Bundes— 
faated als den Ausgangspunkt ſetzt und die Frage über feine Aus- 
dehnung über Defterreih u. ſ. w., als ſekundäre Frage behandelt.” 
Die Korrefpondenz pries ſodann die noch: wichtigeren Befchlüffe - über 
de unglüdlihen Paragraphen 2 und 3, die bei der erften Berathung 
nur eine Anfrage an Defterreih hatten fein follen, und jeßt erneuert 
wurden, nachdem die ablehnende Antwort erfolgt war, und über 
die Verwerfung eined Defterreich berüdfichtigenden Vorfchlags mit 14 
gen 6 Stimmen; fie feßte hinzu: „Iene 6 Stimmen waren 
2 Defterreiher, 2 Baiern, 1 Hannoveraner, 1 Braunfchmweiger. Es 


ſchuſſes, und diefe Inbiskretion war ohne Frage um fo tadelnswerther, da 
gerade die Mitglieder jener Seite im Ausfhuß fo bittere Klage als über 
orge Sünde geführt, als einft die Linke durch die Reichszeitung aus der Schule 
gefhwagt, indem fie nämlich einen Subfommiffionsentwurf mitgetheilt hatte, 
und da die hier in Rede ftehenden Mittheilungen von der Abficht der De: 
nunciation antitaiferliher Ausfhußmitglieder vor der Nationalverfammlung 
und dem Publikum Peineswegs frei waren. Ich brachte den Uebelftand 
einmal ernftlih zur Sprade und es half auf einige, doch nur auf einige 
deit. Gleiches mit Gleichem ift von unferer Seite nicht vergolten. 
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wurden nach einander die Paragraphen, welche den Abjchnitt vom 
Reich bilden, mit 15 gegen 5 Stimmen angenommen. Von den 
fehlenden 10 Stimmen würde 1 unbeftimmt, 6 für die Majorität, 
-3 für die Minorität gemwejen fein. Aljo im Ausſchuß ift das Syitem 
des Bundesjtantes entjchieden angenommen, in der feiten und energi— 
Ihen Form der erjten Leſung, — und zwar mit der Majorität 
von %,."*) | j 

In der That lag in dem Beſchluſſe des Ausſchuſſes über jene 
Paragraphen, ungeachtet deffen, was man bei $ 1 beliebt, das deut- 


lichſte Zeichen, daß gerade auch die Ausſchußmehrheit rückſichtslos 


gegen Dejterreih vorzufchreiten gedachte und entweder feine Wer: 
ftändigung mollte oder feinen Begriff davon hatte, wie man verfahren 
mußte, um zu einer folchen zu gelangen. Sie war offenbar unmöglich, 
wenn man eben an diefen Beftimmungen fejthielt, gegen die fih num 
auch Preußen ſchon beftimmt genug ausgeſprochen hatte. Ueberhaupt 
war beim Anfange und Fortgange der Revifion im Ausſchuſſe nicht 
zu verfennen, dab die Mehrheit gerade in den Beltimmungen Der 
Verfaflung, wobei man vorausjehen mußte, daß die Negierungen auf 
Abänderungen antragen würden und eben da, wo denjelben am meiften 
an den legtern lag, wenn ihre Vorſchläge darauf binzielten, die Kom: 
petenz der Reichsgewalt und der Einzelregierungen feſt abzugrenzen, 
Grundlagen des Bundesſtaats erbiidte, von welchen man nicht wieder 
abgeheu, die man nicht abſchwächen laffen dürfe, und da halfen denn 
nur felten die Vorjtellungen und Erinnerungen, woran es die Minorität 
nicht fehlen ließ: wie die und die geftellte oder muthinaßliche Forderung 
einer Regierung begründet jei, mie gerade dad, was man am Bart: 
nädigften fejthalten wolle, die Berfaffung unpaſſend und unannehmbar 
mache, wie ſchwierig die Durchführung der legtern noch immer fein 
werde, wenn man auch auf die Wünjche der Regierungen eingehe, tie 
jehr man das ganze Werk dem Scheitern ausjege, wenn man Feine 
Nachgiebigfeit gegen diefelben zeige, während man doch nad) der ganzen 
Lage der Dinge die zur Verftändigung dargebotene Hand mit beiden 
Händen ergreifen und ſich durch Eingehen auf die Vorſchläge der 


) Anderwärts wurden auch die Namen derer genannt, melde gegen die Sg. 2 
und 3 geftimmt hatten: Mühlfeld, Schreiner, Rotenhan, Jürgens, Laſſaulx, 
Welder, Detmold, Somaruga, woneben die E. K. einzelne im Ausſchuß 
angeblihd vernommene Aeußerungen mittheilte und nad beften Kräften 
mit Schmeideln und Einfhücdtern auf die rebellifhen Mitglieder einzu: 
wirfen fuchte, 
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Regierungen deffen verfihern follte, was diefelben wenigſtens mittel» 
bar oder bedingt zugeitanden, indem ſie nur gemifle Aenderungen 
beantragt. Wir, waren unfrerfeits feſt überzeugt, daß die Vereitlung 
des Projekts der Gegenpartei um jo gewiſſer wurde, je eigenfinnigge 
die Mehrheit des Ausschuffes und der Nationalverfammlung anf jedes 
Titelhen derjelben beftände und daß wir, um jeine Wereitlung zu be- 
wirken, nichts Beſſeres thun fönnten, als die Mehrheit gewähren zu 
inffen. Indeß murde von unfrer Seite beharrlih für jeden zur 
Sprahe kommenden und und motivirt erjcheinenden Abänderungs- 
vorlag geftritten. Wir drangen indeß nur ausnahmsweiſe durch. 
Die Gagern'ſchen und die Linke waren ſtets fampfgerüftet, nach mie 
vor einig und durch Zahl unüberwindlih, wenn es fih um ultra— 
mitarische Beitimmungen oder um den fonveränen Standpunft der 
Rationalverfammlung gegenüber den Regierungen handelte. Die 
Kevifion zur zweiten Lefung im Verfaſſungsausſchuß mar in Feiner 
Beife eine Prüfung des in erjter Yefung angenommenen Entwurfs 
oder der Monita der Regierungen, fondern ein wahres Durchpeitichen, 
eine Jagd mit Zänfereien verbunden.*) 

Ein Hauptmotiv der Ungeduldigen bejtand darin, daß fie auf 
Preußens günftig gedeutelter Erklärung fortbauen mwollten und darin 
durh eine neue Dejterreichiiche geitört zu werden fürchteten, deren 
Berückſichtigung fie ſich möglicher Weiſe nicht würden entziehen können, 
mogegen fie jchon vorher mit Allem fertig zu tmerden hofften. Als 
sb nicht die Schwierigkeit in etwas Bleibendem, dem Verhältniß, 
rm Willen, der Macht Dejterreihs gelegen hätte, ald ob man mit 
Defterreih und dem ganzen Projeft hätte fertig merden können, 


*) Selbfi in ber reichsminifteriellen Zeitung, die fih bisweilen andermweiten 
Einflüſſen nicht entziehen konnte, wurde in diefen Tagen fehr verftändige 
Klage darüber geführt, daß inner und außer der Nationalverfammlung fo 
wenig an eine mahre Prüfung und Kritit des durcdberathenen Theils der 
Berfaffung gedadt fei und werde, daß man 3. B. bei der zweiten Lefung 
der Grundrechte kaum einer Erwähnung merth gehalten, was die Hannoverfche 
Regierung in ihrer Denkſchrift über den fiebenten Artikel der Erwägung 
anbeimgegeben. Es gab noch andre und trefflibe Denkſchriften. Nicht ein: 
mal der Berfaffungsausfhuß nahm Rüdfiht darauf. Eben um diefe Zeit 
tonnte ich z. B. nicht durchſetzen, daß man die Grinnerungen einer Braun: 
ſchweigiſchen, von Liebe abgefaßten, zum Abfchnitt von der Reichsgewalt 
auh nur anhört, Die E. K. verfündete am 7. Februar, daß ſich die 
Rationalverfammlung durch allen Widerfprud und Wibderftand, namentlid; 
Deſterreichs, nicht irren laffen werde. 
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wenn man nur vor dem Eintreffen einer weitern Oeſterreichiſchen 
Erklärung mit Beihlüffen in der Nationalverfammlung fertig würde, 
deren Haft — wenn Defterreih ernſtlich und nachdrücklich nicht 

tgegentreten wollte oder fonnte — unnöthig, und im andern Falle 
nur geeignet war, das Deutiche Parlament und die Sache zu kom— 
promittiren, ohne den Zweck der Ausſchließung Defterreichs zu fördern. 
Am meiften wurde dadurch gefehlt, daß man bewußt oder unbewußt 
die Preußifchen Intentionen eigenfinnig oder ungeſchickt kreuzte. So 
ſchnell wie e8 gefordert wurde, konnten die noch fehlenden Erklärungen 
der Regierungen unmöglich eingelaufen, konute nicht einmal eime 
Einigung unter denen, auf welche in Berlin gehofft wurde, zu Stande 
gebradht fein. Ging aber die Nationalverfanmlung vordem zur 
zweiten Leſung über, fo mußten die Abfichten der Preußifhen Re— 
gierung mehr oder minder vereitelt werden, jo nahın die Sache einen 
ganz andern Gang ale den, auf melden ald den räthlichiten Die 
Note vom 23. hingemwiejen, jo ftellte jih für die Nationalverjammlung 
die Unzuträglichkeit einer dritten Lefung und für die Sache felbit Die 
Gefahr in Ausficht, daß nichts zu Stande komme, und über das 
Alles ſprach ſich Samphaufen fehr entfchieden aus. Er äußerte, feine 
Regierung werde unfehlbar feſt darauf halten, daß ihr Entgegen- 
kommen und ihr ganzer Plan nicht durch Uebereilung der National 
verfammlung vereitelt werde; ein Aufjchieben der zweiten Leſung fei 
unumgänglih. Am 6. Februar reichte er. eine Erklärung in dieſem 
Sinne beim Minifterpräfidenten ein, die dem Letztern ohne Zweifel 
um fo ungelegener war, je beſtimmter fie lautete. Gagern hatte mit 
den übrigen Häuptern feiner Partei bereits die Abrede getroffen, daß 
die zweite Leſung am 19. Februar beginnen folle, möchten viele oder 
wenige Regierungen fich erklärt haben, möchte eine Einigung unter 
ihnen zu Stande gekommen fein oder nicht. Am 8. ließ er dem 
Preußischen Bevollmächtigten eine gewundne Erwiederung zugehen, nach 
welcher er freilich mit dem don der Preußifchen Regierung vor- 
geihlagenen Gange einverftanden fein wollte, aber doch bei jeinen 
Eiltendenzen und Abreden ftehen blieb. (Anh. Nr. III.) 
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Zu der Zeit, als nach Frankfurt gewählt twurde, hatte es in Berlin 
Ipeeiftich = preußifch und „deutſch“ Gefinnte, und jo in Wien deutjch 
md ſpecifiſch⸗õoſterreichiſch Gefinnte gegeben. In Preußen und Deiter- 
tih hatten die „deutſch“ Gefiunten den meilten Einfluß auf die 
Bahlen geübt. Es waren mehr deutich ala preußifch oder öfterreichifch 
Sefinnte gewählt, an denen es jedoch nicht mangelte. Unter den 
preußifchen und Bleinftaatlichen Abgeordneten trugen fich nicht Wenige 
mit der Idee eines Preußischen, unter den Defterreichiichen Einzelne 
mit der Idee eines Defterreichifchen Kaiſerthums. Diefe Ideen- wurden 
nicht populär genug und die Verhältniffe Oeſterreichs und Preußens 
blieben bis zum November zu ſchwankend, als daß vorerft Parteien 
mit offnen Beitrebungen dafür ſich hätten bilden Fönnen. Nur eine 
Preußisch gefinnte Koterie war in der Stille für ein Preußiſches 
Kaiferthum thätig und konnte es fein, indem im ihre Hände die Anz 
fertigung des Verfaffungsentwurfs gekommen war. Sie wirkte indirekt 
darauf bin, indem fie die 88 2 umd 3 durchſetzte. Bei den Verband: 
ungen trat die Idee don Defterreichifch- Deutihem Bunde (Mittel: 
rutopa) ſtark prononeirt hervor und die Defterreihifhe Regierung 
erflärte fi bald darauf in gewiſſer Weife dafür. Gegen den Aus- 
gang des Jahres 1848 bildete fi eine Partei für ein Preußifches, 
ame ſolche für ein Defterreichifches Kaiſerthum bildete ſich überhaupt 
nicht. Kur von ganz Vereinzelten murde der Gedanke och verfolgt. 
Vie Gegner des Ausſchluſſes von Defterreih wollten darum doch Fein 
Orfterreichifches Kaiſerthum, und die meiften und einflußreichften Defter- 
ttichiſchen Abgeordneten hegten andre Ideen. Somaruga erklärte 
rd in einer Meinen Schrift, welche im Sommer 1848 erfchien (Ein 
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paar Worte über die Defterreichifche Frage), gegen ein ſolches und 
für einen Reichsverweſer auf Zeit. Schmerling hielt die Oberhaupts- 
frage Augenblids für unlösbar und mit der Mehrzahl die Idee vom 
Defterreihifchen Kaiferthum für unpraktiſch. Auh Unterrihter, 
der mit noch Andern nächſt Brud vor Allen lebhaft die Ideen vom 
Boll: und Handelsbunde ufd dem Gründen auf diefe Dinge verfolgte, 
ſprach ſich in einer Beinen im December herausgegebenen Schrift (Ein 
paar Worte über die Defterreihifche Frage, ©. 17) dahin aus, Die 
Oberhauptsfrage ſei augenbliklih unmöglich zu löfen. Andre, wie 
Mühlfeld, erjtrebten nur ein loſes Verhältniß Defterreihs zu Deutfch- 
land, oder zielten auf ein Pirektorium in einem Bundesftaate mit 
Defterreih. Die Radikalen nahmen großentheils Anſtoß am Kaiſer 
ala jolchem. 

Zu den Einzelnen, melche die Idee vom Defterreichifchen Kaifer- 
thume umd in Verbindung damit einer Einheit Mitteleuropas, eines 
Bundes aller Germanishen Elemente (S. 267 feiner Bolitifchen 
Miscellen), zu Anfange verfolgt, gehörte Möring, ohne jedoch im 
der Nationalverfammlung (Antrag in der fünften Sigung am 24. Mai) 
oder beim Defterreihiichen Minifterium (Schreiben an Stadion, Anh. 
Nr. IV) damit durchzudringen, das zu derfelben Zeit in Berlin feinen 
Ideen von Kreiseintheilung und Aufnahme Geſammtöſterreichs Eingang 
zu verfchaffen fuchte, die legtere Idee nun feinerfeit® praktiſch ver— 
folgend. In ihr jo wie in der eines großen mitteleuropäifhen Ge— 
fammtbundes oder Staates und der Nothwendigfeit einer andern 
Behandlung der Verfaffungsjache begegnete Möring mwenigftens einem 
kleinern Kreife in Frankfurt. *) 


*) Im December hatte er in einer Slugfhrift: „Entweder — oder!# den 
Sak auszuführen gefuht: „DOefterreih kann fih im nähern Verbältniß nur 
ganz, d. i. in der Totalität feiner Ländermaffe, oder gar nicht mit Deutfch- 
land vereinigen.“ Auf dieſes gar nidt frei es zur Stunde abgefehen, alle 
Hebel für den großen Ruck feien in der Paulsfirhe angefeßt, doch Die 
Stügpuntte dürften weihen. Wenn aber der parlamentarifhe Staatsftreich 
auch gelingen folte, fo würde zum Hödften ein ſchwacher Staat unter 
Preußen ohne felbftändige Politik, ohne die Vortheile der Donau und der 
Länder an ihren Mündungen u. f. f. entftehen, wodurch das Beihen zu 
unabfehbaren Kriegen und Zerrüttungen gegeben würde, wogegen Deutſch— 
land und Oeſterreich vereinigt als mitteleuropäifcher Staat von 70 Millionen 
4 Meeren und 4 Hauptflüffen die Gefhide Europas zu regeln und Oft 
und Welt im Gleihgewicht zu erhalten im Stande fein würden. Unprattifch 
und gefährlich würde es freilich fein, einen fo gewaltigen Bundesftaat auf 
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Diefe Defterreihifchen Ideen über die fünftige Verfaffung und 
den in der Verfaſſungsſache einzufchlagenden Gang ftanden jedod 
in einem zu Starken Gegenjage nicht blos zu den Plänen der Preußi- 
ihen Partei, jondern überhaupt zu den in Frankfurt und weithin in 
Teutichland vorherrfhenden Ideen und Tendenzen, die dahin gingen, 
dat man fofort im legislativen Wege eine Verfaflung ſchaffen müſſe, 
and den Anfichten und Abfichten gänzlich abgeneigt waren, wonach 
de neue Deutihe Verfaffung, die Deutjche Einheit, die Verbindung 
mit Defterreih werden und machen folltee Der Gedanke vom Ein: 
ritt Gefammtöfterreihs, von einer fo großartigen Geftaltung der 
Deutfhen Werhältniffe, einer Kombination, melde 70 Millionen jo 
serichiedener, ob auch durch Natur und Geſchichte verbundener Völker, 
unbejhadet ihres eigenthümlihen Lebens, für große Zwecke ſtaatlich 
fammenfaffen wollte, war ziemlich allgemein nur mit Zweifeln und 
Unglauben aufgenommen, als ihm im November Graf Deym Eingang 
u verichaffen gejucht. Jetzt kam hinzu, daß man zu wenig Beſtimm— 
tet über die Anfichten und Abfichten der Defterreihifchen Regierung 
afuhr, dab die Hoffnung jo viel tiefer gefunfen war, es terde in 
diefer Zeit etwas Bedeutendes geichaffen werden, daß die National: 
veriammlung ſich jo viel feiter in ihre Wege verrannt, daß Die 
Breußiiche Partei jo fehr gewonnen hatte. Sie wollte nur Verderben 
für Deutichland in den Defterreihiichen Ideen erbliden und gefiel 
ih darin, diejenige eines nenen Neiches der Mitte, beftehend aus 
sundert Völkern und fo viel Millionen, als ein Abfurdum und eine 
Chimäre zu verjpotten, was fie freilich um jo leichter vermochte, indem 
Be ihr Die entjtellende Wendung gab, als jei die Vorausſetzung, Ab- 
geordnete aus ſämmtlichen Ländern des -Fünftigen Bundes in einem 
Boltsbanfe und zu einer parlamentarifchen Regierung zu vereinigen. 

Daraus, daß von Einzelnen ein Geheimplan verfolgt worden 
war und dab die Nationalverfammlung jouverän fein wollte, während 
doch gefühlt wurde, dab man der Regierungen nicht entbehren fönne, war 
iehr natürlich gefolgt, daß man fich unter der Hand ihres Beiftands zu 
verftichern fuchte, und daß jchon früh an die Stelle legitimen Vernehmens 
mit ihmen ein zweideutiges geheimes Sondiren und Werben getreten war, 


einmal im legislativen Wege bilden zu mollen, vernünftigerweife fünne man 
nur anftreben: die Erhaltung Defterreihs im Bundesftaate Kraft feiner 
alten Rechte, die Geftaltung des Staatenbundes feiner nichtdeutfhen Yänder 
mit Deutihland, deren wirkliche Aufnahme der reifenden, erhaltenden und 
mildernden Kraft der Zeit vorzubehalten fei. ‘ 


3 


A Defterreichifihe Ideen über die Berfoffung. 


womit die Koterie deu Anfang gemacht, melde von Anfang das 
Preußiſche Kaiferthum im Sinn gehabt hatte. Die Kommunifationen 
zwifchen Frankfurt und Olmüg waren jedoch minder lebhaft ala die zwi— 
hen Frankfurt und Berlin, das jo viel näher lag und jo viel leichter 
erreicht werden konnte durch vielfachere und beſſre Kommunifations- 
mittel. Die leitenden Perfonen in Defterreich waren jpröder. Letzteres 
befand fich in größeren Ungelegenheiten. Indeß fehlte es an Kom— 
munifationen zwiſchen Frankfurt und Olmüg nicht gänzlich. Der 
Reife Gagern’s nad Berlin mar die Reife Schmerling’s nad Oeſter— 
reich gefolgt. Noch mehr andre Mitglieder der Preußifhen Partei 
gingen zu ähnlicyen Zwecken nach Berlin, und jo von ihren Gegnern 
gleichfalls Einzelne, wenn auch nicht in fo großer Zahl, nah Olmütz 
und Wien. 

Gleich nah Weihnacht begab fi mit Vorwiſſen des Erzherzogs, 
doc lediglich aus eiguem Antriebe, Buß dorthin. Ein fichtliches 
pofitives Ergebuiß hatte dieſe Reife nicht, über welche nicht wenig 
gefabelt und geläftert wurde. Doch dürfte Näheres darüber (Anh. 
Nr. IV) nit ohne einiges Interejfe fein.*) 

Wenn auf der einen Seite die Gagern’she Partei den König 
von Preußen zu bewegen fuchte, auf das Frankfurter Berfaffungs- 
projeft einzugehen, ym den Ausschluß Defterreihs zu vollziehen, jo 
glaubten auf der anderu die Oeſterreichiſchen Abgeordneten Alles auf: 
bieten zu müſſen, das Oeſterreichiſche Kabinet zu beftimmen, jo meit 
irgend möglich jenes Projekt genehm zu halten und bejtimmte baldige 
Erklärungen darüber abzugeben, damit Defterreich nicht verdrängt werde. 
Auch Diejenigen unter ihnen, welche von den in der Nationalverfjammlung 
vorherrſchenden Berfaffungsideen nicht beherriht waren, glaubten Doch, 
daß Oeſterreich auf die projektirte Deutjche Konftitution eingehen könne, 
. menm diejelbe theilmeis geändert werde oder wenn man Modifikationen 
für Oeſterreich geftatte, oder fie waren der Meinung, daß die Dinge 
nun einmal zu weit gediehen wären, daß es nicht mehr möglich fei, 








) Buß’ gute Eigenfhaften wurden von Bielen geachtet, jedoch ftand er völlig 
ifolirt. Niemand wollte gern mit ihm zu thun haben, da man ſtets fürchten 
mußte, durch ihn fompromittirt zu werden. Der Pariferhofflub öffnete fich 
ihm nie. Biedermann’s Angabe, feine und feiner Gefinnungsgenoffen ganzre 
Streben ging dahin, die Deutfche Kaifermürde dem jungen Kaifer von 
Defterreihh zuzumenden, ift eine plumpe Uumwahrheit, für die kein Schatten 
eined Belegs beizubringen und die nur erfunden ift, um die Preußifche 
Kaiſermacherei zu befhönigen. 
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auf einen zweckmäßigeren Entwurf zurüdzufommen, und daß man 
»shalb Deſterreichiſcher Seits wohl oder übel auf den mißliebigen 
md mängelreichen fi einlaffen müſſe. 

Schmerling trug fi noch immerfort mit der Hoffnung, fo 
ihr diefelbe mit Zweifeln gemijcht fein mochte, daß man in Olmüp 
ſeinem Rathe folgen, er glaubte immer weniger, daß die National- 
derſammlung auf ihrem Wege etwas zu Stande bringen werde, weil 
ie jo wenig Rüdfiht auf die Verhältniffe, die Staaten nehme, und 
diefe zu ftarf geblieben und wieder getvorden wären, um fich Diktate 
gefallen zu laffen, die ihren Beſtand antaftetn. Er beftärkte fich 
mehr umd mehr in der Anficht, daß man das Verfaffungsprojeft nicht 
werde in Ausführung bringen können, und beichäftigte fih deshalb 
um jo mehr mit einem neuen Entwurfe. Wllein er erkannte die Un— 
möglichkeit, für den Augenblid gegen die dominirenden andere Vers 
faffungsideen mit Erfolg geltend zu machen; er glaubte, man werde 
and mit dem Frankfurter Projekte zum Ziel gelangen können, wenn 
man fo verfahre, wie er es in feinen Erläuterungen über die Defter- 
reichiſche Note vom 28. December angedeutet. Er ließ nicht ab beim 
Fürſten Schwarzenberg daranf zu dringen, daß man ſich von Defter- 
reichiſcher Seite rajch und beſtimmt erkläre, und bis zu einem gemiffen 
Vunkte auf die in erjter Leſung beichlofine Verfaſſung, namentlich 
auf die Volfsvertretung durch ein Volkshaus, und follte es felbft nur 
verfuchsrweife fein, eingebe. Die Forderung fei nun einmal populär 
und duch Popularität ftärfer ald man in Olmüß glauben möge. Er 
machte wiederholt aufmerffam darauf, daß die für Preußens Ver— 
rößerung wirkende Partei jehr thätig und einflußreich ſei: lehne 
Deiterreich die Frankfurter Verfaffung ab, fo könnten die Ereigniffe 
leicht dahin führen, daß entweder große Zerrüttungen einträten oder 
dab Preußen zur Alleinherrfhaft in Deutichland, auch in dem von 
Deſterreich verlajlenen Süddeutichland gelange. 

Er nahm von den Abſtimmungen in der Oberhauptöfrage neuen 
Anlaß fich zu bemühen, das Defterreichiiche Kabinet zu einer beftimmten 
rflärumg zu vermögen und gegen die Bedenken einzuveden, von denen 
a glaubte, daß fie vorhanden wären, die Bedenken gegen alles Eingehen 
auf die in Frankfurt beliebte Verfaffung. Durch diefe werde freilich ein 
Unheitsftaat bezieht, allein man erkenne doc den Grundjah an, daß 
an Bundesftaat errichtet werden jolle, und ein foldyer jei bei einer 
härtern wie mindern Gentralifation der Regierung denfbar; man werde 
von den ftrengiten für Oeſterreich ſchlechthin unaunehmbaren Beſtim— 
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mungen zurüdgehen, werde die Anträge der Regierungen annehmen 
wenn dieje mur endlich mit foldhen bervorträten und der fpannender 
Ungemwißheit ein Ende machten, wenn fie und wenn insbeforder: 
Defterreih nur einigermaßen dem allgemeinen Wunſche mwillfahre, daf 
eine fräftige Gentralgewalt aufgerichtet werde, was aud bei einem 
Direktorium gefchehen könne, eine Gentralgewalt, an welcher Defter: 
reich in erfter Stelle Theil nehme und die der Defterreihiihen Mon: 
archie eben jo ungefährlih fein werde, wie die Volksvertretung in 
zwei Häufern, die zum dritten Theile aus Defterreih befhidt werden 
würden; menn die Kompetenz der Gefammtregierung oder des Bundes: 
ftantes und der Einzeljtaaten gehörig feftgeftellt fei, jo brauhe auch 
Defterreich Fein umleidliches Hineinregieren in feine Deutfhen Länder 
zu fürchten, und einige Unbequemlichkeit werde reichli dur andere 
Bortheile, durch einen erhöhten Einfluß aufgehoben werden; Die 
radifale Zufammenfegung der meiften Deutfchen Kammern, die er- 
nenten und vervielfahten Regungen der Anardiften, die ſtaats— 
männifche Unfähigkeit auch vieler font Konfervativer ließen es dringend 
nothwendig erjcheinen, daß man möglichft bald aus den proviforifchen 
Zuftänden heraus und zu einer ftarfen Centralmacht gelange, Deren 
Errihtung auch ein großes fpeciell-öfterreichifches Intereffe ſei, da in 
Deutfchland die Demokratie und Anarchie nicht um ſich greifen fönne, 
ohne auch Defterreich zu zerrütten; indem die erfte Lefung dem Ende 
jo nahe, fei der Moment der rechte und günſtige und legte für Die 
Regierungen, der Löfung der erheblichiten Fragen fich anzunehmen, 
über die jelbjt die Nationalverfammlung ſich nicht zu einigen vermöge; 
Deiterreih müſſe feinem Schweigen um fo mehr ein Ende machen, 
und allerwenigitens dahin fich ausfprechen, dab es in den Bundes- 
ftaat eintreten und auf diefer Bafis feine fernern Vorſchläge formu— 
liren werde, weil verlaute, weil anzunehmen fei, daß Preußen, Durch 
eigne Politik und vielfach getrieben, in diefer Meife vorfchreiten werde. 
Mit Einem Worte, Schmerling gab ſich auch in dieſer Zeit die er- 
finnlichfte Mühe, das Defterreihifche Kabinet zu beftimmen, daß es 
Deutichland fih mehr annähere und aus feiner zurüdhaltenden 
Stellung heraustrete; auch kam daffelbe ihm, menngleih nit im 
gevünfchten Maße, entgegen. Das Reichsminiſterium mußte Kennt- 
niß davon haben und brachte fie doch mol aud in feine Partei, fo 
gut ed, wenn Aehnliches aus Berlin anlangte, daffelbe zu deren 
Kunde bradte. Eben in diefer Zeit liefen Depefhen von Olmüg 
ein, deren Inhalt unfehlbar in den kaiſerlichen Organen mit dem 
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größten Nachdruck fignalifirt worden wäre, wenn es fich um Preußifche 
&undgebungen gehandelt hätte. Doc alle Zeichen, daß der Defter 
richiſche Bebollmächtigte die gedachten Gefichtspunfte verfolgte und 
ya das Defterreichifche Kabinet Defterreich nicht ausfchließen mollte, 
iondern die Fortjegung der Verbindung deffelben mit Deutſchland im 
Inge hatte und doc nicht Tediglih darauf bedacht war, nur Alles 
a flören und zu bereiteln, was in Frankfurt betrieben wurde — alle 
Yeie Zeichen blieben gänzlich unbeachtet, die kaiſerliche Partei und 
kr Organe ignorirten fie gänzli, oder erwähnten ihrer nur kalt 
md ungenügend oder um mißliebige Neußerungen daran zu knüpfen. 
Anh. Ar. IV.) 

Während die Preußiſche Partei nicht aufhörte, Schmerling zu 
vrdähtigen und zu jchelten, daß er mit feiner Regierung und für 
ve Pläne derjelben ald deren Werkzeug konſpirire und intriguire, hatte 
der Defterreichifche Bevollmächtigte ein ganz anderes Geheimniß, das 
im nicht wenig drüdte. Es beitand darin, daß ihm feine Re: 
gerung Feine genauere Kunde über ihr Meinen und Vorhaben 
in Betreff des Verfaſſungswerks gab, wie fie ihn aud in Unkenntniß 
von dem Inhalte ihrer. Unterhandlungen mit der Preußischen gelaffen. 
Ue Defterreicher in Frankfurt empfanden die Ungemwißheit, welche 
darans entitand, fehr peinlich, Niemand unter ihnen mehr ald Schmer- , 
ing, der dafür hielt, daß es jedenfalls mit Aenderungsanträgen bei 
der zweiten Leſung verfucht werden müſſe. Er berieth deshalb wieder: 
belt mit mehren Defterreihifchen Abgeordneten — vornämlich mit 
Birth, Somaruga, Arneth, Möring, Weiß — über die Anträge, 
zelhe bei derjelben einzubringen fein dürften. Zu Ende des Januar 
taf ein vom 23. datirtes Schreiben des Defterreihifchen Kabinets ein, 
»orin ih daffelbe mit dem Allen ganz einverftanden erklärte; um 
ih näher zu äußern, erwarte man nur die Antwort auf die leten 
von Olmütz nad Berlin überjendeten Anträge. Am 22. fam ale 
Araht jener Berathungen eine Denkſchrift über die Stellung Defter- 
‚hs in Deutfchland an die Defterreichiiche Regierung zu Stande. 
‚de Verfaffer war Würth, der nach dem Bekanntwerden der Preufi: 
he Note vom 23. wiederholt und lebhaft daranf drang, daß ein 
'Rerfuh gemacht werden müffe, wo möglich durch einen mit den 
behftehenden Wiener Perfönlichfeiten Vertrauten genaue und zuverläffige 
Instunft über die Abfichten der Defterreihifchen Regierung in Be: 
ung auf Deutichland zu erhalten. Sie wurde von Schmerling 
a den Fürften Schwarzenberg befördert und der Beachtung deffelben 
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empfohlen; fie legt die damaligen Anfichten vorragender und einfluß— 
reicher Dejterreichifcher Abgeordneten dar, denen das Verbleiben Defter- 
reichs in Deutſchland ein hochwichtiges Anliegen war und die nody 
immer einen günftigen Ausgang, ja eine große Zukunft Oeſterreichs 
wie Deutſchlands hofften, wenn erfteres entjchieden der Deutjchen 
Sade ſich widme. (Anh. Nr. IV.) 

Unterftüägt und empfohlen von Schmerling reiste Würth zu 
Ende des Ianuars nad) Defterreih ab. Er fand in Wien fänmtliche 
Minifter verfammelt und hatte wiederholte Befprehungen namentlich 
mit dem Fürſten Schwarzenberg, mit Stadion, Bad, Brud, Werner. Er 
drang vornämlich auf den Punkt, daß man ihm eine möglichft klare 
und beftimmte Antwort über die Pläne mitgebe, welche man Deutjch- 
land gegenüber hege, er richtete an Schwarzenberg die Forderung, fich 
offen an die Spige der Deutjchen Bewegung zu ftellen. Man ver- 
wies ihn auf die höchſt ungünftige Lage, worin ſich Defterreidh befand. 
Die Regierung war mit dem Reichstage in Kremfier zerfallen, Die 
Berfaffung für Defterrih war noch nicht vollendet, aus Ungarn 
waren fchlechte Nachrichten da, der Italienische Krieg ftand vor Der 
Thür, flavifche Einflüffe wirkten entgegen. Er murde von den im 
December und Iannar mit Preußen gepflogenen Verhandlungen in 
Kenntniß gejeht, und mußte entnehmen, daß die Defterreihiihe Re— 
gierung auf eine Verfaffung, wie fie in Frankfurt projektirt wurde, 
niemals eingehen werde, zugleih aber aud den bejtimmten Borfaß 
gefaßt habe, fich nicht durch Preußen aus Deutichland verdrängen zu 
laffen. Er drang nun in Wien, wie fpäter in Frankfurt daranf, 

daß die Defterreichifche Regierung, wenn fie auf die Frankfurter Ideen 
nicht eingehen wolle, die Defterreihiichen Abgeordneten zurüdrufe, er 
erklärte, daß er von deren Ehrgefühle zuverfichtlih den Austritt Aller 
erwarte, wenn er feine beftimmte und günftige Antwort ınitbringe. 
Es gelang ihm indeß troß feines Drängens nicht, eine beſtimmtere 
und günftigere zu erhalten, ald die in einer von 4. Februar datirten 
‚Note liegende, welche in drei Minifterrathöfigungen berathen, nach 
manchen Abänderungen endlich feitgeftellt wurde und an deren Ab— 
faffung er jo wenig Theil hatte, als ihm diejelbe genügte. Er über: 
brachte fie nach Frankfurt. 


Fine Defterreichiiche Depeihe vom 29. Jaunar. — Die 
Vefterreichiiche Note vom 4. Februar. — Die nun einzu: 
ihlagenden Wege. — Radowitz' Eutwürfe. — 
Ein Antrag Künßbergs. 
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Man fühlte jih in Olmüß durch das, was Preußen jo unerwartet 
gchan, bedroht umd verlegt, und ſprach den Unwillen gegen die 
Presiichen Vorſchritte und Vorſchläge im einer diplomatifchen Mits, 
being aus; ſehr vorfichtig jedoch, um nicht aller Welt die entſtan— 
dene Iwietracht zu zeigen und dem älteren diplomatifchen Brauche 
gemäß, m einer vom 29. Januar datirten Depefche, die den 
detreffenden nur vorgelefen und nicht promulgirt wurde. Schmerling 
edielt fie Lediglich zum Weiterbefördern nad) Hannover und zur 
Mittheilung an eiftige Negierungsbevollmächtigtee Ihr mwefentlicher 
Schalt beftand in Folgenden: 

Die Berfaffungsangelegenheit jei durch die Preußiiche Note in 
eme nicht glückliche Lage gekommen. Durch den Erlaß diefer Note 
fi Preußen plöglih von den Verhandlungen mit Dejterreich abge: 
prungen; ed babe ſich dadurd zu einem ganz unerwarteten Schritte 
atihlofen. Das Defterreihifhe Kabinet wolle ji demgemäß rein 
af dem Gebiet der Thatfahen halten, und fei im diefer Beziehung 
mit Preußen in zwei Punkten einverftanden, darin nämlich, daß die 
Sefaffung nur mit Zuſtimmung der Regierungen zu Stande fommen 
Kime und daß legtere fich unter einander zu verftändigen hätten. Das 
Ödterreihifche Kabinet habe demgemäß im Sinne gehabt, daß die 
zöberen Staaten gleihjam den Kern zu bilden hätten, au welchen die 
leneren fich anzufchließen haben würden, Statt deffen ſchlage Preußen 
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eine PVerftändigung ſämmtlicher einzelnen Staaten in Frankfurt vor, 
was fchmerlih zum Ziele führen dürfte. Indeß tolle das Defter- 
reichifche Kabinet auch hierauf eingehen und merde feinem Bevoll— 
mächtigten umfaffende Inftruftionen zufertigen. Gern werde anerfannt, 
daß Preußen eine Fortbildung des Bundesverhältniffes mit Defter- 
reich beabfichtige, allein die Stelle der Preußischen Note: „Vielmehr 
wird fomol die Aufrechthaltung und Entwidelung des Deutfchen 
Bundes — Defterreich mie das Deutfche Gebiet der Niederlande und 
Dänemarks eingefchloffen — als die Erhaltung der dem Deiterreichi: 
ſchen Kaiferhaufe gebührenden Stellung in Deutichland vollkommen 
vereinbar fein mit dem Zufammentritt der übrigen Deutfchen Staaten 
zu einem engen Verein, zu einem Bundesftaate innerhalb Des 
Bundes“ fei dunfel und mit Unglauben aufzunehmen. Ein Status 
in statu fei.ein Zeihen von Schwäche und Verfall. Oeſterreich ge- 
denke nach mie vor, bei dem Verfaſſungswerke fich zu betheiligen, 
und nur in dem alle, wenn es fi von den übrigen Staaten ver: 
laſſen fühlen müßte, werde es ſich darauf beſchränken, die politifchen 
Intereffen des Kaiferftaats wahrzunehmen; doch werde der Ausschluß 
Defterreihs don dem übrigen Deutſchland fchmerzliher empfunden 
werden, ald von Defterreich felbft. — Bei der Abfaffung der Depefche 
hatte Gagernd Schreiben vom 22. Januar noch nicht eingelaufen 
fein können, das aber dennoch durch fie ein ftarkes Dementi erhielt.*) 
Ein noch ftärfered erfolgte durch die von Würth mitgebrachte, von 
4. Februar datirte Oeſterreichiſche Erklärung. **) Sie wurde von 


*) Sobald die E. K. Wind befommen von ihrem Dafein, beeilte fie ih (am 
5. Februar) eine Verdächtigung gegen Schmerling daraus herjunchmen 
und es ihm zum Verbrechen zu maden, daß er dem Reichsminifterium feine 
Kenntniß gegeben habe. (Anh. Nr. V.) 

”) Radbomig legte fib ihren Inhalt folgendermaßen zurebt: Defterreich 
ertennt das Bedürfniß eines engeren Verbandes, dies ift die Aufgabe der 
Fürften und Völker. Defterreih will mitwirken. Aber kein einheitlicher 
Staat. Als ein folder ift der vorgefhlagene engere Bundesftaat anzufehen. 
Diefer muß entweder Defterreib von Deutfchland ausſchließen oder die 
Erblande von der Defterreihifhen Monardie trennen. Statt deffen ift eine 
Grundlage zu fuchen, auf welcher alle Deutfchen Staaten und alle außer: 
deutfhen Staaten Deſterreichs Plag finden. Hierzu ift ein ftufenweifer 
Gang einzufhlagen. Da man nicht die Gemeinfhaft mit Preußen finden 
fonnte, fe ſucht Defterreih die Vereinbarung mit Frankfurt allein. Man 
ift zur Mitwirkung bereit, foweit ed die eigenthümlichen Verhältniſſe der 
Defterreihifhen Monardie geftatten. Frankfurt möge eine BVerfaffung 
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Shmerling fofort, nachdem er fie erhalten (11. Februar), dem 
Rahsminifterpräfidenten zur weiteren Mittheilung an die Nationalver: 
jummlung zugefertigt. Sie unterfchied ſich von der Preußifchen zunächſt 
ddutch, daß ſich das Oeſterreichiſche Kabinet damit geradezu an die 
Kationalverfammlung wendete. Im der mit der Preußiſchen Regie: 
mg zu Wien, am 19. März 1848, abgejchlofjenen geheimen Punk: 
ation mar man mit erfterer Defterreichifcher Seits übereingefommmen, 
vo neben die WBundesverfammlung eine weitere aus Deputirten der 
Kammern zu bildende treten folle, deren Wirfungskreis gleihfalls jchon 
siher bejtimmt war. (Wuttke, der Stand der Deutichen Verfaffungs: 
tage, 92.) Der Defterreihifche Präfidialgefandte hatte an den auf 
vs Berfaffungstmerf ſich beziehenden Beichlüffen des Bundestags vom 
&pril bis Iuli 1848 Theil genommen. Defterreich hatte einen Per: 
tauengmann zur Ausarbeitung eines Verfaſſungsentwurfs gejchidt, 
die Wahlen zur Nationalverfammlung ausgeſchrieben. In ihrem Wahl: 
asihreiben hatte die Defterreichifche Regierung offen die Vereinbarung 
a Anſpruch genommen. Sie hatte ſich mit den Königlichen Regie: 
mgen über ein Projekt der Umgeftaltung im December und Januar 
m einigen gefucht, nach welcher ein Direktorium, eine Kreis- und 
an Gefammtvertretung ftattfinden folltee Wir finden fie in ihrer 
&rklörung vom 4. Februar noch immer auf demfelben, den vorherr⸗ 
enden Ideen abgemendeten Standpunkte, daffelbe Ziel auch unter 
den geänderten Umſtänden verfolgend. 

Unter der Mitgliedern der Nationalverfammlung entftand die 
ebhaftefte Bewegung. Es fanden die vielfältigften und eifrigften 
Privat» und PBarteibefprehungen Statt über die Frage, was zu thun 
n, nahdem num auch Defterreih, und zwar fo fi) ausgeſprochen. 

Der erfte Eindrud bei den Freunden des Preußifchen Kaifer: 
md gab fich in einem zur Schau getragenen Behagen fund. Die 


befihließen und fie dann den Regierungen zur Vereinbarung vorlegen. Aber 
jet ſchon fpricht Defterreih aus, Leine Unterordnung des Kaifers unter 
die Centralgewalt eines anderen Deutfhen Fürſten. — Refultate: 
I) Berhältniß Oeſterreichs. Defterreih wird fo meit zu einem 
engeren Berbande mitwirken, als es feine eigenthümlichen Berhältniffe ges 
hatten. Der bisherige Verfaffungsentwurf geht darüber hinaus, zum Ein— 
heitöftaate, alfo ift eine Grundlage zu fuhen, auf der Oeſterreich eintreten 
tm. 2) Oberhauptsfrage. Defterreih ordnet fi Reiner Central: 
gewalt eines anderen Fürften unter. 3) Bereinbarungsfrage. Oeſter— 
tb nimmt das volle Bereinbarungsprincip in Anfprud. Es wird fid 
erflären, wenn die Berfaflung in Frankfurt fertig if. 
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zur PBarteiverfammlung eilenden verfaſſungmachenden Profefforen riefen, 
Raumer erzählt, den Begegnenden vor Freude ftrahlend zu: „Nun 
haben wir Fahrwaſſer, nun fegeln wir mit vollen Segeln!” Im 
Kafino ertönten Triumphlieder diefes Inhalte. Man beftärkte fich 
darin, mit verdoppelter Energie und Eile die bisherige Bahn zu ver— 
“folgen. Innerlich war man freilich nicht ganz jo mwohlgemuth und 
jehr bald äußerten fi Gefühle ganz anderer Art. Defterreih wurde 
do insgeheim gefürchtet, und es verwarf das ganze Gagern’fche 
Programm, die ganze centraliftifch - unitarifche Tendenz, das ganze 
Berfaffungsprojeft, fofern es Ausdrud derfelben war, den Bundesftaat 
als Geſammtverfaſſung mie in der Form des engeren Bundes, Dem 
Preußiſchen Erbfaifer, das Soupveränitätsprineip. Das brachte die 
Kaiferpartei und die Linke gleich jehr auf. Vorzugsweis nahm jedoch 
die erftere von der Februarnote neuen Anlaß zu einer verdoppelten 
antiöfterreihifchen Agitation. Mit ingrimmiger, höhnender, die beften 
Verdrehungskünfte aufbietender Kritit fielen die Organe der Gagern— 
ihen Partei über die Defterreihifche Erklärung her. Zumal die Defter- 
reichiſchen „Vorſchwebungen“ wurden das Stichblatt ihrer Ergüffe, 
und die Ideen der Oeſterreichiſchen Miniſter und Deputirten — der 
Schwarzenberg wie der Bruck — Alles, außer ihrem wohlſchemati— 
ſirten Projekt, war Vorſchwebung. Es wäre freilich einfacher und 
deutlicher geweſen, wenn Oeſterreich das letztere adoptiren zu wollen 
erklärt hätte, um die Kaiſerkrone für ſich in Anſpruch zu nehmen. 
Sie triumphirten, Schwarz anf Weiß liege nun die Beſtätigung dDeffen 
vor, mas fie ftetd gefagt — und worauf fie ihren Sat, dab Oeſter⸗ 
reich auszuſchließen fei, gründeten — daß leßteres ſich nicht erkläre, 
während es ſich doch jehr beftimmt und deutlich, nur freilih nicht im 
dem Sinne erflärt hatte, wie gefordert wurde.*) Sie fuchten die Radi— 
falen, die Bevölferungen und Regierungen — wobei aus dem Reichs— 
minifterium nachgeholfen wurde — in das Intereffe ihrer Partei zu 
ziehen. Sie nahmen die Gelegenheit wahr, noch ungeftümer zum 
ſchleunigen Begin der zweiten Leſung zu treiben. Sie wollten, es 
fei nunmehr eine ewige Scheidewand zwiſchen Dejterreih und Deutſch— 
land aufgerichtet, oder da der Scheidebrief „an unfere Feinde“ nun— 
mehr gefchrieben werden müffe, und Eofte es aud einen Bürgerkrieg. 


*) Bald genug begannen ihre noch heftigen bis _in den Mat fortgefegten 
Klagen, daß — Preußen fih nicht erfläre, fchledterdings nit erratben 
laffe, was es molle, was man von ihm zu erwarten babe. 
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» Ad das Unerhörtefte und Lnleidlichite erfchien ihnen die Forderung, 
daß die Nationalverfammlung ihre PVerfaffung noch einmal umar— 
bete, gleihfam von vorm anfange. Sie gebärdeten ſich mie nur je, 
ol habe die Nationalverfammlung Alles allein in der Hand und 
dürfe nut Beichlüffe faflen, um — mit Hülfe des Volkes — durch— 
wführen, was ihr beliebe. (Anh. Nr. V.) 

Im Lager gegenüber waren nur Wenige, und zwar auch unter 
ven Deiterreihifchen Abgeordneten, zumal vom Anfange, mit dem 
Standpunkte und dem Verfahren der Defterreichifchen Regierung völlig 
inerftanden. Die Meiften waren ebenfalld unzufrieden, wenn auch 
m geringerem Maße und aus größtentheils anderen Gründen. Sie 
dieſen die Vorwürfe, die Schlußfolgerungen zurüd, zu welchen man 
äh jenfeit berechtigt glaubte; ihre Einwendungen gegen das in der 
ten Berathung aufgeftellte Verfaffungsprojeft und die ganze Be: 
kendlung der Berfaflungsjahe in der Nationalverfammlung däuchten 
duen jegt um jo mehr bewahrheitet; fie hielten ſich beftärft in ihrer 

Uehetzeugung und der Nothiwendigfeit einer gründlichen Nevifion und 
mes anderen Ganges, fie ernenerten ihre Vorftellungen und Wars 
ungen. Daneben aber fühlten fie ſich unficher, unbehaglich, in Ver: 
egbeit über den nunmehr einzujchlagenden Meg, mas aud 
oh bei den Verhandlungen durchblidte, welche in der Paulskirche 
ber die Oeſterreichiſche Erklärung ftattfanden. Die Meinungen 
gen weit auseinander, mur darin mar man einberftanden, daß 
‚mon ſagte: es liegt jegt auf der Hand, die projeftirte Verfaſſung 
‚ü meder mit noch ohne den unſtatthaften Ausſchluß Oeſterreichs 
'a Ausführung zu bringen; dem Widerfprucd des legteren fchließt 
ih der der Mittelitaaten an, die fie wicht annehınen,- wenn der 
Vuig von Preußen Erbfaifer fein fol, und fol dies nicht fein, fo 
mt andy Preußen fie nicht an; leßteres würde fie „Durchfechten“ 

wöfen, und daran ift nicht zu denken; ein Preußen, wie ed Bedin— 

‚und eine allgemeine Bolfeftimmung, wie fie gleichfalls Bedin- 

a wäre, ift in der Mirklichfeit nicht vorhanden, Preußen mird 
der Verfaffung willen Defterreih den Krieg nicht erflären, das 

um ihrer willen und überhaupt Feine Revolution machen, nd 
ed zu einer folchen käme, jo würde es doch wieder zu diejer 

faſſung nicht fonımen; bei dieſem Zerren um fie und dieſem Auf- 
für fie ftehen aber allerdings revolutionäre Unordnungen mit 

Ausgange einer fiegreichen, gemwaltjamen und vielleicht ſehr kruden 

‚und Zerwürfniſſe der Regierungen mit den Gefahren von 
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böfen Parteiungen in der Nation, gänzlichem Zerfall, Sonderbünde: 
Einmifhungen der Nachbarn in Ausſicht; es ift die höchſte Ze 
umzufehren, wenn in diefer jo heftig erregten und doch todtmatteı 
diefer zerflüfteten, eben durch das Hereinbringen und rüdfihtlofe Wei 
folgen des Projekts der Preußiſchen Partei zerflüfteten Nationalveı 
fammmlıng überhaupt nod irgend etwas zu Stande gebradt terdeı 
das ganze Gewicht der Nationalverfammlung nicht verloren gehe 
der Spott und Hohn aller Welt fie nicht treffen und das Verfaffung: 
mer? allein den Regierungen bingegeben werden foll, die fich ſchw— 
und noch ſchwerer über etwas einigen werden, das une oder unſer 
Gegnern gefällt; indeß hat Preußen Augenblids einen großen Bo 
jprung vor Defterreich gewonnen, indem es die Initiative ergriffe 
auf die Verfaflung, umd wenn auch nur bedingt, ja wäre es jelb 
mr zum Schein, um fie hinterher doch wieder zu befeitigen, fich eir 
gelaffen und die Hände fo viel freier hat; feine Tendenzen und di 
der Gagern'ſchen Partei treffen nahe genug zuſammen, fofern fie au 
eine Preußiſche Hegemonie zielen, md wenn ihre Einigung erreid 
wird, fo find fie fehr ftarf, wo nicht unmiderftehlich in diefen Mo 
mente; allein der Ausgang der ganzen Bewegung und aller Anftalteı 
und Anftrengungen, Deutſchland in eine engere Einheit und ein 
beſſere Verfaffung zu bringen, würde in diefem Falle zum Höchſte! 
in einer ftantlihen Zufammenfaffung des ganzen nichtöfterreichifcheı 
Deutichlands beftehen, und mahrjcheinlih nur in einer Vergrößerun 
Preußens oder der Errichtung eines nord» und mitteldeutfchen Staate 
und alfo einer Berreifung der Deutfchen Gefammtheit, und Ddiel 
Zerreißung muß mit allen Kräften verhindert werden. (Anh. Nr. V. 


Auch Radowitz' Auffaffung ftand diefem ganzen Raifonnement 
bis auf den Schluß, fehr nahe. Er gab faft jeden Sag darin zu. Seh 
beachtenswerth ift, wie er feine Gedanfen formulirte über die einzu: 
hlagenden Wege am 3. Februar, über die Frage, wie das Verfaffungs: 
werk enden könne am 11., jogleich nad) dem Kundmwerden der Defter 
reihifchen Note. (Anh. Nr. V.) Er fuchte ihnen unter der Hanl 
bei der Gagern'ſchen Partei Eingang zu verfchaffen. Sie waren fein 
fehr geeignet, jenes Zufammentreffen zu vermitteln. 


Nicht Wenige von denen, die fortan mit den Defterreichern ſtimmten 
jedod weder eine abjonderliche Zärtlichkeit für Defterreih, noch Grol 
gegen Preußen hatten, daneben mißtranten, daß jenes auf das, mad 
fie für nöthig oder wünſchenswerth hielten, eingehen wolle oder könne 
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amd, war dies einmal nicht der Fall, und damit nur baldigft irgend ein 
geordneter und Fefter Zuftand hervorgehe, darauf und daran waren zu einer 
abgeſonderten Konftituirung Deutfchlands unter Preußens VBorantritt, eine 
age Union mit Defterreich vorausgeſetzt, bereitwillig oder auch der Herzeng- 
zägung entgegen die Hand zu bieten, würden um jo mehr zugefallen 
in und die Preußiſche Partei dürfte ihren Verfaſſungsplan mit viel 
wöherer Mehrheit und viel unverdorbener durchgefegt haben, wenn fie jah, 
mes doch auf unferer Seite — zum Theil mit großer Beſorgniß — 
gehen wurde, wenn fie Radowitz' Stellung und Einfluß und damit 
Ye Bedeutung feiner Vorſchläge befler würdigte, wenn fie flug genug 
vor, diefelben ſich auzueignen, jelbftbeherrfchend genug von den 
harten Spigen und Kanten ihres Projektes abzulaffen; wenn Gas 
gen auf eine wirkliche Verftändigung mit der Preußifchen Regierung 
hinlenfte und wenn dann auch diefe jo operirte, wie die Worte ihrer 
Pte lanteten. Allein Gagern folgte nur dem Strome und feine 
Kbitgenügjame, leidenfchaftlih bewegte Partei wollte eben — Alles 
er Nichts. Sie meinte, Preußen merde jchon wollen oder müſſen. 
Cie verließ ſich auf Preußen und die Kleinen. Sie dachte jich die 
mmung im Volke jo, wie ihre Organe fie logen oder zu produ— 
ütm bemüht waren. Sie glaubte, die Königreiche würden leicht ge- 
ungen werden fönnen. Sie fpefulirte auf den Säbel Friedrich's 
rk Großen und auf die Verlegenheiten Defterreihs. Sie glaubte 
ht an deflen Wiedererhebung, an deflen Kraft und Madt. Sie 
sor Borjtellungen unzugänglich. Sie hoffte zuverfichtlich, die Mehr: 
sit in der Nationalverfammlung gewinnen und durch Beichlüffe der- 
ben, deren Fieberzuftand über ihre Erichlaffung und Untraft 
Suite, Alles ausrichten zu Fönnen. Sie mar organifirt und 
wf der anderen Seite war man es nicht, fehien man ermüdet, 
» völlig entmuthigt zu fein. Allein die Rechnung fchlug fehl, 
mähft, indem fie hierauf gejtellt war, und der Ingrimm der 
&bkaiferlichen war um fo heftiger, als gerade jegt, höchſt unerwartet, 
mh diesſeits eine fogleih nur zu bedrohlich erjcheinende Parteiorga— 
Wation erfolgte. 

Der Anfang wurde damit noh am Abend des 11. Februar 
moht, mas jedoch noch feinen irgend erheblihen Einfluß üben 
Imte, ald am 12,, nach Mittheilung der Defterreihifchen Note, in 
De Rationalverfammlung eine kurze Verhandlung über dieſelbe ftatt- 
Kb. Am Tage zuvor hatte das Minifterium bejchloffen, im der 
%ionalverfammlung darauf hinzuwirken, dab fie lediglih an den 
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Berfaffungsausfhuß vermiefen werde; der Minifterpräfident follte ein 
erwidernde Note vorbereiten, wozu der Stoff bereits vorhanden ſei 
Indeß ift eine ſolche nicht zum Vorſchein gekommen. Ber Bräfiden 
der Nationalverjanmlung ſchlug vor, die Defterreichifche Erklärung 
dem Berfaffungsausichuffe zu überweijen. Bei der Preußiſchen Parte 
herrſchte die Anficht vor, wenn die Verſammlung Rüdfiht auf dieſelb 
nehme, werde dadurd eine Diverfion auf dem nach der Preußifceı 
Note eingeichlagenen Wege gemacht werden, was ein großes Unglüd 
fein würde. Eiſenmann wollte erwogen wiſſen, wie jeßt der wei: 
tere Gang der Berathungen eingerichtet werden jolle, damit die Per: 
ſammlung fo jchnell ald möglich zum Ziele gelange, andererfeits abe 
auch die Verjtändigung herbeigeführt werden könne. Als wäre mar 
damit jhon im einen, fei bereits vorgreifend der 19. Februar ali 
der Tag bezeichnet, an welchen die zweite Leſung zu beginnen habe 
dem Miniſterium jet zuzutrauen, dab es im diefer Beziehung feine 
illoyalen Einfluß werde üben wollen; es jcheine aber, daß em 
Koterie fih als den Kern der Verſammlung binftellen und dieſer di 
Sade über dem Kopfe wegnehmen wolle. Reihenfperger- jprad 
rende darüber aus, daß die Vorausfegung zu Boden gefallen, dal 
Defterreih in den Bundesſtaat weder eintreten könne noch molle 
Er wagte indeh nicht mehr als vorzufchlagen, die Berfammlung mög! 
erflären, dab ſie Akt von der Defterreichiichen Erklärung nehme um 
fi vorbehalte, zu geeigneter Zeit auf diefelbe zurückzukommen; die 
jelbe dürfe aus dem großen Zufammenhange von Thatfachen, meld 
bei ihrer Beſprechung berührt werden müßten, nicht herausgeriſſer 
werden; die Verſammlung jcheide jich mehr und mehr in zwei Haupt: 
parteien, eine, die eine Berfaffung für Deutſchland, eine andere, di 
ein Dentſchland für eine a priori fonftruirte PVerfaffung made 
wolle; es jei angemeffen, fie erjt fich näher verjtändigen und gruppi 
ren zu laflen. Auch unter den Defterreichiichen Abgeordneten de 
linfen Seite brach jih die Einfiht Bahn, dab ohne Vereinbarung 
nicht durchzudringen fei. Außerdem fingen jie an, mit Sorge der Heim: 
fehr zu gedenken, ohne daß etwas zu Stande gefommen. Babe 
Giskra's und Berger's Aeußerungen, der nun fogar ein Drgaı 
der Verſammlumng zur WBereinbarung für nothivendig erklärte 
G. Befeler meinte dagegen, die Verſammlung babe feine Er 
klärung abzugeben; ihre Befchlüffe über die Verfaſſung mürde 
diefelbe thatfächlih enthalten; auch möge der Verfaſſungsausſchu 
»it feiner bejonderen Berichterftattung beauftragt werden — wogege! 
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ilbt von der Hinfen Seite bemerft mwurde, eime miniſterielle 
Borlage fcheine doch fo viel Beachtung zu verdienen, daß fie nicht 
vr eine bloße Petition behandelt werde. Gagern wollte mweder 
wgeben, dab er eimen wunzuftändigen Einfluß geübt, noch daß 
Ye Defterreihiiche Note als eine Antwort auf die Anfrage des 
Rachsininifteriums bei Weberfendung der Beichlüffe über das Neid) 
md die Reichsgewalt oder auf fein Schreiben vom 22. Jannar 
m betrachten ſei. Küußberg forderte mit gutem Grunde vor— 
gängige Berathung feines am 15. Januar gejtellten Antrags, 
zench ein neuer Verfaflungsausihuß zur Worlage eined neuen 
Entwurfs gewählt werden jollte, bis wohin die Berathung über die 
Serfafjung auszufeßen wäre. Er hatte mehrfach an denjelben erinnert, 
der offenbar verjchleppt wurde und an jeiner Bedeutung mit jedem 
Zage verlieren mußte.*) Allein Fuchs von Breslau meinte, fo 
weit ſei die Verfammlung hoffentlih doch noch nicht geiunfen, daß 
fe auf die Endgültigkeit ihrer Beſchlüſſe verzichten und auf ſolche 
Borichläge eingehen werde; Veneden perorirte, e& gelte einer promp- 
ten Antwort, die „Deutichland und der Welt zeigt, was wir find“; 
Riejjer ſptach fi gegen eine rücfichtlofe, aber zugleih für eine 
isuveräne Behandlung und für Vermeifung an den Verfaſſungsaus— 
u aus. Die Mehrheit verwarf die Anträge von Reichenfperger 
and Künfberg und beichloß die Verweifung der Note an den Ver: 
feſſungsausſchuß, im welchem ihr Schickſal nicht zweifelhaft jein 
tomnte. Rieſſer's Berficherung, daß fie von demſelben gewiß nicht 


) „Die Ocfterreihifhe Note bezweckt weiter nichts, als was ich gerade heute 
ver vier Wochen beantragt habe, nämlich eine gründlide Nevifion der bis- 
derigen Entwürfe von Berfaflungsabichnitten, und zwar in dem Ginne, 
daß die zu fchaffende Berfaffung im Sinne des wahren und echten Bundes: 
fiaats, und nidt in dem Zinne eines Cinheitftaates ausfalle. Der Aus: 
ſcußbericht, der über meinen Antrag bereits erftattet worden ift, wird, wie 
der Herr Präſident mich verfihert hat, demnächſt auf die Tagesordnung 
geiegt werden. Bon dem Beſchluſſe über diefen Bericht wird es abhängen, 
ob der Verfaflungsausfhuß über die num in Frage fiebende Sache noch ein 
Gutachten wird abgeben können. Ich flelle den Antrag: den Beſchluß 
borüber, ob und an welchen Ausſchuß die Note zu vermweifen fei, einft 
weilen, und zwar fo lange zu fuspendiren, bis über meinen Antrag Beſchluß 
gefaßt fein wird. Bis dahin würde es dem zu den Unterhbandlungen mit 
Orfterreih beauftragten Reihsminifterium immerhin“ unbenommen bleiben, 
von dem Inhalte der Note den efwa für paflend zu erachtenden Gebrauch 
ju machen.“ 
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ſonderlich werde berüdfichtigt werden, war in der That fehr über- 
flüßig. *) 

Im Verfaffungsausihuffe trug der Vorfigende (Soiron) Darauf 
an, fie einfach zu den Akten zu nehmen; die Mitglieder des Aus- 
ſchuſſes könnten ſich darüber ihre Anfichten bilden wie fie wollten, 
und fi dadurch bei ihren Abjtimmungen über die Vorlage zur 
zweiten Lejung leiten laſſen. Allein man mar mit der Revifion 
faft ſchon am Ende, insbejondere war über die, Defterreich' am 
nächften angehenden Paragraphen bereits Beſchluß gefaßt. Stand- 
haftem Widerfprucd gelang es, den Beichluß durchzuſetzen, der Note 
eine bejondere Berathung zu widmen, bei welcher jedoch nichts her— 
ausfam. Die Mehrheit ging nicht davon ab, daß es im Wefentlichen 
bei der projektirten Verfaſſung bleiben müffe, und erblidte nur Hinder— 
niffe des Zuſtandekommens der Verfaffung darin, da man Rüdficht 
auf die Defterreihifche Erklärung nehme. Die Organe der Bartei 
hatten noch drajtifchere Aeußerungen und Argumente, woneben einmal 
das ſonſt ſtets Werläugnete geradezu eingeftanden wurde: daß Die 
in erfter Leſung bejchloffene Verfaffung allerdings einen Einheitsftaat 
beziele. (Anh. Nr. V.) 

Auch unter den Gegnern des Erbfaiferprojeft3, zumal auf der 
linfen Seite, waren ſehr Viele mit der Gagern’shen Partei darin 
einig, daß eine Verfaflung, wie die projektirte, ſouverän zu bejchließen 
und der bisherige Gang auch ferner rückſichtslos inne zu halten jei. 
So gut wie hoffnungslos war daher, was auf eine andere Behand: 
lung zielte. Einer der nächſten Tage lieferte einen Beweis. Das 
Präſidium hatte endlih am 15. Februar, fo nahe vor der zweiten 
Lejung, zu welcher man mit allen Kräften trieb, den Antrag Künß— 
bergs auf die Tagesordnung gejegt. Er war zwijchen dem Peti— 
tiond- und dem Verfaſſungsausſchuſſe hin- und hergewandet. Dei 


*) In der zmeitfolgenden Sitzung wurde eine auf die gefaßten Beſchlüſſe be: 
zügliche Erklärung mitgetbeilt, zu welcher fib 64 Defterreihifche Abgeordnete 
Linke wie Rechte, vereinigt hatten. Da die Verhandlung über die Not 
auf unbeftimmte Zeit verfhoben fei, fo fähen fie fi veranlaft, ſchon jeg 
zu erklären, daß fie ihr vom Volke empfangenes Mandat in keinem anderer 
Sinne verftänden und ausüben würden, ald im Sinne der Greigniffe un! 
Beſchlüſſe, welche die konftituirende Nationalverfammlung ins Leben gerufer 
hätten, und daß fie ihre Aufgabe und Pflicht als Vertreter des Volkes nuı 
in der Begründung der Deutfhen Einheit und Freiheit, in einem gan) 
Deutſchland umfaffenden Yundesftaute ertennten. 
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icptere hatte ihm zulegt Doch dem erfteren überantwortet, welcher durch 
übland empfahl, ihm Feine Folge zu geben. Die Mehrheit der 
Rationalverfammlung habe die Vorjchläge des Verfaſſungsausſchuſſes 
in alem Weſentlichen genehmigt, fei abgeneigt, von ihren Ideen und 
Beihlüffen wieder abzugehen, merde feinen Ausſchuß wählen, wie ihn 
ünfberg haben möchte. Diefer ftellte eindringlih vor, daß man 
ih in eine Sadgaffe verlaufen, aus welcher nur Umkehr heraus- 
lien könne; daß die Verfammlung in der großen Mehrheit von 
Anfang bis heute einen Bundesſtaat aber Fein Erbkaiſerthum haben 
vollen, welches demfelben widerſpreche; daß es gelte und die höchite 
3er jei, das dur die Subfommiffion über den Ausfhuß und durch 
dieſen über die Verſammlung geworfene Netz zu zerreißen;*) daß die 
zart der Taufchungen vorüber und daß man Die traurigen Folgen 
ierielben nun doch vom Waterlande abzumenden fuchen müſſe; daß 
« ih um Serjtellung des politifchen Kreditd der Verſammlung 
bandle; dab mit bloßer Redaktion, Verneinung oder Verbefferungs- 
enträgen der Sache nicht zu helfen, vielmehr eine durchgreifende 
Roifion unerläßlih und daß, follten auch die bisherigen Mitglieder 
%s Ausihuffes wieder gewählt werden, die Neuwahl diefem einen 
wuen Geift geben würde. Nach Künßberg Iprah Jahn. Die Ver: 
jummlung pflegte feine Vorſchläge zu vermwerfen, weil fie barod 
paren oder lauteten, diesmal verwarf fie diefelben, weil fie unge: 
»öhnlih vernünftig waren. Er meinte nämlih, die Verſammlung 
a verbraucht und werde auch bei einer zweiten Lejung nichts zu 
Stande bringen; fie möchte noch das Wahlgeſetz berathen und das 
Kapitel vom Staatenhaufe, dann beide Verfammlungen berufen und 
ünen die Frage über das Oberhaupt und das Uebrige überlaffen, 
„sen wir kriegen's nicht fertig!” Plathner entgegnete, der Sinn 
bes Künbbergifchen Antrags fei der, die Verfammlung folle erklären, 
re bieher gefaßten Beſchlüſſe taugten nichts, folle fi alfo das 
Ichesurtheil Sprechen; der Verfaffungsausihuß habe die Mehrheit des 
hanſes gerade bei den Beichlüffen am meiften für fich gehabt, die 
‚Pas Weſen des Bundesſtaats“ betreffen; der Antrag jei alfo zu 
Aenerfen. Die von Rüder geforderte namentlihe Abſtimmung 
", Diven hörte man nie gern, läugnete auch bisweilen, hat jedoch auch bekannt, 
| Zirdermann (71) fpriht 3. B. von dem weitfhauenden fihern ftaatsmänni: 
' ben (1!) Blide derjenigen, welche longa manu die Kaifermacherei vorbe: 
| ritet hätten. Freilich liest er S. 78 Gagern wieder den Tert, daß er fo 
wenig vorausſichtig geweſen fei. 
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ergab 298 gegen 110, die dem Antrage Künßberg's Folge gegebei 
wiffen wollten. Anträge ähnlihen und vermittelnden Sinnes vor 
Linde und Förfter fanden gar feine Unterftüßung; der erite 
nicht, weil er, obgleich fehr gut motivirt, bei der herrſchenden Stim 
mung noch ausfichtslojer erſchien, als der Künßbergifche. 


die Entftehung der großdentihen Partei. — Verſammlung 
im Hotel Schröder am 11. Februar. — Verjammlung in 
der Mainluft am 14. Februar. — Der großdentiche Ver: 
faſfingsausſchuß. — Seine „vorläufigen Verbeſſerungsau— 
träge‘. — Somaruga, Hechſcher, Hermann nad; Olmütz. — 
Neue Organijation der Erbfaijerlihen zur Weidenbnjchpartei. 


Nech Würth's Rückkehr beſprach ſich Schmerling mit ihm und 
äner mäßigen Anzahl anderer Oeſterreichiſcher Abgeordneten wieder— 
bolt.*) Die Mehrzahl billigte den Standpunkt, den die Defter- 
reihifche Regierung angenommen, nur theilweis, jah darin einen fehler, 
oder doch ein Unglüd. (Anh. Nr. V.) Einzelne waren völlig ent: 
gegen und heftig erzümt. Würth beantragte freimilligeds Aus- 
iheiden ſämmtlicher Defterreihifcher Abgeordneten aus der National: 
detſammlung, doch mur der einzige Arneth ſtimmte ihn bei. **) 


*, Nichts meniger ald daß, wie Biedermann (S. 83) berichtet, die Oeſter— 
teiher unter Schmerling’3 Borfige fih verfammelt hätten. Nicht Wenige 
von ihnen haften und mieden den Urheber des Belagerungszuftandes gerade 
am meiften und fchroffften. Gänzlich grundlos war aud ein gehäffiger 
Beribt der Deutſchen Jeitung, mwonad in jener angeblihen Verſammlung 
eine Kommiffion, beftehend aus Würth, Beda Weber und Berger nieder: 
gefegt worden fein follte. 

*), Ermübung und lleberdruß modten bei ihm mitwirken, fein Sauptmotiv 
war eine falfch verftandene Ehrlichkeit und eine fehr trübe Anſicht von 
Deſterreichs Zuftänden und Ausfihten, von deffen Vermögen, für Deutſch— 
land etwas fein oder thun zu können. Er hatte fih in den Gedantengang 
bineinbringen laffen, wonach es fi nothwendig um einen „Bundesftaat”, 

4% 
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Die große Mehrheit Iprad ſich dahin aus, die Verbindung Defter- 
reichs und Deutſchlands fei für beide Nothiwendigkeit, die Verfolgung | 
des Erbfaijerprojefts für beide Verderb; die Preußifche Partei fei der - 
Aufgabe untreu geworden, betreibe ihr zumider Sonderbündelei; die 
Defterreihifchen Abgeordneten fäßen bier mit demfelben Rechte wie 
die übrigen; ihrem Mandat zufolge würde ihr Austritt unberechtigt 
jein; es auferlege ihnen die Pflicht zu bleiben, trog aller Unbill, 
welche fie erführen; der Austritt würde von einem unehrenhaften 
Kleinmuth zeugen; die Aufgabe fei unverändert diefelbe, nicht gelöst 
durch die erfte, fondern erft zu löfen durch die zweite Berathung, aus 
welcher die Verfaffung in einer Geftalt hervorgehen könne, worin fie 
Defterreihh den Eintritt ermöglihe und auch der Oeſterreichiſchen 
Regierung annehmbar erſcheine. Schmerling's Rath ging dahin, die 
Oeſterreichiſchen Abgeordneten möchten ihre beſonderen Parteiſtellungen 
aufgeben und verſuchen, ſich über Vorſchläge zu einigen, welche 
geeignet wären, die Verfaſſung in eine ſolche Geſtalt zu bringen, 
wobei der Gedanke leiten müſſe, das Ultraunitariſche aus derſelben 
zu entfernen und fie auf das Maß und den Charakter des wirklichen 
Bundesſtaates zurüdzuführen; er werde fi nad mie vor bei dem 
Deiterreihiihen Kabinet dahin verwenden, daß daflelbe auf den in 
diefem Sinne umzugeftaltenden Entwurf eingebe und den fo lebhaft 
fi) befundenden Sympathieen für Oeſterreich entgegenfomme. | 

Wenn ed aber aud den Defterreichifchen Abgeordneten gelang, 
fich über ſolche Vorſchläge zu einigen, jo mar damit au fich felbit 
noch nichts erreiht. Man mußte ihnen die Majorität der Verſamm— 
lung gewinnen und gegenüber der zahlreichen feitgejchloffenen Partei 
des Preußischen Kaiſerthums befand fi das Heerlager derjenigen, 
deren Geneigtheit anzunehmen mar, in großer Zerfahrenheit. Diefem 
Mangel fonnte nur durch eine neue Parteibildung abgeholfen werden. 


—————— — —— 


wie den in der Nationalverſammlung projektirten, ja nur noch um die 
Vollendung einer Verfaſſung handle, in welche Oeſterreich, nach der Abſicht 
der parlamentariſchen Mehrheit nicht eintreten ſolle, nach der Abſicht der 
Deſterreichiſchen Regierung nicht eintreten werde und deren Zuſtandekommen 
zu ſtören unbillig und unehrenhaft erſcheine. Nicht wenig mochte daneben ber 
Unmuth über die Behandlung thun, melde den Defterreihifhen Abgeord: 
neten widerfuhr und mittelbar aud mol die Anfiht der fpecififh „Schwarz: 
gelben“, die fih gleih manden „Schwarzweißen“ am liebften von Deutſch-⸗ 
fand ganz zurüdgezogen hätten. Sie meinten, baß gänzliche Trennung dem 
Intereffe Deſterreichs auch infofern gar nicht zumiderlaufe, als letzteres an 
diefen unbrüderlihen Deutfchen nichts verliere. 
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Sie erfolgte vornãmlich auf Heckſcher's Betreiben, der dadurd in 
dieſem Momente abermals fehr bedeutfam einwirkte. *) 

Er war zu Ende des Januar aus Italien mit dem feften Nor: 
age zurüdgefehrt, das zufolge feiner innigften Weberzeugung grund 
ialihe und verderblihe, Gagern'ſche Programm nah Kräften zu 
ketämpfen. Er glaubte gegenüber der gutdisciplinirten Preußiſche— 
leiſer- Partei nur Ohnmacht und Planlofigkeit zu erbliden. Sein 
eiter Gang war zu Gagern, dem er die entjchiedenfte Mifbilligung 
iined Programms, jein zweiter zu Schmerling, dem er feinen Ent: 
Hub, die Preußische Vergrößerungspolitit aufs Weußerfte zu be— 
Kimpfen, fund gab. Iened ruhe auf der doppelt irrigen Voraus: 
sung eines Aufgehens Preußens in Deutjchland und eines ewigen 
Bundes mit dem ausſcheidenden Oeſterreich; die Kaiferidee fei lediglich 
an Anachronismus, ihre Verwirklihung müßte entweder zu unfeliger 
Otnmacht der Gentralgewalt oder zur Vernichtung der Einzelftaaten 
führen, wozu alljeits der Wille fehle; die Theilung Deutfhlands, 
m den Preußiſchen Kaifer möglich zu machen, fei der Untergang 
ver Kraft, der Freiheit, des Wohlſtandes des großen Waterlandes, 
md ein ſolches mit etwas weniger fei einem Fleinen mit etwas mehr — 
sielleiht auch nur eingebildeter — Einheit weit vorzuziehen. Er erwartete 
von Schmerling keineswegs, daß diejer fich mit ihm zur Bildung einer 
geuen Partei verbinde oder gar mit ihm an die Spige einer ſolchen 
tete. Schmerling's Stellung als Oeſterreichiſcher Bevollmächtigter 
‚fand dem entgegen, und außerdem hielt Heckſcher dafür, Schmerling’s 
agene Anfichten und Vorſchläge jeien dem Gagern'ſchen Progamm 
vel zu analog geweſen. Er meinte verfuchen zu müflen, zumächft 
fe zerftreuten Elemente der Oppofition gegen das letztere unter einer 
mobiloriihen Fahne zu verfammeln, dann aber diefer vereinigten 
‚Üppofition eine pofitive Haltung und Richtung zu geben. Sein 
‚Bar ging dahin, es follte das Projekt der Nationalverfammlung in 
Yon Sinne revidirt werden, daß die mejentlihen Grundlagen — 


) Dan bat mich erinnert, und ich muf es Borrigirend hier nachtragen, daß er 
#8 war, der in einer der bei mir gepflogenen Befprehungen kurz vor der 
durh den „kühnen Griff” famos gewordenen Sitzung den Vorſchlag bin 
einmarf, man möge einen „kühnen Griff“ tbun und vorbehaltlich der 
Genehmigung durdh die Regierungen felbft wählen; daß ber 
Borfhlag viel Widerfpruhb fand und daß Gagern allein oder faft allein 
beckſcher beipflictete. Vergl. des Lebtern „An meine Wähler” im Hamb. 
Kerr. 1849, Nr. 133, mo jedoch jenes Vorgangs keine Erwähnung gefdieht. 
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Grundrechte, Volkshaus, eine ftarfe Centralgewalt — feftgehalten, 
diejenigen Beſtimmungen, welche auf die Ausſchließung Oeſterreichs 
oder auf die Errichtung eines Einheitsſtaates zielten, beſeitigt und an 
deren Stelle andere geſetzt würden, um den Eintritt Oeſterreichs offen 
zu halten und ſein und aller größeren Staaten Verbleiben im 
Bundesſtaate zu vermitteln. Nach manchen Einleitungen und Be 
fprehungen, wobei vor Allen Somaruga und de Pretis ale 
Vermittler thätig waren, gelang es, am Abend des 11. Februar eine 
zahlreiche Verfammlung von Abgeordneten aus verfchiedenen Ländern 
— zum größten Theile Defterreihern und Baiern — und verfcdie 
denen Fraktionen von der rechten Seite bis zur gemäßigten Linken 
im Hotel Schröder zufammenzubringen. Die "Einladung mar 
von Niemandem unterſchrieben, ging aber von Hedicher, Somaruga 
und, wenn ich nicht irre, Welder aus. Lebterer präfidirte. Nach 
den Aeußerungen der erften Sprecher fchien eine Vereinigung der 
Anfihten faum möglid. Deym empfahl einen Verfaſſungsplan 
gemäß der Idee der Errichtung eines Oſt- und eines Weſtreichs, 
welche dann in eine enge Verbindung gebracht werden follten. Das 
fand keinerlei Anklang, M. von Mohl ſprach von einem Defter: 
reichifchen Kaifer. Nur noch ein Einziger, Wedefind, war derfelben 
Meinung. Als ih auf das ganz Unpraktifhe und Verwirrende 
diefes Gedankens hinwies, pflihtete man allgemein bei. Dann 
twaren es weſentlich nur noc zwei entgegenftehende Geſichtspunkte, 
welche aufgeftellt und vertheidigt wurden. *) 

Die Einen — ein Theil der Mitglieder der Vereinigung im 
Barifer Hofe, deren Anficht ich andentete — ſah die Sachen folgender: 
maßen an: Auch der Bundesftaat ift unmöglich oder, wenn es zu 
feiner Errihtung käme, unhaltbar; bei den mirflihen Werhältniffen 
und Stinmungen, den für die ftärkften zu haltenden, paflen auch die 
bundesftantlihen Formen nicht. Da find die Erfahrungen, die man 
mit dem Verſuch einer über den Staaten ftehenden und in fie hinein: 
regierenden Gentralgewalt und an den Bevölkerungen wie Regierungen 
gemacht hat, wo es galt, den Ernſt der Unterwerfung unter eine 
folhe und des Verlangens nach einer ſolchen zu zeigen. Bei der in 


) Es war erfunden, daß auch Wuttke den Defterreihifchen Kaifer als Erb: 
kaifer habe an die Spike ftellen wollen. Im Hotel Schröder und im 
fogleih zu ermähnenden großdeutfchen Berfaffungsausfhuß war nie wieder 
die Rede davon. Am menigften ift jemals, was gleichfalls behauptet worden, 
mit der Linken darüber paftirt. 
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erter Leſung befchloffenen Verfaſſung fo ftehen bleiben, daß man daran 
entfernt, was auf einen Einheitöftaat zielt und fie in eine bundess 
faatlihe ummandelt, würde nur eine Halbheit fein, bei welcher man 
mit vieler Mühe und Anftrengung doc nichts erreichte. Defterreich 
läst ich darauf nicht ein, und Preußen ebenfo wenig, einen einzigen 
mftetthaften Fall ausgenommen; nur in den Kleinftaaten thut man 
änftweilen Alles mad gefordert wird und zum Theil auch nur 
geingftet und gedrungen. Es erübrigt nur noch das, womit man 
hätte anfangen follen, eine thunlichft durchgreifende Beſſerung der 
fantenbundlichen Verfaffung. Es gilt einem Entwurfe, der auf diefe 
aufbaut was als mahres nachhaltiges Bedürfniß die Jahre daher 
ih herausgeſtellt hat, worin die VBerfchiedenften zufammentreffen, was 
die eminente Mehrheit der Verfammlung des Volkes und der Regie— 
ungen ſelbſt für gut und nöthig achtet, aljo namentlich eine delegirte 
Obergewalt, die ihre Kraft ans. den Einzelftaaten und dem ganzen 
Volke empfängt, wie fie allein für einen Föderativftant paßt, ein 
Staaten» und aus den Ständefammern hervorgehendes Volkshaus, 
dann insbejondere ein Reichögericht, fommercielle und anderweite Eins 
beit in vielen nützlichen Dingen, Kriegsordnung — vielleiht Kreis: 
adnung, Aufnahme von Gejammtöfterrid — mit einem Worte 
eine Berfaffung für die zu Schug und Trug und zur Förderung 
aller gemeinſamen Sachen vereinigten und unter einem oberjten Rath 
verbundenen unzerftörbaren und unzerftört bleiben wollenden Deutfchen 
Staaten, eine jo ftraffe Einigung, wie die nahhaltig zu achtenden 
Stimmungen und die Berhältniffe fie zulaffen. Damit würde fehr viel 
erreicht werden, genug für einen gejchichtlihen Moment, genug, nm 
damit für die nächfte Zukunft auskommen zu können, genug für die 
Aufgabe umd Arbeit der Befeftigung und meiteren Ausbildung in 
mem Menſchenalter. Will die Rationalverfammlung mehr, jo wird 
fe Richts erreichen, jo merden die Negierungen, jo werden die Ab- 
gönner und Feinde der Nationalwünfche das Spiel gewinnen. Mitten 
im noch andauernden Taumel mehren fich die Zeichen, daß man im 
der Nationalverfammlung mie im Bolfe zum Befinnen kommt, und 
man wird in dieſem Vernunft annehmen, wenn nur ans jener heraus 
micht wie biöher gefhürt wird und menn fie für einen richtigen Weg 
ih entſcheidet. Formell führt Künßberg's Antrag auf ihn Hin. 
Roh kann fie das Verfaſſungswerk förderlih zu Stande bringen, 
wenn jie fich felbft zu überwinden vermag, umd die Aufgabe follte 
fein, fie dahin zu bringen; ift fie aber unvermögend, dem Einfluß 
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der Bücher- und Kathederweifen und in mahrhaft Deutfcher Staats— 
kunſt Unerfabrnen ſich zu entziehen, die den jet Elaffenden tiefen Riß 
an erjter Stelle verjchuldet, den alle Redekünſte und Wendungen ihrer 
Organe nicht mehr zuzudeden vermögen; kann fie nicht heraus aus 
den ‚Unklarheiten und Maßloſigkeiten der revolutionären Zeit, die eine 
ſolche Heufchredenplage von Theorien und Entwürfen brachte, ein 
freied und einiged Deutjchland ungeftüm forderte und feinen Tlaren 
Begriff der nothiwendigen, möglichen organijchen Geftaltung gewann ; 
fährt fie fort, in Deutſchland eine weiche in jede Form zu preflende‘ 
Maffe zu ſehen und zu verfennen, daß es aus vielen längſt feit ges 
ftalteten Körpern bejteht, die nur zu gemeinem Schaden zerichlagen 
werden könnten, und die nach altem Deutſchen Reht und Weſen 
in den möglihft engen Verband zu bringen allein die Aufgabe fein 
kann; verfennt fie fort und fort die Schranken des Ausführbaren und 
ihres eignen Vermögens, fo ift doch Alles vergeblih; die Verblende— 
ten find dann den Folgen ihres Unverftandes und Hochmuthes zu 
überlaflen. 

Die große Mehrheit war jedoch anderer Meinung. Sie bielt 
eine und wenn aud thunlichſt reformirte Bundesverfaflung für ums 
genügend, den Bundesftaat für nothwendig und noch immer möglich, 
die Nationalverfammlung noch für ftarf genug, ihn durchzuſetzen, wenn 
fie ihn mit großer Mehrheit bejchließe. Für ihn fei eine ſolche zu 
gewinnen, aud im Volke; ein Wenigeres werde nirgend befriedigen. 
Zumal die aus Fraktionen der Linken Theilnehmenden ftanden, ob auch in 
mindern Grade als die Eraltirten der linken Seite und der Gagern’fchen 
Partei, und den Kaifer und andere Auswüchſe ablehnend, unter dem Ein> 
fluß der Ideen von der Macht und Machtvollkommenheit der National: 
verfammlung, derjelben Anfhauung und Richtung, welche auf deren 
Berfaflungsprojeft hingeführt hatten. Die größere Zahl der Defter- 
reicher fagte: Wenn nicht Defterreichs, jo heifcht des übrigen Deutfch- 
lands Bedürfniß den Bumndesftaat; man hat bier Defterreih zu 
berüdjichtigen, dieſes aber darf die Sache nicht nach feinem alleinigen 
Intereffe entjchieden wiſſen mollen, das auch keineswegs eine ſolche 
Verneinung des Werkes der Nationalverfammlung erfordert; Die 
Defterreichifche Regierung geht darin viel zu weit; fie verkennt Die 
wirklichen Bedürfniffe Deutfchlands und den Inhalt und die Kraft 
der Meinung in Frankfurt wie im Volke, die nicht fo unmächtig und 
pervers ift wie man ſie in-Olmütz fich denkt, und mofern pervers 
doch als Thatſache zu berüdfichtigen ift; die Defterreichifche Regierung 


Der großd. Verfaffungsausfh. — Seine „vorläuf. Verbefferungsanträger. 37 


am der Rationalverfammlung ſich wieder mehr nähern, wenn micht 
atweder jeder Abſchluß, was ein unabfehbares Unglüd für alle Theile 
iin würde, verhindert, oder in zweiter Leſung im Sinne der Preußis 
‚ben Partei endgiltig beichloffen und das Preußische Kaiferthum, der 
norddentiche Staat oder jo etwas vollendete Thatjache werden joll; 
ee ift mit Grund zu hoffen, daß man dies in Olmüß erkennen und 
auf Die bier projeftirte Verfaflung eingehen wird, wenn fie von dem 
ir Oeſterreich fchlehthin Unannehinbaren gereinigt iſt. Ein Theil 
euch der Nichtöfterreicher pflichtete der Anficht Iener mit ınehr oder 
weniger Zuderficht bei. Andere trafen wenigſtens am Ziele mit ihnen 
‚wjammen, indem fie jagten: Es bedarf zunächſt einer Mehrheit in 
der Nationalverfammlung und für einen nur auf eine Wundesreform 
nelenden Entwurf ift, mie der Augenfchein zeigt, eine foldhe nimmer 
u gewinnen; jhon was nur vom Kaiferreih auf den mirflichen 
Bundesitaat zurüdlenkt, wird von hier aus mit Erfolg als Rückkehr 
um alten Bunde verjchrieen, das Gejchrei: der alte Bund! würde ein 
Minderes nicht zur Ausführung, und wenn dazu, nicht zu Beltande, 
am wenigjten zur Ausbildung gelangen lafjen; felbit das Beſte darf 
man feiner Zeit nicht bieten, wenn ihr das Verftändniß dafür gänzlich) 
abgeht ; es ift zu ſpät, um noch von dem in erfter Leſung Beichloffenen 
anf eine andere Grundlage zurüdzufommen; ein dahin gehender Ver: 
juh würde nur zu dem Ergebniß führen, daß feine geſchloſſene Partei 
entgegen der Gagern'ſſchen ſich bildete und daß dieſe in der Pauls— 
Arche Durch Mehrheit, draußen mit Hülfe Preußens ihren Zweck 
erreichte; das allein Praktiſche ijt der Verſuch, eine Reviſion des hier 
Beichloffnen durchzufeßen und die Genehmigung Defterreichs zu er- 
viren, deſſen Ausihluß auf jede Weiſe zu verhindern ift und nur 
's verhindert werden kann. 

Die große Mehrheit entjchied für den Gedanken: damit Die 
Lufgabe der Nationalverfammlung gelöst und die Spaltung Deutſch— 
ands verhütet werde, ift die in erjter Leſung bejchloffene Verfaffung jo 
mzubilden, daß ſie für alle Deutſche Staaten, insbefondere aud) 
fir Defterreich paßt. Man mollte demgemäß auf Entfernung ihrer 
zur für einen Einheitsjtaat fich eignenden Beitimmungen, ſowie darauf 
inwirfen, dab der föderative Charafter in ihr hervortrete. Sofern 
aan fie verwarf, wollte man etwas Poſitives an ihre Stelle jegen, 
am Gegenprojeft aufftellen, auf welches namentlich auch Oeſterreich 
a einlaffen könnte. Man hoffte, daß man ſchon durch den baldigft 
a Stande zu bringenden Entwurf die Defterreichiiche Regierung zu 
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einer beftimmten Erklärung vermögen werde. Man mählte einen 
Ausschuß, den „großdeutfhen Verfafſungsausſchuß“, be 
ftehend aus neun Mitgliedern, welche zum Theil Fraktionen dei 
gemäßigten Linken angehört hatten: Würth, Somaruga, Giskra 
Edel, Hermann, Ahrens, Welder, Wydenbrugk, Heck 
ſcher, zu denen bald darauf noch Wuttke und Reihenfperge: 
hinzutraten. Er wurde beauftragt, gemäß den oben bezeichneten Ge: 
fihtspunkten die Verfaffung zu revidiren, und die anfzuftellende Aus: 
arbeitung vorzulegen. Ein Theil der Verfanymelten nahm am dei 
Wahl des Ausihuffes feinen Theil, e8 murde fein Programm, feir 
Statut vorgelegt, feine Verpflichtung, Feine Namensunterfchrift gefordert 
fein Borftand gewählt, über regelmäßige Verſammlungen nichts befchlofien 
Gemeinihaftlihe Anfichten oder Zwecke waren das einzige Band, je 
mweilige offne, zwanglofe Verfammlungen murden für genügend und 
am geeignetiten gehalten für das Ziel, durch Ueberzeugung möglich] 
Biele aus den Parteizerflüfteten und Gebundenen oder den „Wilden‘ 
zu gewinnen. Doch fand immerhin eine Art von Parteibildung ftatt 
Bon diefem Abend datirt die Verbindung der „Großdeutſchen“ gegen: 
über der „kleindeutſchen“ Partei. Die Fraktion im Pariſer Hof 
verblieb in einer zugewandten, doch unabhängigen Stellung neber 
ihr. Sie fonnte nicht verfennen, daß die in der Minderheit geblieben: 
Meinung feinerlei Ausficht hatte durchzudringen. Die Ideen um 
Tendenzen der Mehrheit jtanden den ihrigen am nächften. Allein ji 
mißtraute dem Gelingen, fie fürchtete die Wege und Mittel, die Wir: 
kungen und Folgen des Verſuchs. Der hochmüthige Eigenfinn der 
Gagern'ſchen Partei und der „ſouveräne Unverftand“ der Linken Däuchter 
ihr unbefiegbare Hinderniffe. Iene war keinenfalld, diefe nur durd 
Koncejfionen zu gewinnen, die aber jchlehthin unftatthaft erjchienen 
die man auch nicht wachen mollte, nicht machen durfte, weil dam 
die Negierungen abgelehnt hätten. Welche Ausfihten bot nun dai 
Unternehmen? 

Der Berfammlung im Hotel Schröder folgte nad) wenigen Tageı 
eine zweite. Um aus allen Parteien für ihre Tendenzen zu gewinnen 
beranftalteten die Leiter der neuen Vereinigung am 14. eine aber: 
malige Zujammentunft in der Mainluft. Imsbefondere ma 
Welcker fo lebendig von der Richtigkeit der großdeutihen Ideen umi 
bon dem Unheil, das durch das Zuſtandekommen des Kaiferprojekti 
über Deutſchland kommen terde und müffe, überzeugt, daß er un 
jo janguinischere Hoffnungen von der Wirffamkeit einer öffentlicher 
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md zwangloſen Erörterung jener Ideen auch bei den Erbbkaiſerlichen 
beate. Er war es, vom welchem die Einladımg zu einer gemein: 
Ihaftlihen Beiprehung „an alle Abgeordnete, welche das Verbleiben 
der deutfch-öfterreichiichen Lande in einem wahren und kräftigen, das 
scammte Deutihland umfaffenden Bundesstaat anftreben” ausging.*) 
Vie Verfammlung, in der Welder auch präfidirte, war fehr zahlreich 
md don Mitgliedern aller Fraktionen befucht. 

Welder begann die Verhandlungen mit einem Aufrufe an alle 
Barteien und Landsmannſchaften, fih gemäß dem großdeutichen Ger 
danken für eine Nevifion des Verfaſſungsprojekts zu vereinigen. 
Bogt ſchwatzte aus, daß die Linke jet die Enticheidung in der Hand 
m haben glaubte, imdueirt duch die erbfaiferlihen Behauptungen 
md Infinuationen äußerte er fi jo, ald ob es darauf abgefehen 
wäre, die Linke zu gewinnen und weiter jehr cynifch, daß fie, jedoch 
sicht wohlfeil, zu haben fein dürfte. Die Unverſchämtheit, über welche 
viel Irriges verbreitet ift, murde den Großdeutichen auf die Schuld- 
tehmung gefchrieben. Reich enſperger mwied Vogt mit feinen Bor: 
ausſetzungen und Zumuthungen in einer nacdrüdlichen Ertwiederung 
ab. Das verfchwiegen die erbfaiferlihen Berichte Fuchs aus 
Breslau befragte den Vorfigenden, über melde Punkte die Einladenden 
vorläufig übereingefommen wären? Welcker entgegnete, vorläufig fei 
nu darüber eine Einigung herbeigeführt, daß fein Erbfaijer, jondern 
eine Kollektivregierung einzufegen fei und demnad der Reicherath 
wegfalle, fo wie daß mehre Säge der Verfaffung, melde das Weſen 
des Bundesftaats verlegten, theild verändert, theils geftrichen werden 
müßten. 9. Simon erflärte für die Linfe, daß fich diefe auf einen 
bindenden Beihluß nicht einlaffen könne (mas nicht erwartet und 
noch weniger gefordert war) und in zwei Tagen ihre Erklärung ab» 
geben wolle. Ein eigentlicher Beſchluß kam überhaupt nicht zu Stande. 

Wenn diejenigen, die man jet Großdeutiche nannte, gemäß dem 
hen feit manchen Wochen geäußerten Vorwurfe eine Verbindung mit 
kr Einfen hatten, wie kam es, daß fie jet eine ſolche ſuchten? 
das feine beftand, ging abermald gerade auch aus den Aeußerungen 
Vogt’ und Simon’s hervor. Wenn fie eine Verbindung eben nur 
wit der Linken beabfichtigt hätten, jo würden fie ihre Einladung nicht 


) Haym (II, 282) gefteht freilich, die „fo gefaßter Cinladung habe zwar — 
freng genommen — Niemand von der Berfammlung ausgeſchloſſen, legt 
dann aber hinein, fie habe „ausdrücklich“ die Mitglieder der Linken gelodt. 
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jo allgemein gefaßt haben, und hätten fie eine irgend welchem Zabel 
unterliegende Koalition mit der Linken gefucht, jo wäre es geradesu 
unfinnig geweſen, ſämmtliche Abgeordnete aus allen Fraktionen dazu 
berbeizurufen, die Gegner zum Aftus einzuladen, mider die ein Bund 
geichloffen merden ſollte. Es half indek nicht, die Allianz ſollte 
jetzt fertig fein. 

Der großdeutihe Verfaſſungsausſchuß begab fid ſo— 
gleih an die Löfung feiner Aufgabe. Bon den Mitgliedern neigte 
am meiften Wydenbrugk zu den Anfichten der Linken, von melden 
Giskra fait ganz zurüdgefommen jchien, mährend die der Rechten 
allezeit in Neichenfperger den eifrigiten Fürfprecher fanden. Der 
Ausihuß hielt unter Melder’s Präſidium täglihe Sigungen, fuchte 
die Sache mit um jo anhaltenderem Eifer zu fördern, da die Gegenpartei 
zum rafcheften Abjchluffe drängte und einigte ſich verhältnißmäßig fehr 
rafh. Bis zum 22. Februar hatte er feine Ausarbeitung vollendet. 
Er ließ diefelbe jofort unter dem Titel „Vorläufige Verbefie: 
rungsvorſchläge zu dem in erjter Leſung angenommenen 
Entwurfe“ im mehren hundert Eremplaren druden und in der 
Paulskirche, aud an die Bevollmächtigten vertheilen. Am 25. Februar 
erſchien fie als Beilage zur Frankfurter Zeitung. Die Allgemeine 
Zeitung brachte in ihrer Nummer vom 26. einen Auszug mit An— 
gabe deffen, worin die großdeutiche Aufftellung mit jenem Entwurfe 
übereinftimmte und morin fie von demſelben abwih. Der ganze 
große Haufe der Tagsblätter ignorirte, um nicht zu jehen oder damit 
die Lefer nicht jähen, um nicht geftört zu werden in der Auffaffung 
oder der Lüge, daß die Großdeutihen nur auf Verneinen und Zer: 
ftören ausgingen. Die in der Hauptjahe auf Ermäßigung der ultra- 
unitariſchen Beftimmungen des in erfter Leſung angenommenen Ent: 
wurfs umd insbejondere auf eine Direftorialregierung hinauslaufenden 
großdeutjchen „Verbeſſerungsvorſchläge“ erjchienen großentheils als 
Minderheitsanträge des Verfaffungsanusichuffes, da Welder, Somaruga 
und Ahrens Mitglieder deffelben waren. Ebenſo find die meiften 
jpätern Anträge der großdeutichen Partei der klar und beftimmt ge 
faßten Ausarbeitung entnommen. Sie wurde ztwar fofort verjchrier '" 
daß fie der Linken Konceffionen mache, doch nur in dem Vertrar i 
daß man nicht leſen, jondern glauben werde. Sie zeugte in — 
ihren Theilen ſichtlich von dem Bemühen, etwas Annehmbares Ahte 
in den gegebenen Verhältniſſen Mögliches, ein Mittleres aufzuſdatte w 


worin jowol die Parteien und Landsmannſchaften in und auf "1o$ tt 
Tengett, 
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Fationalderfammlung ala die Regierungen ſich einigen fönnten. Wer: 
Jeicht man fie mit dem, was die legteren in ihren eben um dieje Zeit 
enlanfenden Erklärungen wünjchten, beantragten, genehm hielten, was 
damals und noch eine längere Zeit namentlich Defterreich billigte und 
jdbt anbot, jo erfieht man, daß fie zwar noch mehr centralifirte und 
den Regierungen mehr zumuthete, als von denjelben zu erlangen war, 
cher do in den Hauptſachen mit deren Tendenzen jedenfalld in weit 
Kiherem Maß zufammentraf, ald die Aufftellung, der fie entgegentrat, 
Das gut ſchließende Ganze mies überall auf den Begriff des mirf: 
ihen Bundesstaates und poftulirte genug, um ſelbſt die damalige 
Ranıng zu befriedigen, wenn nur die Nationalverfammlung ſich 
daran hätte genug fein laſſen mollen, ftatt die Ueberſpanntheit der 
forderungen zu unterhalten. Den bejondern Oeſterreichiſchen Bedürf- 
sifen, Bünfchen und Ideen war am wenigſten Rechnung getragen. *) 
Eben die größten Einräumungen waren der Gagern’shen Partei ge 
genaht, an deren Entwurf der großdeutjche — mie der Erfolg gezeigt 
sat noch viel zu jehr — ſich anlehnte, viel weniger die Forderungen 
der Kinfen, auf welche in fofern gerechnet wurde, als fie weder einen 
Freusiihen Kaiſer noch den Ausſchluß Oeſterreichs wollte, berückſichtigt. 
€ hatte auch nicht geſchehen können, da einer der Hauptgeſichtspunkte 
dr war, die Negierungen und namentlich die Defterreichifche zu ges 
Binnen. Mar zielte weit mehr darauf, wenigſtens einen beträchtlichen 
Teil der Gagern'ſchen Partei herüberzuziehen, diejenigen, von welchen 
man annahın, daß jie die Unausführbarkeit des Gagern'ſchen Pro- 
zammd und insbejondere die des Kaiferprojefts eingejehen, den Weg: 
all mehrer wichtiger VBorausfegungen des erftern erfannt hätten, oder 
elennen und nicht gemeint jein würden, die Wendung noch ferner 
nittumahen, wonach an die Stelle der urjprünglichen Deutjchen, 
Frenishe Tendenzen getreten maren und das Endergebniß ftatt in 
iner befiern Verfaſſung Gefammtdeutichlande, in Preußiſcher Hege- 
Monie oder der Errichtung eines preußiſch- norddeutichen Staates be- 
fen jollte. Man hoffte, mit diefen jo Geſinnten die frühere konſer— 
we Mehrheit mwiederherzuftellen, wenn es nicht gelänge, eine größere 





’) Sofern anzunehmen war, daß Oeſterreich das Mindefte aller diefer Krank: 
ferter Projekte zuläffig erachten werde, und aud in anderen Peziehungen. 
Ks 5. B. Ahrens im Ausfhuß die Hervorhebung der Kreiseintbeilung ge: 
fordert, hatte Welder eingewendet, fie fei unnöthig und man mürde nur 
neuen Anfloß erregen. Jetzt, und auch fpäterhin, blieben dergleihen An— 
Käge vereinzelt. 
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Vereinigung aus allen Parteien für den großdeutfchen Entwurf 4 
bilden. Gleichzeitig mit dem großdeutſchen arbeitete ein Ausſchuß d 
Linken, allein e8 wurden feinerlei Verhandlungen mit ihm gepflogeı 
Die einzige Zufammenfunft des großdeutſchen Ausſchuſſes mit Mi 
gliedern der Linken (Simon, Vogt, Eifenftud) fand vor einer Sigur 
der Nationalverfjammlung ftatt und dauerte etwa eine Stunde; au 
Andre, wie namentlich Rießer, waren dazu eingeladen und erſchiene 
der fertige großdeutiche Entwurf wurde in diefer Zuſammenkun 
übergeben und man verabredete lediglich, die Linke folle auch ihrerjei 
ein Projekt vorlegen und man molle dann fpäter die Differenzpunl 
ind Auge faflen. Allein man hat ji darüber nicht geeinigt, nie 
einmal weiter verhandelt. Die erwarteten Gegenanträge der Lint 
famen nicht zum Vorſchein. Sie wurden nicht vorgelegt oder g 
nicht fejtgeftellt, wie es jcheint, weil der Antrag Welder's vom 12. Mä— 
an welchem Tage noch darüber berathen wurde, die Sache ind Stod 
brachte und meil die Einfädelungen der Verbindung der Gagerric 
Partei mit der Linken begannen, die nad einiger Zeit zum A 
ſchluß gedieh. en; 

Die großdeutfche Kommiffion verftändigte ſich bald über die % 
und Weife, ihren Entwurf der Prüfung und Genehmigung der mät 
tigften Bundesglieder, Oeſterreichs vor Allen, zu unterbreiten, vi 
welchen fie Zuftimmung hoffte. Sie wählte zu diefem Zwecke ei 
Deputation an das Defterreidifhe Minifterium, ! 
aus Heckſcher, Hermann und Somaruga bejtand, mel 
unmittelbar nad) der Vollendung der Aufitellung nah Olmüg abreiste 
um derſelben zunächſt Eingang bei dem Dejterreihifchen Kabinet | 
verfhaffen und diefes um Abgabe einer fchleunigen und beftimmten € 
klärung anzugehen. Die Deputation reiste nah Olmütz ab, ob 
auf die Ausarbeitung der Linken zu warten. SHedjcher übernahm d 
Auftrag fehr ungern. Er hatte das Reifen fatt und mußte fih « 
nene VBerdächtigungen und Anfeindungen gefaßt machen, die ihm m 
feiner Miffion, feinem Zwed, feinen Vollmachtgebern von den Er 
faiferlihen und Linken auch reichlich zu Theil wurden. Den Lepter 
für welche feine Wahl weder ein Kompliment no eine Anlodı 
fein fonnte, war er persona ingratissima. Er mißtraute zu d 
Zeit dem Erfolge gar fehr, und dies Mißtrauen wurde von Somarı 
und Hermann getheilt. Sie fragten deshalb noch insbefondere t 
Schmerling an, ob er einen Erfolg ihrer Unternehmung für mögli 
halte, was von ihm entjchieden bejaht wurde. Er gab ihnen e 
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vom 24. Februar datirtes nichtofficielles Kreditiv mit; er wiederholte 
m einem gleichzeitigen Bericht, was er unmittelbar nach dem Eingange 
vr Rote vom 4. gejagt, dab die Abgeordneten aus Defterreih und 
endern Staaten mit der größten Spannung einer pofitiven Aeußerung 
der kaiferlichen Regierung entgegenjähen, und bat insbefondre dringend, 
den dritten Abjchnitt des großdeutjchen Entwurfs von der Regierung zu 
girdigen, mit welchem nad den dermaligen Umftänden wol angefangen 
verden mũſſe, und der ihm durchaus jo gefaßt jcheine, daß er ald Grundlage 
va Berhandlungen über die Oberhauptöfrage dienen könne. Die Deputir- 
im reisten als einfache Privatmänner und Mitglieder der Nationals 
mammlung nah Dlmüg, beauftragt von einer Anzahl anderer 
Witglieder der legtern, welche offen zufammengetreten waren, offen 
üre Zwecke erklärt, Alle zum Beitritt eingeladen, ihre Aufſtellung 
jort hatten drucken laſſen. Es geſchah ganz öffentlich mit öffentlich 
belanmtem Zweck, nicht heimlich, nicht zufolge bloßer Verabredung 
mit einzelnen Eingeweihten, nicht hinter dem Rüden der National: 
kriammlung und jogar der eignen Partei, nicht mit der Abficht, den 
Fegenten eines Deutſchen Stanted zu bejtimmen, unter Ausjchluß 
de eriten Deutfchen Großmacht, auch ohne die Zuſtimmung der 
ürigen Regierungen und allenfalls mit dem Säbel den Plan einer 
hrlamentarischen Partei zur Ausführung zu bringen, nad meldem 
dr von ihm regierte Staat die Suprematie erhalten ſollte. Wieder: 
bt war namentlih den Defterreichern und Einzelnen derjelben, 
Shmerling 3. B., Seitens der Preußiſchen Partei vorgehalten, es fei 
öre Pflicht, Alles zu thun, mas fie vermöchten, ihre Regierung zu 
ner beftimmten baldigen Erklärung zu vermögen, und dies war der 
dauptzweck der Sendung jener Deputation an die Regierung, Die 
ih an die Nationalverfammlung gewendet, deſſen Erreihung nun 
ober freilich die Erbkaiferlichen gerade am meiften fürdhteten, während 
je Berdruß umd Sorge hinter Spott und höhnendem Tadel zu ver- 
ieden juchten, der die Miene tugendhafter Entrüftung über eine jo 
gehörige umd umbefugte Zettelung und SKomplottirung annahm, 
die großdeutſche Deputation hatte den und feinen andern Auftrag: 
das Defterreichifche Kabinet menigftens für die mefentlichiten Punkte 
kt Berfafjung, wie fie vom Ausſchuß revidirt worden, zu gewinnen 
md zu einem Eingehen auf die Berathung, zu einer Erklärung über 
me künftige Stellung zu derfelben zu vermögen, wobei freilich nicht 
Mmartet wurde, daß unmittelbare Eröffnungen darüber an die Depu: 
won erfolgten; man wünſchte nur, daß die Defterreichifche Regierung 
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den großdeutjchen oder einen ähnlichen Entwurf zur Grundlage ihn 
Inftruftionen an ihren Bevollmächtigten in Frankfurt oder ihrer D 
peſchen an die Königshöfe made. Die Deputation jolte dem Oeſte 
reichischen Kabinet vor allen Dingen zwei Stüde als nothwend 
empfehlen, eine ftarfe Gentralgewalt und eine Wolfävertretung & 
derfelben. Sie follte demnächſt mit eignen Augen die betreffend 
Oeſterreichiſchen Verhältniffe beobachten und vor dem Begin der zweit 
Leſung den großdentjchen Ausſchuß fo weit möglich in Kenntnik d 
bon ſetzen, tie weit fih der Entwurf mit den Anfichten d 
Oeſterreichiſchen Kabinets vereinigen laffe; fie follte das Oeſterreichiſt 
Kabinet womöglich beftimmen, nod vor der zweiten Leſung ei 
Erklärung zu geben, damit Defterreih durch die muthmaßlichen pr 
judiciellen Beichlüffe diefer Lefung, welche namentlih auch Preuf 
verbeten, nicht ausgeichloffen und dadurch ein unabjehbares Unh 
angerichtet werde: derjelbe Grund, weshalb die großdeutiche Part 
eben jo wie Preußen, fih Mühe gab, zu verhindern, daß die Nation 
verfammlung zur zweiten Leſung übergehe, was die Preußische Par 
ihrerfeit8 eben auch zu dem Zwecke zu bewirken trachtete, daß je 
präjudiciellen Befchlüffe gefaßt werden follten. Die Deputation erbi 
endlich die beſtimmte Weifung, den Defterreihifhen Kabinet zu | 
klären, daß die großdeutiche Partei keineswegs gejonnen fei, ſich — 
das Gerathewohl ins Schlepptau nehmen zu laffen, und ihm d 
Sunt certi denique fines möglihft eindringlich vorzuhalten. 

Die Wirkſamkeit und Kraft der neuen Vereinigung fing bald « 
fich zu äußern. Ihre Zwecke wurden nur fehr unvollkommen, al 
doch zum Theil erreicht. Den Erbkaiferlihen wurde das Vorfchreit 
weſentlich erſchwert. Manche Hauptbeichlüffe ihres Sinnes Fonni 
fie überhaupt nicht durchſetzen, andre nur mit den geringften Mel 
heiten und den Abjchluß der Verfaffung nebſt der Kaiferwahl ı 
dadurch, daß fie fich mit der Linken in eine Transaktion einliek 
wodurch jene verdorben und unmöglid wurde. Um fo mehr erfl 
fi der die gröbften Entjtelungen und Unmahrheiten nicht u 
fhmähende Ingrimm, womit fie über die Großdeutichen fofort b 
fielen, die erbitterte Parteifeindfeligfeit, womit fie nicht aufhörten, % 
felben, ihre Zwecke umd alle ihre Schritte mißdeutend zu behande 
Dies Unmefen begann unmittelbar nach der erften Verfammlung 
Hotel Schröder und in nod weit höherem Grade nah der Verſam 
lung in der Mainluft. 

Die gleichfalls eingeladenen und zahlreich erfchienenen Erbkaif 
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ihen vergalten das offne Entgegenfommen der andern Seite damit, 
deß fe jofort ein Zetergefchrei in alle Welt hinein über jene Zu: 
ummenfünfte erhoben und was da gejprochen und gefchehen war, fo 
offen, dreift und gehäjfig entitellten, daß es ihnen gelang, den 
ibelften Schein darauf zu werfen und in den weiten durch ihre Preffe 
beberrichten Gebieten den Großdeutſchen insgemein wegen deffen, mas 
Emelne gefehlt hatten oder gefehlt haben follten, den ſchlimmſten 
Kumund zu machen. Die „öfterreihifch-partifulariftifch-ultramontane“ 
Partei deſſen unabläffig zeihend, was ihr eignes Vergehen mar und 
rtan noch weit mehr wurde, fchricen fie namentlich, um ſelbſt defto 
iäerer darauf hinarbeiten zu können, über die verdammliche Parteiung, 
de unnatürliche Allianz mit den Nadifalen, die von jener — bie 
Behauptungen und Anklagen wechſelten — angefangen, gefucht werde, 
ogeihloffen werden folle, vollzogen fei und allerdings vollzogen 
wurde, doch nicht von den Großdeutjchen, fondern von den Erbkaifer: 
üben, Mit neuer Beliffenheit bedienten fie ſich des Popanzes der 
ötterreichifch-fonfervativen Koalition mit der Linken, den fie erfcheinen 
md in der Verſenkung verſchwinden ließen, wie es eben ihren augen- 
blitlihen Eingebungen oder Zwecken entſprach. Es fehlte dabei nicht 
an zahllofen allerärgiten Selbſtwiderſprüchen, mörtlihen und that: 
üdlihen. So fpriht Hayım (II, 203) von dem eingetretenen 
‚unlautern Verhältniß“, und jagt in demfelben Athem, daß fich die 
!infe von den «erdichteten) Unterhandlungen eines Bündniffes nicht 
wrügezogen, aber demfelben aud nicht näher gefommen 
ft. Die reichsminifterielle Zeitung fuchte lächerlich genug den groß- 
deutjchen Entwurf als zum alten Bunde zurücklenkend und zugleich 
als „tepublikaniſch“ zu verdächtigen, weil er eine Kolleftivregierung 
verihlug! Sie warf die Frage auf: „Ob mol die Deiterreichijche 
Regierung die Deutſche Republif aus den Händen einer Fraftion der 
Rationalverfammlung wird empfangen und ſich zu deren Durch— 
führung verbindlich machen wollen?“ Die unfchuldige Frage erhielt 
dedeutung duch den Verlauf. Die Oeſterreichiſche Regierung wies 
den großdeutſchen Entwurf keineswegs ab, weil er „republikaniſch“ 
ft, fie bezeichnete, wie wir hören werden, zum wenigſten einen Theil 
deſelben ala gänzlich ihren Anfichten entfprehend, und das tar 
gerade der Theil — der Abjchnitt vom Direktorium — der angeblich) 
wublikaniſch fein ſollte. Dann aber kam die Frage in veränderter 
Beftalt noch einmal. Sie lautete: ob mol die Preußiſche Re 
derung eine durch radikale Elemente verdorbene Verfaffung aus den 
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Händen einer winzigen Frankfurter Mehrheit wird empfangen um 
ſich zu deren Durchführung verbindlich) machen wollen? Cie wurd 
Seitens des Preußischen Königs verneint. Eine ähnliche Bewandtni 
wie mit der Frage der reihäminifteriellen Zeitung hatte es mit deu 
Schlußſatze eines Meifterartifeld derjelben, von welchem „Akt“ ge 
nommen werden mochte: „So viel ift uns ganz klar, daß Alles, wa 
in Dentfchland von fonfervativen Elementen vorhanden ift, und Go! 
ſei Dank find diefe noch allerwärts überwiegend, ſich ſolchen Be 
ichlüffen der Nationalverfammlung nicht unterwerfen würde, die au 
der widernatürlichjten aller Allianzen, von an und für ſich Fonfervative 
Defterreichern mit durchaus antifonjervativen rein Deutjchen Abgeort 
neten, hervorgehen Könnten.” Aus den widernatürlicite 
Allianzen! So weile war man am 26. Februar. Nad vis 
Wochen nicht mehr. Es liegt bisweilen eine eigenthümliche Iron 
in den der Menjchen fpottenden Ereigniſſen; in der Erpeftoration la 
etwas ganz Nichtiges und Wahres, das man der andern Partei ; 
Gemüth führen wollte, die jedenfalls keinen Pakt mit der Linken gı 
jchlofjen hat, und das man gar bald felber nicht mehr mußte od, 
mißachtete; gerade am 26. März ſchloſſen Gagern und Genoſſe 
die „mwidernatürlichjte aller Allianzen mit H. Simon und Genoflaı 
Die theild auf irrthümlicher Auffaffung beruhende, theild verlogeı 
Darftellung alles deſſen, was Seitens der Neuvereinigten gefchal 
wurde in den nachträglichen Barteiberichten und Geſchichtserzählunge 
der Erbfaiferlihen (Laube, Haym, Biedermann, Rochau, Radomi 
Neue Geſpräche u. ſ. mw.) fortgejeßt. Ihr Fam begünftigend jer 
Dispofition für die Aufnahme mundgerechter Unmahrheit entgege: 
nach welcher ein erregtes Publitum fieht, was es einmal jehen wil 
obgleich das Gegentheil davon vor Augen liegt und von ihm au 
gejehen, aber freilich nicht beachtet wird. Was die Parteifucht e 
funden, wird von der Parteiverblendung ohne alle Prüfung geglaub 
das Monjtröfefte und Gehäffigfte, Vielen das Genehmfte, wird q 
danfenlos weiter erzählt, Berichtigung wird abgewieſen; Viele habe 
ein Intereffe an der Lüge, und was der Eigenfucht gefällt und de 
Gegner ſchadet gilt für erlaubt. So entjtehen in bewegten Zeit: 
fables convenues, gehen aud in die Gejchichte über; jo geſche 
es auch jegt, und insbejondere, daß die zuerſt von der erbfaiferlichı 
Barlamentskorrefpondenz erfundene und dann von den Blättern m 
Frankfurter Journal, Kölnifche u. ſ. f. meiter getragene und befter 
benußte Koalition der Dejterreicher oder Großdeutſchen mit der Linke 
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nachdem ed von Anbegin öffentliches Geheimniß geweſen, daß fie 
Ienen nur angedichtet fei, in aller Yorin fable convenue murde, 
nd zwar derart, daß jelbit ein ernithafter, ordentlicher — freilich dem 
heidelbergifch » erbkaiſerlichen Kreife angehörender — Hiftoriter und der 
icht wohl weiß, wie ſolche Fabeln in diefer Zeit entftanden, in dem⸗ 
jelben Buche, in welchem er darüber berichtet und klagt, dieſe 
fable convenue als hiſtoriſche Thatſache nadherzählt.*) 

Ein Theil der über die Großdeutfchen und das, was fie gethan 
oder nicht gethan verbreiteten Unwahrheiten und falfchen Vorftellungen 
wird unmittelbar durch die berichteten und notorifhen Thatſachen 
ridetlegt. So kann ed doch z. ©. nicht an dem fein, daß Die 
Sroßdentichen nur verneint hätten und nur auf Verneinen aus— 
gegangen wären, da fie jofort nach ihrer Einigung einen ausführlichen 
Entwurf, beftehend aus poſitiven Vorſchlägen über alle Kapitel 
der Berfaffung, aufjtellen ließen, da derjelbe gedrudt vorliegt, da felbft 
die Erbfaijerlichen fein Dafein anerfannten, indem fie fich doch nicht 
enthielten, die darin enthaltenen öfterreidhijch-partikulariftifchsultramons 


”) Als in Folge der Meuterei der Großherzog von Baden die Nefidenz und 
das Sand verlaffen und der „Landesausfhuß“, der die Fäden in der Hand 
gehabt, in Karlöruhe erfhienen war, hielt der berufene Brentano vom Balkon 
des Natbhaufes eine Anfprade, worin er ausführte, er babe auf die Ein- 
ladung des Gemeinderaths die Zügel der Regierung ergriffen. Unter Allen, 
die dies hörten, war wol nicht ein Einziger, der es nicht beffer gemußt 
bätte. Obenein — obmol nicht deshalb, weil es nöthig geweſen märe, eine 
notorifh unmahre Behauptung zu berichtigen, fondern aus andern Gründen 
— widerſprach der Bürgermeifter. Allein weder fein Widerfprud, noch die 
Icdermann bekannte Wahrheit vermochte fih geltend zu machen. Die Leute 
fagten, die Zeitungen fehrieben, die Brofhüren über den Badifhen Aufs 
fiand repetirten: Brentano hat auf Winladung des Gemeinderaths von 
Karlsruhe die Zügel der Regierung ergriffen. Es mar und blieb fable 
eonvenue. Häuffer in feinen „Dentwürdigkeiten zur Gefhichte des Badi— 
fhen Aufftandes“ deckt mit firenger Rüge die mandfahen Unmahrheiten, 
welche im Verlaufe des legtern auftauchten, und insbefondere die jener Lüge 
Brentano’d auf, die eben nad) feiner Darlegung fable convenue wurde, 
und erzählt dann ganz ungenirt jene von der Koalition der Grofdeutfchen 
und der Linken ber Nationalverfammlung nah und ergeht fih mehrfach 
heftig genug darüber, mährend ihm doch das Paktum Simon: Gagern 
(f. unten) nit unbekannt ift, das er jedoch fehr milde beurtheilt, und fo 
daß er davon gar nidts zu ſehen ſcheint, daß ed einerfeits flagrantefter 
Beweis erbtaiferliher Koalition mit der Linken und andrerfeitd uns 
widerredficher Beweis ift, daß die Großdeutfchen mit letzterer nit 
alliirt waren. 

5* 
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tanen Aitentate nach ihrer Weiſe zu Eritifiren, zu attadiren umd 3 
denmmeiiren, und da doch die große Mehrzahl aus dem Rauſche eı 
wacht iſt, in welchem man jah, was da war, zornig darüber herfuh 
und immerfort behauptete und Beſchwerde darüber führte, daß es nid 
da fei. Aehnlich Thatjächliches wird nod folgen. Indeß bilden d 
hierhergehörenden Aeußerungen und Ausftreuungen jener Widerfad) 
ein vollftändiges Lügengemwebe, das auch noch jegt haftet, fie ſin 
äußerft charafteriftiich, es dürfte daher nicht blos nicht zu viel, ſonder 
jelbjt geboten fein, mwenigftens im Anhange (Mr. VI) näher auf j 
einzugehen. 

Als die Verbindung der Großdentjchen im Werden begriffe 
tvar, hielt man es in der Preußifhen Partei für nothwendi 
dem „Komplott“ gegen die in erfter Lefung angenommene Verfaffun 
eine mwenigjtens ebenfo fefte und wo möglich umfaflendere Vereinigun 
entgegenzuftellen,. Zuſammenkünfte wie die, zu welchen in den beide 
großdeutfhen Verſammlungen aufgefordert worden, hatte fie läugi 
zuerſt bei Gelegenheit des Gagern’schen Programms und ſodan 
wiederholt vor der Entjcheidung der Erblichkeitsfrage abgehalten un 
darin ihre taktischen VBerabredungen getroffen. Damals und dadurı 
war fie aus Parteien und SParteifragmenten zu der Partei ermwachier 
als welche fie ſich ſeitdem gezeigt und gehandelt Hatte. Sechs um 
zwanzig Abgeordnete aus den Fraktionen vom Kafino bis zur neue 
MWeftendhalle unterzeichneten eine Einladung „an alle Abgeordnet 
welche eine wahre und Fräftige Einheit Deutſchlands nur im di 
weſentlichen Beibehaltung derjenigen Form des Bundesftants erblide 
welche aus der erjten Leſung des Entwurfs der Reichsverſammlun 
hervorgegangen ift“ zu einer Befprehung am 17. Februar in 
Weidenbuſch. Aus der Linfen waren ſchon längjt vorher Mand 
gewonnen. Es war jegt ausdrüdlich darauf abgefehen, in große 
Mapftabe zu thun, was man auf der andern Seite wahrzunehme 
glaubte oder zu glauben fich anftellte und an ihr heftig tadelt 
Jene follten der Partei jo feit als möglid verbunden, die ganze Lin 
jollte herübergezogen werden, ſoweit jie irgend zu haben war. D 
Sufammenfunft war das Konterfei der in der Mainluft gehaltene 
nur mit dem Unterfchiede, daß hier die Linfe zu einem „Förmliche 
Kontrafte” herausgefordert wurde, was fih aus den eigenen Berichte 
der erbfaiferlichen Organe ergibt, während freilich die Centralkorreſpon 
denz zu Anfange dreift das Gegentheil rühmte. In den Klubs di 
Linken war eifrig geworben. Plaß und Zell hatten die gan; 
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Fraktion des Mürtemberger Hofes zu gewinnen gefucht, und es war 
großentheild gelungen, Zell nebit Reh (aus der früheren Weftendhalle) 
gehörten Fortan zu den vornehmſten Führern der Weidenbuſch— 
ereinigung. Biedermann. und Rech präfidirten. Diefer führte 
das vornehmfte Wort. Er fuchte die Bindelei damit zu Foloriren, 
her, wie die C. K. erzählt, ausführte, die bisherige Gliederung 
nd Bedeutung der Fraktionen fei eine mehr zufällige und nebenſäch— 
ihe geweſen, die Einheitsfrage fei die beiweitem größere, und fo 
ge die Hauptaufgabe der Nationalverfammlung noch vor ihr, und 
ie ſei es, melde fortan die patriotiich Gefinnten aus den engen 
streifen bisheriger Parteigenoffenihaft zu einer neuen großen Gemeinde 
xſammenführen müſſe.*) Und diefer Gedanfe „mar es in der That, 
weicher die Anmefenden lebendig durchdrang“. Dennoch rühınte 
Bernber, dab man eine kompakte Maffe fei, während die Gegner 
aus den heterogenften Beftandtheilen ſich zufammenzufegen verfuchten, 
Sedermann und noch Andere wie G. Befeler fprachen fi) auf 
das Schrofffte dahin aus, daß an allem bisher Befchloffenen feit- 
nbalten ſei; fie wollten den Bundesftaat, und wenn auch nur der 
Henfte zu erreichen wäre; nicht einmal von einer Union mit Defter: 
reich jollte die Rede jein. Vogt äußerte fih ähnlich mie im der 
Rainluftverfammlung und erklärte, daß die Linfe zu diefer im dem— 
ben Verhältniß ftehe wie zu jener und die beiderfeitigen Aufſtel— 
ungen abtwarten werde; doch machte er der Weidenbuſchvereinigung 
dofnung. Er murde als Mitglied des zu ermennenden Ausſchuſſes 
irmlih in Vorſchlag gebracht, lehnte jedoch ab, mas die Central: 
smeipondenz in ihrem Berichte verſchwieg.**) 


*) Die Großdeutfchen fagten, man habe fich jegt allfeits für einen Zweck zu 
vereinigen, in Berhältniß zu welchem die bisherigen an ſich nod fo be» 
deutenden SParteibeftrebungen, Principien, Differenzen als untergeordnete 
erihienen. 

N Die D. 3. bob die Anmefenheit der „begabten Führer“ des Donnersbergs 
und Deutfchen Hofes, Herrn 2. Simon’s und Bogt’s, in ihrem Berichte 
hervor, in welchem fie erzählt, Biedermann habe geäußert, es fei 
gefagt: wir wollen eine Verfaffung für Deutfchland, ihr wollt ein Deutſch— 
land für die Verfaffung mahen. Immerhin. „In der That wollen wir 
einen Bundeöftaat als Form der Einheit und Macht des Reihe und bes 
meſſen danach beffen geographifhe Ausdehnung, mährend die Andern um— 
zetehrt verfahren.“ Rieſſer habe die in erfter Lefung befchloffenen Be: 
fimmungen über Rei und Reihögewalt als das Minimum deffen bezeichnet, 
womit der Zweck der Einheit zu erreichen fei. Reh's Aeußerungen habe 
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Die Verfammlung kam zu folgenden vorläufigen Beſchlüſſen 
1) An der Bildung eines Volkshauſes und Staatenhaufes feftzuhalten, 
2) Auf den Reichsrath Fein Gewicht zu legen. (Einige, wie Raumet, 





man mit um fo lebhafterer und dantbarerer Zuftimmung empfangen, als jie 
bon einem Mitgliede der entichieden linken Partei getommen, aus welder 
übrigens fhon Längft eine große Anzahl zu diefer Seite herübergetreten 
fein. In den Ausfhuß fei als der Funfjehnte Wurm gewählt, nachdem 
Bogt abgelehnt. Diefer habe den Trennungspuntt der Linken in eine 
Weife bezeichnet, die alle Hoffnung gebe, daß ſich der edlere Kern derſelben 
anfchließen werde. Am Schluß wurden Gründe der Hoffnung angegeben, 
daß „die Vereinigung nicht fchwer fein werde”. Ihrem Nühmen, daf die 
Weidenbufhmänner der Linken feinen Kontratt angeboten, fügte bi 
C. K. hinzu: „Wir haben nur zu bedauern, daß die Linke die einzige Partei 
ift, welche aus den Traditionen ihrer republitanifhen Hoffnungen ned 
immer nicht heraus Bann und in melder der die Cinheitsidee erfaflend 
Patriotismus auch jet noch in negativen Kreibeitsdottrinen latent iſt 
Hoffen mir, daß es nicht immer fo bleibe l# Die Organe der Erbtaifer: 
lihen braten fortan Tag für Tag Köderungen diefer Art, und davon hiel! 
fi) denn doch die Frankf. Itg. frei, fo oft fie auch ihrerfeits heftig unt 
plump war. Nach Wurm’s Erzählung befdäftigte ſich die Debatte (faf) 
ausfhlieglich mit Ocfterreih, mit der Frage, ob man nicht die zu befchliehen: 
den Süße zu nadt und fhroff hinftelle, ob nicht des Verhältniffes zu Defter: 
reich, des pofitiven Theild des Gagern’fchen Programms, alfo der befondern 
Unionsakte mit Defterreih Erwähnung zu thun fei? Dahin neigte Rießer 
G. Befeler widerfprah und gemann die große Mehrheit. Allfeits war mar 
darin einverftanden, daß der Bundesftaat in der Straffheit (wenigften: 
in der Straffheit, wie e8 in der D. 3. hieß) feftgehalten werden müſſe, mit 
er aud der erften Lefung hervorgegangen, daß nur in diefer Form ein 
wahre und kräftige Einheit denkbar und jede andere Rückkehr zum unbeding 
verwerflihen alten Staatenbunde fei. in Redner flug, wie in de 
Frankf. Ztg. berichtet wurde, eine andere Faffung der Paragraphen 2 und 3 
vor, ſetzte jedoh zur Beſchwichtigung des ſich erhebenden Staunens un) 
Unmillens hinzu : die Aenderung fhade ja nichts — Defterreih könne dir 
geänderte Form ebenfowenig annehmen. Raumer erzählte in feiner Rede 
eingangsmeife, melden Cindrud des Erſtaunens die $$ 2 und 3 kei 
Gavaignac und feiner Umgebung hervorgebradt, die es doch immer feht 
redlich mit Deutfehlands Einigung und Kräftigung gemeint hätten. Man 
habe allgemein gefagt, „darüber müffe ja offenbar ein Krieg zwifchen Defter: 
reih und Preußen entfichen und nur der Zündftoff der Uneinigkeit in 
Deutfchland gelegt werden.“ Wie diefe Einleitung zu der weiteren Redt 
und in ben Kram der Herren Biedermann und Grumbrecht paßte, mat 
freitih nicht recht einzufeben. — Geſchickter flellte die Sache Kicker 
an: er mahnte unter Beifall, die Frage vom Oberhaupte für jegt aus dem 
Spiele zu laffen, dagegen anzuerkennen, daß das, was im Abfchnitte vom 
Rei und der Reihögewalt enthalten, insgefammt weſentlich, und daß man 
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hielten ihm nicht blos für unbrauchbar, fordern für ſchädlich, 3) An 
ver Einheit der Reichögewalt feitzuhalten, auf feine Trias, fein Direk⸗ 
torinm u. dergl. einzugehen. 4) Wider jeden Plan zu ftimmen, ber 
blos anf eine Mobdifitation des alten Bundes: und Fürftentages 
inauslaufe. 5) Um des Titels des Reichsoberhauptes millen das 
Gelingen der Sache keiner Gefahr bloszuftellen (mas zum menigjten 
anem Theile ‚der Berfammlung beliebte). 6) Die Erblichfeit des 
Derhauptes jo lange als möglich — oder wie Andere wollten uns 
bedingt — zu vertheidigen. Manche, wie Raumer, erkannten, daß 
bet der ungefähr gleichen Stärke der Parteien die Entjcheidung nun 
‚bei der Linken ftehe, und daß man tollfühn verfahre und „Tollkühn— 
beit immer toll jei”. Sie jagten aber: das größte Gewicht hat 
Preußen, mern der neue Reichstag feine Schuldigkeit thue; mer nicht 
wogt, gewinnt micht, günftige Gelegenheiten kehren verfäumt felten 
wieder, ı. dergl. Ans den Anweſenden wurden Funfzehn durch Zus 
nf bezeichnet, die aus ihrer Mitte einen Ausfhuß zur Formulirung 
des Programms wählen follten. Sie ernannten Grumbredt (Mürtem: 
berger Hof), Löw (Landsberg), Reh (Weftendhalle), Rüder (Kafino), 
Baik (Rafino), Selhom (Cafe Milani), Wurm (Augsburger 
dof). Zu den Funfzehn hatten noh Rießer, Dunder, Zeil, 
sr. d. Raumer, Biedermann, Langerfeld, Fuchs und 
Bernher gehört. Bald darauf wurde das Perſonal geändert; 
Ianer, Brenfing, Kierulff, Federer traten ein. Von Wurm 
war der Entwurf des Programms, der in einer zweiten Weidenbufch- 
veriammlung am 19. angenommen wurde. „Wir Unterzeichnete ver— 
anigen ung, gemeinjchaftlid dafür zu wirken, daß die bei der erften 
Leſung angenommenen Grundlagen und Konſequenzen des Dentfchen 
dundesitaates im Wefentlihen feftgehalten werden. Insbefondere 
betrachten wir die Bejtimmungen der 88 2 und 3 vom Reid, 
ss 1 vom Reihstag ımd des 5Z1vom Neihsoberhaupt 
als ſolche, welche nicht aufgegeben werden dürfen. Ieder Verzögerung, 
der Unterbrechung des Verfaſſungswerkes werden mir entgegentreten, 
% fomme von welcher Seite fie wolle.” Bei dem Entwurfe hatte 
Yr Gedanke die Feder geführt, wie es Wurm ſelbſt fagt, „eine den 


daher mit aller Kraft dahin trachten müffe, diefen Inhalt voll und un: 
geändert im Haufe durdzubringen. — „Das heißt alfo, man muß jedenfalls 
die Thüre vernageln, damit der Eine und Gehaßte von der Familie nicht 
bereintann. O ihr guten Defterreicher, euch fhilt man Diplomaten! Da- 
tommt und lernet!“ hieß es in der Frankf. Ztg. 
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Bundesftaat vernichtende Nachgiebigkeit gegen Defterreich abzumehren.“ 
Beide Verfammlungen bejtanden überwiegend aus Preußen. Im der 
erften hatte ſich nur ein Defterreicher eingefunden, Mared, in Diejer 
zweiten war wieder nur ein einziger anmwejend, Rößler aus Wien. 
Rümelin, Rieffer, Wedemeyer forderten einen Oeſterreich be 
treffenden Zuſatz, wurden jedod zu fchwach gegen Sauden, Arndt, 
Grumbredt, Backhaus, Befeler unterftügt. Das Programm 
wurde fast einftimmig genehmigt und fofort faſt von Allen unter: 
jhrieben. Auch griff man, mas die Gentralkorrefpondenz gleichfalls 
verſchwieg, von Stund an zu dem jpäterhin fo unheilvoll gewordenen 
Mittel, fich der Adhäfionen an den Erbfaifer, den „Bundesftaat“, 
insbefondere die $$ 2 und 3 durch Namensunterfchriften zu ver: 
ſichern, ſammelte und preßte Unterfchriften auf die zudringlichite Weife, 
ſchmeichelnd, grob und unverfhämt, und führte forgfältig Bud.*) 

Eine neue Preußifche Depefche, welche bald zu erwähnen fein 
toird, ftellte in ein noch helleres Licht, wie viel preußifcher die Partei 
als Preußen ſelbſt und mie erhißt fie war, was fie für Kraft nahm. 
Kindifh einer Nürnberger Adreſſe fich freuend, Hoffnung auf die 
Linke und überhaupt auf die Verſammlung, in welcher fie eine gleiche 
Anfiht und Stimmung bei den Meiften vorausſetzte, ausfprechend, 
fagte die Eentralkorrefpondenz am 22. Februar: „Es Iebt in der 
That ein entjchlußkräftiger Geift in den Männern, welche fich neulich 
im Weidenbuſch zu einer meuen großen Partei zufammengefchloffen. 
Troß dem, mas jelbjt die Deutiche Zeitung von der Lebensfähigfeit 
folder Parteien, von der erlojhenen Produktionskraft der Verſammlung 
behauptet, geben wir doch nur den unmittelbaren Eindrud namentlich 
der legten Weidenbuſchverſammlung wieder, wenn wir verſichern, das 
in ihr mehr Eifer, Friſche und Lebendigkeit zu Tage fam, als mit 
feit lange in unferm Parlamente verfpürten. Die Zahl Derjenigen, 
mwelhe das Programm unterfchrieben haben, beträgt ſchon jegt meit 
über 200 und dürfte bis auf 250 wachſen.“ 

Am 25. Februar gab die Gentralforrefpondenz Nachricht von 
einer abermaligen Weidenbufchverfammlung: „Die gejtrige Verſamm— 
lung im Weidenbuſch von Seiten derer, welche den Bundesftaat auf 
rihtig und auf Grumd der erjten Leſung ausgeführt wiſſen mollen, 
gab ein erfreuliche® Bild fortgeſchrittener Einigkeit. Gegenftand der 


) Burm, die Diplomatie, das Parlament und der Bundesftaat, S. 3. 
Haym DI, 284, D. 3. Nr. 50, Raumer II, 272. 
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terathung waren befonders die Statuten des neuen Vereins, welche 
ih und ohne namhaften Widerfprud nad dem Vorſchlage der 
ommiften angenommen wurden, zum Zeichen, daß man, im Weſen 
id Streben einig, auch leiht die entiprechende Form für die äußere 
ereimigung zu finden wußte. Die Zahl der eingezeichneten Mitglieder 
läuft fih auf mehr denn 210; auf mehr ald dreißig weitere Ein- 
ihnungen ift nach unferer Kenntniß der Verfammlung mit Bes 
mmtbeit zu rechnen, abgefehen davon, ‘daß in der Stunde der Ent: 
dung, in welcher es ſich um Sein oder Nichtjein Deutſcher Macht 
d Einigkeit handelt, gewiß noch manche unferer bisherigen 
egner, welche weiter links ftehen, fi für das Vaterland 
&iprechen werden.” | 

Das Wirken der Nationalverfammlung für einen med, die 
iprünglihe Aufgabe, hatte ſchon lange aufgehört. Jetzt ftanden 
dsmannfchaftlich getrennte, für entgegengefeßte Zwecke wirkende 
nteien einander jchroff gegenüber und fuchten fich gegenfeitig das 
piel abzugerwinnen. Man glaubte da und dort und trachtete dahin, 
m auf dieſem Wege die Mehreren der urſprünglichen Aufgabe, dem 
meinihaftlichen Wirken für den einen großen Zweck noch tmieder- 
gewinnen. Allein die am wenigſten erhigt am fefteften dies Ziel 
Auge behielten, waren die Meiſt-Vereinzelten und Gejcholtenen. 
03 konnten fie noch hoffen, wo es ſchon angefangen hatte, daß 
de Theile ınit Gewalt drohten: hier, man müfle losfommen von 
ferreich und wenn es durch Preußifche Bajonette geſchehen jolle, 
t, Defterreih werde fich nicht ausschließen laffen und fein Recht 
t den Waffen behaupten — wo in derMafle des Volkes ebenfomwenig 
oft, Haltung, Weisheit und cben fo viel Parteiung mar! 


Die Verhandlungen über das MWahlgejet vom 15. Februa 
bis zum 2. März. 


Dir MWeidenbufchpartei wollte rafh zum Schluß gelangen, bevor fie 
Deiterreich meiter erkläre. Den Großdeutfchen war aus dem entgegen 
geſetzten Grunde daran gelegen, eine Friſt zu gewinnen, worau 
ihnen Iene ein großes Verbrechen machte. Noch in der Sigung aı 
13. Februar, nachdem die erfte Berathung über die zurücgejtellte 
Paragraphen der Grundrechte beendet war (ſ. Abth. 1, 453), war 
über die Frage verhandelt, ob die Verſammlung jofort zur zweite 
Lefung übergehen oder fi) zunächſt mit einem anderen Gegenitant 
befchäftigen folle. Die Linke forderte, daß zunächſt das Wahlgeie 
an die Reihe komme. Died war der Gagern’fchen Partei ſehr zu 
toider und den Großdeutfchen auch nicht recht. Beide fürchteten Bi 
ſchlüſſe, wodurch fi die Nationalverfammlung gegenüber den Regie 
rungen und der ganzen Eonfervativen Welt fompromittirte. De 
Erftern fiel e8 num ſchwer auf das Herz, daß der Verfaſſungsausſchu 
den Entwurf „Ichon herausgelaffen“. Was konnten jie aber entgegen 
jtelen, wenn gejagt wurde, das Wahlgefeh jei nach der eigene 
Erklärung jenes Ausſchuſſes ein integrirender Theil der Berfaflun 
feine Berathung gehöre alſo nod zur erjten Lejung und fei daher di 
zweiten voranzuftellen? Eiſenmann konnte fie außerdem an ei 
frühered ausdrückliches Verfprechen, das Wahlgefeg zwifchen der erfte 
und zweiten Lefung vorzunehmen, und meiter daran erinnern, dak € 
doch gelte redlich zu handeln gegen die Regierungen, nicht blos davo 
zu fprehen, daß man ſich mit ihnen verftändigen wolle, fonder 
ihnen aud die Möglichkeit zu gewähren, ihre Anfichten mitzutheile 
Wigard konnte Aehnliches bemerklich mahen, Hermann al 
der Sachlage und den eigenen Akten und Erklärungen des Reid: 
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smifteriums nachtweifen, daß man den Regierungen Zeit geben müffe. 
jalfermann erjchöpfte vergebens feine Beredtfamfeit, um zu zei— 
en, dab man den Begin der zweiten Lefung fchlechterdings Feine 
doche mehr hinansfchieben, fondern die Verfaffung fchleunigft fertig 
chen müffe, „wenn wir fie jelbft machen wollen“. Als der Schluß 
fordert wurde, fuchte der Vorſitzende zu Hülfe zu Fommen, 
dem er es für erforderlich erklärte, daß die Verfammlung noch ein 
fitglied des PVerfaffungsausfhuffes höre. Waitz ftand ſchon auf 
m Redeſtuhle. Allein man entgegnete, es liege ja noch gar fein 
eiht vor, der Schluß wurde wiederholt verlangt und angenommen, 
sig kam micht zu Wort und trug nur einen höhnenden Zuruf der 
nten davon. Die Großdeutihen hatten geglaubt, nicht zulaffen zu 
en, daß fofort mit der zweiten Leſung angefangen würde, was 
bt anders abzuwenden war, ald durch Einfchiebung des geforderten 
egenſtandes; die Gagern'ſchen hatten fich in ihrer eigenen Behaup- 
ng berfangen, daß ed mit der zweiten Leſung jo große Eile habe, 
dem die Linken nun mit Recht fagten: dann muß man zunächft und 
me Aufſchub mit der erften fertig werden, zu welcher die Berathung 
8 Wahlgefeßes gehört. Demgemäß murde, wenn auch nur mit 
ruger Mehrheit, da ein Theil der Großdeutfchen entgegen ſtimmte, 
ihloffen, daß das Wahlgefeg auf die nächſte Tagesordnung 
5. Febr.) geſetzt werde. Es ftand noch nicht feit, daß es gleich— 
Is zwei Mal berathen werden ſolle. Reihenfperger nebſt einer 
t Unterftügung hinreichenden Anzahl von Unterzeichnern (meift Defter- 
hen und Baiern aus dem Barifer Hofe) brachte der Vorficht 
gen noch einen bejonderen Antrag darauf ein, der auch angenom— 
en wurde. entralforrefpondenz und Deutiche Zeitung beſchuldigten 
t Antifaiferlichen heftig, fie hätten den Beichluß über die Tages⸗ 
dnung durchgeſetzt, um ein radikaleres Wahlgeſetz zu bekommen, Zeit 
ı Orfterneich, die Vereinbarung, die Diplomatie zu gewinnen. 
aneben ließen fie ſich jedoch entfallen, daß die Schuld neben den 
inten, Defterreihern und Ultramontanen” auch „viele undisciplis 
tte Mitglieder der Gentren“ treffe. Ihnen ward ſichtlich bange. 
i beginne ſchon wieder „Luft wie vom Frühjahre 1848 zu mwehen“; 
ı Zhätigfeit der Radikalen fei „felbft größer als im vorigen 
eptember“. 

Ueber das Wahlreht war von langer Sand her disputirt. Die 
adifalen, die Konjervativen hatten Alles aufgeboten, die öffentliche 
dänung für allgemeine Wahlen, für Beſchränkungen zu gewinnen. 
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Das reihsminifterielle Organ hatte fi fon ein paar Wochen lan 
vor den Berathungen über das Wahlgefet faft täglich alle erfinnlic 
Mühe gegeben, das allgemeine Wahlreht, die Linke die daſſelbe be 
fürwortete, die zur Linken Hinüberſchwankenden in den verfdiedenite 
Fraktionen, melde es gleichfalld forderten oder doch mittelbar unter 
ftügten, zu befämpfen. Auf jenem Geſetz beruhe die ganze Zufunf 
der Parlamente, des Vaterlandes; die große Maſſe fordere das all 
gemeine Wahlrecht, aber es komme darauf an, daß der vernünftig 
Volkswille Geltung erlange,; man jehe überall die Wandelbarfeit um! 
Unzuverläffigfeit der Volfsmeinungen und Sympathieen, die Ver 
ächtlichkeit deſſen, was jeßt öffentliche Meinung genannt werde; di 
Nationalverfammlung babe das Geſchick Deutſchlands nicht auf dei 
„Slugfand der öffentlihen Stimmung“ zu bauen u. ſ. f. Aud u 
dem Bericht des Verfaſſungsausſchuſſes wurde dem Wahlgefeh di 
größeſte Wichtigkeit beigelegt. Die ganze Verfaffung beruhe auf die 
fen Grunde, ihr Weſen und Charakter werde vor Allem Ddadurd 
bejtimmt. Am erften Tage der Verhandlungen las man in de 
Deutihen Zeitung eine fehr begründete Andentung über die bedenk 
lihe Sadlage.*) Allein trotzdem daß die Erbfaiferlichen die wahr 
Beihaffenheit der Stimmung der Menge kaunten, troßdem daß « 
in dieſen Tagen in den deutlichften Zeichen dicht vor Augen trat 
wie aufgeregt das „Voll“ wurde, und daß ed mehr umd meh 
der Linken ſich zumeigte, von diefer zu anarchifchen Zwecken gelenk 
wurde und drohend gegen die fonfervative Seite ſich wendete: trof 
dem ftellten fie fich mehr und mehr auf den „Flugſand“, freuten jid 
ob and unter Bangen der zunehmenden Aufregung und halfen die 
felbe mehren. Sie meinten — bis kurz vor dem Anfange dieleı 
Debatten — dem „Volke“ das Wahlrecht abfchneiden und dann dod 


*) „Das Wahlgefek fcheint der Wgitation eine ergiebige Quelle zu werden 
Es muß allerdings auf den erfien Augenblid befremden, daß ganze Klaſſer 
von dem Wahlrechte ausgefchloffen werden follen und eine ſolche gefeglidı 
Beftimmung muß jedenfalls „böfes Blut” fegen. Es ift aber Pflicht, dat 
Refultat der Berathung der Nationalverfammlung über das Wahlgefel 
ruhig zu erwarten. Mandperlei Gerüchte find aber von bevorftehenden Un: 
ruhen verbreitet und es füngt an in den Lüften wieder zu fputen. Aengſt 
lihe Gemüther gerathen darüber in Beſorgniß. Sie dürfen fi beruhigen, 
denn die wahren Freunde der Freiheit werben keinen Putſch nähren (mat 
fie nad wenigen Wochen fehr befliffen tbaten) und ihn aud nicht zu befor: 
gen haben (!). Die aber im Trüben fifhen mollen find taub gegen dit 
Stimme der Warnung und der — Erfahrung.” 
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vurh Appellation an das Volk ihre Pläne durchjegen zu Fönnen. 
die Drohungen mit der Revolution hatten in den kaiferlihen Organen 
ürm Fortgang. Im der folgenden Nummer fagte die Deutſche Zeis 
mg ganz trußig: „Möge die Berfammlung die Verfaffung be: 
ihliesen — das Volk, der Drud von Außen wird fie einführen!“ 
So ſprachen und handelten diefelben Leute, die den Fürften jo oft 
gerufen hatten und noch zuriefen: wen Gott verderben will, den 
moht er blind. Und da half ihnen freilich nicht, daß fie ritterlich 
mder das, „die ganze Zukunft Deutjchlands verderbende” allgemeine 
Lehltecht fämpften. Sie machten fi) dem „Volke“, das fie aufbieten 
wollten und ſchon aufzubieten anfingen, nur verdächtig und verhaßt. 
Der Berfaffungsausihuß hatte fi eifrig und anhaltend mit 
kun Wahlgeſetz beihäftigt, hatte aber mit feiner Vorlage jo entjchie- 
demes Unglüd als mit diefer. Keine feiner Vorlagen war mit fo 
viel Zweifeln und Widerſpruch aufgenommen und diefer Fam jet 
von allen Seiten, Billigung und Beifall von Feiner. Die eigene 
Partei verjagte den Urhebern ihre Unterftügung. Die Deutſche Zei: 
‚bmg, das eigentlichfte Organ der im Verfaffungsausfhuß dominiren- 
dm „Brofefforen“, jtellte den Ausfchußvorichlägen eine Reihe von 
Berenten entgegen, ſprach fi weit mehr dawider als dafür und faft 
im Sinne der Linken aus, fagte 3. B. am Schluß einer wenig gün— 
Figen Erörterung: „die wiſſenſchaftlichen Fragen verfchtwinden vor 
daıen des Lebens. Das Wort „allgemeines Wahlrecht“ ift einmal 
mögeiprohen worden — es kann ohne Gefahr nicht mehr zurück— 
gerommen werden.“ Die unverkennbare Gefahr der Gewährung jei 
Pt geringer als die der Verweigerung. Am Abend des 14. Februar, 
einer Verſammlung des Kafino, in welchem die Profeſſoren des 
Ansihuffes gleichfalls dominirten, erklärte man ſich ebenfo ftarf wider 
de vom Ausſchuß beliebte Ausſchließung ganzer Klaffen wie gegen 
; allgemeine Wahlrecht. Allein man Fonnte ſich — nicht einmal 
diefem Vereine, geſchweige mit anderen 'nahejtehenden Klubs — 
Beichränfungsvorfchläge vereinigen. G. Befeler gewann nur 
ſeht unzulängliche Stimmenzahl für einen Vorſchlag, man ließ 
- hen am Abend des 15. — Muth und Hoffnung finfen, gegen 
einige Linke durchzudringen. Eben fo ging es in den andern 
des Gentrums Im Landsberg mar nicht einmal für das 
mip einer nothwendigen Befchränfung eine Mehrheit zu gervinnen. 
Augsburger Hofe erklärte man fich freilich fehr beftimmt gegen 
unbejchränfte Wahlrecht, das, wie gefagt wurde, im Vergleich zu 
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den gallopirenden kommuniſtiſchen Schriftftellern der Kommunismu 
im Schritt ſei u. ſ. f. Aber man einigte fi nur über eine gan 
geringfügige von Biedermann in Vorfchlag gebrachte Beſchränkung 
Milani bradte es nur zu einem jehr zerfließenden unbeftimmten 
Vorſchlage, für den fo gut wie gar feine Zuftimmung zu hoffen war 
Nie zeigte die Mehrzahl ſich Ddoktrinärer. Nie ftand fie mehr unte 
der Herrichaft abſtrakter Theorien und Schlagworte. Nie war Mang: 
praftifhen Sinnes und Blides unter diefen Politikern und Geiet 
gebern fichtlicher. Ueberall, und am meiften im Landsberg, verdar 
die Furcht, beim ſouveränen Herren Wolfe Anftoß zu geben. Dave 
heute man fih am wenigſten im Pariſer Hofe. Aber andy bien 
mo Niemand daran dachte allgemeine Wahlen zulaffen zu wollen 
fand der Eine nur die, der Andere nur jene Beſchränkung zuläfüg 
man wußte fid) lange über feinen bejtimmten Vorſchlag zu einigen 
die Meiften begnügten fih mit dem Entihluß, für die geeignetfte 
Beihränkungen zu ſtimmen, melde durchzubringen fein möchten 
Im großdeutſchen Ausſchuß konnte man fich ebenfalls nicht einiger 
Wydenbrugk, der etwas fpäter zur Weidenbufchvereinigung über 
trat, forderte die Annahme des allgemeinen Wahlrechts. Man müfl 
aus Nothmwendigkeit dazu jchreiten, ſei nicht liberal genug ae 
wejen u. f. f. Vergebens widerſprachen Andere, namentlich Reichen 
ſperger. Man ſehe es am Beiſpiele Franfreihs, mie die Freihe 
eben durch Uebermaß zu Grunde gehe und was er fonjt geltend 3 
machen fi) abmühen mochte. Wiederum Andere — Wuttfe, Her 
mann, Gisfra — befürmworteten das allgemeine Stunmrecdt un 
ſuchten dafür in und außerhalb der Bartei zu gewinnen, wa 
ihnen in der leßteren jelbjt nicht wenig verübelt wurde. Im Win 
temmberger Hofe führte Wuttle — nahdem Kierulff und Grum 
brecht fih für einen der Gentrenvorfchläge ausgeſprochen — i 
längerer Rede aus, daß das allgemeine Wahlreht, an ſich gerech 
wenn es fiele, Iahrzehnte lang der Kampfpunft bleiben, daß ma 
nur durch eigene Erfahrung klug werde, das Wolf werde ſchon dur 
eigenen Schaden zu guten Wahlen kommen; die Gebildeten würde 
fi dann mehr Mühe geben auf die Unteren einzumwirken, fie 3 
heben; ohnehin jei die Preſſe frei; auch fei e8 minder bedenklich b 
einem großen Reiche von verjchiedenen Beftandtheilen und weite 
Wahlkreiſen wie die Erfahrung an der Nationalverjammlung beweiſ 
Er ſchlug damit jo dur, daß ed Klubbefhluß wurde. So ſah 
aus, als die Verhandlungen ihren Anfang nahmen, 
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Nah allen, den Verhandlungen der Nationalverfammlung über 
ns Wahlgejeg vorhergegangenen und deren Begin und Fortgang 
begleitenden Zeichen, Fonnte faum ein anderer als ein der Linken 
ienender Ausgang erwartet werden. Die Erbfaiferlihen vom Gen: 
ram gingen niedergefchlagen, ja jo gut wie hoffnungslos in die 
Debatte. Die Linke forgte, wie immer bei Debatten folcher Art, für 
Sewegung“ im Bolfe, für Lärm in der Paulsfiche. Es gelang 
or bei diefem Anlaß einmal wieder in jehr beträchtlihem Maße, 
md dazu hatte ihr ein Theil derfelben Männer vom Centrum ges 
bolien, die vor zehn Monaten im Vorparlament das unbejchränfte 
Sahlreht verweigert und bei dem fie umtönenden Wuthgefchrei der 
Inbünen, welche fie aufitehen hießen, unbewegt dagefeflen, ohne daß 
uch nur ein Einziger fi erhoben hätte, die aber nun mit den Aufs 
hingen und dem Nevolutionsgelüft gebuhlt und zehnfach den Zeufel 
üübſt an die Wand gemalt hatten. Die Tribünen waren auch feit 
vu 15. Februar 1849 von aufgeregten und framwallluftigen Haufen 
gerullt, die fich lärmend einmifchten, diefes Mal des Eindruds nicht 
vereblend. Die Linke bot ſiegsgewiß alle Kraft auf, das allgemeine 
Vahlrecht durchzubringen. Auch die rechte Seite ließ ed an Eifer 
md Anftrengung nicht fehlen. Trotz aller vorhergegangenen Mah— 
ungen und troß einzelner vortrefflicher Reden war jedoch Feine rechte 
Birde und Eindrüdlichfeit in den Verhandlungen, wenig Ernjt oder 
ud nur Aufınerffamfeit während derfelben im Haufe. Sie gaben 
Ulaß zu heftigen und widerwärtigen Auftritten, waren äußerft er- 
müdend dur Wortſchwall, durch Wiederholungen, durch Infipidität. 
don beiden Seiten wurden alle die befannten Gründe Für und 
Bider zur Spradje gebracht. Unglaublich viel Ueberfpanntes, Hohles 
zid ganz Ordinäres kam auf den Markt, wobei nur das charafte- 
nid war, dab es mit Prätenfion mie große oder gar neue Weis— 
kit anögelegt wurde und Beifall fand. Es wurde and jehr viel 
Geiheidtes gejagt, das indeß kaum irgend einen Eindrud machte, 
am mwenigften feinen bei dem der Partei des Redners Entgegen- 
chenden. Unter den gegen das allgemeine Wahlrecht Eifernden war 
mer der eifrigften Bafjermann.*) Waren die erbfaiferlichen 





) Er fagte u. A.: Daffelbe würde die Staatsgewalt den „Arbeitern‘‘ über: 
lüefern und die Gefchichte lehre, daß diefelben nicht regieren könnten; uns 
leidliche Zuftände, dann Säbelherrfhaft wären überall die Folgen des Ver: 
ſuchs; das allgemeine Stimmredt votiren würde eine Selbftüberfhägung, 
äne überhebende Selbfttäufhung und Eitelkeit fein, die dem Deutfchen 
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Gentrenmänner — jetzt noch — eifrig wider das allgemeine Stimm 
recht, jo half ihnen Reichenſperger getreulich, der „Ultramontane“ 
Mitglied des großdeutjchen Verfaſſungsausſchuſſes, einer der Vor 
fämpfer der Oeſterreichiſchen Partei und einer der Koryphäen de 
von den Erbfaiferlihen behaupteten und gefcholtenen „Koalition“ der 
jelben mit der Linken. Er ſchloß einen beredten, mit ſcharfer Polemi 
gegen die Linke, die „Heber“ und „Rhetoren”, namentlich gege 
Vogt durchiwebten Vortrag mider das allgemeine Stimmrecht un 
für angemeffene Wahlbeſchränkungen mit den Worten des Dichters 


„Man fol die Stimmen wägen, und nidt zählen; 
Der Staat muß untergeh’n früh oder fpät, 
Wo Mehrheit firgt und Unverjtand entfcheidet.“ *) 


Neichenfperger’d Rede war die legte in der allgemeinen Diskuſ 
fion geweſen. Die Gentralforrefpondenz hatte noch Hoffnung; ii 
fagte, die Mehrheit fei von der Nothwendigkeit einer Beſchränkun 
des allgemeinen -Wahlrechtd überzeugt, nur gingen die Anfichten übe 
das Wie derfelben noch immer zu fehr auseinander. Das war e 
| 
fihtlih nicht gezieme. Er fchloß zur Linken gewendet: „Wenn Sie fü 
dad allgemeine Wahlrecht ftimmen, fo finde ich dieſes konſequent. Ci 
haben fein Intereffe daran, daß die Verfaſſung, die angeftrebt wird, erhalte 
werde; aber alle übrigen Fraktionen diefes Hauſes follten daraus tie Lehr 
nehmen, daf fie gerade nicht das allgemeine Wahlreht adoptiren dürfen 
Mögen fie fih nit abſchrecken laſſen durch den falfhen Schein der Un 
popularität, es fragt fih nur, wo man die Popularität fuht. Ich, mein 
Herren, ſuche fie im Kern der Nation. Ih frage Sie, wenn Sie nat 
Haufe kommen, und Sic hätten das allgemeine Stimmredt votirt, ob nid 
Ihre Mitbürger fagen würden, wie habt ihr uns das tyun mögen, und un 
allen Gefahren der Zukunft preis geben können! Ic glaube, die Popu 
larität wird bei denen fein, die fi in diefer Stunde nicht irre machen lafſſen 
Meine Herren, hätte id aber auch den populärftn Namen in ganz Deutſch 
land und müßte ih, daß ih durh das Botum gegen das allgemein 
Stimmreht meine Popularität in Fluch verwandeln würde, ich würd 
dennoh fo flimmen, lieber als daß ich die Zukunft meines Vaterlante 
preid gäbe.‘ 
Biedermann behauptet (86) wahrheitswidrig, die Großdeutfchen hätten ver 
abredet gehabt, da wo fie ihren Grundfägen zufolge nit mit der Linke 
gehen Fönnten, fih der Abſtimmung zu enthalten, auch in ihren Neden di 
Linke zu fhonen. Reichenfperger 3. B. fprab zwei Mal und zwar feb 
bitter gegen die leßtere zum Wahlgeſetz. Giskra und Ahrens hatten ib 
bewegen wollen, aus Rüdfihten nit zu fpreden, die der großdeutic 
Ausfhuß gegen die Linfe nehmen müſſe. Er lehnte die Zumutbung rund 
weg ab. Andere handelten ebenfo. 


* 


— 
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aber eben, wodurch am meisten verdorben wurde, und es hatte wieder 
jinen Grund in dem chaotiichen Parteiungszuftande, den fie bemerkte 
und nicht gehörig würdigte. „Die Ermüdung der Verfammlung, von 
welher Herr Löwe geftern geiprochen, ift nicht eing Abjpannung ihrer 
gaftigen Kräfte; die glänzende Rede Baſſermann's über das allge 
weine Wahlrecht und die fie begleitende regſte Theilnahme bezeugten 
de5 Gegentheil; vielmehr ift dieſe jcheinbare Ermüdung nur der Aus: 
Ind einer tiefen moralijchen Verſtimmung, welche ſich Vieler be— 
mchtigt hat, die über das Chaos, in welchem mir uns gerade jetzt 
kinden, nicht mehr hoffnungsvoll hinauszufehen vermögen. Auch 
jo groß die Bedeutung des Wahlgejeges fein mag, doch die glüd- 
üche Vollendung des Verfaſſungswerkes jo drangend und Aller Ge: 
danken erfüllend, dab mur mit Mühe die volle Theilnahme jener 
Bihtigen Frage zugemwendet wird.” Allein die Abjpannung war troß 
Hlem Berläugnen da, und neben ihr die Weberreizung. Die mora- 
he Verſtimmung war gleichfalls vorhanden, und zwar bei Manchen 
Blech mit eigener unbemerkter Demoralifation, wie denn dies 
Ben und Unweſen vielfach die Beften verdarb, fofern fie Po— 
fer waren, im welcher Eigenjchaft fie unbedenklid thaten, was fie 
init verabjchenten und verdammten. Daß mit Vollendung der Vers 

ug in der Nationalverfammlung wo nicht Alles doch das Meijte 
gehen jei, dieſer Irrthum wurzelte jo tief bei den Erbkaiſerlichen 
md verdunfelte jo ſehr ihre Blicke; daß die Verfaffung nur fertig 
vede war ſo ſehr ihre Leidenſchaft, daß ſie nicht ſahen, was ſo dicht 
der Augen lag, nämlich daß es eben Feine glückliche Vollendung 
Berfaffungsmwerkes jei, wenn daſſelbe zivar fertig wurde, aber 
ht taugte. Nach ihrem deutlichen Willen, nad ihren eigenen 
ngen mußte ihnen Alles darauf anfommen, zum menigjten 
it irgend eine Beihränfung eine Mehrheit zu gewinnen; allein dies 
e nur dadurch geichehen können, daß fie ſich mit den Konfervas 
unter den Großdeutjchen geeinigt hätten, und Bedingung ſolcher 
igung war Dahingabe derjenigen Beltimmungen der Verfaffung, 
auf die ftrengfte Gentralifation zielten, de8 „Bundesjtaat” ge- 
ten Einheitsftants und des Preußischen Kaijerd. Das däuchte 
ans Leben zu gehen. Sie waren voll Grimm und Erbitterung 
die Großdeutichen und die zwiſchen den Parteien Stehenden, 
„KRüchternen“, die „Schwarzjeher“, die Unpatrioten und in alles 
Bee argen Verbrecher, die vom Dunftkreife der Paulskirche nicht 
kmsmmen twaren, die Irrwege der taumelnden Verſammlung nicht 
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mitgehen konnten, und nicht aufhörten nach dem Ausgange bin 
zeigen, welcher kommen müſſe und gefommen ift. Sie haften di 
weit miehr als die Raditalen, während von ihnen doch jo viel el 
Beiftand zur „glüdlihen" Vollendung der Verfaffung zu haben ı 
weſen wäre. Sie mochten ihnen nicht einmal das Wort gönn 
nicht einmal freundlich mit ihnen, worauf es jetzt ankam, über | 
gemeinfchaftlihes Operiren in Betreff der proponirten Einſchränkung 
fi) benehmen, wozu ihnen miederholt die Hand geboten wur 
In der Debatte am 17. Februar fegten fie — freilich nicht of 
Ausnahme — ihren Kampf gegen das allgemeine Stimmrecht, Alles 
Ihöpfend was ſich darüber jagen ließ, fort.*) Als fpäterhin 


*), Wernher von Nierftein äußerte u. A.:? „Nach feiner Ueberzeugung pi 
e8 für den Naturzuftand der Völker oder fei der Borbote und Weg 
ihrem politifhen Tode; die gelehrt genannten Deutſchen müßten es ab 
fen, wenn fie zeigen wollten, daß fie auch Flug geworden; es fei in Ital 
und überall ftets der Borbote der Tyrannei geweſen; die Deutfhen wür! 
nicht ähnliche Entfhuldigung haben wie 5. B. die Franzofen, wenn fie 
votirten, fendern die Welt würde mit Fingern auf fie zeigen und mit Rı 
fagen, daß fie troß aller Gelehrfamkeit nichts gelernt hätten; durch Hing 
des allgemeinen Stimmrechts würde man das Volk nothwendig dem M 
brauche, der Beftehung aller Art, der Geldbeftehung und der mit teuflifd 
Glauben und Treue austilgenden Worten, der Gefahr opfern, in Ding 
die ed nicht verftche, verführt zu werden und der Verderbniß und Bera 
tung anheim zu fallen; das allgemeine Stimmrecht votiren würde fo t 
fein, als die Krankheit bis zum Delirium, zum Brande bringen, glı 
dem Arzte handeln, der bei einem higigen Fieber noch Spirituofen ge 
weil der Kranke im Deliriren danach ſchreie u.f. fr Raumero 
Berlin erinnerte daran, wie ſich der Verfall Athen's an die Einführung i 
allgemeinen Wahlrechts gereiht, wie Iefferfon gefagt, dergleihen Re 
würden in den Händen des Gefindels der europäifhen Staaten foglı 
mißbraucht werden zum Riederreifen und Zerftören aller öffentlichen u 
bürgerlihen Rechte und Güter u.'f. f. Er forderte die Abftufungen eir 
Genfus und fagte bei der Begründung gelegentlih ein Wort, das fei 
Partei hätte hören follen und nit hörte: „Wir ſtehen auf einer bee 
lihen Stelle; ich will nicht weit abſchweifen, aber es hängt Alles zufa 
men, und deshalb gebe ich Ihmen Zolgendes zu bedenten: Wenn wir j 
in der Zeit der Bewegung abftimmen und für die wichtigften Vorfali 
nur eine kleine Majorität zufammenbringen, wenn wir glauben mit ze 
Stimmen Mehrheit einen Reichsrath, mit einer Majorität von zman 
Stimmen ein Wahlgefeg und mit einer Stimmenmehrheit von viellei 
fünfundzwanzig einen Kaifer machen und der Weltgeſchichte eine neue grı 
Wendung geben zu können, fo irren wir uns; diefe Meinung, diefe Hr 
nung ift auf Sand gebaut. Wenn wir und nicht vereinigen und mit ei 


Die Berhandlungen über das Wahlgefeh vom 15. Febr. bis zum 2, März. 


Plehnung der Verfaffung u. A. aud durch eben die in diefen Ver: 
handlmgen von den Baflermann, Wernher, Raumer u. ſ. w. ver 
ommenen Ausſagen motivirt wurde, da jollten legtere nicht mehr 
gelten, da jollte es nur Kurzblid, Kleinmuth, übler Wille u. dgl. 
iin zu Sagen: dieſe Verfafjung mit diefem Wahlgejeß leite zu einer 
adem Staatsform über u. j. w. 

Am 19. fprah Gagern. Er begann: „Indem ich dad Wort 
egreife, werde ich dazu hauptſächlich veranlaßt durch den Aufruf der 
wu einem früheren Redner gemacht worden ift, daß die Offenheit 
aiordere, in dieſer wichtigen Frage feinen Zweifel über die Geſinnung 
ya laflen, — und ich entſpreche dieſem Aufruf. Ich gehöre der 
hattei an, die glaubt, daß das allgemeine Stimmredt mit 
en Forderungen an das gemeine Wohl nicht verträg- 
hd jei.” Er kam im Verlauf feiner Rede auf das Proletariat, 
ie Zuftände der Arbeiterflaffen in Deutjchland und man ſah, wie er 
Fe viel zu ſehr im rofigen Lichte betrachtete. Dennoch verwarf er 
be allgemeinen Wahlen als unverträglid mit dem gemeinen Beften, 
amverträglich jelbft mit dem Wohle der großen Maſſe des Volks, 
Bihrend die Erbkaiferlichen, einzelne entjchlüpfende Aeußerungen un— 
gechnet, noch immerfort behaupteten und betheuerten, daß es bei 
dr „Reichsverfaffung“ nur auf einen Bundesftaat, nicht wie böslich 
sagt werde, auf einen Einheitöftaat abgefehen fei, daß ihr „Bundes- 
kant“ die Fürften bei ihren Rechten und Ehren belaffe, daß es leere 
furht oder leeres Gerede fei, zu jagen, wenn der König von Preußen 
Sie Kaiferfrone mit diefer Verfaſſung annehme, jo werde ihm menig 
wahrhafte Macht bleiben, verrietd Tellkampf auf der Tribüne un- 
glih naiv, wie es mit der Verfaffung in Wahrheit gemeint fei. 
das Wahlgeſetz, führte er aus, fteht am Wichtigkeit der ganzen 


impofanten Mehrheit einen Beſchluß zu Stande bringen, fo wird dies 
Imwiefpalt erzeugen: Jeder wird glauben, das Vaterland zu retten, aber 
Keiner wird es retten. Mathias (aus Greifswald, erbkaiferlih) fagte 
u.%: „Das Wahlgefek fell eine Schugmwehr der Berfaffung fein, aber 
zur zu leicht kann es ein Mittel werden, deffen Anwendung ftatt dem beab- 
fihtigten Zwed zu entfpreden, ganz die emtgegengefegten Folgen hat. Uns 
vorfichtig, ja miderfinnig wäre es jedenfalld, wenn man nad vollendetem 
Berfaſſungswerke ein Wahlgefeg wollte ins Leben treten laflen, von dem 
fh ohne großen Scharffinn vorausfehen ließe, daß es dem zum Grunde 
gelegten Principe der Berfaffung entfremden, daß es in eine andere 
Staatsform überleiten, vielleicht gar zum Sorialismus oder Kommunismus 
führen würde." 
6* 
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übrigen Verfaffung gleich, der e8 Seele und Leben giebt. Es ift t 
eigentlihe Mactfrage, die Frage: wer ſoll herrſchen unter d 
neuen Berfaffung? Sie ift aljo faſt noch wichtiger als die Obe 
hauptsfrage. „Denn das Dberhaupt eines Fonftitutionellen Staat 
übt befanntlih weniger Gewalt, ald die Volksvertretung. Die M 
jorität der Volksvertretung herrſcht, und diefe Majorität hängt ı 
von dem Weſen und Ergebniffe des Wahlgefeges.” Und da m 
die Geringeren die Mehrzahl bildeten, jo würde ihnen duch d 
allgemeine Stimmrecht die Herrfhaft zufallen, was dem alla 
meinen Wohle nicht entfprehe u. ſ. f. 

Plathner führte aus, daß dem allgemeinen Stimmrecht u 
der Kommunismus folge u. dgl. 

Am 20. Februar nahmen die Abftimmungen ihren Anfau 
Der Verfaſſungsausſchuß erlitt die traurigfte Niederlage. Es ba 
delte ſich zunächſt um die beiden erſten Paragraphen feines Entwur 
welche deſſen Grundlage bildeten. Nahe an fiebzig Werbefjerung 
anträge waren eingereicht, darunter ſolche von Mitgliedern der Au 
ihußmehrheit jelbjt, zum Zeichen wie jehr die Anfichten in der Ri 
fammlung differirten und ſchwankten, mie geringe Außficht zu 
menigften manche Beltandtheile der Vorlage des Verfaffungsan 
ſchuſſes, wie geringe Zuverſicht die Urheber und Freunde derjelben 
ihrem eigenen Werke hatten. Die Ausſchuß- fo wie faft ſämmtli 
Berbefferungs- und Zufaganträge, die von Befeler, von Biede 
mann, Hoffmann u. |. w. (Einfhränfungen der Wahlberechtigui 
betreffend) murden abgelehnt, angenommen nur ein paar noch wenig 
genügende, wenn auch einigermaßen remedirende, von Lette (Kafin 
und Schuler aus Infprud (Pariſer Hof).*) Am 22. wurde jtı 
$ 3 des Ausfchußentiwurfs (den Ausschluß Beicholtener . betreffen 
ein Antrag von Schubert, und der $ 4 jenes Entwurfs (den Ausfchl 


*) Die Eentraltorrefponden; und das reihsminifterielle Organ zeigten du 
ihre Aeußerungen, daß ihnen die wahren Gründe, weshalb die Sade di 
Wendung genommen, nicht unbetannt waren, überhäuften aber daneben 
Defterreicher, die Mainlufttoalition, den Parifer Hof mit den unbegründetfi 
und verlegendften Beihuldigungen. In der Poftamtözeitung ließ ein reid 
minifterieller Schreiber — doch nur Mittermaier nennend und auf And 

zielend, welche feiner Partei nicht angehörten — fih vernehmen: „B 
viele einft große Namen haben in der Paulstiche fhon ihr Grab gefunde 
Dod das ift unter dem viel Unerfreulichen unferer Zeit der große Gemi 
für die Nation, daß fie die echten Charaktere kennen lernt." Ein red 
äffender Dratelfprud ! 
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selher betreffend, die Stimmen erfauft u. j. m.) angenommen, und 
ie Linke mit ihrer Forderung abgemwiejen, daß Strafen wegen politi- 
ber Verbrechen niemals den Berluft des Wahlrechts nach fich ziehen 
Üten: das Alles mit Hülfe eines Theild der Großdeutfchen und 
me den Beiſtand eines Theils der Weidenbufchpartei. Angenommen 
urde gleichfalls (mit 237 gegen 188) ein von Langerfeld vor: 
ſchlagener Zufaß zu $5, wonach nur derjenige zum Abgeordneten 
öblbar fein follte, der feit mindeftens drei Iahren einem PDeutfchen 
wate angehört habe. Die Sentraltorrefpondenz fpendete Lob, be- 
efte jedoch, es falle bei einem ſolchen Antrage die große Minorität 
f; indeß fei man an der Linfen diefe Frankhaft > jentimentale Für: 
ge, die Freiheitsrechte ind Schrankfenlofe zu erweitern, ſchon ge: 
nt, eine Stimmung, die fi dies Mal bis in die Gentren zu 
breiten geichienen habe. Allein dies war bei allen diefen Abſtim— 
gen jehr bemerkbar, und ein ftarkes „Piepmeiern“ Fan gleichfalls 
den Gentren hinzu, mas die Korrefpondenz aber cben jo wenig 
firte, ald daß ein jo beträchtlicher Tpeil der Großdeutſchen geholfen; 
fie fuchte auch hier die Schuld auf die „Defterreihifche Partei” zu 
ren, welche jo eben, „nachdem fie mit der Linken einen vereinten 
sfaffungsausfchuß zufammengefeßt, in der Lage geweſen fei Kon: 
fonen zu machen.“ Mit diefen Abftimmungen mar der erfte 
titel des Wahlgeſetzes erledigt. Won erheblichern Intereffe waren 
t wieder die Verhandlungen am 27. Februar über die 88 13 und 
, die nach dem Worfchlage der Ausihußmehrheit lauten follten: 
die Bahlhandlung iſt öffentlich. Bei derfelben find Gemeindeglieder 
ziehen, welche fein Staats oder Gemeindeamt befleiden. Das 
ahltecht muß in Perfon ausgeübt, die Stimme mündlich zu Pro: 
ll gegeben merden. Die Wahl ift direft. Sie erfolgt durch 
ſelute Stimmenmehrheit aller in einem Wahlkreis abgegebenen 
immen.* Das Ausfchupminderheits-Erachten lautete: „Das Wahl: 
bt wird in Perfon durd Stimmzettel ohne Unterfchrift ausgeübt? 
Ibrene. 9 Simon Reh Pr. Wigard. Schreiner. 
ömer. Tellkampf. Mittermaier.) Waitz für den Mehr: 
Hantrag. Er ſprach fein Erftaunen darüber aus, daß das Minder: 
Bierahten von Männern der Linken unterfchrieben fei, welche vor: 
wRweis als Freunde der Deffentlichfeit und Freiheit gelten mollten. 
t Sache war die, daß die Meinungen darüber, ob die Freiheit der 
Sohlen durch öffentliche oder geheime Stimmgebung beffer gefhügt 
de, auf beiden Seiten des Hauſes getheilt waren. In Waitz 
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Nede kam Folgendes vor: „Ich liebe es nicht, in perfönlichen Be 
merfungen auf perfönliche Angriffe zu antworten, welche von Diele 
Stelle aus gegen mic wiederholt vorgebradht worden find. Wen 
aber ein Redner neuerdings in feiner Philippifa gegen das Wahl 
gefeß bei der Erörterung über die Selbftändigkeit auh mid ai 
diefe Tribüne gezogen hat, jo mill ih Ihnen doc jagen, wen i 
für felbftändig halte. Denjenigen, meine Herren, welcher unbein 
von dem Gejchrei des Marktes und von dem Verlangen des große 
blinden Haufens feine Entjheidung trifft; Denjenigen nicht, der fein 
Meinung, fein Gutdünken, der das Interefie feiner Partei oder feine 
fpeciellen Vaterlandes höher ſchätzt, als das Wohl, die Rettung de 
Vaterlandes; aber wohl Denjenigen, meine Herren, der niemal 
feine politifden Anſichten aufgiebt, um durh Wer 
bindung mit anderen Parteien und Männern andere 
Gefinnung einen Vortheil zu erzielen.“ Seine Bartı 
bejubelte den Ausfall, um die darin liegenden Vorwürfe jo bald ir 
ftärfften Maße gerade fich felbit zuzuzichen. Die Abftimmung erga 
zunächſt die faſt einhellige Annahme des erjten Theild vom $ 1 
nah dem Vorſchlage der Mehrheit des Verfaſſungsausſchuſſes 
„Die Wahlhandlung ift öffentlih. Bei derfelben fin 
Gemeindeglieder zuzuziehen, welche fein Staats- ode 
Gemeindeamt befleiden.” Durch Namensaufruf wurd 
abgeftimmt über die zweite Hälfte: „Das Wahlreht muß ii 
Berfon ausgeübt, die Stimme mündlih zu Protokol 
abgegeben werden.” Bon 239 gegen 230 verworfen. Ange 
nommen dagegen mit 249 gegen 218 Stimmen wurde das Minder 
heitderahten: „Das Wahlreht wird in Perſon durt 
Stimmzettel ohne Unterfhrift ausgeübt.” 8 14 wurd 
vollftändig nah dem Vorſchlage des Verfaſſungsausſchuſſes ange 
nommen und nur über die erften vier Worte fand Abftimmung durc 
Namensaufruf Statt, die fi für deren Beibehaltung mit 26: 
gegen 202 Stimmen erklärte. „Die Wahl ift direkt. Si 
erfolgt durh abfolute Stimmenmehrheit aller in ei 
nem Wahlkreis abgegebenen Stimmen. Stellt be 
einer Wahl eine abfolute Stimmenmehrheit fih nid 
heraus, fo ift eine zweite Wahlhbandlung vorzunehmen 
Wird auch bei diefer eine abfolute Stimmenmebhrbei 
niht erreicht, jo ift zum dritten Mal nur unter deı 
zwei Kandidaten zu mählen, welche in der zweite 
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Bablbandlung die meiften Stimmen erhalten haben. 
Bei Stimmengleichheit entfcheidet das Loos,“ 

Am 2. März erfolgte die Abjtinnmung über das Wahlgeſetz im 
Ganzen. Es wurde mit 256 gegen 194 angenommen, wie es in 
den Berhandlungen und Einzelabjtimmungen geworden oder bezüglich 
serdorben war. Reichenſperger nebjt Lindner, Kerer, Streffleur, 
Polaged, Lienbaher (Pariſer Hof), die mit Ja geftimmt hatten, 
wihten eine Erklärung ein, durch welche fie fi gegen die Annahme 
verwahren wollten, als ob fie mit allen Beſtimmungen des „Entwurfs“ 
sh hätten einverjtanden erklären wollen; vielmehr erachteten fie den- 
jelben mit mejentlihen Mängeln behaftet, deren Bejeitigung 
fie von der zweiten Leſung erwarteten. In der That 
wurden im dieſer erjten Lefung nur die Ausnahmbeftimmungen im 
Berihlage des Verfaffungsausfchuffes vertworfen und man erwartete 
pon dieſem eine ganz nene Vorlage für die zweite Leſung. 
Das allgemeine Stimmreht wurde eigentlig erit am 
27. März bejdlofjen. 

Der Zuftand der Nationalverfammlung bot das Fläglichite Bild 
bon Zerriffenheit, Lähmung, Ungemwißheit dar. Nur fehr Wenige | 
mahten ih noch Illuſion darüber; es mar fo ziemlich Allen Elar, 
dab die Verſammlung fi verfahren habe; nur datirte Jeder den 
Anfang des Irrthums von einem anderen Punkte aus und faft 
feiner wollte aus der Gaffe, in die man fich verloren, heraus, um 
a den rechten Weg einzulenfen. Die beften Gejchäfte machte dabei 
die Linke. Ging es jo fort, fo mußte ihr ohne zu große Mühe und 
Änftrengung von ihrer Seite die Frucht in den Schooß fallen, um 
welche fie im früheren Stadium vergeblich gerungen hatte. Sie er- 
fannte das auch und war trogdem fiegsgewiß, daß fie eben jet 
mantitativ und qualitativ‘ fehr geſchwächt war, indem ihr wegen der 
Sandtage in Stuttgart, Karldruhe, Dresden manche Führer und feine 
geringe Zahl von Stimmen fehlten. Die erbfaiferlichen Centren— 
männer erkannten es gleichfalls; ſchon ihre oben angeführten Aeuße— 
nungen geben den Beweis. Sie hatten offene Augen dafür, daß die 
Republifaner und Anardiften Siege erfämpften und deren meitere 
u erfämpfen im Begriff waren; Siege, welche fie in ihrer glängend- 
ken Zeit nicht erkämpft haben würden, und die ihnen nad den 
genen erbkaiſerlichen Vorausſetzungen und Ausſagen alle Mad, 

od zwar für alle Zeit im die Hände legen mußten. Und jene 
Ömtrenmänner, fie hätten die alte konſervative Mehrheit verjtärkt 
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wiederherftellen, diefem Buftande der Verfammlung ein Ende made 
können, gaben aber ftatt deſſen, fie, um ihren Schattenkaiie 
zu erhalten, nah ein paar Wochen an die Linke das allgemein 
Stimmrecht hin, die Zukunft Deutſchlands, wie fie jelbft fagten, gaber 
das Alles in einem um fo unbegreiflihern und fchnöderen Hande 
bin, weil fie durch denfelben mit diefen ihren Kämpfen, Weberzeugun: 
gen und Aeußerungen ſich felbjt in jo fchreienden Widerſpruch ver: 
fegten. Allein fie riefen und fchrieben feit den legten Abſtimmunger 
über das in erfter Leſung berathene Mahlgefeß in alle Welt hinein 
die Koalition der Defterreicher oder der Grofdeutfchen mit der Linken 
verfhulde das Unheil des befchloffenen allgemeinen Wahlrechts. Zu 
fonnten nicht in Abrede ftellen, fie ließen fi im Unmuth mo 
felbft das Geſtändniß entichlüpfen, daß ihre eigene Partei nicht ohm 
reihlihen Schuldantheil dabei ſei. Allein gar zu viel Selbjterfenntnif 
war ihnen nicht gegeben umd fic hatten ein zu dringendes Intereſſe 
die Schuld von ſich abzumälzen; fie benutzten daher die beträchtlich 
Unflarheit diefer Vorgänge, um die Behauptung jener Koalition nun 
erft recht in Umlauf zu bringen und um fich jelber ein jo viel jtren: 
geres Urtheil zuguziehen, als fie die Sünde begingen, welche fr 
ihren Gegnern aufbürdeten, je ſtrenger fie dieſe verurtheilt. In 
Wahrheit lag die Schuld der Beichlüffe über das Wahlgeſetz weſent— 
ih in dem Zuftande der Anfichten über die Sache, was auch Haym 
(II, 290), während er die Defterreicher und die „Koalition“ befchul- 
digt, einleuchtend auseinanderſetzt. Selbſt unter den Konfervativften 
waren nicht Wenige, die ſich überzeugt hielten, entweder daß das 
allgemeine Wahlreht auf einem begründeten Anfpruche beruhe oder 
ungefährlih oder doch, daß es unvermeidlich fei nad) der Yage der 
Dinge, namentlich meil die Nationalverfammlung danach gemählt 
fei, weil Preußen es zugelaflen habe. (Daher Raumer II, 310, die 
Schuld treffe Preußen.) Die legtere lag in dem Zuftande der öffent: 
lihen Meinung über den Gegenftand und an der Meisheit und 
Betriebſamkeit der adrejfenfabricirenden und überall ſich einmifchenden 
Klubs u. ſ. wm. Die „Volksſtimme“ forderte das allgemeine Wahl: 
recht, jo wie die Erbfaiferlihen den Fürften, drohte die Linke den 
Centren mit „Revolution“, und die Furcht gewann dem allgemeinen 
Wahlrecht eine Menge Stimmen; dod gerade am tenigften unter 
den Baiern, den Ultramontanen und denen, die wie 4. B. Detmold 
denfelben zugezählt wurden, oder unter den im Pariſer Hof Ver— 
einigten, an welchen von den Erbfaiferlihen und Linken — Schmer 
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ing jollte ja von da aus die „Oeſterreichiſche Intrigue” leiten — 
kr meiftbittre Groll ausgelaffen wurde, oder unter den Defterreichern. 
Son diefen hatten Wiele ſtets Beichränfungen für undurdführbar 
rflärt, oder huldigten wie vom Anfange jo auch jet noch ganz 
erh dem das allgemeine Wahlrecht fordernden Tagsliberalismus. 
de Schuld lag in der Schwierigkeit der Aufgabe, in der Menge 
der Borichläge zu Beichränfungen und darin, daß die Konfervativen 
Öer die neben einander herlaufenden ſich nicht einigten, mas wieder 
kinen Grund in der Zerfahrenheit der Verſammlung hatte. Die 
Cmius- Propofitionen fielen alle, meil faft jede Fraftion einen 
anderen Modus wollte. Gerade beim Wahlgefeg war am wenig: 
ien Grund, diefem oder jenem Sündenbode die Schuld aufzubürden ; 
em aber eine Fraktion vorzugsweis gefehlt hat, jo war es nicht 
de der Defterreicher oder der Baiern oder gar des Parifer Hofs, 
jmdern die des Faiferlichen Landsbergs.s. Yaube (III, 12) fagt: 
‚An Oftfriefen und Hannoveranern dieſes Klubs fcheiterte fpäter 
wrflih die Beichränfung des allgemeinen Wahlrechts,“ was er damı 
süber erläutert. Es geſchah noch nicht bei den Wahlgefegverhandlun- 
gen, fondern erſt jpäter, nahdem man hundertfach die aus der Luft 
riffene Beihuldigung vernommen, und nur von Einzelnen, Defter: 
rihern oder Großdeutſchen, namentlich auch einzelnen Defterreichifchen 
„Stegreifrittern“ oder ganz im Ausgange eingetretenen Mitgliedern, 
deß fe faft immer mit der Linken und bisweilen nad) den Motive 
fimmten, die projeftirte Verfaſſung — den Preußifchen Kaifer und 
den Ausſchluß Oeſterreichs — unmöglich zu machen. Ihnen hatten 
Koh zum wenigſten Diejenigen jenjeits nichts borzumerfen, die 
aüdt blos die Feithaltung der Paragraphen 2 und 3 in ihr Pro- 
gamm gejegt und mit der Linken gegen Alles ſtimmten, mas 
deſtetreich bei Deutjchland zu erhalten bezweckte oder geeignet war, 
ndern um den Preußifchen Kaifer und den Ausſchluß Defterreiche 
Achuſetzen, die allerförmlichite Transaktion mit der Linken eingingen. 
Ber Wahlgeſetz ſtimmten mehr Kleindeutfche ald Großdeutiche im 
me der Linken; daß die meiſten Beichränfungen verworfen wur 
a, war weit mehr die Schuld der erftern, und nicht die Defter- 
“ber waren die Urfächer, daß das Wahlgeſetz verdorben, das allge: 
erne Wahlrecht angenommen wurde, jo gewiß nicht, al& das Refultat 
“felbe bleibt, wenn man ihre ſämmtlichen Stimmen in Abzug 
mug. Dies ergaben die jtenographifchen Berichte, der Beweis lag 
2 den Stimmliften, in Zahlen vor Augen. Aber man wollte nicht 
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jehen, man behauptete das Gegentheil nicht etwa nur in Verblendr 
durch Leidenschaft, in unwillkürlichem Irrthum, fondern man jd 
oder ſchwieg die bewußte Wahrheit todt, hörte Berichtigungen m 
an, nahm Proteſte in die Blätter nicht auf; man log gleich rũh 
geihidt und dreift, und fo ward gleich der oben erwähnten fal 
convenue die Lüge von den beim Wahlgeſetz angeblid durd 
der Linken verbündeten Defterreicher oder Großdeutſchen, Ultramontaı 
und Partikulariften begangenen Sünden in den weiteſten Kreifen 3 
politifhen Dogma, das auch heute no von Vielen jo unbefan 
geglaubt mird, als hätte niemals ein Zweifel dabei gemal 
(Anh. Nr. VII.) 


lärungen von Sachſen und Baiern. — Die Preußiſche 

te vom 16. Februar. — Die Kollektiverflärung Prenßens 

ı der Kleinftanten vom 23. Februar. — Eine Mißhellig: . 

zwilchen dem Reichsverweſer und Gagern. — Konferenz 

Regierungsbevollmächtigten im Reichsminiſterinm am 
24. Februar. 


ch im Begin der Berathungen über das Wahlgefeg waren Er: 
ingen dreier Föniglihen Regierungen eingetroffen, ſehr geeignet, 
al die Erbkaiferlichen zum Befinnen zu bringen. Die der Sächſi— 
n amd Bairifchen lauteten durhaus ungünftig für das Projekt 
erbfaiferlichen Partei, auch für den Gang, welchen Preußen ge: 
mean. Sie forderten eine ganz Deutfchland in allen feinen Be— 
heilen zu einem Bunde vereinigende Verfaffung, fie mollten 
erreih nicht blos nicht ausgefchloffen, fondern auch nicht in ein 
ered Bundesverhältniß hinausgedrängt wiſſen. Die Breußifche 
in einer vom 16. Februar datirten an Camphauſen gerichteten 
ehe enthalten und von genaueren Inftruftionen für diefen bes 
et. Am 22. erſchien fie in der reichsminifteriellen Zeitung. Man 
ihr zufolge in Berlin dabei ftehen, daß aus den dazu geneigten 
aten ein Bundesftant gebildet werden möge und gab zu, daß der 
wurf der Nationalverfammlung im Wefentlichen die Grundlagen 
5 folchen je nad) den Zeitanforderungen enthalte. Das mar recht 
nah dem Sinne der Weidenbufchpartei. Aber e8 war doch aud) 
t wenig Fanfulirt und abgeſchwächt durch das Nachfolgende. Als 
fter Grundſatz jei feitzuhalten, dab das Verfaſſungswerk nur 
h die freie Zuſtimmung der Regierungen endgiltig zu Stande 
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kommen fönne, man bindieirte Preußen diefes Necht im volljten Make 
und anerfannte es für alle übrigen Bundesglieder gleihmäßig ohne 
Ausnahme, wiederholt; und dann follte die Verfaffung auch mieder 
alle Deutſche Staaten umfaffen, das Verhältniß zu Defterreich nich! 
gelocert, jondern befejtigt werden, gerade wie es Defterreih in feinen 
neueften Erklärung gefordert. Man billigte die von den Fleineren 
Staaten geforderten Abänderungen, erklärte überhaupt beträchtlich: 
Aenderungen des Entwurfs für unumgänglich, und daf, indem mar 
allerdings eine ftarfe Centralgewalt zu ſchaffen habe, eine Gentralifation 
bermieden werden müſſe, die in den Einheitsſtaat hinũberführe; di 
Paragraphen 1 und 2 vom Neih und die DOberhauptsbejtimmunger 
müßten ausgefegt bleiben. Die Kompetenz der „Bundesgewalt“ je 
genauer zu begrenzen, die Eriftenz der Einzeljtanten als jelbitändigeı 
DOrganisinen möglichjt zu mahren. Preußen fuche Vergrößerung ar 
Macht oder Einfluß nicht und wolle nur um Deutſchlands willen 
was es für den Bundesſtaat thue; ed erwarte, daß Dejterreich mi 
bejtimmten Vorſchlägen hervortrete; von ihnen und den Erflärunger 
der Regierungen, welche ſich noch nicht ausgefprochen, merde fein 
Entſchließung abhängig bleiben. Da keine Zeit zu verlieren fei, ſprech 
ed ſich jet über die nicht zurüczuftellenden Abjchnitte der Verfaſſung 
aus, wolle jedoch, wenn diefe in wejentlihen Punkten wegen abweichen: 
der Anfichten der übrigen Regierungen umgeftaltet werden müßte, aı 
diefe feine Erklärungen nicht gebunden fein. 

Die Note machte demnach offenfundig, daß man ſich im Berline 
Kabinet und im Saale des Weidenbufches gleichzeitig in Widerfprud 
gefegt hatte, indem fie dem Programm der neuen Vereinigung eit 
entjchiedened Dementi gab, ob aud Anhaltspunkte für eine günſtig 
Auslegung in ihr gefunden merden mochten. Als im Weidenbufjd 
jenes Programm berathen und feitgeftellt war, hatten ohne Zweife 
die leitenden Perfönlichkeiten fchon gewußt, daß von Berlin etmwai 
fonmen werde. Entweder fie waren getäufcht, ihr Urtheil ging, ode 
fie führten abfichtlih ihre Partei irre, verfchwiegen, was fie mußte 
oder fagten, was fie bejfer mußten, um noch einige Stimmen zı 
erhafchen. Die Note wurde erft vier bis fünf Tage nah ihrem Ein 
treffen veröffentlicht, und gerade in diefen Tagen wurden noch eifrigi 
Unterſchriften zum Weidenbufhprogramm gefammelt. Hätten di 
Leiter nicht umgekehrt dies Sammeln fiftiren und, wovon jedody nicht: 
befannt murde, auf eine nochmalige Weberlegung, eine Reviſion dei 
Programms antragen follen, fobald ihnen die Note vom 16. Februg 
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befanmt getworden, welche doch darüber-feinen Zmeifel ließ, daß 
mon in Berlin bedenklich geworden war, die größte Vorficht für 
röthig hielt und keinenfalls jo wie die Weidenbujchpartei vorgehen 
wollte? *) 


*) Ein paar Tage vor der VBeröffentlihung der Note fchrieb die E. K., von 
Berlin aus wären unzweideutige Yeußerungen bekannt, dahin gebend, daß 
man gerüftet und entfchloffen fei, folgende Sätze feftzuhalten und durchzu— 
fegen: Der in erfter Lefung befchloffene Bundesftaat mit dauerhafter, ein= 
beitliher Spige tritt unter Anführung Preußens ins Leben; wer nit _ 
eintreten will, der folge unbehindert feinem Abfonderungsgelüfte und verbleibe 
aur im bisherigen Staatenbunde, wer aber das Zuftandefommen des Staaten= 
bundes hindern will, der — bat ed mit Preußen zu thun. Durch 
dergleihen modte man irre geleitet fein, wie man ſich denn medhfelsweife 
Brillen auffegte. Irreführend war gleihfalls ohne Zmeifel ein aus dem 
Reichsminiſterium ſtammender Artikel der D.-P.-X.-3tg. . Der Verf. hatte 
von dem Inhalt der Note vor ihrer Beröffentlihung gehört und mit großer 
Freude daraus entnommen, daß Preußen an dem Begriff des „Bundes 
ſtaates/, im Wefentlihen wie er aus der erften Lefung hervorgegangen, 
d. b. an der „eigentlihen Einheit“ fefihalte. Damit fei Alles gewonnen, 
daß eine Großmadt den Befchlüffen der Nationalverfammlung zum Körper 
diene, und nun feien die Anftrengungen und Leiden der Nation nicht ver- 
gebens gemeien, die den Rückfall in den Staatenbund nicht zugeben und 
lieber wollen werde, daß ein oder der andere Deutfhe Staat no fo lange 
in einem blos weiteren Verbande bleibe, bis er es felbft räthlich finde, ſich 
ebenfalls den Befhlüffen der Nationalverfammlung anzufhliefen, und dem 
engeren Bereine beizutreten. „Im Leben der Natur wie der Völker übt 
jede im fich fefte Organifation ihre Anziehungskraft, und umgibt fi bald 
mit zufallenden Anwuchs. Welcher Deutfhe Stamm, Deutſch-Oeſterreich 
ausgenommen, würde aud nit nah kurzer Frift feine Regierung 
jum Beitritt zwingen, ja zu zwingen gezwungen ſein?«“ 
Davon wollte Preußen nad der Depefhe vom 16. freilih nichts wilfen. 
Inde war die Meinung, ed werde ſich's ſchon gefallen laſſen. Es hielt 
feft am Bundesftaat, und „hält nur Preußen fe, fo hält unfere Hoffnung 
feftz find ja doch ſchon jegt die Regierungen von 22 Millionen Deutfchen 
inig!* » Die Eingemweihten mußten nicht minder aus ganz guter Quelle 
ihon vor dem Bekanntwerden der Depefche vom 16., was jedoch verfchwiegen 
oder vertufcht wurde, daß man in Berlin fehr verdrießlich über den Erlaß 
der Rote vom 23. Januar und fehr ungehalten fei auf die Männer, 
melde diefelbe dem Könige „abgerungen“, namentliih auf die beiden 
Staatömänner, welche dazu verleitet, eine in Ausfiht geftandene Oeſter— 
reiciſche Erklärung nit zu ermarten und einfeitig vorzugehen u. ſ. m. 
Dan fagte, Camphaufen habe begütigend gegen Schmerling geäußert, daß 
beim Erlaß der Note vom 23. Ianuar ein Mißverftändnig im Spiele fei 
oder geweſen ſei. Man fagte ferner, der König bedauere höchlich das bes 
ginnende Zerwürfnig mit Defterreih, das ihm feine „Freunde“ herbeigeführt 
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Der Schluß der Preußifchen Erklärung wurde dieſſeits mit er 
höhtem Mißtrauen jo ausgelegt, daß Preußen die Verfaſſung aunehmeı 
wolle, wenn jeine Abänderungsvorjchläge genehmigt würden und menu 
doch nur wenn es jchlielih an die Spitze komme, daß es dies wüuſche 
jedoch nicht viel darum zu magen denke, den Zeitpunkt mit feinen 
Abfichten hervorzutreten oder etwas dafür zu thun nicht für geeigne 
halte und abwarten wolle. Unverfenubar war in vielem Wefentliche: 
Uebereinftimmung der Preußifchen Kundgebung mit dem, was di 
großdeutjhe Partei behauptete und anjtrebte; die Unterſchiede de 
Defterreihifhen und Preußifchen Erklärung waren die, daß im jene 
die Idee der Bildung einer neuen Verfaſſung für alle Deutſche 
Staaten fejtgehalten wurde, dieſe auf die Idee eines aus den daz 
geneigten Staaten zu bildenden Bundesitaat einging; daß jene be 
jagte: der ganze Entwurf taugt nicht, Verhandlungen über einzeln 
Abſchnitte find aljo unfruchtbar, gebt einen andern, dieſe aber de 
Entwurf im Ganzen zwar billigte und auf unfichere Verhandlun 
einzelner Theile eingehen, jedoch die Hauptpunkte ausgefeßt wiſſe 
wollte. Abermals hatte es Preußen Feiner Partei reht gemach 
Henn großdeutihe Stimmen Genugthuung ausſprachen und erbfaifeı 
lihe mit neuer Hoffensfeligkeit frohlodten, jo fehlte dod dabei da 
rechte Vertrauen, die wahre Befriedigung, oder es war Phraje od: 
Parteimanöver. 

Die Note vom 16. fand in der Weidenbufchpartei, wie Naumi 
berichtet, großen Beifall, „wennſchon nur als ein erftes Wort, welche 
mehre folgen müßten.” Im der That drängten ſich einem Theile ihr 
Mitglieder ſtarke Bedenken auf. Man erfah dies deutlih ans man 
hen Aeußerungen ihrer Organe, zum wenigften der reihsminifterielle 
und nod mehr der Deutichen Zeitung. Iene erfannte doch, daß ma 
durch die Erklärungen Defterreih8 und Preußens in ein neues Stadiu 
der Entwidelung getreten fei, fortan der „ſpekulativen Politik“ toenig: 
Raum geben dürfe, ſich vorzugsmeife an die Thatſachen halte 
das praktiſch Ausführbare ins Auge faffen, vor Abmwegen ſich Hüter 
überfpannten Hoffnungen und Forderungen entjagen müſſe. D 
profeſſoriſche Zeitung judieirte, daß Preußen „den großen Momer 


durch ihre Befliffenheit, ihr Drängen darauf, daß er die Kaiferwürde ar 
nehme, ihr Drängen auf den Erlaß der Note vom 23, Ianuar, der nu 
äußerfi unangenehm geworden durch die Bairifhen und Oeſterreichiſche 
Protefte, nachdem er fhon unangenehm genug gewefen, ald in der Rational 
verſammlung die Abftimmung gegen die Erblichkeit ausgefallen. 
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micht zu faſſen verftehe‘ und bedauerte „Ichmerzlich“”, daß es abermals _ 
„der barrenden Nation fo gar nichts PVerftändliches, Starkes, Auf: 
richtiges zu jagen gewußt; fie ſagte, Defterreih habe die „lamm- 
kommen Heiligen” jehr wohl gefannt, zu welchen es am 4. gefprochen ; 
fe erflärte die Preußischen Einwendungen gegen die Verfaffung für 
begründet, für richtig, was Preußen (und ebenfo auch mas Defterreich, 
Beiern, Sachſen) ald Wunfd und Grundjag für die Behandlung der 
Sche aufftelle: die Verfaffung begrenze die Kompetenz der Bundess 
gwalt nicht genau genug und centralifire ftärfer als die weſentlichen 
Bedingungen des Bundesftants geböten; in beiden Beziehungen leide 
dr Entwurf an mefentlihen Mängeln; fie habe nie gezweifelt, da 
bier Aenderungen vorzunehmen feien und don Preußen verlangt wer: 
den würden; fie gab den wehmüthigſten Zmeifeln Ausdrud, ob es 
mit dem Bundesftaat werde Ernft werden, denn Preußen fpreche von 
freier Zuftimmung und Aehnlichem mehr, und aud auf die Sym- 
zathien des Volkes ſei nicht gar zu feft zu vertrauen.*) - Allein die 
Hr Weſen im ihr treibenden Geifter vermochten trogdem von der 
Eicblingsidee nicht abzulaffen. Ein „Staat“ follte es troß all’ jenen 
Bedenken fein, die Baragraphen 1—3 waren und blieben ihnen die 
‚rundfänlen des neuen Dentfhen Staats”; ein Staat, tröfteten fie, 
mus wachſen mit feinen Geſchicken, ja fie freuten fi, „von Preußens 
friegerifchen Rüftungen zu vernehmen”, hörten „Preußens Schwert 
on in der Scheide klirren“ umd dachten den lammfrommen Heiligen 


*, „Das Bolt will einen feften Punkt, an den es fih anfchlieft mit feinen 
Sympathien. Diefen Punkt hätte man gerne in Preußen gefehen, und die 
fhmere Arbeit der Einführung ihm übertragen. Dan fcheint ſich zu täufchen, 
und vielleicht liegt ber Fehler eben fo fehr am Können ald am Wollen. 
Auch kühnere Geifter als die heutigen Preußiſchen Staatsmänner würden 
fi vieleicht bedenken, ohne den mädhtigften Nahdrud in der Nation, und 
ohne die Präftigften Stügen nah Innen und Außen die alten Bande ber 
Preußifchen Politik zu zerreißen.“ Und mie lange konnte es damit währen, 
dab das in einen gemiffen Enthufissmus für den Bundeöftaat der Erb: 
taiferlihen gebrachte Volk nit durchſchaute, daß es ſich entweder blos um 
ein vergrößertes Preußen handelte oder daß doch fchwerlih mehr heraustam, 
wenn ed mit dem Bunbeöftaat Ernft murde? Es mußte dann inne 
werden, daß die Gagern’fhe Partei feinen Einheitsdrang für ihren Plan 
ausbeutete. Es erkaltete unfehlbar, wenn es erft Thaten thun und Opfer 
bringen folte für einen preußifch=deutfhen Staat in Deutſchland. Ohnehin 
wollten die Meiften fih im Grunde gar nicht erheblih bemühen, fondern 
Ruhe haben. Auch auf jener Seite drängte die Wahrnehmung fih afl- 
mählig auf. 
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die Wolfenatur und Nolle ſchlimmſten Falls einzureden oder aufz 
dringen. Sie gaben fid alle Mühe, das Ungünftige der Preußiſch 
Erklärung zu vertufchen, in welcher doch „ſtarke Protefte gegen | 
Oeſterreichiſchen Staatenbundse: und Unterdrüdungspläne” lägen, ? 
zufolge dody num jedem Einzeljtaat freiftehe, in den Bundesjtaat cı 
zutreten und Feiner daran (etwa von Defterreih) gehindert werd 
dürfe. „Wir dürfen nicht, droht Ofterreih. Aber wir fühlen, d 
wir dürfen, weil wir Männer find, und daß wir müjfen, weil ı 
verftändige Männer find, vom Deutſchen Volke nah Frankfurt ı 
jendet, tüchtige männliche Arbeit zu machen”; da Preußen das Ieı 
Wort nicht haben wolle, jo müſſe die Nationalverfammlung es bat 
„ohne alle Frage“, und fie habe noch etwas mehr in ihrer Mar 
als ruhig fort zu bejchließen. Jetzt polterte der alte Arndt, dann q 
wieder ein Anderer „Ergüffe einer patriotifhen Hitze“ zum Belt 
über welche er ſelbſt freilich „lächeln mußte, wenn er an die „nü 
ternen“ Worte des Minifteriums Brandenburg dachte, die ihn da 
veranlaßt, des Preußifchen Minifteriums, das größtentheils einer Par 
angehöre, welche „von Frankfurt und von Deutjchland möglichſt wer 
wiffen will“, das mit dem Herzen an dem biejigen Werfe nicht Th 
nehmen könne und deſſen Verftand auch nur langſam überzeugt | 
„Wir wollen die Note vom 23. Januar und die Inftruftion vı 
16. Februar anerkennen; aber wir wiffen, daß andere, zu einer « 
deren politiihen Partei gehörige Männer jene Urkunden fo zu jar 
abgerungen haben.” Und dann verhielt ji das Preußiſche Kabi: 
jo „Eleinlih” im der Sache der Grundrechte, und dann war G 
Arnim zum Minifter des Aeußern ernannt, was auf fehredli 
Wiederausſöhnung mit Oeſterreich hindeutete. 

Welche Bedenken ſich aber auch bei ihnen geltend machen mocht 
die Erbkaiſerlichen verblieben dabei, ihre Rechnung auf Preußen 
ſtellen, indem fie Preußen nicht wie es wirklich war, ſondern nı 
ihren Schulbegriffen von ihm und feinem Weſen und Beruf, jei 
Geſchichte und Miſſion ſich vorſtellten und annahmen, daß d 
Hinderniß dort allein oder doch faſt allein im Könige liege und d 
dafjelbe zu befiegen ſei durch das Preußifche Volt, zunächſt ſch 
durch die Preußischen Kammern, die auf den 26. einberufen mar 
In Frankfurt jollte die Verfaſſung fchleunigft zum zweiten M 
berathen und bejchloffen werden, die Preußischen Kammern follten | 
dann für die Annahme erklären und erforderlichen Falls — worc 
eifrigft von Frankfurt aus hingewirkt wurde durd öffentliche A 
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ahnungen in der Preffe mie durch heimliche Korrefpondenzen und 
endboten — das dermalige Minifterium zum Sturz bringen und 
m fonftitutionellen Könige ein „Deutſches“ aufnöthigen oder dem 
supernement eine „Deutſche“ Politik. Die Centralkorreſpondenz 
sach gerade am 16. Yebrnar die Hoffnung aus: fie merden die 
tionalverfammlung heben und fräftigen und „uns“ helfen, die 
iferidee zur Erfüllung zu bringen. Deshalb fei auch der Vortheil 
von, dab Männer wie Schwerin, Sauden, Winde — auf deffen 
rkſamkeit und Ausfihten in Berlin die meiften Erwartungen ges 
It wurden — die Paulskirche verließen, um dort einzutreten, höher 
veranfchlagen ald der Nachtheil. Auf die Minifter fönne man 
b am Ende auch noch rechnen; wenn auch Fein Staatsmann unter 
en jei, der mit perifleifcher Hoheit das Staatsruder führe, fo fei 
d die Defterreichifche Note eine Anrufung auch an den Preußi— 
en Geift, der fchlimmften Falls die Rolle perikleifcher Mahnung, 
Rerreich micht nachzugeben, übernehmen merde. 

Es maltete dabei Täuſchung in beiderlei Sinne des Worts. Die 
itifer, wie Gagern, gingen von den Ideen und Tendenzen des 
itſchthums, die wie Winde von denen des Preußenthums aus; 
e hatten in erfter Linie das Intereffe Deutſchlands, deſſen Einheit 
ı Herrlichkeit, diefe das von Preußen, deffen Vergrößerung und 
herrlihung im Auge; Iene dachten fich Preußen Deutſch gefinnt 
r wollten es doc, mie egoiſtiſch es fein und ftreben möchte, für 
itſchland, diefe wollten leßteres und indbefondere die „Deutſche“ 
innung und den Deutjcheeinheitsenthuftasmus für Preußen bes 
en; die Gagern dachten der Binde und dieſe wiederum jener fich 
bedienen, indem die Einen ſich in den Andern irrten oder fie gerade 
genau kannten und zu berechnen verftanden. Allmählig — doch 
fpät, immer erft, nachdem fie ſich zu tief verwidelt — ging den 
huſiaſten und Schulweiſen Licht über den Sachverhalt auf. 

So deutete am 22. wiederum die Deutjche Zeitung einen forg- 
m Gedanken an, der mitten im Hoffen auf die Preußiſchen Kam— 
m aufgetaucht war. Frankfurt möchte mit ihnen, ward nad ganz 
figen Wahrnehmungen gefürchtet, in einen ſehr bedenklichen Gegen: 
gerathen, könnte von ihnen vielleicht am böfeften behindert werden, 
m fie gar zu Preußisch gefinnt und einer Verfaffung nicht hold 
dürften, nach welcher neben oder gar über dem Preußifchen ein 
lamentarifch-deutfches Reichsregiment eintreten ſollte. Indeß mußte 
n Rath. Sie, auf deren Hülfe zur Erfüllung der Kaiferidee gehofft 
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wurde, jollten — wegen ihrer geringen Berläßlichfeit — alsbald nad 
ihrer Eröffnung auf unbejtimmte Zeit vertagt werden. Demnächf 
wurde auch auf die Kammern und auf Volksdemonftrationen in der 
Mittelftaaten gerechnet. Nur Baiern, hieß es in der Centralkorreſpon 
denz, kann an einen ernftlihen Widerftand denken, und nur geftüß 
auf jeine „grumdrechtlich = deutjche” Wolksvertretung. Sie triumphirte 
die Sächſiſche Regierung lebe nur von der Gnade ihres republifani 
chen Landtags; fie hatte ihre herzinnige Freude daran, daß leßtere 
fi) auf dem Wege befand, die Regierung zur fofortigen und um 
bedingten Einführung der Grundrechte zu zwingen. Denn, vermeint 
fie, damit ift der Grundſatz der Unterwerfung unter die endgültige 
Beichlüffe der Nationalverfammlung ausgeſprochen, und es thut dem 
nach nichts, daß die dummen Teufel fi zugleich gegen den Ausjchlu 
Oeſterreichs und den Erbfaifer erklärt haben. Noch erwartungsvoller war 
jegt die Partei ihre Blide auf Hannover und fuchte dort mit aller Mad; 
Demonftrationen zu Gunften des Preußischen Erbkaiſerthums zumen 
zu bringen, wobei aud die erbärmlichſten Mittel nicht verſchmäh 
wurden, Werdädtigung der befonnenen Hannoveriſchen Deputirter 
Mißbrauch des Namens Eimfon, den man unter eine Adreffe di 
größten Anzahl der Hannoverifchen Deputirten an Herrn Lang jegt 
wogegen ſich dann Simſon wieder feierlihjt und lügenftrafend ver 
wahrte u. dgl. Eine weitere Stüße ihrer Hoffnungen fand die Partı 
in den ihrem Werthe nad jo ſehr ziweideutigen beipflichtenden Zu 
Ichriften ihres Sinnes, deren immer mehre fie veranlaßte und dere 
Urheber fie mit eitelm Erwartungen erfüllte. Sie belog und ließ fic 
mit faljhen Nachrichten belügen. Poſaunen über die einlaufende 
Erklärungen der Kleinftaaten war ſeit Wochen ein ftehender Artik 
ihrer Organe geweſen. In diefen Lagen, two fie jo hart gegen da 
zu kämpfen hatte, was fie jelbjt am meijten ſouveränen Unverftan 
nannte, wo fie in den Wahlgejegverhandlungen der Linken unterla 
und die ungünftigen Aeußerungen der Note vom 16. zu verdaue 
hatte, jubelte fie, mie wenn die größeften rettenden Thaten für fi 
gejchehen wären, über Adrejfen für den Erbfaifer aus’ der Sächfiiche 
Refidenz, aus einer Bairiſchen Kreisjtadt. Es liefen viele ſehr ftarl 
Adreffen namentlich aus Baiern gegen den Kaifer ein — ihrer wurd 
nicht erwähnt, ja die twichtige Erklärung der Bairiſchen Regierun 
wurde nicht der Notiznahme durch Verlefung in der Nationalverfamm 
lung werth gehalten. Hatte fich die Eleinfte Ständeverfammlung fü 
den Kaiſer ausgejprocden, fo hieß es mit Emphafe: eine Landes 
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vertretung! Hört, das will etwas jagen! Davon aber, daß die 
Sandeövertretungen der Kleinjtanten mehr oder minder unter dem Ein- 
Auf der Klubs, des fouveränen Unverftandes ftanden (Haym 247), 
war nicht die Nede, und wenn fih die Bairifche Kammer gegen den 
Erbfaifer ausſprach, ſo war dad nur eine momentane Webereilung, 
oder die Sächſiſche — im ihr herrfchte der ſouveräne Unverftand, es 
war darauf nichts zu geben, wogegen wieder nicht gefragt wurde, ob 
die „günftige Wendung der Dinge” in Hannover nicht etwa auch mur 
auf einem augenblidlihen Obſiegen des Unverftandes beruhe. Die 
Schfaiferlichen freuten ſich mit der Linken, daß die ftaatliche Ordnung 
auch in dem Staate aus den Fugen zu gehen fchien, in welchem fie 
bitlang noch am Feiteften bewahrt worden war. Sie verjpotteten 
die verftändigen Stimmen aus Hannover, die allein ſchon genug fein 
mürden, jede Ausrede, daß fie ungetvarnt geweſen wären, zu vereiteln, 
md genug, fie hielten fich und ihre ſchwachen Stügen für ſtark genug, 
und kamen jchließlih, wie es die Aeußerungen ihrer ſämmtlichen 
Organe bezeugen, darin überein, daß man gejtügt auf die Preußifche 
Erflärung mit aller Macht auf den „Bundesſtaat“ zu feuern und 
entgegen Preußen beim ungeänderten SParteiprogramm zu verharren 
babe; fie jagten noch offener heraus, als es bisher ſchon gejchehen 
war, daß ihre Partei auf die Errichtung eines Sonderftaated unter 
Preußen ausgehe und ihn haben wolle, und wenn nur das Eleinfte 
Deutihland dabei herausfäme, ohne alle Rüdfiht, um jeden Preis, 
Dahin lauteten am ausdrücklichſten die officiellen Aeußerungen der 
Erblaiferlichen in ihrer Parlamentskorreſpondenz.*) 


) „Bir find an dem Wendepunkte angelangt, den wir längft vorausgefehen — 
derjenige Theil Deutfchlands, der dad Bedürfniß der Einheit fühlt, wird 
fh auf Grundlage unferer Berfaffung feft zufammenfhließen und ben 
Mittelftaaten wird bald feine andere Wahl bleiben, als ſich Defterreich oder 
dem Bundeöftaate mit Preußen an der Spige in die Arme zu werfen. 
Gelingt den Defterreihern, Partikulariften und Ultramontanen hier meitere 
Berzögerung und entwidelt die Preußiſche Landesverfammiung tüchtige 
Kräfte, fo dürfte diefer die Entfcheidung anheimfallen, dürften die Blide 
immer Mehrer nah Preußen ald dem größten bereits geeinten Stücke 
Deutfchlands fih wenden. Den Patrioten blutet dad Herz bei der Ausſicht 
auf ſolche Sonderung, doch lieber fie ald Zurüdfinten in ben vormärzlichen 
Zuftand! Dod das Lodere und Schwankende wird anſchließen; nur erft 
ein fefter Kern und wir find gerettet, Kleindeutfihland wird die Feinde des 
Deutfhen Ramens zu Schanden machen, mit welchen ſich Defterreich ver- 
bindet. Es wird mit Hannover die Meeresküfte, mit ihr Baiern, Schwaben 
und Sachſen haben. Aud den engften Bundesftaat müffen wir annehmen, 
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Wenn fie alfo ihr Projekt gegen und wie gegen Defterreih und 
die Mitteljtanten, fogar gegen Preußen durchfegen wollen, hieß es 
auf Seite der Großdeutſchen, was bleibt ihnen übrig ald eine Ver— 
bindung auf Konceffionen mit der Linken, das Mittel der Revolutio— 
nirung oder doch ein eventueller Gewaltverſuch, was fteht der National: 
verjammlung bevor als gänzlicher Zerfall und Untergang, mas 
Deutihland als Zerreißung, unabjehbare Unordnung und Zerftörung! 
Wäre ihr Verhalten aber nicht gar zu kopflos, wäre ed möglich, 
irgend erflärlih, ohne daß ein faljches Spiel getrieben wird, daß 
reihsminifterielle und Preußiſch-diplomatiſche Fäden zu einem gemein- 
fchaftlihen Geheimplane in einander laufen? Doch wie dem fein 
mochte, viel entjcheidender war jedenfalld ein Anderes, woran meniger 
gedacht wurde: man beurtheilte und berechnete die Zuftände, die Per: 
fonen, die Erfolge irrig, in Berlin wie in Frankfurt, hätte gem 
gemeinjam operirt und operirte wider einander, indem man dort und 
bier glaubte, den andern Theil ganz herüberziehen oder beugen zu 
fönnen.*) 


wenn wir die Hoffnungen des Deutfhen Volkes nicht ſchmählig täuſchen 
wollen, dad unmiderfiehlih — aud den Fürften gegenüber — eine einbeit: 
liche Gefeßgebung und eine würdige Stellung im Rathe der Völker fordert.“ 
Seltfam genug kontraftirten mit Aeußerungen diefer Art über ein zufammen- 
fhrumpfendes Deutfhland Ergüffe Über Herftellung des alten Reichs in 
Einheit, Macht, Größe, wie fi 3. B. Arndt in der D. 3. vernehmen ließ: 
„Und Macht und Ehre wollen wir, Macht foll es fein und muß es fein! — 
Mir wollen endlih Macht und Ruhm; das Deutfhe Volk ruft fehnfüdtig 
Maht und Ruhm! ed ruft: Komm, Kaifer Friedrid, fleige 
aus bem langen Siebenſchlaf deines Kyffhäufers herab! 
Ja, folde Erleudtung und Erhebung mollen wir Deutfche, die 
die aus dem fangen fehshundertjährigen Siebenfhlaf endlich Wieder: 
erwachten.“ 

*) Jenes Mißtrauen wurde vielfach ausgeſprochen. Am 1. März las man 
„B. Nachſtehendes in der Frankf. Itg.: „Wenn die erfolgte Verläugnung 
des engeren Bundes, der legten VBerfhanzung Gagern’s und der Preußifchen 
Partei und Überhaupt der Erbkaiferlihen eine aufrichtige if, woran mir 
nicht zu zweifeln wagen, warum fährt denn die Preußifche Partei überhaupt 
noch fort, für die Erbkaiferlichkeit, für die Aufrechthaltung der $$ 2 und 3, 
für den engern Bund, für den Ausfhluß Defterreihs zu agitiren, und mie 

früher der Großalmofenier des Kaifertfums mit dem flehmden „Date 
obolum Belesario” bei den Duodezregierungen, fo jet bei den Abgeord— 
neten Stimmen und Unterfhriften für ein Projekt zu werben, das die Note 
vom 16. d. M. jo klar, fo unabweislid desavouirt ? Die Stellung Gagern’s, 

die Stellung der Preußiſchen Abgeordneten, die Stellung Camphaufen’s 
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Entgegen den Konferenzen bei Samphaufen, die ihren Fortgang 
gehabt, erwirkten die Bevollmächtigten von Defterreih und ben Mittel: 
faaten nicht ohne Mühe eine abermalige gemeinfhaftlidhe 
Konferenz der ſämmtlichen Bevollmächtigten. Schmerling drang 
auf eime gemeinfame Verftändigung Aller. Wenn dem Vorſchlage 
met geradezu widerſprochen wurde, fo ging die Mehrheit doch auch 
met darauf ein. Schmerling ſprach fi dahin aus, daß die Idee der 
Bildung eines Bundesftaates aus den dazu geneigten Staaten zum 
Ausſchluß Oeſterreichs führe und daß leßteres infofern entgegen fein, 
mol aber auf die Verfaffung ald Grundlage eingehen müffe und 
werde, wenn die Nationalverfammlung nur nicht eigenfinnig, ohne 
die Defterreichifche Erklärung zu erwarten, zum Schluß eile und auf 
dem Bundesftaat genannten Einheitsftante beftehe. Er ſchlug vor, 
man möge durch das NReichäminifterium zu erwirken fuchen, daß die 
Rationalverfammlung die zweite Leſung auf vier Wochen ausſetze. 


wird bierdurd immer zmweideutiger. Denn entweder müffen wir annehmen, 
Gagern, der Führer der Preugifchen Partei, und Camphaufen befigen ges 
heime Inftruttionen, melde jene Note nur ald eine Formſache, nur als eine 
Konceffion bezeichnen, die man von Berlin aus dem gereizten Oeſterreich 
machen mußte, und dann märe die Preußifhe Regierung nicht aufrichtig, 
was wir jedoch nicht glauben; oder Gagern, jener Führer, und Camphaufen 
ipielen das Spiel auf ihre Fauft und dann märe die Preußifhe Regierung 
ſchrach. Diefer Widerfprud muß gehoben, diefes neue Mißverſtänd niß 
muß befeitigt werden. Ift Gagern hierbei nur Werkzeug, d. h. der ges 
täufchte, fo fordert feine Ehre, daß et feine Stellung vor den Augen Deutfchs 
lands klar made, ed fordert dies bie Ehre der Nationalverfammlung, deren 
Präfident er gemefen. Genug des Habders, bes Haffes und der Entzweiung 
bat fein Programm unter die Vertreter des Gefammtvaterlandes gebracht, 
nur allzutief ift bereits das Anfehen der Nationalverfammlung als moralifde 
Perfon gefunten. Wer follte ihr, der in fi felbft uneinigen, zerriffenen, 
don offenen und verdedten Widerſprüchen gefpaltenen, noch vertrauen ? 
Und wer hat fie um das Vertrauen gebraht? Wir hoffen, echte Freunde 
des Baterlandes und einer offenen, unzweideutigen Politit werden nicht 
anftehen, von dem Vorkämpfer der Boltsfouveränetät eine Erklärung zu 
fordern, ob er die Note vom 16. 1) noch im Sinne feines zweimal modi- 
fiirten und dennoh nicht mehr wahren Programmes verftche, und 2) wenn 
er fie fo erfafle, mie es ihr ausdrüdlicher Wortlaut der ganzen Welt zu 
verftehen gibt, aus welchem Gefihtspuntte er die Gefinnung feiner Herren 
Kollegen, die ſich mehr oder weniger bei der Agitation gegen Defterreih bes 
theiligen, als Minifterpräfident beurtheile, und welche Mittel er zu ergreifen 
gedente, um das offene Schisma zwifchen der Preußifhen Regierung und 
den Preußifchen Vertretern auszugleichen?“ Gagern gab indeß nur bie Ant: 
wort, welche in feinem ferneren Verhalten lag. 


3 
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Die föniglihen Bevollmächtigten hätten diefen Vorſchlag gern genehmigt, 
allein die der Kleinftaaten mochten darauf nicht eingehen, hauptſächlich 
weil fie fich mehr und mehr darin beftärkten, daß im Intereffe der 
legtern die fehnellite Beendigung des Verfaſſungswerkes nothwendig 
fei, um nur recht bald zu irgendwie geordneten Zuftänden zu gelangen 
und der Furcht dor der mit dem Streite über die Einführung der 
Berfaffung zu erwartenden Bewegung ledig zu werden. Einige unter 
ihnen maren ganz für Preußen gewonnen, Andere glaubten, es fei, 
da die Sache jo weit gediehen, nichts mehr übrig, ald mit der National: 
verſammlung und Preußen zum Bundesftaate ohne Defterreich oder 
aud mit der Gagern’schen Bartei zum Breußifchen Sonderbunde 
doranzufchreiten. Die Inftruktion für Samphaufen ftimmte im WWefent- 
lichen mit den Vorſchlägen überein, welche in den Konferenzen der 
Bevollmächtigten der Eleineren Staaten mit dem Preußiſchen Bevoll- 
mädhtigten feitgeftellt waren, und forderte noch einige weitere Modi: 
fitationen des Projekts der Nationalvderfammlung. In einer Kon- 
ferenz diefer Art am 21. Februar wurden die leßteren gebilligt. 
Außerdem wurde bejchloffen, unter Vorbehalt von noch einigen einzelnen 
befonderen Defiderien nunmehr eine Kollektiverflärung aufzu- 
ftellen.. Am 23. Februar unterzeichneten die Bevollmächtigten von 
Preußen und den Eleineren Staaten ihre gemeinfame Erklärung. Sie 
maren freilich der Anficht, daß die Verfaffung, wenn fie danach ab» 
geändert würde, noch immer mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen 
haben werde, hielten fie jedoch in diefem Falle für ausführbar und 
anmehmbar, indem fie die Beſorgniß nicht mehr einflöße, daß fie die 
Einzelftaaten desorganifiren und in den Einheitsſtaat unter Reibungen 
und Zerrüttungen binüberführen tmerde. Dies mar beforgt von den 
mangelhaften Kompetenzbeftimmungen des Verfaffungsentwurfs umd 
von den Paragraphen, melde es möglich und mahrfcheinlih machten, 
daß die NReichdregierung in eine über das wirkliche Bedürfniß aus- 
gedehnte Reichsadminiftration verfalle, die Finanzen verwirre und zu 
Grunde richte und zuleßt nad allen Seiten Mißmuth errege. Nach 
diefen Rüdfichten waren die Bemerkungen und Vorſchläge der Re: 
gierungsbevollmächtigten aufgeftell. Die einleitenden Worte der Er: 
Härung gaben fie genauer an. 

Freilich bewahrheitete die leßtere nicht, mas namentlich die 
Gentralkorrefpondenz fo beftimmt verfichert hatte, Preußen und die 
Hleineren Staaten würden (im Sinne der Weidenbufchpartei) nur 
geringfügige Erinnerungen machen. Allein diefe waren fehr begründet. 
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ie Kollektiverklärung war das Reſultat einer Prüfung, welche auf 
anerer Kunde und mäherer Anſchauung der wirklichen Verhältniſſe 
te, das Werk praktiſcher Stantsmänner, und folcher, die von 
dringenden Wunſche und Intereffe, der Nationalverfammlung, 
Gagern'ſchen Partei möglichit entgegenzufommen, geleitet getvefen 
. Sie enthielt die Willenserklärung der Regierungen, von wel— 
die Durchführung der Verfaffung am meiften, jedenfalls zunächft 
ing, die von denſelben geftellten Bedingungen der Annahme und 
bar deren Genehmigung für den all, daß die National» 
ammlung auf die Bedingungen einging. Sie enthielt das Mini: 
der Abänderungsforderungen, die von den übrigen Staaten 
artet wurden, das Marimum der Konceffionen, welche Preußen 
die geängſteten Kleinftaaten an Frankfurt machen mollten, und 
fem freilich eine bittere Kritif der Verfaſſung und ein ftarfes 
enti der Verfaſſungsmacher. Nahın die Nationalverfammlung 
Berfaffung mit den vorgejchlagenen Abanderungen an, jo ftand 
elbe nur mit Ausnahme der noch ausgejegt bleibenden einzelnen 
e, inſoweit nunmehr vereinbart, für Preußen und die Fleineren 
aten feit, die Gagern’sche Partei hatte eine feite Grundlage für 
Kleindeutichland, fie, die fo große Eile hatte, zum Abſchluß zu 
men. Ausführliche neue Berathungen waren zeitranbend und 
ihrem Erfolge ſehr ungewiß. Außer Würtemberg nahmen alle 
Regierungen die Vereinbarung in Anſpruch. Wurden die Regierunges- 
vorichläge abgelehnt oder nur theilmweis genehmigt und wollte fodann 
die Nationalvderfammlung das entjcheidende Wort ſprechen, jo ftand 
em meitausfehender Streit über das Prineip bevor, fo fand Die 
durhführung der Verfaffung unfehlbar Widerfpruh und man befam 
einen unheilvollen Krieg darüber, deſſen Ausgang höchſt zweifelhaft 
wor. Es ſchien doch offenbar vor Allem im Intereffe der Partei des 
Bundesſtaats“ zn liegen, mit beiden Händen zuzugreifen, man hätte 
anen Antrag anf eine En-bloc-Annahme von ihr erwarten follen, 
ım jo mehr, da ihre Majorität, wenn fie eine foldhe hatte, jedenfalls 
eine höchſt ungemwiffe und geringe war, da fie, wenn fie Streit über 
He Modifikationen erhob, die Gefahr heraufbeſchwor, daß gar feine 
beſchlüſſe mehr oder nur Beſchlüſſe mit jo ſchwachen Mehrheiten zu 
Stande kamen, daß ihnen der moralifhe Nachdruck fehlte, wodurch 
die ganze Wirkſamkeit und alles Anfehen der Nationalverfammlung 
auf das Spiel gejegt, das Scheitern des ganzen Verfaſſungswerkes 
m Ausficht geftellt wurde. War es an dem, mas die Bundesftants- 
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partei von der Koalition, von deren Abficht, die Verfaflung zum 
Scheitern zu bringen und von ihrer verderblihen Macht fagte, fo 
lag hierin ein neuer Beweggrund, auf einen Vergleich rajch einzugehen. 
Was die Regierungen verwarfen, war freilich der Inbegriff der ftreng 
theoretifchen, der Lieblingsgedanfen und Forderungen der vornehmſten 
Urheber des Entwurfs, jehr mühfelig von ihnen im Verfaſſungs— 
ausſchuß und der Nationalverfammlung durchgefegt. Allein es mar 
gejchehen gegen eine Minorität, auf deren Seite fih nun ſelbſt die 
zugeneigtejten Regierungen gejtellt hatten und deren Gründe jeßt 
doppeltes Gewicht erhielten, weil ihre Vorherfagungen eingetroffen 
waren, die Schwierigkeiten als wirklich vorhanden fich zeigten, auf: 
melde fie hinzumeifen nicht aufgehört. Es war eine andere Zeit ge- 
weſen, in welcher die Mehrheit der Verſammlung den Theoretikern 
beigepflichtet. Nicht wenige aus ihr waren jeßt der Meinung geworden, 
daß dem Entwurfe entweder hinterhältige Gedanken zum Grunde 
gelegen, oder daß feine Urheber in Selbittäufhung begriffen geweſen. 
Es war doch num handgreiflich geworden, daß ſich die Erbfaiferlichen 
mit ihrem Verfaſſungsplane, ihrem Weidenbufhprogramm verfahren 
hatten. Auch fehlte es nicht, daß fie auf das Alles aufinerffam ge 
macht wurden. Wie umendlih viel hing davon ab, daß fie bon 
ihren extremen Zendenzen und Beſchlüſſen zurüdfamen, von den 
Linken ſich wieder losmachten, mit welchen fie jegt die Partei vom 
Weidenbuſch bildeten. | 

Sehr Vieles, wenn auch nicht Alles, hing dabei von Gagern 
ab. Das Begleitfchreiben Camphauſen's bei Leberfendung der Kollektiv: 
erklärung an ihn ließ noch einmal recht deutlich erfehen, wie jehr 
geneigt man Preußifcher Seits in die Idee eines aus den dazu milligen 
Staaten zu bildenden Bundesftaates einging, wie befliffen Camphauſen 
— fo fagten die Großdeutfchen — die Sonderbündelei betrieb. Allein 
Bedingung des Gelingens war, dab man im Einflange operirte, Maf 
hielt, daß in der Nationalverfammlung feine „präjudicielle” Beſchlüſſe 
gefaßt murden. Darauf wies jened Schreiben mit jcharfer Be: 
tonung hin.*) 


Es lautete: „Herr Minifter, in einem heute in Gemeinfhaft mit anderen 
Bevollmächtigten Deutfher Regierungen an Sie gerichteten Schreiben hatte 
ih die Ehre, Ihnen eine Reihe von Bemerkungen und Abänderungsporfchlägen 
zu Beichlüffen der Rationalverfammlung bezüglich der Berfaffung vorzulegen, 
bei denen der Standpunkt feftgehalten ift, welchen die königliche Regierung 
in der Eirkulardepefhe vom 33. Januar und in der Inftruktion vom 
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Weld ein Verhalten war jedoch von Gagern zu erwarten? Seine 
tes drängte eben zu derartigen Beichlüffen, und er ftand nicht über 
a Anfchauungen und Leidenfchaften. Er hatte ähnliche Aeuße— 
gen nach dem Eintreffen der Note vom 23. Januar unbeachtet 
ofen. Er hatte durch vertrauliche Mittheilungen der Bevollmächtig— 

Kunde von den Anfichten und Abjihten der Regierungen der 
stelftaaten, Zufagen baldiger officieller Erklärungen, wußte, was in 
‚Konferenzen bei Camphauſen vorging, mas darin vorbereitet wurde, 
ı nabe man dort entgegenfam, mas man aber auch forderte: er 
te dennoch den überftürzenden Anfang der zweiten Lejung mit be- 
ben, dennoch das Weidenbufchprogramm jedenfalld nicht verhindert. 
» jenem rüdjichtslofen Eifer für den Bundesftaat mit Preußen 
der Spige zeugte auch jein Verhalten bei einem Worgange, der 

jeine Entlaffung herbeigeführt hätte. Auf die Unterwerfungs- 
ärungen unter das Preußische Oberhaupt, die von einigen kleineren 
ten eingelaufen, waren im Namen des NReihspermefers 
stennende und dankende Acceptationen erfolgt. Diefe Erlaffe des 
hsminifteriums, die einen Defterreihifchen Fürften Dank für Dinge 
iprechen ließen, welche Defterreich fo fehr entgegen waren, machten 
n peinlihen Eindrud und veranlaßten einen auch vor dem Publi— 
ı geführten miderwärtigen Streit. Gagern rechtfertigte ſich nicht 
e Mübe und erhielt ji im Amte, doch blieb auf ihm Vorwurf 
ten, beim Reichsverweſer ſehr mahrjcheinlih eig Stachel zurüd. 
5. VIII.) | 

Diefe Mifhelligkeit war noch nicht ausgeglichen, ald Abends am 
eine Berathung der Parteinotabeln bei Gagern ftattfand, mo diefer 


16. Februar bezeichnet hat. Beide Stüde habe ih nicht ermangelt, Ihnen, 
Herr Minıfter, mitzutbeilen, und indem ih Sie erfude, insbefondere das 
iegtere als einen Beftandtheil des gegenwärtigen Schreibens zu betrachten, 
rünſche ich dennod zur Ergänzung des in der gemeinfhaftlihden Erklärung 
som heutigen Tage über die erſten ſechs Paragraphen der berathenen Ber: 
ſeſſung Gefagten zu wiederholen, daß nad der Anficht der königlichen Re: 
sierung die Beftimmung darüber, melde Territorien den Bundesftaat bilden, 
ft dann formulirt werden könne, wenn feftgeftellt fein wird, welche Lünder 
Deutihlands dem Bundedftaate beitreten wollen, und daß das Berhältniß 
berjenigen Bundestheile, deren beftehende Verbindung mit außerdeutfchen 
Staatäförpern befondere Modalitäten erfordert, erft dann geregelt werden 
Kinme, wenn die befonderen Bedingungen ihres Beitritts, welche Gegenftand 
reiterer Verhandlungen fein müffen, feftgeftellt fein werden. Die Eönigliche 
Regierung hält für durdaus nothwendig, daß keine präjudicielle Befchlüffe 

soft werden, welche diefe Einigung erſchweren oder ausſchließen.“ 
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die Lage der Dinge entwickelte und die Mittheilung machte, dat 
am folgenden Tage eine Konferenz der Bevollmädtigt: 
im Reihsminifterium veranftalten werde. Die allgemeine A 
fiht ging dahin, auf möglichfte Befchleunigung zu dringen, befonde 
da Schmerling einen mehrwöchigen Auffhub der zweiten Lefung t 
treibe. Die Verſammlung trennte ſich mit der Abrede, wenn Gage 
am 26. die Regierungserklärungen vorgelegt haben würde, fo foll 
damit der Verfaffungsausfhuß feine Arbeit um fo rafcher förde 
fönne, eine kurze Vertagung beantragt und die zweite Leſung auf | 
Tagsordnung am 5. März gefeht werden. Der Weidenbufch fo 
Gelegenheit finden, feine Stärke, feine Taftif zu erproben. Es m 
angerathen, bei der Konferenz im Reichsminiſterium einen Stenograph 
zuzuziehen, damit nicht das Cirkuliren des Protokolls zu Zögerung 
benußt werde Wurm, 87). Gagern ftellte im jeder der beit 
Benfternifchen des Berathungszimmers deren zwei auf. Die Konfer 
ward ungemöhnlic zahlreich befucht. Für Baiern war außer d 
ordentlihen Bevollmächtigten auch noch Graf Lerchenfeld zugeg 
einige kleinere Staaten, fonft gemeinfchaftlich vertreten, hatten bejond 
Vertreter geichidt. Die eingegangenen Regierungserflärungen wurd 
vorgelefen, wegen der noch rüdjtändigen ward Umfrage gehalt 
Schmerling's hier freilich nicht ausgefprochene Meinung ging dab 
daß Preußen, indem es die Paragraphen 1—3 audgejegt wiſ 
wolle und über die Oberhauptsfrage fi nicht äußere, von | 
Nationalverfammlung, die ihrer Aufgabe nicht entſprechen Fönne, ol 
darüber zu bejchließen, ala Rückhalt Beſchlüſſe hoffe, welche Defterre 
exkludirten, um fich bei feinen Plänen danı auf den erklärten Vol 
willen ftügen zu können. Er ſah es durch jein Vorgehen in imn 
entfchiedeneren Vortheil fommen. Er hatte jo eben erft wieder « 
das dringendfte rafche und beſtimmte Entfcheidungen von feiner 9 
gierung erbeten.*) Er Eonnte in feiner peinlihen Lage nur jag 


*) Die Gagern’fhe Partei entwidele eine unfägliche literarifche und Intrigu 
thätigkeit, zum Theil unmittelbar aus dem Neichsminifterium heraus, 
ihre Tendenzen, in welche fie Preußen mehr und mehr hereinzuzieben fu: 
fo werde der Badifhen Regierung fortwährend gefagt, daß fie des Schu 
Preußens bedürfe, alfo fi unterwerfen müffe (meshalb er auf die Wiki 
keit der Defterreihifhen Kontingente in Raſtatt und Ulm, der’ Brigade 
Bregenz aufmerffam machte; fo feheine darauf gedacht zu werden, Unru 
im Babifhen Oberlande zu erregen), damit die Preußiſche Hülfe du 
Truppen aus Köln und Koblenz nothwendig werde und den Erretterd 
in Empfang nehme; die dem Defterreihifchen Standpunkt günftigen | 
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t noch feine meitere Erklärung feiner Regierung erhalten habe, 
r aber die zu feiner Kunde gelangtert, fo wie die Bemerkungen, 
r mit dem lebhafteften Intereffe angehört, derjelben jchleunigft 
eilen werde und die Hoffnung hege, daß fie davon Anlaß nehmen 
‚am fo rafcher ihre Abänderungsvorfchläge aufzuftellen. 

Schleßwig-Holſtein machte Einwendungen gegen den $ 1 
Abſchnitts vom Reiche und gegen den Kaifertitel; Limburg 
den Bundesitaat für fi nicht anwendbar; Weimar behielt 
ine Erklärung wegen der Oberhauptsfrage no vor; Würtem— 
ſprach fich dahin aus, dab es die Beichlüffe der National: 
nmlung als bindend anerkenne, aber der Idee eines engeren 
veiteren Bundes, auch der Wahl eines einheitlihen Dberhauptes 
beipflichten könne, wenn Dejterreih dadurch ausgeſchloſſen merde. 
e machten andere, doc minder erhebliche Ausftellungen, oder 
ı vor Allem für nothwendig, daf zudörderft Defterreich ſich be- 
t erfläre; Einige, namentlih Baiern, verfprahen einläßliche, 
en und andere, weitere Erklärungen in kurzer Frift einzubringen. 
xhluß bat Schmerling, das Reichsminiſterium möge bei feiner 
eilung an die Nationalverfammlung ausdrüdlich Fund geben, 
uch über die weiteren Hauptabjchnitte des Entwurfs nachträglich 
ungen beigebradht werden würden; die bei zweiter Berathung 
fertigte Verzögerung merde dann ſich erklären und nicht den 
rungen zur Laft gelegt werden; er jeße dabei voraus, daß deren 
agliche Erklärungen bald eintreffen mürden, damit nicht von 
Verſchiebung auf unbeſtimmte Zeit gejproden merden könne. 
n nahm Sergenhahn Anlaß zu der Bemerkung, es ſei wenig— 
die Abficht derjenigen Bevollmächtigten, melde die Kollektiv: 
mg unterzeichnet, geweſen, daß der Verfaſſungsausſchuß mit den 
beiden Abſchnitten des Verfaſſungsentwurfs ſich zu befchäftigen 





irungen von Baiern und Sachſen enthielten mittelbar doch aud die Auf: 
tberung, daß Defterreich ſich deutlicher über die Grundfäge ausfpreche, die 
bei der Berfaffungsfrage angewendet wiffen wolle, denn man erwarte, 
5 die Baiferlihe Regierung nun die Zuſage löſe, welche man in ihrer 
vte vom 4. Februar gefunden; die Vekſammlung eile zur zweiten Lefung, 
nfo mehr müffe Oeſterreich fih erklären, den Vorwurf zu vermeiden, daf es 
© Bollemdung ber Berfaffung hindere ; er werde die Nothmendigkeit geltend 
ıntachen ſuchen, daß man fi zu fo wichtigen Entfcheidungen Zeit nehmen 
üffe, aber angefangen müßten und würden die Verhandlungen werden ; 
af Lerchenfeld werde mit ihm vorgehen, wünſche aber fo dringend wie er 
Dſt, daß Oeſterreich fein beftimmtes Wort ſpreche u. f. f. 
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habe, ohne die weiteren Regierungserklärungen zu erwarten. Sch m 
ling und Welder mwiderfprahen. Gagern ergriff Partei ge 
ihre Anfiht und ſchlug zuleßt vor, wenn der Bericht des Ausſchu 
erjtattet jei, nochmals anzufragen, ob die Bevollmächtigten wei 
Erklärungen abzugeben hätten; er fügte hinzu, daß es jelbftverjtänd 
der Nationalverfammlung überlaffen bleiben müſſe, wie fie Diejel 
behandeln molle, und ſchloß die Konferenz mit der Bemerkung, | 
das Reichsminiſterium zunächſt Feine Veranlaffung, zu einer jolc 
twiederum einzuladen, fondern Aufforderung dazu von den Ben 
mächtigten zu erwarten habe.*) 


*) Shmerling: Ih meiß zwar nicht, was der Verfaffungsausfhuß für 
Anfiht davon hatz ich muß aber bekennen, daß ich es für fehr wichtig bi 
daß bei der zweiten Leſung der einzelnen Hauptflüde der Ausfhuß eine t 
tommene Ueberfiht vom ganzen Werke habe; denn fonft könnte es müs 
fein, daß bei der zweiten Hauptberathung der Verfaffungsausfhuß und 
Nationalverfammiung in die Lage kämen, in Folge der nadträglich 
den Regierungen angegebenen Erklärungen fhon gefaßte Befchlüffe zur 
junehmen. Es fteht mir allerdings nit zu, dem Berfaffungsausfchuffe ı 
der Berfanmlung einen Rath zu ertheilen, aber ed war ja gerade vor ä 
der Zweck einer zweiten Lefung der Grundrechte und der Verfaffung, 
beiden vorher ein ganz umfaffendes Bild zu haben, und das glaube ich £ 
nur erreicht werden, wenn man alles vorhandene Material kennt. Ich 
zweifle au nicht, daß von Seiten des Berfaffungsausfhuffes die An 
angenommen wird, daß er alle Erklärungen der Regierungen für Die zn 
Lefung benügen wolle, indem es ja nur mißlich fein könnte, einzelne Hai 
füge. zu berathen, ohne die Negierungserklärungen über dad Kolg: 
zu Eennen. 

Welder: Der Bemerkung des Herrn von Shmerling muf 
mih anfchließen, denn ich würde es für eine große Störung des gar 
Berfaffungswerkes halten, wenn fpäter eine dritte oder gar vierte Lef 
nothwendig werden follte. Wir miffen, daß einzelne Beflimmungen abbhär 
find von der Löfung der DOberhauptöfrage und deswegen ohne vorgän; 
Löfung diefer Frage mehre Punkte nit erledigt werden können. Daß 
der Verfaffungsausfhuß mit diefer Sache beſchäftige, ift etwas ganz Ande 
als daß fie gleich zum Scluffe geführt werde. Ih will nur bemerken, | 
durch die eigenthümliche Lage, mit der wir zum Schluffe gedrängt wer! 
Schwierigkeiten und Sonderbarkeiten für uns entftehen. Ich will deren 
eine bier hervorheben. Die vorliegenden Erklärungen beziehen fi auf 
bei der erften Lefung der Berfaffung gefaßten Beihlüffe der Ratio: 
verfammlung. Unterdeffen hat der Berfaffungsausfhuß wieder eine rn 
Redaktion vorgenommen, welche mehrfah in bedeutender Weife dieſe 
fhlüffe abändert ; darüber haben die Regierungen bisher fi gar nicht erklä 
tönnen. So ift im Art. III, $ 6 „Die einzelnen Staaten behalten | 
Selbftändigkeit, foweit diefelbe nicht durch die Reihsverfaffung befhräntt 
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Dies nad) dem Protokoll der Konferenz, über welche fogleich 
ellende und aufreizende Nachrichten mündlich und durch das reiche: 
fterielle Organ verbreitet wurden, das daneben zur äußerften 
fihtslofigkeit und zu eiligſtem Vorfchreiten in den von Gagern 
ligten Wegen fpornte. Es gab fofort feinen aus dem Reichs— 
term berrührenden Bericht über die Konferenz, der nichts weniger 
ein treuer war, und fügte hinzu: 26 Staaten haben eine Ge— 
mterffärung abgegeben und vertreten 22 Millionen — immerhin 
n ein ftattlicher Kern des Deutjchen Bundesftaats! Keinenfalls ein 
hub! Unmiderruflid muß die zweite Leſung am 5. März be 
en! Kein Abwarten, bis das herzliche Einverſtändniß Defterreich® 
Rußlands noch inniger geworden! Der Berfaffungsausfchuß 
wohl, die Entfheidung zu geben, in nächfter Woche feinen Be: 
t abzuschließen und jpäter eingehende Erklärungen nicht mehr zu 
ickfichtigen. Den Regierungen ift Zeit genug gelaſſen; wir ftehen 
vor dem wahren „Entweder — Oder“. Die Verfaffung endgiltig 
machen, ift die Aufgabe der Verſammlung, von welcher nichts 
haelaffen worden durch die billige Nüdficht, die man dadurch den 
jerumgen trug, daß man ihnen Gelegenheit gab, ihre Bedenken zu 
em. Die Nation hält diefe Vollmacht aufreht. So faffe die 
dammlung ihre endgiltigen Beſchlüſſe und es wird ſich zeigen, 
he der Deutjchen Regierungen dann den Muth hat, ſich dem fo 
haffenen Deutſchen Bundesftaate zu entziehen.*) 


fie*baben alle ftaatlihen Hoheiten und Rechte, foweit diefe nicht der Reichs— 
gemalt ausdrüdlid übertragen find“, das Wort „ausdrüdlih” ein abfolut 
wrfentlihes Schugmittel der Regierungen und bildet eine Rechtsgrenze. In 
der neum Dorarbeit hat der Verfaffungsausfhuß das Wort „ausdrüdlich“ 
geftrihen. Darauf hat keine einzige Regierung Rüdfiht nehmen können, 
und fo werden, wie ich glaube, wenn die Sache allzufehr befchleunigt wird, 
Biderfprüde, Irrthümer und Mißverftändniffe entftehen. 

Präſident: Darauf will ih bemerken, daß es wol in keiner Weife 
iu vermeiden fein wird, daß, wenn der Ausſchuß jegt feinen Bericht abfaßt 
und für die zweite Leſung neue Borfchläge macht, er in vielen Puntten eine 
neue Redaktion beantragen wird, worüber weitere Erklärungen der Re: 
sierungen, wenn diefe davon werden Kenntniß genommen haben, nicht ab— 
grwartet werden können. Das Zweckmäßigſte würde meines Erachtens fein, 
wenn der Ausfhuß feinen Bericht erftattet haben wird, vielleiht eine nach— 
trägliche Konferenz abzuhalten. 

”) Das, während in der Nationalverfammlung die erfte Lefung noch nicht beendet 
war. Die Verſammlung war verleitet, über einzelne Stüde der Berfaffung 
one Ueberſicht zu befchließen, die Regierungen follten daffelbe und konnten 
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Hätte hiernach noch ein Zweifel über die Stimmung, Anſich 
und Abfichten der erbfaiferlihen Parteiführer obmwalten können, 
wurde er durch eine Manifeftation des reihsminifteriellen Organs 
27. zerftört, die in einem auf die Konferenz noch einmal zum 
fommenden großen Leitartifel mit Baſſermann's Zeichen beftand ı 
fichtlih darauf berechnet war, dramatifchen Effeft zu maden, ne 
Haß gegen die Defterreihifche Regierung, Schmerling, die Defterrei 
ſchen Abgeordneten und neue Hiße für das Projeft der Partei 
erregen. Endlich fei der Tag erfchienen, wo die officiellen Wertr 
der Deutſchen Staaten erklären follen, was Deutſchland von ib 
zu erwarten habe; nachdem die Erklärungen von 29 Staaten verlı 
worden, die zurücgebliebenen nur noch eine kurze Frift erbeten, hät 
in athemlofer Spannung die Blide Aller auf Schmerling ſich gerich 
der habe die Zeitung, worin er gelejen, aus der Hand gelegt und 
feinem gewohnten leichten Tone gejagt, er habe gar feine Erflär: 
zu geben, und fodann gegen fein feierliches Verſprechen, dab Def 
veich nichts thun werde zur Störung des Deutihen Verfaſſungswe 
auf eine Verzögerung der zweiten Lejung angetragen. Gar nik 
weitered don feinen Aeußerungen, feinen und Welcker's motivir 
Vorſtellungen wurde gefagt, fondern angeknüpft ward ein Si 
Defterreich hatte am 24. Februar gar feine Erklärung zu geb 
und eine Fluth von Verdähtigungen und Berunglimpfungen Def 
reiche, das Frankreich und Rußland, in deflen Freundesarmen es 
blutig errungene Freiheit fterben laffe, bereinziehe, alle Zuneigung 


es nicht fchnell genug thun. Oeſterreich hatte erklärt, daß es auf bi 
Projekte nit eingehen könne und werde, ganz offen wurde fein Ausſch 
betrieben und daneben behauptet, es erfläre fihb gar nidt und ihm 

ärgfte Verbrechen daraus gemadt, daß es fih auf den Bundesftaat 

feinem Ausſchluß und Preußen an ber Spike nicht einlaffen wolle, « 
daß ed nicht anderweite Vorfchläge made, während man durch Wort ı 
That zu erkennen gab, daß man darauf nit hören, von den gefaßten | 
fhlüffen nicht abgehen molle und werde. So und fo viel Staaten ı 
Millionen Deutfche (die Widermwilligen mitgerechnet) flimmten für 

Bundesjtaat, alfo mochten die übrigen draußen bleiben, ober fie wur 
bineingezwungen. Nun verlangten freilih jene Staaten und Milkio 
Deutſche, daß die Zuftimmung frei fein folle — in diefem Falle galt i 
Erklärung nidt. Sie verlangten Abänderungen, und die königlichen Staa 
mit ihren Millionen verlangten diefelben unzweifelhaft gleichſalls — all 
diefe Willensmeinung und Erklärung von fo und fo viel Staaten und Q 
lionen Deutfhen war den Anſichten und Tendenzen der Erbkaiferpartei, 

„wahren Mehrheit« der Paulskirche entgegen, fie galt alfo abermals nid 
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ı erflide, Deutſchland nur verachte u. ſ. w., ferner eine hetzeriſche 
lippifa gegen die Vertreter des Defterreihifhen Volks, ſofern fie 
ußt oder unbewußt zu ſolcher knechtenden heillofen Politik fich ge- 
hen ließen; eine an die Linke gerichtete Apoftrophe herüber zu 
m zu den Gagern'ſchen, die auf den einzigen Weg, die Freiheit 
retten, binleiteten, indem fie ihr ein Vaterland geben wollten, ver: 
den von dem, wo man die Grundrechte konfiscire; einen geharnifch- 
Zuruf an die furzfichtigen Defterreihifchen Politiker: „Es gelingt 
t, den Deutjchen Bundesftaat zu hindern! und der ganze Erfolg 
unbegreiflichen Strebens kann nur fein, daß die Verfaſſung diefes 
wesjtaats durch die Defterreichifche Taktik in der Paulsfirche noch 
ofratijcher und aljo für Defterreih nur um jo gefährlicher wird;“ 
damm Doch einen Verfuch, den Staatsmännern in Olmüß, die ihrer: 
‚ allein wahrhaft ſtaatsmänniſche Politit, Frankfurt gewähren und 
tihland ſich abgejondert Eonftituiren zu laffen, abzujchmeicheln, 
zum Schluß eine Appellation an die Gejchichte, die einft wiſſen 
de, wer es zu verantworten und wen fie — nämlich Schmerling 
die Dejterreichifche Politif, die jegigen Gefahren und den „künf— 
ı 3wiejpalt zweier jonjt befreundeten großen Nationen“ zuzufchreiben 
ı! Es hatte nichts geholfen, daß die Frauffurter Zeitung joeben 
Baflermann und Gagern, der dies förderte oder doch zuließ, einen 
egel vorgehalten. Kentralforrejpondenz und Deutſche Zeitung 
mten in denfelben Ton ein und ſekundirten treulich. Jene be 
ptete, jehr gut zu wiſſen, was die Regierungen lähme, ſich rafcher 
eingehender zu erklären, verficherte, den Stab nicht über fie brechen 
wollen und that ed dennoch; erinnerte an das, worin Preußen 
Atimmt und verwarf Alles, worin es entgegen war; betheuerte dem 
itichen Wolfe, daß die Nationalverfammlung mit aufopfernder 
alität die Regierungserklärungen erwartet habe und die zuftimmenz- 
beachten, die nichtzuftimmenden aber mit gebührender Mißachtung 
indeln und insbejondere mit Entjchiedenheit die Vereibarung ab- 
jen werde; fie fordere fein Vertrauen, mie fie ihr Werk ihm 
iertrauen werde, und dann werde die Geſchichte die Wiederaufrich- 
g von Gejeh und Ordnung und die Einigung des Baterlandes 
ohne Defterreih und allenfalld auch ohne die Mitteljtanten — 
ihren Namen fnüpfen. Der Deutfchen Zeitung war es jo un- 
raiflih als feindjelig und verbreheriih, daß Schmerling einen 
ſſchub der zweiten Lejung fordere, während doch „Für Alle, melde 
ı Bundesftaat wollen, nichts mehr ein Axiom ift, an welchem fie 
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fefthalten werden, ald die Weberzeugung von der Werderblichfeit jei 
Verzögerung. Aus Berlin ließ fie fich fehreiben: „Sa, jegt darf ı 
Preuße fich nicht fcheuen, die Deutfhen Brüder an Roßbach 
erinnern, denn da ftand Defterreih mit dem alten wmorfchen heilig 
römifchen Reiche, und in Friedrih von Preußen ſchlug das neı 
Deutichland jenes verrottete Neih aufs Haupt. Dejterreih hüte die 
Ein neues Roßbach ift vor der Thüre*, u. dgl. viel, Alles nur 
geeignet, den preußifch » öfterreichischen Antagonismus von Neuem 
das Spiel zu bringen und aller Einigung wahre und nöthigfte Grum 
lage zu zerftören. 

Schmerling nahm von den Vorgängen der Konferenz ab 
mals Veranlaſſung, nah Olmütz bemerflih zu machen, wie jehr | 
Lage ein ‚baldige und pofitives Vorgehen der Defterreihifhen 9 
gierung erfordere; möchten die Behauptungen der andern Seite mı 
jo unbegründet, die Abjichten noch jo eigennüßig fein, jene hätt 
großen Schein, diefe die Strömung für eine feitere Gejtaltung 
bundesstaatlihen Formen für ſich; die Gunft, welche in den mitt 
ftaatlichen Erflärungen und im Borhandenfein und den Beftrebung 
der großdeutichen Partei liege, gehe ohne den angedeuteten Anhalı 
punkt wirfungslos verloren ; wenn Defterreicdy noch länger nur zuwar 
fo werde es mehr und mehr die Sympathieen einbüßen, die Freun 
müd oder abwendig machen, entgegen fo vielen fürdernden Umſtänd 
und folder Thätigkeit für die Preußische Hegemonie werde die | 
fondere Konftitwirung Deutſchlands ſchwerlich abzuwenden fein; Deft 
reich laſſe ſich feine Stellung im legtern entſchwinden, die es da 
fpäter genöthigt fein werde, zurüdzuerobern. Gagern überjend 
die fämmtlichen eingelaufenen Regierungserflärungen am 26. Febr 
an die Nationalverfammlung mit dem Antrage, dab das „rei 
Material dem Verfaſſungsausſchuſſe zur Prüfung übermwiefen werd 
und bei zweiter Leſung die verdiente Beachtung finden möge.“ | 
hob in feinem Begleitjchreiben nahdrüdlich hervor, daß die Kollekti 
erflärung die Grundlage der Beichlüffe der Nationalverfammlung fe 
halte, nämlih „die Grundlage eines zu errichtenden Bundesftaa 
deffen Gentralbehörde mit einer aus .der Geſammtheit des Voll 
durch Wahl hervorgegangenen Vertretung umgeben fein ſolle.“ Det 
reich und die Vereinbarung betreffend hielt er unverrüdt feine früher 
Standpunkte feft. Er fand in der Divergenz der Anträge und ? 
Ausftellungen der Regierungen an der Verfaflung einen neuen Bel 
dafür, daß die Nationalverfammlung, eine Verftändigung anftrebei 
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das PVereinbarungsprincip verwerfend, den einzig richtigen und 
glihen Weg zu einem guten Ziele betreten habe und daß die leßte 
ſſcheidung ihr zuftehen müſſe. Auf Seite der Großdeutichen wurde 
agt: er jet fich damit in Widerfpruch gegen faft alle Regierungen, 
beiondere die Preußifche; die Nationalverfammlung ift auch darüber 
iniger als je; fie ift nicht weniger parteit, ihre Anfichten über die 
faſſung felbft und ihre Aenderungsprojekte gehen nicht weniger 
änander, und um fo weniger befigt fie die Macht, den Anſpruch 
legte Entjcheidung zu geben auch durchzuſetzen; von all diefem 
wichtigen und zu jehen Nöthigen fieht er nichts und gibt feinem 
yange, den hierin gleichgefinnten Radikalen, und wenn beide zus 
nen die Mehrheit bilden der Nationalverfammlung, einen neuen 
Rob zum Verharren und weiteren Fortſtürzen auf ihrer ab- 
ſſigen Bahn. 


Verhandlungen über die Negierungserflärungen am 26. Fi 
bruar (der Pfeiffer'jhe Antrag). — Der Verfaſſungsausſchu 
und die Weidenbuſchpartei. — Bermittelungsverfuche vo 
großdentiher Seite. — Parteilämpfe in der Nationalve 
fammlung (bis 9. März) um den Anfang oder Aufſch 
der zweiten Verfafjungsberathung. — Kein Berbündniß di 
Großdentihen mit der Linken. 


Die Verhandlungen über das Wahlgeſetz wurden durch die woh 
präparirten reichsminifteriellen Mittheilungen am 26. Februar unte 
brochen. Sofort begann eine äußerft gereizte Debatte über Gagern 
Antrag. Schon in ihrem Anfange zeigte fih, mas unter verdient 
Beahtung der Regierungserklärungen verftanden werden wollte; 

ihrem Portgange wurden die wahren Gründe Für und Wider große: 
theild gar nicht zur Sprache gebracht oder künſtlich verhüllt; fie m 
ſehr bezeichnend für die Stellung ſowol der Parteien ald des mit d 
vom Weidenbufh unter der Dede fpielenden Reichsminiſterium 
bezeichnend für die dem häßlichiten SParteigetriebe mehr und mel 
verfallende Nationalverfammlung; ihr Ergebniß beftand in einer En 
Scheidung gegen die Stärke und Taktik des „Meidenbufches“, meld 
durch fie erprobt werden follten. Pfeiffer verlangte das Wort, ı 
den Antrag zu empfehlen: „Die Nationalverfammlung gibt de 
Ausſchuſſe auf, nunmehr feine Revifion ohne Zögerung zu vollende 
und fegt feit, daß am Montag den 5. März mit der zweiten Lefur 
begonnen und damit endgiltig die Verfaſſung feftgeftellt wird.“ 5: 
Lauf der Debatte kamen Anträge, wonach der 15. März (Cropz 
oder der 12. (Arneth) beftimmt werden jolltee Schorn bBeaı 
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te den Zuſaz: „Den 5. März, eventuell, jobald ſich der Aus- 
bericht im den Händen der Mitglieder befindet.“ Wejendond 
te, dab das „Einzig und allein“ feftgeftellt, der Zeitpunkt des 
ins der zweiten Lejung vorbehalten werden folle; Künßberg, 
man vom der Feititellung eines Zeitpunktes abftrahire. 2. Si— 
on beantragte den Uebergang zur Tagesordnung, und Venedehy 
Andere von der Linken, da die zweite Lefung des Wahlgeſetzes 
der Berfaffung vorangehe: ein Antrag, auf melden fi von, 
an Tage an die Linke mit aller Kraft warf und auf welchen fie 
holt zurüdtam. Indeß drehte ſich die Debatte faſt allein um 
Dreiiferichen Antrag, der dem Weidenbuſch angehörte, obgleich er 
einer Fraktion der Linken gebracht wurde. Wie es fich eigentlich 
t verhielt, ward in den Organen und Erzählungen der Erbfais 
 forafältig verſchwiegen, oder es ift nur unvolljtändig gejagt 
ganz unwahr berichtet. | 
Der Plan der Weidenbuſchpartei war der, gleihfam mit einem 
Hall einen ermeuerten Verſuch zu machen, durch einen entjchloffenen 
zur zweiten Leſung ſich durchzuſchlagen. Sie fnüpfte ihn 
a, dab die Berathungen bei Camphauſen zu dem Ergebniß dev 
kionote geführt hatten und die Mittheilung ſämmtlicher Regie 
Sserlärumgen bevorjtand. Alles wurde jorgfältig vorbedacht, 
meisten bertraute man auf den Schlußſatz des Antrags. An 
nahm freilich die Nechte den größejten Anſtoß. Nachdem fie 
ohnehin nicht ohne Opfer der Politik der Weidenbufchpartei au- 
fen, ward ihr durch ihn zugemuthet, gänzlih auf ihr Prineip 
Sersihten, ja demfelben ausdrüdlih zu widerſprechen. In den 
iteten Verhandlungen bat fie, um Streihung, um Milderung, 
wenigſtens um Theilung der Abjtimmung, allein man glaubte 
Befreumdeten nicht zu Willen fein zu können, da ed Rettung 
einer umerträglichen Yage gelte. Die von der Nechten fahen in 
Untrage herausfordernden Trotz gegen Preußen, deſſen ſämmt— 
Erflärungen auf Verjtändigung drängten; man hielt ihnen ent- 
im Wahrheit jei der Say nur ein Trumpf gegen die Infolenzen 
Driterreihifchen Regierung, nicht gegen, jondern für die Interefjen 
eubischen. Vor Allem entjchied der vermeinte taktiſche Vortheil, 
der Bartei aus der Auffrifchung des ominöfen „Einzig und 
* ermwachjen follte. Sie war zum Siege für fi allein nicht 
eng und machte daher nad) eigenem Geftändniß die Rechnung 
ie Dhrafe, die mit unferer Meberzeugung nit im Widerſpruch 
. 8* 


— 
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jteht, wird während des Kampfes zur Parole werden, die uns eine 
Theil der Linken, vielleiht die gefammte Linfe zu Bundesgenofle 
macht; ein der Linken bisher nahe Verwandter wird überdies di 
Fahne vorantragen; die umfchuldige und doch gewichtige Konceffio 
an jene Seite wird die zmeifelhafte Freundfchaft derfelben mit de 
Direftorialen brehen; in der Wahl zwiſchen der fichern Unterftügun 
durch die geringen Reſte der Wereinbarer und der unfihern abı 
hoffentlih zahlreichen der Linken, entfcheiden mir uns für leßter 
(Gaym II, 304.) 

Die Weidenbufhpartei mußte alfo ihren fittlihen Abſcheu vi 
dem, was fie an Andern ald Koalition mit der Linken bezeichne 
und aufs Schärffte tadelte, zu überwinden. Sie gab fi dancbı 
die erfinnlichfte Mühe, die an Zahl geringe aber in den tegiminell 
Kreifen angefehene Vereinbarerfraktion zur entfchiedenften Brincipve 
läugnung zu verleiten, weshalb fie denn auch in den Verhandlung: 
mit ihr bittere Vorwürfe hören mußte. Der von ihr betriebene Al 
trag follte in der That ein Paroli insbefondere gegen die Preußiſe 
Erklärung vom 16. fein, er mußte, wenn er es nicht hätte je 
follen, zumal in der Lage der Nationalverfammlung als eine ze: 
Iofe Herausforderung erjcheinen. Die Vereinbarer urgirten fern 
daß er den Charakter der Kniffigkeit trage und daß ed mit ihm a 
Ueberrumpelung abgejehen ſei; man halte ihn als namentlih gege 
über der großdeutfchen Deputation nothwendig ihnen hin umd fuche t 
Zurückweiſung der Preußifhen Forderung nur fo nebenher in ih 
einen Antrag auf Beſchleunigung der Verfaſſungsberathung einz 
Ihmuggeln. Winde, der fein großes Princip längſt verläugn 
hatte, als ihm der Moment gekommen jchien, dem Preußiſchen Nut 
diefes Opfer zu bringen, und der die beften Sophismen dafür wuß 
befand fih in Berlin. Naumann mar Vorfigender in Mila 
mo nad den lebhaften Verhandlungen mit dem Weidenbufch u 
nach fonftigen innern Kämpfen am 25. beſchloſſen wurde, ablehnei 
zu ſtimmen, da es nicht gelungen war, das „endgiltig“ fortzufchaffe 
Indeß wirkte — um dies voraus zu erwähnen — die Verleitung 

weit, daß ein Theil der Wereinbarer, entgegen dem Principe ui 
Beſchluſſe der Direktion, für den Antrag ftimmte, was den Prot 
der Uebrigen und die thatfächliche Auflöfung Milanis veranlapı 
deffen Reſte wieder zu fammeln Radowitz nachher fi bemübe 
um etwa 20 zur Unterftügung zu behalten. Ein Hauptmotiv gı 
der Weidenbufchpartei die Abjendung der großdeutichen Deputatio 


Der Berfaffungsausfhuß und die Weidenbufchpartei. 117 


deren Zweck für den all vereitelt werden follte, daß fie mit einer, 
ind zwar annehmbaren, an fich nicht leicht abzumeifenden Defter- 
wihiihen Erklärung zurüdkehrte, mas man doc fürdhtete, während 
man jpöttliche Miene dazu machte, ald glaubte man nicht von fern 
hıra. Einem vom Weidenbufch felbft ausgehenden Antrage miß— 
heuend, verlegten die Leiter den Schauplaß ihrer Thätigfeit in eine 

Fraktionen der Linfen, den Würtemberger Hof, der, feitdem der 
—* eifriger betrieben worden, geſpalten war in Kaiſerliche, 
er der Leitung des Klubvorſtandes (Zell, Kirulff) und Anti— 
ierlihe unter der Führung von Wydenbrugk und Wuttke. 
on wußte, daß die Deputation fih anfchidte, am Sonntag Abend 
25. Februar) abzureifen. Es war zu vermuthen, daß die Mitglie- 
7 des Klubs, welche der großdeutichen Partei oder gar deren Ver: 
ſungsausſchuß angehörten (Wuttke und Wydenbrugk) noch konfe— 
den würden. Die Klubberathungen begannen ungewöhnlich früh. 
For namentlih Wuttke erfchienen war, hatte Zell ohne vor: 
eige Ankündigung den — Pfeiffer’fhen Antrag in Abweſenheit 
feiffer'8 eingebraht und warm empfohlen. Pfeiffer hatte für das 
reftorium geftimmt. Der Antrag jchien ſonach unverfänglich zu 
in. Indeß wurde er doch von den Antifaiferlichen befämpft. Wäh— 
id der langen Debatte trat Pfeiffer herein, mie mar fagte gegen 
t Berechnung von Zell und deffen Partei, und erflärte ſich nad 
iger Zeit dahin, der 5. März fei allerdings ein zu früher Termin, 
id er wolle letzteren hinausrüden. Zell entgegnete eifernd und eben - 
auffallend als unbefugt, er könne feine Aenderung zulaffen. Es 
im nun heraus, daß der Antrag eigentlih gar nicht von Pfeiffer 
krährte, daß ihn Zell mit dem Weidenbuſchvorſtande berathen und im 
gortlaut Feitgeitellt, in zweifelhaften Klubs (Milani namentlich) dafür 
torben und ſich anheifchig gemacht habe, einen underfänglichen 
ntragfteller ausfindig zu machen. Die Antifaiferlihen vermutheten 
d in der Minderheit und drangen nun darauf, daß das Princip 
e Linken feftgehalten, die Endgiltigkeit der Beſchlüſſe der National- 
Hammlung urgirt werde. Sie wollten dadurd bewirken, daß 
Hani abjpringe. Pfeiffer verſprach, die Endgültigkeit ſtark hervor: 
heben und that es auch, ohne fich jedoch zu enthalten, auf jeine 
äht über den 5. März ald zu frühen Termin zurüdzufommen. 
die Debatte kam ſogleich der häßlichfte Mißton durch Grum— 
teht, der Ausbrühe der Barteileidenfchaftlichfeit auf die Tribüne 
ahte, jo roh umd plump, wie fie auch hier nur felten vernommen 
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worden. Es ſchien geiftreich fein zu follen, kam aber nur burjchiki 
heraus, als er mit Infolenzen gegen die Hannoverſche Regierun 
ironifchsgiftige Ausfälle auf die Defterreichifche verband: fie habe do 
feinen Abgeordneten der Nationalverfammlung ermorden laflen u. de 
Die Linke und die Gallerien mifchten fi) mit Beifallgrufen ei 
Die Stimme eined Defterreihers (Mühlfeld) „Zur Ordnung 
machte fich wiederholt hörbar. Der Vorſitzen de verfhaffte Grum 
brecht Ruhe, der ſich unter neuen Ausfällen herauszureden ſucht 
Dem Hannoverſchen Eraltado folgte Neihenfperger mit der B 
merfung, bei Anhörung des vorigen Redners hätte man auf di 
Glauben fommen follen, e8 handele ſich nicht um Berftändigung m 
Defterreih, jondern um die Eröffnung eines Feldzugs; feindfelige 
Ausfälle gegen das ftammpvermandte hätten nicht vernommen terdi 
fönnen, wenn man im Begriff ftände, ihm den Krieg zu erfläre 
er meife dergleichen Inveftiven ald Deutſcher entrüftet zurüd. 
feste fodann auseinander, daß man die rechten Mittel wählen müfl 
wenn man eine freundliche Verftändigung wolle und daß es jo a 
fei ald feine wollen, wenn man leichtfertig, ohne die Akten zum 
eingefehen zu haben, einen fo kurzen Termin ftelle, bi® zu welche 
der Ausſchuß das Material unmöglich bemältigt haben fönne, wm 
daß es ebenfo unangemeffer, ſchwächlich und für das eigene fre 
Urtheil präjudieirlih fei, ſchon jeßt zu jagen, daß man mit d 
zweiten Lefung ein endgiltiges Urtheil fällen wolle; das Werk köm 
nur dadurch wahrhaft gefördert werden, daß man ohne ſich zu bind 
die Verfaffung fo ſchnell es ſich thun laffe und wo mögli mit d 
zweiten Lefung beendige und ſelbſt den Schein vermeide, als mol 
man einen Bruch oder Kollifionen mit der einen oder andern Regi 
rung herbeiführen. Man unterfcheide ich, jchloß er, mejentlich m 
darin, daß die Einen mehr Gewicht auf die Einheit, die Anderen di 
größere auf die Integrität Deutſchlands legten, welche beide von Allı 
gewünfcht würden; man möge fi doch gegenfeitig in dem unte 
fügen, was man wolle; wolle man aber die Integrität, jo mil 
man Beichlüffe vermeiden, welche jo erichienen, als jolle auf Koft 
derfelben die Einheit um jeden Preis gegründet werden, jo dürfe ma 
feine Schritte thun, die dahin führten, es dem mächtigften Staa 
unmöglich zu machen, fernerhin ein Theil von Deutſchland zu je 
Rieſſer fuchte dem Antrage durch die — von Wigard mide 
ſprochene — Erklärung zu helfen, der Ausſchuß könne mit fein 
Arbeiten binnen einer Woche jehr wohl fertig werden. Rösler u 
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vermochte nicht einzufehen, daß das Pereinbarungsprincip 
tannt und Deutſchland verloren fei, wenn nicht die zweite Leſung 
5. März beginne. Er brachte fpigig die Preußifche Erklärung 
Jannover, dab Preußen die Grundrechte nicht anerkennen werde, 
Sprache. Sie umd Nehnliches hätte doc auch durch die Sorg— 
des Minifterinms berbeigefhafft und dem Ausſchuß überwieſen 
n ſollen. Gräbell fand Unehrlichkeit in der Art und Weiſe, 
angeblich Verſtändigung betrieben werde. Noch mehr hatte 
imon datvider zu erinnern, der nun Preußen zaufte, mie es 
ibrecht Defterreich gethan hatte, und hinzufügte, die andere Seite 
dem Volke durch Botirung des Wahlgeſetzes erſt Macht ver- 
m beifen, dann werde die Linke, Manches vergeffend, mit ihr 
« Die Grobheit Grumbreht’8 mar denen vom Weidenbufch 
geweſen, meil fie darin eine Feinheit erblidt. Sie hatten ge: 
ihr Redner werde die Defterreicher mit deren „Bundesgenoſſen“ 
den. Sie erkannten jebt, daß ihnen der Jubel der Linken über 
von jener Seite vernommene Aeußerungen nichts half, da 
die Linke mit den Defterreihern darin einig blieb, daß die 
Leſung verfhoben mwerden folle. Es half ihmen auch nicht, 
teh num gar verfiherte, der Ausfhuß würde feine Arbeit ganz 
in drei Zagen verridhten und die MWahlgefegberathung in 
ı abfolvirt werden können, jo daß die Berfaffungaberathung 
. beginnen möge und die Verfammlung noch überflüffige Zeit 
fih mit den Akten und der Ausſchußvorlage befannt zu machen. 
Simon geäußert, daß von berdienter Beachtung der Regierungs- 
mgen nicht geiprochen werden follte, da fein Grund fei, fi) zu 
folhen zu verpflichten, hatte Bafjermann dazwifchengerufen, 
erde ja nur die verdiente Beachtung gefordert. Als Buß 
ie Folgen des Ueberſtürzens erinnerte, rief ihm Baſſermann 
zu don neun Monaten. Buß entgegnete, die Verſtändigung 
en Regierungen über die Verfaffung fei erft feit einigen Wochen 
ange, brachte jehr treffende Bemerkungen und bat fchlieflich die 
mmlung, fie möge do un Gottes Willen einmal ihr Gewiſſen 
hen, um zu wiſſen, wie fie eigentlich ftehe. Bei den enragirten 
männern machte das und Aehnliches num freilich feinen Ein- 
‚ wohl aber bei manden Einzelnen, die den Klubs nicht ange: 
ı und deren Stimmen den Umftänden nad nicht ganz leicht 
Die vom Weidenbufch hielten es fir gerathen, eine Schwen- 
zu verfuchen, indem fie den 5. März fallen ließen und den 
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Antrag von Schorn einfhoben. Allein nun machte ihnen Gager 
„an einer andern Seite eine Diverfion; er warf, da doch der Kamı 
in vollen Flammen ftand, ein Wort der Verföhnung dazwifchen; 
beging überdies ein Verſehen, welches er erſt fpäter zu redrejfire 
vermochte” (Haym, IL, 307). Er magte nicht, wie es fchien, di 
Antrag feiner Partei direkt zu empfehlen, hielt dafür, daß freili 
auf Defterreih nicht zu warten fei, daß aber die vorliegenden wı 
noch zu erwartenden Regierungserklärungen gründlich geprüft werd 
müßten, und fügte hinzu, daß es felbjt der Geſchäftsordnung nic 
ganz gemäß fein mürde, wenn man jet ſchon eine Tagesordmur 
jeitftellen mollte für einen Gegenftand der Berathung, worüber d 
Ausihußberiht noch nicht vorliege. Zuletzt rügte er, daß „ein Ge 
des Unfriedens und der Refriminationen in die Debatte ſich eing 
ſchlichen“. Im diefer Beziehung ſtand er body über den parlameı 
tarifchen Zeloten und federfertigen Klopffechtern feiner Partei, m 
daß er ihrem Unfuge Einhalt zu thun die Kraft nicht beſaß. 

Als er gefprochen, wurde der Schluß beliebt. Pfeiffer nab 
das Schorn'ſche „Eventuell nad der Verichterftattung“ in feinen U 
trag auf, welchem fih Gagern nun offen anſchloß. Es zeigte fi 
jedoch, daß die Einbringung des MWeidenbufhantrags „zu nichts U 
derem geführt hatte ald dazu, die Schwäche der Kaiferpartei vor i 
felbft und vor aller Welt zu enthüllen“ (Haym, II, 307). In d 
Abftimmung wurde der Antrag auf die Tagesordnung mit 283 gen 
177, Wejendond’8 Antrag mit 292 gegen 153, Künßberg's Antrı 
duch Sipenbleiben, der von Pfeiffer - Schorn mit 252 gegen 2 
abgelehnt. Das ganze Reichsminiſterium und mehrere der Verei 
barer bejahten, während andere Milanimitglieder, wie Radomi 
und Merd, ehrlicher und pririeipfefter verneinten, Die Linke ftimm 
entgegen, teil fie ihren Antrag auf Voranftellung der zweiten Wat 
gefeßberathung durchzubringen hoffte; allein er wurde mit 257 geg 
195 verworfen; es wurde nichts angenommen, ald: Verweiſung 
den Ausihuß. Mühlfeld und viele andere Defterreicher beantraı 
ten, daß die Nationalverfammlung ihre Mifbilligung der beleidige: 
den Aeußerungen Grumbrecht's erkläre, da derfelbe vom Vorſitzend 
nicht zur Ordnung gerufen worden, und den Antrag vorläufig m 
in ähnlichen Fällen an einen Ausſchuß verweiſe. Simſon beftimm 
den Ausfhuß für Gefhäftsordnung, vor welchem er fein Verhalt 
vertreten zu Eönnen hoffe. Schließlich verſuchte es noh Reh n 
dem Antrage, daß die Sigungen drei Tage ausgefegt würden, dam 
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ih der Ausihuß anhaltend mit den Regierungserflärungen befchäfti- 
gm Eonme. 8. Simon fam nocd einmal darauf zurüd, daß die 
jeeite Leſung des Wahlgeſetzes vorangeftellt werde. Hierzu fehlten 
der Linken jedoch die „Bundeögenoffen”. Die Weidenbufchpartei 
mmelte die letzten Kräfte zur Durchſetzung des Vertagungsantrags, 
clag aber mit 208 gegen 242 — die „Mannszucht“ dazu fehlte 
‚ud einem fo harten Schlage”. (Haym.) 

Sie begriff nun, daß fie fih in ihr Unternehmen „zu leicht» 
fanig*, faſt „waghalſig“, mit ganz fchlechter Berechnung ihrer Kräfte 
and der Stimmungen in ihr Unternehmen hineingelaffen. Ihr Unmuth 
md ihre Verzweiflung war „unbeichreiblih”, wie Haym berichtet. Auf 
%s Heftigfte und Illohalſte ließ fie den Verdruß über ihre faljchen 
wd ganz natürlich getäufchten Hoffnungen, und je ftärfer ihre Illu— 
foren geweſen waren, um fo ergrimmter an denen aus, Denen es 
gene eine andere Meinung zu hegen, einen anderen Weg zu gehen, 
denen fie ihre Niederlage zufchrieb, an der „Koalition”, während fie 
de kompakte, prineipfefte, Verbindung mit der Linken verfchmähende, 
geehte und wahrhaftige Partei war, (Anh. IX.) 

Der Berfafjungsausfhuß hatte inzwischen (am 16. Febr.) 
chetmals das in erjter Lefung angenommene einheitliche Oberhaupt 
keihloffen. Wie wenig feine Mehrheit und die Weidenbufchpartei 
gmeigt war, auf die Vorſchläge der Regierungen einzugehen, oder 
sh nur einigermaßen das rüdjichtvolle Verfahren zu beobachten, 
xeſſen fie fich wol gar noch rühmte, war auch daraus zu erfehen ge: 
wien, dab die Gentrenforrefpondenz am 22. hatte melden können, 
a werde in feiner Sigung von Ddiefem Tage mit der Revifion der 
m erſter Leſung angenommenen Verfaſſung fertig werden und daß 
fe dies amführte zum Beweiſe, daß es der Weidenbufchpartei mit 
den „Entgegentreten gegen jede Verzögerung Ernft ſei“. Sie hatte 
hinzugefügt, er werde „alddann“ nur noch (als wenn das Kleinigkeit 
der Nebenſache wäre) die Bedenken der einzelnen Regierungen fo 
zeit ihm diefelben mitgetheilt würden zu berüdjichtigen haben — 
aachdem er fertig geworden. Denn in der That hatte er die, wenn 
ch nur vorläufige, doch —— präjudicirliche Reviſion am 22. 
Saeihlofien. 

Die Verhandlung am 26. und deren Ergebniß mar gewiß 
gagnet, den Eilfertigen ein Memento zu werden. Diefelbe Wirkung 
zarte von den in den nächſten Tagen einlaufenden Regierungserklä- 
angen zu erwarten gemejen. Allein es mar nicht der Fall. Der 


122 Der Berfaffungsausfhuß und die Weidenbuſchpartei. 


Ausſchuß bemächtigte ſich ſchleunigſt des ihm ũberwieſenen umfängli 
hen Materials, nicht, um es zu bewältigen, ſondern möglichſt ball 
aus dem Wege zu ſchaffen. Die noch andauernden Wahlgeſetzver 
handlungen ließen wenig Zeit und richtige Stimmung. Doch jchei 
am 28. nahmen die Berathungen ihren Anfang, und es zeigte fid 
fogleih, mie ſchwer e8 halten würde, einen Auffhub durchzuſetzen 
bis die noch rüdjtändigen Erklärungen, wenigſtens die fehr bald yı 
erwartenden der Mittelitaaten, eingelaufen fein würden. Ebenſoweni 
wäre eine en-bloc-Annahme der Regierungserflärungen fo meit fi 
übereinftimmten oder eine Ausjegung der Abjchnitte zu erreichen ge 
weſen, die auch Preußen noch ausgefeßt wiſſen wollte. Nicht einma 
das Wenigfte, eine Prüfung jener Erklärungen, die nur von fern de 
Namen verdient hätte, trat ein; fie wurde fo zu fagen principiel 
abgetviefen. | | 

Befeler, der mehr und mehr der Tonangeber gemorde 
war und den überwiegendften Einfluß, insbefondere audy bei de 
für den SKaiferplan gewonnenen jpäter eingetretenen Mitgliedern 
(Riefjer, Zell, Reh) übte, fuchte von einer eigentlichen Wiür 
digung der Regierungsanträge glei von vorn hinmegzuleiten: « 
wollte, daß man ſich aller in die Sachen jelbft eingehenden Disful 
fionen enthalte, da Ddiejelben genug und übergenug durchdiskutü 
wären. “Sofort wurde eine Sublommiffion und zwar aus eifrige 
Kaiferlihen und ſehr Unzulänglichen für Behandlung folder Sadıe 
gebildet, dem fo ſchwachen ala gelehrten Mittermaier und Her 
genhahn und Reh. Vergebens ftellte gegenüber den zum End 
zu kommen Eilenden eine Minderheit vor, daß man eben Werzöge 
tungen bewirken, mo nicht Alles jcheitern machen werde, wenn mai 
auf die michtigften Bedenken der Regierungen nicht eingebe; di 
Regierungen würden fehr mahrfcheinlih nah dem „Ende“ auf ibı 
zurüdgemiejenen Forderungen zurüdtommen, zumal auf die Auträg 
die ihnen offenbar als Lebensfragen, ald Bedingungen der Annahm 
erichienen; jie hätten e8 an Entgegenfommen nicht fehlen laffen, ü 
ihren Erklärungen malte Einfiht und Mäßigung; man habe mi 
Jubel die Aeußerungen der Kleinftaaten über die Oberhauptsfrag 
aufgenommen, aber diefe Staaten wünfchten num auch mit Recht be 
ihrer Unterwerfung eine fihere und erträglihe Lage; man babe aud 
das mit Freude und Dank begrüßt, dab Preußen einen Weg de 
Berftändigung angebahnt, und möge nun um fo mehr gemäß de 
offenbaren Forderungen der Klugheit und Billigkeit darauf eingehen 
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man fi auf Preußen nnd die Fleineren Staaten ftügen müffe; 
ade wenn man emdgiltig beichließen molle, ſei es um fo nöthiger, 
5 man etwas Paflendes, Annchmbares, der Zuftunmung möglichft 
der Gewiſſes befchließe; bejchließe man, mas gar zu Vielen nicht 
fie oder gefalle, jo werde ſich die Agitation diefer Beichlüffe be 
ihtigen, e8 werde gehen wie bei den Grundrechten, die Ausführung, 
est auch, daß fie gelinge, von ſolchen Erſcheinungen begleitet fein, 
s nicht an Einheitlichfeit, noch weniger an Eintracht, am menigften 
die erjehnte Ruhe gedacht werden könne, und man feße außerdem 
ı ganzen Bau der Gefahr aus, daß er bei dem erften Sturm 
der zujammenfalle. 

Ale Anträge, welche dahin gingen, daß man inne halten möge 
nach dem Eingange fämmtlicher Negierungserflärungen, wurden 
worfen und es entjtand nun die Eonfufefte Berathung, da während 
ielben täglich Negierungserflärungen einliefen, deren Inhalt fich 
id auf den Standpuntt, welchen die Regierungen zu dem Ver: 
Imgswerfe eingenommen, theild auf einzelne Artikel des in erfter 
mg beichloffenen Entwurfs bezog. Man mußte immerfort auf 
on Beiprochenes und Beſchloſſenes zurüdtommen, zum menigften 
oerholten ſich ſtets die Verſuche darauf zurüdzuführen, was dann 
verfehlte Zänkereien zu veranlaffen, durch die bei der verbitterten 
d leidenfchaftlihen Stimmung abermals ſehr häßliche, ja unglaub- 
ve Scenen herbeigeführt und modurd die zudem jehr langen 
zungen des Ausihufjes für die ruhigern Mitglieder zu einer wahren 
tur wurden. Ä 

Gerade von dem Tage, an welchem der Ausſchuß feine Be: 
hung anfing, war die ſchwerwiegende Bairiſche Schlußerflärung, 
m 27. Februar ein pofitiver Vorjchlag der Defterreihifhen Regie: 
ag über eine Direftorialeinrichtung, vom 4 März die Würtem⸗ 
mihe Erklärung gegen den Bundesftaat der Kaiferlihen, den Auss 
luß Defterreichd, das einheitlihe Oberhaupt, vom 7. die ähnlich 
atende Hannoverſche datirt. Am 3. März ging der Defterreichifche 
erihlag, auf welchen wir zurückkommen werden, Schmerling zu, 
a4 fam eine Einigung darüber zwiſchen den Bevollmächtigten 
on Deterreih, Baiern, Hannover, Sachſen, Würtemberg und Baden 
a Stande, welcher am 8. auch der Kurheffifche beitrat. Zwiſchen 
m Drüngenden und Bundesjtaateifrigen im Ausſchuß und im 
dadenbuſch fand eine umabläfjige Wechſelwirkung ftatt. Im der 
daſammlung des „Vereins für Pefthaltung des Bundesſtaats“ — 
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wie ſich die Vereinigung im Weidenbufh num benannte — kam d 
Defterreihifhe Vorfhlag am 5. zur Sprade. Der Ausfhuß nah 
feine Notiz, die Erbkaiferlihen in ihm eilten und trieben blind u. 
athemlos nad ihrem Ziele. Die Revifion für die zweite Lefung #.. 
beendet; fie hatten nur die Einheitlichkeit des Oberhaupts durchſe 
können, der Erblichkeitsantrag war in verſchiedenen Formen mie 
holt umd ftets abgelehnt. Am Abend des 7. März hieß es— 
Ausſchuß habe auch die Erblichkeit des Reichsoberhaupts beihl, 
Seitdem die Nationalverfammlung diefelbe abgelehnt, hatten ſi 
Bedenken gegen einen Beſchluß fo fehr gemehrt, der faft Ieder_ 
der Lage der Dinge widerfprechend, gegenüber den Erklärungen ” 
reihe, der Mitteljtaaten und zumal Preußens erorbitant af 
Es war unglaublid) und doc andem. Der Ausfhuß hatte.“ "" 
heblichjten Forderungen und Wünjche der Regierungen, und 
dieje fat alle übereinftimmten, mit Mißachtung, ja mit offenen" @ ei 
behandelt, ihnen entgegen fo manchen Beſchluß gefaßt. Nun.” Ne, 
der Wunſch einer einzigen Regierung. Es murde ein Naf! a bil 
Antrag vorgelegt, diskutirt und nebft der Abweſenheit ein Nation, 
neigender Mitglieder von den Erbfaiferlihen zu einem Siege i gege 
der ihnen den zweifelhaften Vortheil verſchaffte, mit einem Me 
Erboberhaupt gerichteten Antrage vor die NationalverſammluLend, 
zu können. Deutfhe und Poſtamtszeitung rühmten, der “ 
nehme gebührende NRücfiht auf die Wünſche und Vorſt 
Regierungen, habe diefen in mehreren wichtigen Punkten na; 
fie meldeten billigend, faft triumphirend den Erblichfeitsbef 
mit 13 gegen 11 erfolgt fei. Das reichsininifterielle O 
hinzu: obgleih M. Gagern gefehlt, verſchwieg aber, daß 
marıga, Mühlfeld, H. Simon, Römer, der gleich Jenen 
war, gefehlt hatten. Am 9. März wurde dem Ausſchuß 
noverfhe Vernehmlaſſung zugeftellt. Hannover erklärte d 
wejentliche Webereinjtimmung mit der Kollektiverklärung, 
mit den Anfichten der Defterreichichen Note vom 4. Feb 
der Preußifchen vom 23. Ianuar, fofern diefe gleichfalls di 
tung einer Kaijerwürde ablehnte. Am 15, gelangte ei 
Erklärung Dejfterreihs in den Ausfhuß, morin ſich dieſes 
„mögliches Verhältniß zu Deutſchland“ ausſprach und feine 
anficht“ feſtſtellte. Allein am 11. wurden die Berathungen. i 
Regierungsanträge ſchon geſchloſſen, wurde bereits Die Be“ Redi 
die zweite Leſung mit den Paragraphen 2 und 3 vom 2 re 
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den Gleichgefinnten der andern PBarteiblätter um die Wette, mährd 
die Linke mweife zu Maßhalten im Reden vermahnt wurde: denn & 
Bolt verftehe dergleichen anders. Sie rechneten mit Zuverficht a 
den Eifer der Freunde in Berlin und auf die falfchen Nachricht 
die ſchädlichen Einflüfterungen, die ihnen aus Berlin famen, w 
fchlugen die von dort kommenden Warnungszeichen und Rufe in d 
Wind. Sie zählten vermeflen und ſchandbar auf die drohenden au 
wärtigen Verwidelungen, auf Bündniffe und einen Krieg Preuße 
gegen Rußland und Defterreih, auf die Aehnlichkeit mit der Zeit ı 
den fchlefifchen Kriegen, welche der innere Zuftand mehr und mi 
annehme und thaten ihr Möglichftes, das „Rattergift“ des Meinune 
und Partei- und Stammeshaſſes und Haders von Frankfurt aus 
die Nation noch immer mehr hineinzutreiben, allen von nahe u 
fern (4. B. aus den Bairifhen Ständen) kommenden Vorftellung 
gegen ihr Treiben, allen Befchwerden, daß fie mit Abſicht ji 
Bürgerkriege reizten, ten herausforderndften und frivolften Weber 
(3. B. Gerpinus gegen Aeußerungen in der Bairifchen Kamm 
entgegenfegend: die alte Unverträglichkeit, Unnachgiebigfeit und Eigt 
fuht in neuer Form, mit nesen Vorwänden wieder einmal « 
die Spiße getrieben. Das Alte: Eher Krieg und Zerftörung | 
Reich, los vom Reich oder wider das Reich, als auf die eigene M 
nung und Abfehen verzichten! von Denen, die täglich und am meif 
ausriefen, daß fie es wieder aufrichten wollten! (Anh. IX.) 
Indeß wechſelte mit Trotz doc auch Verzagen. Bei Mand 
ftelten Intervalle klarer Einfiht in die wirkliche Tage, Gefühle } 
Ohnmacht, der Desperation ſich ein; manche Unerzeichner wurd 
irre am Weidenbufhprogramm. Matthy, Biegelebers Dudwih (( 
Reihsminifterium), Camphaufen u. U. hatten die Ide vom Preu 
ſchen Erbkaiſerthume fo gut wie aufgegeben oder warendoch wanle 
in ihrem Glauben daran geworden. Die Anfichten jehi\ankten ſid 
ih bin und her, fie änderten ſich oft plögli, je nd den Di 
Berlin und London (Bunfen) einlaufenden Nachrichten der Rat 
ſchlägen. Am 1. März hörte man Gagern, fo kurz zu lei 
Beitreben und Votiren für den Pfeifferſchen Antrag, laut ich dah 
ausſprechen, dab die Nationalverfammlung auf die Werden ı 
Wünſche der- Regierungen ganz und gar eingehen müſſe. Die ta 
des Reihsminifteriums war die peinlichfte und mißlichfte 65 
der Weidenbuſchpartei und deren Programm durchhelfen Holte un 
— wenigſtens ein Theil der Mitglieder — wollte, und dd für eu 


| 
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fHändigung im wahren Sinne des Wortd und für Aufrechterhal- 
} der Drdnung und Gefeglichfeit am ſchwerſten verantwortlich 
. Durd das Alles ſchien die Hoffnung begründet zu werden, 
Vermittelungsverfuche gelingen dürften, den Riß zu heilen, der 
y die Oberhauptöfrage in die vorhinnige konſervative Mehrheit 
at war. Verſuche diefer Art wurden von unferer Seite gemacht, 
vir deutſch, großdeutſch, je nach der Phraſe, aber nicht öfterrei- 
„auch gut preußiſch, wenn auch mehr deutſch als preußifch und, 
wir meinten, eben darum gut preußifch gefinnt waren. Uns 
gen zunächſt die ſchweren Sorgen, melde uns der Verlauf 
Dinge im Verfaſſungsausſchuß und in der Nationalverfammlung, 
m ſogleich die Rede fein wird, und daneben die Stimmung und 
Berhalten der Erbfaiferlihen bei folhem Zuftande in und außer 
Rationalverfammlung einflößten. 
Trotz der Zurüdjegung, melde wir im Pariſer Hofe von den 
en fonfervativen Klubs erfahren, die beim Wahlgeſetze eine Ber: 
igung mit uns nicht verfucht und dann abgelehnt hatten, beauf- 
em mehrere der einflußreichften Mitglieder unmittelbar nach dem 
idlihen Ausfall der Abjtimmung über jenes Gefeß, Reihen: 
ger mit einer Verhandlung. Er eröffnete den Weidenbufchmit- 
m Dunder und Langerfeld, daß eine Einigung nod 
t herbeigeführt werden fönne, wenn man jenjeits nur die Erb- 
it und den Kaifertitel fallen laſſe, indem darin einestheild eine 
yeligfeit gegen Defterreih und anderntheild die Unmöglichkeit für 
be begründet jei, die Errichtung des Bundesftaatd zuzulafien 
ipäter, unter geänderten Verhältniſſen, im denfelben einzutreten. 
ar bergebend. Man erwiderte ihm, Beides fei unumgänglich 
z, um die Einwilligung des Königs von Preußen zu erlangen, 
brach die Unterhandlung kurz ab. Wir werden noch hören, daß 
die großdeutjche Partei (zweiter Antrag von Heckſcher) auch 
: noch erbot, Preußen fo lange an die Spiße zu ftellen, als Dejter- 
„nicht könne oder nicht wolle”. Man blieb jenfeit mit der un: 
‚lichften Hartnädigfeit dabei, auch fein Jota nachzugeben. Unſere 
üttelungsvorjchläge ftießen an gegen die Lieblingsideen der Pros 
en, der Unitarier, der unverbefjerlihen Erbfaijer- und Einheits- 
ir und Theoriemänner, der Boruffomanen. Ein ähnlicher Ver- 
den ich bei Gagern machte, ald die Dinge im Berfaffungs- 
huß den berichteten Gang zu nehmen anfingen, hatte ebenfo 
g Erfolg. (Anh. X.) 
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In der Weidenbufchpartei war die Rede davon, die Verfaffun 
wie fie aus der legten Nevifion des Ausjchuffes hervorgehen würd 
en bloc anzunehmen, mas fo viel hieß, ald Alles auf eine Kar 
ſetzen. Die dahin gehenden Rathichläge wurden abgemwiefen, dageg 
aber die Anläufe erneuert, das jchleunigfte Beginnen der zweit: 
Lefung und mit ihr die ſtückweiſe Eroberung der Verfaffung in ihr 
Ausihußgeftalt herbeizuführen. 

Schon beim Schluß der Abſtimmungen über das Wahlgefi 
begannen neue Parteiumtriebe, Kämpfe und Bänfereien über t 
zunächft vorzunehmenden Gegenftände. Die eine Seite trachtete 3 
zu gewinnen, namentlich bis zum Gintreffen der Defterreichifchen E 
klärung, die andere fie abzufchneiden, was dann theils eingejtande 
theils durch Berufung auf ganz andere Beweggründe möglichft ve 
fchleiert wurde. 

Auch die zweite Leſung eines Theils der Grundrechte war no 
rücftändig. Am 1. März interpellirte Reihenfperger den Ve 
faſſungsausſchuß wegen feiner Vorlage. Am 2. März, nadh beeı 
digter Abftimmung über das Wahlgejeg, brachte Edel den dringlich 
Antrag, dem Verfaffungsausfhuß den Auftrag zu ertheilen, die B 
richterftattung über den noch nicht publicirten Theil der Grundrech 
in der Art zu befchleunigen, daß die zweite Lefung derjelben möglic 
bald vorgenommen werden könne. Die Dringlichkeit wurde anerkarı 
und der Antrag um fo leichter genehmigt, da, wie Riefjer : 
feinen Gunften- bemerkte, die Vorlage des Ausfchuffes in kurzer Fr 
zu erwarten fei und die Verhandlung darüber nur fehr geringe 3: 
erfordern fünne. Edel ſagte bei dem Anlaß offen heraus, Daß mit 
Begeifterung für den Ueberreſt der Grundrechte ihn zu feinem Antta 
betvogen, fondern höhere Rüdfichten für die Einigung und den Fried 
Deutihlands und der Nationalverfanmlung. Er gab, der Bunde 
ftantspartei möglihft und in der That fehr nahe entgegenkommen 
fein und „vieler feiner Gefinnungsgenoffen“ Glaubensbefenntniß 
Beziehung auf die „Hauptfache”, feine Anficht über das von Deit 
reich zu Wordernde und zu Erwartende. Seine Yeußerungen wurd: 
von den Gegnern zu Parteizweden vielfah mißdentet und aus 
beutet.*) 


) „Ich habe mit vielen meiner Gefinnungsgenoffen bisher offen und redli 
dafür getämpft, Deutfhland ganz und Defterreih bei Deutfhland zu ' 
halten; in diefem Sinne werden wir ausharren, fo lange no eine Sc] 
nung des Erfolges möglich iſt; allein wir wollen nicht Oefterreih um jelı 
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Unmittelbar nach der Annahme des Edel’ichen Antrags brachten 
ſogt und Eifenftud den dringlihen Antrag: dem VBerfaflungs- 
ssihufle aufzutragen, die zweite Leſung des Wahlgefeges als 


Preis, Sondern wir wollen Ocfterreihb um den Preis, daß es fi dem 
teutichen Bundeöftaat einordne und fi jene Beflimmungen gefallen läßt, 
die für das Weſen eined Bundesftaates unerläßlih find. Sollte in den 
Geſchicken Deutfchlands etwas Anderes vorhergefehen fein; follte Oeſterreich 
Ab von Deutfchland trennen, dann fol die Schuld nidt die Schuld der 
NRationalverfammlung fein; die Schuld fol auswärts ſtehen. Die erfie 
Deutſche Nationalverfammlung foll vor dem Richterfiuhle der Zukunft nicht 
der Borwurf treffen, daß fie dic Lostrennung Defterreihs verfchuldet, be— 
günftigt, direft oder indirekt herbeigeführt habe. Iſt das äußerſte Maß von 
Nahfiht, das Äuferfte Maß von billigem Entgegentommen gegen Defter: 
reich erſchöpft, und bat Defterreih feine Schuldigkeit nit gethan, dann 
werden. wir diefelbe Entſchiedenheit auf das eine Deutſchland concentriren. 
Denn wir wollen lieber ein kleines Deutfchland, als keines. Meine 
Herren, es ift neulih die Anſicht ausgefproden worden, daß vor der jweiten 
Leſung der Hauptbeftandtheile der Verfaſſung eine einlaffende Erklärung 
Tofterreih8 oder überhaupt eine beftimmte Erklärung Defterreihs in Bezug 
auf feine Stellung zu Deutfhland nicht zu erwarten fei. Ich hege zur Zeit 
noch entfhieden die entgegengeſetzte Hoffnung. Ich hoffe, Oeſterreich 
wird, Deflerreih muß fi erklären. Es find in diefer Beziehung Schritte 
von fo vielen Seiten gefchehen, fo daß ich nicht einfehen kann, wie fi 
Orfterreihb in dieſem Moment der dringenden Nöthigung noch ferner 
entziehen kann. Es find namentlihb Schritte gefhehen, um Oeſterreich über 
die wahre Stimmung in Süddeutfchland aufzuklären, damit es die zu feinen 
Gunften geäußertn Sympathien nicht mißverftehe, denn diefe beruhen nur 
auf der feften Borausfegung des guten Willens von Seiten Defterreichs, 
dem aber die entiprehende That folgen muß.“ Er fügte hinzu, fein 
Richter verhänge einen Nachtheil, ohne ihn beflimmt angedroht, einen feften 
Zermin gefegt zu haben, und der den Regierungen zur Cinreihung ihrer 
Erklärungen vor der zweiten Lefung gegebene fei kein beftimmter und leicht 
berehenbarer. Defterreih fei am entfernteften gelegen, habe die größeften 
Hinderniffe. Er fordere jedoch keine ungemeffene Frift für Oeſterreich, nicht, 
daß fi die Nationalverfammlung von der Decfterreihifhen Politik ins 
Schlepptau nehmen laffe, fondern nur das Gerechte und Billige, etwa zehn 
weitere Tage, ald man beim Pfeiffer/fhen Antrage gewünfdt habe. Co 
etwas könne das Defterreihifhe Volt fordern, das der etwaigen Sünden 
feiner Staatslenker nicht theilhaftig, fo deutfh wie andere Stämme fei, dem 
man die ruffiihe Umarmung vormwerfe, woraus man es lieber befreien follte, 
indem man ihm in Deutfchland die verdiente Stellung gebe. Haym be: 
bauptet, daß die Aeußerung Edeld, er und feine Partei würden auf das 
Heine Deutfchland rekurriren, wenn das Maß billigen Entgegentommens 
erihöpft fei, die Weidenbuſchpartei vornämlich bewogen babe, dem geftellten 
Derlangen wegen der Grundrechte zu willfahren, worauf er die Anſchuldi— 
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Grundlage der Verfaffung jo vorzubereiten, daß die zweite Zefung 
dem Beginne der nächſten Woche ftattfinden könne. Vie Dringlic 
feit wurde ohne Debatte mit 228 gegen 211 Stimmen abgelehr 
Für dieſelbe hatten viele auch der fonft konfervativen Defterreid 
md Baieru mit der Linken geftimmt. Sie fagten, e8 gebe fe 
anderes Mittel, den mothiwendigen Aufſchub zu erlangen und i 
Kaiferpartei zu verhindern, ihre verfehrten Pläne zu verfolgen, vu 
leicht durchzubringen; die zweite Leſung des Wahlgeſetzes zumäd 
vorzunehmen, ſei das geringere Uebel. Indeß hatten auch Weide 
bufchmitglieder für die Dringlichkeit und eine beträchtliche Anze 
Großdeutſche dagegen votirt, z. B. Braun, Detmold, Döllinger, ! 
Baiern Eckart, Graf, Künßberg u. f. w., die Defterreiher Edlau 
Hayden, Unterrihter u. A. Als die Dringlichkeit des Vogt'ſch 
Antrags verworfen war, bradte Schoder den legten mit ein 
Modififation noch einmal, doch gleichfalls vergeblich. *) 

Die Erbfaiferpartei fprad ihre Anfiht, Sorge und Hoffmung 
ihrer Korrefpondenz dahin aus: fie fei beim Pfeifferichen Antra 
mit 220 gegen 250 unterlegen; es habe ihr dabei ausnahmame 
ein Theil der „bundesftantlihen Rechten” gefehlt, aber auh mit ih 
habe fie auf nur höchftens 240 Stimmen zu zählen; die legten Ve 
gänge erwiejen deutlich genug, daß die Verfammlung vorläufig kei 
Majorität mehr, fondern nur noch drei Minoritäten befiße, die d 
Linken, 120 bis 130, die der etwa eben fo jtarfen „öfterreichifi 
bairiſchen Rechten“ und die große des Faijerlich - bundesftaatlich 
Gentrums, 220 bis 230 Stimmen, fodaß alfo die Mehrheit du 


gung folgen läßt, daß jenes Wort mit punifcher Treue gebrochen | 
Wäre aber auch Edel's Anfiht, was fie nicht war, die von allen Gr 
deutfhen und jene feine Aeußerung, was nod weniger der Fall war, ei 
bindende Parteierklärung und Zufage gewefen, fo fonnte fie dod g 
nicht gebrochen werden, weil ihre Bedingungen nidt eintraten. Ehe ji 
zehn Tage abgelaufen waren, kam, die ganze Lage der Berfaflungsberathu 
gänzlich verändernd, der Welder/ihe Antrag zwiſchen diefe Zänktereien ı 
den Anfang oder Aufſchub der zweiten Lefung. 

*) Haym nennt in feinem — nah dem wirklichen Abfchluß der Trar 
aktion feiner Partei mit der Linken gefchriebenen — Beriht (II, 31 
die fich mwieberholenden und durd die Nothwendigkeit der Wiederholung I 
Nichtexiſtenz einer großdeutfch : raditalen Verbündung bewrifenden hitzig 
Verſuche der Linken, die zweite Lefung ded Wahlgefeges durchzuſetzen, „ne 
Proben der geringen Haltbarkeit und Innigkeit ihrer Alliance mit der gro 
deutfhen Rechten.“ 
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ke ihmantende Koalition gebildet werde, die zu pofitiven Befchlüffen 
"vereinigen noch immer der Gegenſtand fehr zweifelhafter Bemühun- 
m jei; wenn jedoch eine Partei Ausfiht auf Erfolg habe, fo fei es 
ie des Centrums, die unerfchütterlih ausharren und Feinerlei 
Ioncejfion, weder nad Rechts noch nach Links machen, insbe: 
mdere Deutſchland niemals mit einem Bundestage des Direftoriums 
glüden werde; fie ftüße fi) dabei auf das Deutiche Volt, das 
Kr Anderes wolle und wollen könne, als das, was fie erjtrebe; 
brehne auf die Energie der Patrioten, auf die Reife Deutſchlands, 
hi den Zuwachs, der ihr von den zumächit ftehenden Glementen der 
hten und Linken kommen müfje, mo es, wie in der Weftendhalle, 
Ber an Vaterlandsliebe noh an Einficht fehle, während Edel’ Rede 
heist habe, daß viele Großdeutiche das Unglüdlihe und Unhaltbare 
re Stellung fühlten u. 5. f. Sie hatten es verfehrt angegriffen und 
ging nun nicht; fo waren ſie auf die Preisgebung des Ganzen 
sahen und nun ging es erſt recht nicht, fie konnten nicht einmal im 
MNationalverſammlung durchdringen; dennoch follte e8 nun nichts ale 
bantafterei und Phraſenmacherei jein, noch von der Integrität und 
enzbeit zu reden, wie ihre Korrejpondenz verfündete; mas fie be 
den, war das allein Ausführbare, fie waren allein die Praktijchen 
e allein die Patrioten und Reichsgetreuen, die deutjch = nationale 
kt — fie! 
) In der nädjten Sigung (5. März) wurde ein von Reichen: 
wrger im Sinne der Rechten eritatteter Ausſchußbericht über 
Ber Wahl in Thüngen berathen. L. Simon jtellte und befür- 
mete einen Darauf bezüglihen Antrag im Siune feiner Partei, der 
orfen wurde, nachdem ihn Neichenfperger in einem Tone bekämpft 
‚ der auf nichts weniger deutete, ald auf eine eingegangene oder 
kebte Koalition mit der Linken, wovon befonderd die Deutfche 
ng in diefen Tagen nicht aufhörte denunciatorifh zu jprechen.*) 


Hm dieſer Sikung war Präfidentenwahl. Sie bemwahrbeitete die Aus— 
freuung der D. 3. nidt, daß die „Koalitionsparteir beabfichlige, einen 
Kandidaten aus ihrer Mitte aufzuftellen. Als Simfon wiedergewählt war, 
ppellirte er in feiner Dankanrede, fihtlih ohne Bewußtheit, wie verwegen 
line Partei Allmäcdtigfein fpielte und wie viel Unlauterkeit und Unwaähr— 
beit in ihrem Berfahren war, an bie „hohe, die Völkergeſchicke und alle 
ataſchliche Strebungen leitende Hand’, und ſchloß: „Wir gehen dem Aus— 

)gauge unferer Arbeiten mit getrofter Zuverficht entgegen; mir wiffen, der 
Yusgang wird die Wahrhaftigen loben.” Gagern bradte dir 

9% 
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Als am 8. März die noch rüdftändigen Paragraphen der Gru 
rechte berathen waren, verlangte Vogt, abermals ohne Erfolg, t 
die zweite Leſung des Wahlgeſetzes auf die nächte Tagesordnung | 
feßt, zum’ menigften, daß dem Verfaſſungsausſchuß aufgegeben me 
diefe zweite Lejung für den Anfang der nächften Woche vorzubereit 
Die Debatte und Abftinnmung über den Reſt der Grundrechte mu 
am 9. beendigt. Die Linke hatte in ihren Verbefferungsanträgen 
- Forderungen zufammengefaßt, welche fie, tie gejagt murde, von | 
Großdeutſchen ald Preis ihres Zutritts zu deren Verfaffungsentiwi 
bewilligt mwifjfen wollte. Nach dem einen jener Anträge follte das 
der erjten Lejung des Wahlgeſetzes beſchloſſene Prineip der Diref 
Wahlen ald Grumdreht ausgefprodhen merden. Die Großdeutid 
ftimmten gegen ſämmtliche Anträge der Linken, mas die Deut] 
Beitung in ihrem Berichte zn notiren nicht umhin konnte, jedoch ı 
notirte, um die Bemerkung daran zu fnüpfen, diefe „Abtrünnigfe 
habe es der Linken wünſchenswerth gemacht, auf einmal die Gem 
heit zu erhalten, weſſen fie zu Jenen fich zu verjehen hätte. N 
dem Schluß der Grundrechteberathung erhob ſich nod eine eben 
bezeichnende als heftige Debatte, über welche ein ganz faljhes © 
verbreitet und das eigentlich erflärende Wahre verſchwiegen wu 
Sie war jo jpannend, weil e& fi abermals um den großen Str 
gegenftand Ddiefer Tage handelte und mweil man jich jegt, macht 
man früher bei Principienfragen warm geworden, bei formellen n 
weniger erhigte, indem dabei für die Parteien jo gut wie Alles ı 
dem Spiele zu ftehen jchien,; fie war fo ſpannend und nahm ih 
eigenthümlichen Gang, weil ihr, ähnlich wie beim Pfeiffer'ſchen Antra 
ein Spiel hinter den Kouliffen vorhergegangen, und Niemand rı 
zu wiſſen fchien, wie er daran war. Die Linke (Eifenjtud) t 
mit dem bereits vier Mal abgewieſenen Antrage wegen Voranſtellt 
der zweiten Wahlgejegberathung zum fünften Male auf den Bi 
Selbſt der (nicht eingemweihte) Berichterftatter der Deutjchen Zeitn 
fand ed auffallend, daß die Dringlichkeit durch eine Mehrheit, 


Kündigung des Malmder Waffenftilftandes von der Tribüne zur Anje 
Seine Anfihten über diefe Sache hatten fih in der Stille weſentlich ge 
dert. Indeß trug er fih nun wieder mit der Hoffnung, die Gefahr ei 
äußern Krieges werde die Einigung im Innern fördern, das angegrifi 
Deutfdland werde zeigen, daß es feine Entwidelungstämpfe zu begren 
wiffe, mit Ernft bedacht fein, daß das Verfaſſungswerk beendet werde, | 
„die Glieder fi ſchließen“. 
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mr eine geringe und offenbar zweifelhafte Mehrheit und zwar 
ichmigt wurde, daß der Vorjigende fie ohne Gegenprobe bei 
bitimmung durch Aufftehen dem Antrage zuerfannte. Die Linke 
dadurch den Vortheil, von der Tribüne die Natur und Abficht 
en enthüllen und einfchüchternden Lärm machen zu können; fie, 
bei dem Stande der Anfichten und Parteien die Hoffnung 
diesmal durchzudringen. Die Annahme der Dringlichkeit kam 
Sroßdeutfchen höchſt nnerwartet. Sie hatten (Arndts nebft 
ı Gefinnten, wie Laffaulr und Gombart, Mehreren aus dem 
r Hofe und Einigen auh aus Milani), um dem vorhergefehenen 
Anlanfe zu begegnen, einen Antrag eingebracht, welcher dahin 
dab der ganze revidirte Verfaflungsentwurf zur Vorlage ge: 
zunächſt aber der allein auszufcheidende Abjchnitt vom Reichs— 
berathen werden möge. Ihr Plan war gefährdet, indem nun 
ıtrag der Linken zur fofortigen Discuffion gelangte. 

ifenftud begann diefe, fo rüdjichtslos für feinen Antrag 
‚ dab er den Gegnern dejjelben die ehrliche Meinung abjprad) 
ch den Drdnungsruf zuzog. Biedermann, gleichfalls mit 
e fih äußernd, befhuldigte die Linke rüchaltiger Tendenzen 
er Forderung, das Wahlgeſetz voranzuftellen. 2. Simon be 
te darauf ganz unverholen das Wahlgeſetz als Probirftein der 
ungen eines möglichen Bundesgenoffen feiner Partei, offenbarte 
Rehnung, ihre Rechnung jedoch nicht auf die Großdeutichen, 
ı auf die Erbfaiferlihen, ſetzte diefen, melde anzunehmen 
1, daß die Linke ſich ihnen zuerjt nähern müſſe, auseinander, 
» warum fie ihrerfeit3 das Umgekehrte thun follten, und gab 
ih zu erfennen: Läßt die Partei des Gentrums uns bei der 
des allgemeinen Stimmrehts im Stich, fo wenden wir und 
dern, läßt auch fie ung im Stich, jo ziehen wir uns auf die 
ve zurüc® und der Bankerott mag eintreten, für welchen nicht 
rantwortlih find. Plathner entgegnete fo gereizt und ver: 
: fo viele Unterbrehungen, daß der Worfigende ihm kaum 
& Gehör verjchaffen konnte. Er polterte gegen die Linfe, die 
eutſchen: Man fpreche immer von Intriguen der Kabinette, ob 
t etwas Anderes fei, wenn eine Fraktion mit den Regierungen 
de, Abgefandte nah Olmütz oder Wien jchide. Von der 
wurde gerufen, was Gagern in Berlin gemacht habe? Wei: 
eußerungen, womit er die bona fides der Linken angriff, zogen 
Ihm den Ordnungsruf zu. Unter beftigem Tumult erhielt 
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Bogt das Wort. Was er über die Abfichten der Linken und ſi 
fagte, lief darauf Hinaus, daß diefe vor Allen das allgem: 
Stimmreht und dur daffelbe dem Wolfe die Macht zument 
letzteres durch jenes Recht jolidarifch bei ihrem Werke betheiligen ı 
zum Bewahrer und Hüter der Verfaffung betellen wolle. Nief 
debutirte jodann eine feiner berufeniten großen Reden. Wenn 
Berathung des Wahlgeſetzes vor der der Verfaſſung beliebt werde 
gefchehe es aus nunmehr eingeftandenen Nebenrüdfichten und Rüdha 
“gedanken. Auch jegt ſchon kann die Linke fich entfcheiden, fuhr 
fort, welcher Partei fie fih nähern will. Die Herren find zu rei 
und zu ehrenhaft, um fich einer Partei zuzumenden, von welcher 
nicht die Weberzeugung haben, daß diefelbe darum mit ihnen ftim 
weil fie die gemeinfchaftlihe Meinung für die rechte und dem Ba 
Iande beilfamere hält; ift dies der Fall, dann wird es nach mie 
der zweiten Leſung der Verfaffung gefchehen, und eine jolche 2 
bindung ift fein Handel, bei welchem der jich noch nicht ficher w 
nende Käufer auf Vorausbezahlung des Kaufpreifes beftehen mü 
Er fügte als zweiten Grund für die Linke hinzu: Bon der € 
faiferpartei hat Keiner um der Kaiferfrage willen die mindefte & 
ceffion für andere Stüde meder gemacht noch in Ausficht geft 
Sie ift uns nit Zweck fondern nur Mittel für die Einheit ı 
Freiheit des Waterlandes, weshalb wir auch um ihretwillen nien 
in irgend einer anderen Frage das preißgeben werden, mas mir I 
Wohle des Vaterlandes heilfam glauben. Wenn mir das allgem: 
Wahlrecht demfelben nicht förderlich halten, fo werden wira 
niht dafür ftimmen, und wenn ed uns die Majori 
für die Erblichkeit zehnmal zubrädte. 


Das Ergebniß beftand darin, daß bei namentliher Abftimmı 
Eiſenſtuck's Antrag mit 260 gegen 182 abgelehnt wurde; | 
der Vorfigende erklärte, Arndts Antrag habe in der Diskuffion fi 
Erledigung gefunden, indem fi Rieffer für den Verfaffungsansid 
einverftanden erklärt; daß auf die Tagesordnung der nächſten Sipı 
gemäß dem, was großdeutſcher Seits gefordert war, die zw 
Berathung des Abjchnitts vom Neichsgericht kam. 


Die Eentralkorrefpondenz rühmte an ihrer Partei deren für je 
Unbefangenen glänzend bewährte Lauterfeit der Stellung, die v 
zugsmeis nationale Haltung, die fich jo deutlich bei der Ablehnr 
des Eijenftud’fhen Antrags gezeigt habe. Sie jtellte befliffen 
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deutſchen als durch Simon's free und Rieſſer's hochherzige 
erungen getroffen dar. Sie nannte das Ergebniß der Debatte 
Sieg ihrer Partei, während fie, um leßteren in ein um fo 
es Licht zu ftellen, die Situation feit den legten Wochen folgen- 
aßen befchrieb. Ihre Partei habe als ein Zorfo der früheren 
wativen Mehrheit dageftanden, um melde die direftoriale oder 
ternichiſche“ Rechte das Parlament gebraht; die Abenteurer des 
talismus und die Diplomaten des Partikularismus hätten in 
Art von Kartell geftanden. Allein „es mar mehr der Verſuch 
Koalition als ein feitgefchloffenes Bündniß, jedenfalls herrichte 
er und hinüber mehr Mißtrauen als Vertrauen und Freundichaft”. 
; fei den „vorübergehend Zuſammenſtimmenden“ die Wereitelung 
Häne, die Verzögerung der Schritte der Erbkaiferlihen gelungen, 
ntlih auch bei den Kämpfen über die Priorität oder Zurüd- 
ıg der Berfaflungsberathung; endlich habe die Linfe ſtürmiſch 
Kaufpreis verlangt, aber nur ein Theil jener Pireftorialen den 
ı und die Konfequenz ihrer perfiden Koalitionstaktit gehabt, jene 
durch dreiſte Frivolität den Alliirten das Blut der Scham in 
dangen getrieben; dann habe Rieſſer einen großen oratorifchen 
aph gefeiert, die direftorialen Hülfstruppen hätten fi in augen- 
liher Verwirrung gezeigt, auch die Stimmen einer großen Zahl 
Defterreichern, nad Würth's Vorgange, die Linke im Stich ge- 
. Die Abjtimmung babe die Linfe in eine folhe Erbitterung 
it, daß im diefer Stunde die Ausficht für das Direktorium ficht- 
m die Stimmen gefunten jei, welche die Linke für daffelbe ver- 
lt, die nun den Erbfaiferlihen ohne Kaufpreis ſich anfchließen 
', wenn ihr nicht lediglich die Hoffnung bleiben folle, nachdem 
18 Zuftandefommen jeder Verfaffung verhindert, demnächſt auf 
Amfturz der zu erwartenden oftropirten hinzuwirken. „Wir fehen 
den geftrigen Sieg wieder zuverfichtlicher einem Entgegenfommen 
Berlin her entgegen, Verkehr in alter Weiſe hergeftellt, und die 
muität der Gefinnung läßt nicht zmeifeln an dem Erfolge 
nfhaftlihen Wirkens für den Bundesftaat unter einheitlicher 
ng; der VBerfaflungsausfhuß bat feine Arbeiten vollendet, 
ver Paulskirche kann fortan in rafcher Thätigfeit die Wer: 
ng zum Abſchluß gebradht werden.“ Aehnlich äußerte fich, 
unter entfhlüpfenden Gejtändniffen, welche die eigenen Aus: 
n über die Koalition noch ftärfer Lügen ftraften und Die 
w Partei nit wenig fompromittirten, die Deutſche Zeitung, 
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unbefangener und gerechter wenigſtens, Mathy in der reid 
minifteriellen. *) 


*) Als wären die Direktorialen zu ſchlechtem Principienhandel bereit, ſtellte 
D. 3. Rieffer's edle Auffaffung als unendlih befhämend für fie dar, 1 
wären die Verſuche der Linken nit vom erften bis zum legten durd I! 
Beiftand der Defterreiher vereitelt, bemerkte fie, ein großer Theil 
legtern habe ſich „diesmal® dur ihre Abftimmung von der Koalition mi 
gefagt“, während Einige aus ber feft zufammenhaltenden Weidenbufchpe: 
nit den Muth in fi gefunden, dem Antrage der Linken ſich zu mid 
fegen, und entweder für denfelben geflimmt oder der Abftimmung fi e 
zogen hätten, was fo fhleht mit dem Programm ihrer Partei harmer 
habe. Auf derfelben Seite lad man: Durch Nieffer’s, den „unfittlid 
Handel“ brandmarktende, das Haus erjhütternde Nede und vor den Au; 
des Parlaments fei die Koalition „zerfallen“ — und: die Koalition iſt „rr 
zu Stande gekommen“, fie „gebar in der heutigen Sifung eine te 
Frucht“z die Linke hat Pein Vertrauen haben können, da die Deputat 
ohne vorausgegangenes Benehmen mit ihr nah Olmütz abgereidt war, 
ertannte ferner aus ihren Niederlagen in der Grundredteberathbung, das 
auf die Unterftügung der Oefterreihifchen Partei nicht mit Sicherheit rech 
tönne — nun machte fie die Frage wegen der Priorität des Wahlgeſe 
zum Probirfteine, erlag durch eine beträchtlihe Mehrheit, fab fib von 
„Koalition“ verlaffen. E8 heißt nun von beiden Seiten, eine foldhe % 
noch gar nicht beftanden, und das ift aud wahr: allein — fie war } 
mehr als blos beabfihtigt. — Während in mehreren Artikeln der O— 
A.-Stg. die ganze heftige und befangene Parteigefinnung ausgefprod 

wurde, war Mathy billig genug fo darzuftellen, daß nur zwifchen ein 
Theile der Großdeutfhen und der Linken verhandelt fei und daf nur bi 
Schuldigen dur die vorgekommenen befhämenden Aeuferungen getrei 

‚ worden. Er meinte, das einheitlihe Oberhaupt werde bei der nunm 
nahe bevorftehenden zmeiten Lefung abermals die Mehrheit erhalten, 
mwährte jedoch die noch immer bei ihm maltende maßvollere und verftändig 
Anficht, indem er hinzufügte: „Mit der Annahme des 8 1 vom Meir 
oberhaupte, wonach diefe Würde einem der regierenden beutfhen Füri 
übertragen merden fol, ift übrigens noch nicht viel gewonnen. Damit « 
der zweiten Leſung ein taugliches Werk bervorgehe, woran die Nation | 
Befriedigung halte, damit nicht bei mwefentlihen Beftimmungen ein Unt 
mögen der Berfammlung fih herausftelle, welches zur Berleibung ei 
Berfaffung von anderer Seite die Dandhabe biete, ift eine Wiederherſtellr 
der alten Majorität durd Berftändigung unter den Bruchtheilen, in wel 
fie zerfallen iſt, nothwendig.“ Er erklärte ſich freilich gegen eine Direktori 
regierung, wollte doch aber Defterreih nicht ausgefchloffen willen und meir 
man werde auf den engeren und meiteren Bund" zurückkommen müf 
und follte fi Umgeftaltungen des Verfaffungsentwurfs für den erfteren, | 
Bundesftaat, nicht widerfegen, da derfelbe dann allgemeiner befriedigen, in u 
außerhalb der Paulskirche fo viel leichter werde durchgeführt werden konz 


or 


Kein Berbündnif der Großdeutfchen mit der Linken. 137 


Roh ift aber Nachſtehendes zu jagen: Ein Theil der Groß- 
tihen hatte von Anbegin dieſer Streitigkeiten geglaubt, daß der 
eilige Uebergang zur zweiten Leſung nur durch WVoranftellung des 
ihlgeſetes verhindert werden könne, und daß diejelbe demnach der 
fen nachgegeben werden müſſe. Hierzu waren die aus Fraktionen 
Linken SHerübergefommenen um jo geneigter, weil fie principiell 
| allgemeine Stimmredt billigten. Aus ihnen bemüheten ſich, 
x lediglich auf eigene Hand, Einzelne, eine Abrede mit der Linken 
in zu treffen, daß dieje das Direktorialprincip annähme und dagegen 
Priorität der Wahlgejegberathung erhielte. Die Linke war ge 
t, allein man konnte über Beiprehungen nicht hinaus, die groß— 
ſſche Partei war nicht der Art organifirt, daß in ihrem Namen 
acht hätte paftirt werden können, man durfte auf eine allge 
ne Zuftimmung im Hotel Schröder nicht zählen. Als die Sache 
zur Sprache fam, waren die Meinungen ſehr getheilt. Wenn 
ige wie Edel, Wuttke, Hedjcher, Gisfra für eine Einigung ange 
mer Art waren, jo erklärten ji) Andere, wie Deym, Arneth, 
rtb, Schuler und faſt alle Tyroler dawider. Der Verſuch fcheis 
gänzlich, und um jo mehr, da in diefer großdeutjchen Vereini— 
9 Barteibefhlüffe nicht jtattfanden, und da die Fraktion im 
tier Hofe noch entjchiedener abgeneigt war. Won diefen Vor— 
gen war unſichere Kunde in das Yager der Erbkaiſerlichen ges 
gen. Man wollte da mijlen, die Fraktionen der Linken hätten 
Eifenftud’8 Antrag am lebten Pebruarabende nad) Befeitigung 
er Bedenken eine Verbindung mit den Großdeutichen bejchloffen, 
eben Freilich bemerkt wurde, leßtere hätten ſich ſchon im Voraus 
von Olmütz erwarteten Erklärungen unterworfen, und dieſe 
den ſich ſchwerlich mit den vereinigen laſſen, was die Linke 
eriten Falls Foncediren werde. Indeß glaubten die Erbkaiferlichen, 
Abſchluß der höchlich gefürchteten Koalition ftehe nahe- bevor. 
onders die Deutjche Zeitung verrieth lebhafte Beforgniffe und be— 
bete fih auf jede Weiſe, das gefährlihe Bündniß zu verhindern, 
äte Zweifel an der bona fides der Großdeutſchen aus, meinte,’ 
Kinke, der „alte Fuchs“, werde fich doch fo leicht nicht „prellen“ 
en, infinnirte derfelben, Dejterreich jtelle feine Zuftimmung zu einem 
cttotium, nicht aber zum Eintritt in den Bundesstaat in Ausficht, 
dürfte in Olmütz feine Gnade für ihre Verfaſſungsvorſchläge 
im, an eine Koalition mit den Abfichten Oeſterreichs nicht ferner 
tm u. dgl. Die Debatte über den Antrag Eijenftud’d mar 
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gleichfalls ein Stratagem gegen die vermuthete Koalition. ? 
Großdeutſchen, die zu ihnen Neigenden, follten eflatant befhämt, v 
jener zurüdgehalten, und wenn dies nicht möglich war, zugleich ı 
derfelben gebrandmarft werden. Die Debatte brachte indeß zı 
Vorſchein, daß die Sachen ganz anders ftanden. 2. Simon wend 
ſich erfichtlich anlodend an die MWeidenbufchpartei, indem er eben 
fihtlih die Hoffnung auf eine Verbindung mit den Großdeutid 
aufgegeben, welche ſich in der Grundrechtdebatte jo unfreundlich | 
zeigt, von deren Seite ein der Forderung der Linken zumiderlaufen 
Antrag eingebraht war. Die vieldeutige Abficht Rieffer’s, gleich ı 
dem Eingange feiner Rede, war unklar. Wenn er, auch nahdem Sin 
das Koncept verrüdt, noch glaubte, daß die Linke mit den Großde 
hen fo gut wie einig geworden fei, jo mochte er damit, daß fi 
Partei Konceffionen nicht machen mwerde, mohlfeil genug großthun 
Aeußerungen, wodurch er ſich und feine Partei ſchwer fompromitt 
und die nahmals von ihr bitter getadelt wurden. Die Sieger ma 
doh mol die Großdeutfchen. Eben auch durh ihre Stunmen ı 
der Antrag der Linken abgemworfen, ihr Antrag war angenomm 
und wenn der Sieg den Erbkaiferlichen gehörte, jo war er doch dı 
großdentfche „Hülfstruppen“ miterfochten. Jene geboten über 
Stimmen nit, und hatten zum Theil mit der Linken votirt. ' 
Lüge von der Koalition war — vorbehaltlich ihrer Wiederholung t 
alledem — durch unangreifbare Thatſachen und Geftändniffe zerfi 
Am 10. Februar fagte die Gentralkorrefpondenz: nachdem die 2 
abermald in mehreren namentlichen Abftimmungen (von der „öl 
reichiſch⸗ welckerſchen“ Partei) abgemiejen worden, fei der Tod ei 
ungeborenen Koalition eingetreten. 


ie Oeſterreichiſche Juſtruktion vom 27. Februar. — 

sujerenzen mehrerer Bevollmächtigten mit Schmerling. — 

ine Bereinbarnng über die Reichsregierung. — Note Pren: 

a3 vom 10. März. — Das Oeſterreichiſche Verfaſſungs— 
edift vom 4. März. 


ehrend das Preußiſche Kabinet „einem Ausſpruche über die Ober— 
uptöftage auswich, die Entjcheidung derjelben hinzuhalten ſuchte, 
id auf eine Kollektiverflärung der Regierungen über andere Ab— 
mitte der Verfaſſung, insbefondere über den von der Reichsgewalt 
ugerpirft hatte, erfolgte Seitens des Delterreichifchen Kabinets eine 
ke pofitive Erklärung gerade über die Oberhaupisfrage. Wenn das 
apitel von der Reichögemwalt, wie ed die Nationalverfammlung in 
fer Leſung beſchloſſen, feitgeitelt war, jo mußte man fajt noth- 
endig auf eine einheitliche Spige fommen. War entichieden, daß 
a Kolleftivregiment eintreten jolle, jo mußte man fat eben jo noth— 
mdig von den am meijten unitarischen Beftimmungen der übrigen 
erfafjungstheile wieder abgehen. Auf Durchſetzung eines Kollektiv: 
giments zielte jetzt die Defterreihifche Regierung, übereinftimmend 
ut der Anficht Schmerling’8, der Bevollmächtigten der königlichen 
‚ste, der großdeutichen Partei. *) 


*) Die VBorfchläge des Neihsminifteriums wegen Einführung eines allgemeinen 
Münzfpftems empfehlend — indem Oefterreich unter allen Umftänden Ueber: 
einfimmung in den materiellen Fragen anftreben müffe — hatte Schmer: 
fing neuen Anlaß genommen, auf feine früheren Vorftelungen und Gefude 
wrüdzutommen. Gagern habe ſoeben (26. Febr.) eine Niederlage erlitten, eine 
kurze Frift fei gervonnen, doch befänden ſich die Deutfchen Freunde Defterreichs 
in der übelften Lage; fie fähen fi) bei den Abftimmungen auf die Unterftügung 
der Linken angemwiefen, die freilich ungefucht erlangt werde, aber dem Schein 
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Die vomF27. Februar datirte Defterreihifhe Erklärung 
ging Schmerling am 3. März zu. Sie war in einer ganz an 
feine Borftellungen eingehenden Inftruftion für ihm enthalten, „mi 
denjenigen Bevollmächtigten zu Frankfurt, deren Regierungen nad 
analogen Principien voranzugehen wünfchten, in näheres Einverftändnij 
zu. treten und mit ihnen gemeinjhaftlih den Entwurf eines Ab 
ſchnittes, die Reichsregierung betreffend, zu fertigen”, der „jodanı 
Seitens der über denfelben einverftandenen Regierungen der National 
verſammlung als deren Gegenprojeft gegen die von diefer Verſamm 
lung in der erjten Leſung angenommenen Paragraphen ihres Ber 
faflungsentwurfs vorzulegen ſei“ Das Neffript ging vom dei 
Satze aus, daß das „ſchleunige Zuftandefommen einer Vereinbarum 
zwiſchen den Regierungen und der Nationalverfammlung dringende 
Bedürfniß” fei und daß die Oberhauptsfrage unter allen den eriteı 
Plag einnehme, da in hohem Grade zu wünſchen, daß, jobald alı 
möglich, die Form, „unter welcher dem Auslande gegenüber die Ein 
beit Deutfchlands repräfentirt werden wird, feititehe und das Reich üı 
dem europäifhen Staatenfyfteme den ihm grundſätzlich gebũhrende 
Play auch faktiſch einzunehmen in der Lage fei“, und da im Inner 
Deutfhlands die Anarchie, die Faktionen von Neuem Vorſchritt 
machten. — Es bieß meiter in dem Reſkripte: „Nach unferer feft 
ftehenden und mohlbegründeten Meinung ift die Handhabung dei 
erefutiven Theild der Reichsgewalt bei dem einmal gegebenen Stand) 
der Dinge in Deutfchland anders nicht denfbar, ald in der Form einei 
Direktoriums.” Sodann wurden die „leitenden Grundjäße be 
Konftituirung diefer Behörde” angegeben, melche als Baſis der den 
Bevollmächtigten aufgetragenen Unterhandlung zu dienen hätten, deren 
Ergebniß zur Prüfung und definitiven Genehmigung einzufenden fei 

Großen Tadel nahm nun fofort die eine Seite daraus ber, daf 


eines Berbündniffes fie ausfege, der mit Thätigfeit und Glück zu ihre 
Verdächtigung benugt werde; fie würden kaum in der Lage fein, Defter: 
reih noch länger zu berüdfihtigen, wenn diefes fih beim Anfange dei 
zweiten Zefung über feine künftige Stellung in Deutfhland nicht beftimm! 
ausgefprohen habe; den Hleineren Staaten, die innerlih abgeneigt wären, 
fih Preußen zumal in einem bloßen Sonderbunde zu unterwerfen oder in 
ihrem bereits eingetretenen Abhängigkeitsverhältniß zu verharren, und felbfi 
den Mittelftaaten fehle der kräftigere Stügpuntt an Defterreih; unausge: 
fegt werde auf die ſchwachen Regierungen dur eine rührige Diplomatir 
(die Reifen des Heffifhen Oberften Schäfer zwifhen Karlsruhe, Kaflel, 
Berlin und Aehnliches) eingewirtt u. ſ. f. 
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Defterreichifche Regierung für jet nur die Art der Zufammen- 
ıng des Neichsregiments behandelt wiſſen wollte, „ohne Präjudiz 
dasjenige, foas fi auf deren Attribute und die Grenzen und 
dalitäten ihrer Wirkſamkeit bezöge.* Auf der anderen Seite war 
ı froh, zum menigften jo viel erlangt zu haben, weniger freilich 
man wünſchte und nöthig erachtete, aber doch fo viel oder mehr, 
man nad der Erklärung des Defterreihifhen Kabinets zu hoffen 
agt, erft nad der Vollendung der Verfaffung über diefe fi aus- 
hen zu wollen. Daſſelbe ſchien auf den großdeutfchen Verfaffungs- 
eingehen zu wollen. Seine Inftruftion zur Konftituirung eines 
foriums ftimmte im Wefentlichen mit dem Abfchnitt des große 
Ihen Entwurfs über das Oberhaupt überein. Die Defterreichifche 
rung hatte einen thatfächlichen Beweis ihrer pofitiven Betheili— 
} beim Deutſchen Verfaſſungswerke geliefert. Die Behauptung 
Gegentheild und die fih daran fnüpfenden Operationen mußten 
unmirfjamer werden. 
Schmerling veranftaltete jogleih am 4. März eine vorläufige 
mmenkunft der Bevollmächtigten, deren Regierungen für ein 
forium ſich bereits ausgeſprochen hatten. Außer den Bevoll- 
figten von Baiern, Würtemberg, Sachſen und Hannover nahın 
der Badenſiſche (MWelder) Theil. Sie waren ſämmtlich einver- 
ven. Noch an demfelben Tage fette Schmerling auch Camp— 
en von dem ergangenen Reſkript in Kenntniß, und befragte ihn, 
t an der Bearbeitung des zu fertigenden Entwurfes Theil neh— 
wolle. Camphauſen war überrafcht, es mar ihm ſichtlich unge- 
ı Preußen genöthigt zu fehen, fich num gleichfalls über die Ober- 
töfrage audzufprehen. Er bejahete, fügte jedod hinzu, daß er 
wahrjcheinlih nad Berlin werde ‚verfügen müffen, um bei der 
sberathung in der Erften Kammer anmejend zu fein. Er fchien 
ir nöthig zu halten, fi von Neuem zu orientiren, nachdem, mie 
merkte, in der Deutfchen Frage fo große Veränderungen einge- 
ı wären. Er reiste wirflih am 6. ab, nachdem er fich gegen 
nerling ausführlid über das Oeſterreichiſche Direftorialprojeft 
eprochen hatte Wenn man die Einheitlichfeit des Oberhaupts 
ebe, fo trete man in dem Maße vom Bundesjtaate zurüd, ale 
den Staatenbunde fih annähere; das Defterreihifche Kabinet 
ge für das Direktorium ſieben Mitglieder mit neun Stimmen 
und wenn nun auch Preußen und Dejterreich je zwei derjelben 
en jollten, jo dürften bei diejer Zuſammenſetzung beide Groß— 
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mächte zu wenig Stimmen erhalten, Preußen bejonders, das i 
Berückſichtigung feiner Größe und Bolkszahl ein ihm günftigere 
Stimmenverhältniß in Anſpruch zu nehmen berechtigt fein möchte 
auch fei darauf Bedacht zu nehmen, demfelben feinen Pla in di 
auswärtigen Vertretung neben Defterreich zu wahren, das den feinige 
ihon megen jeiner michtdeutihen Staaten darin behaupten merd 
oder ihm eine emtichädigende Stellung auszumitteln, jofern es au 
jeine Diplomatie verzichten jollte; indeß werde er die Defterreichifche 
Vorſchläge in Berlin zur Verhandlung bringen, da das Zurüdigreife 
auf die PDirektorialreform nicht werde umgangen werden können, we 
die Preußiſche Regierung erklärt habe, nur mit Zuftimmung di 
übrigen vorangehen zu wollen, und weil ſich die anderen königliche 
Höfe für jene Form ausgeſprochen. 

Schnierling ladete zu weiteren Zuſammenkünften auch noch an 
dere Bevollmädhtigte ein. Am 8. März fam ein Entwurf zu Stand, 
der auch von dem Badenfiihen und Kurhefliihen Bevollmächtigten ge 
billigt wurde. Sie erklärten ihn angelegentlich befürworten zu woller 
Schmerling theilte ihn in einer allgemeinen Konferenz gleihfalls alle 
übrigen, auch dem Preußifchen nad; Berlin mit. Er hielt fich nabı 
jedoch nicht völlig, an die Defterreichifche Inftruftion. Das Direkte 
rium ſollte aus fieben regierenden Fürſten oder deren Stellvertreter 
beftehen, Dejterreihh und Preußen jollten darin zwei, Baiern eim 
Würteinberg mit Baden u. |. w., Sachen mit Sachſen-Weimar u. ſ. w 
Hannover mit Brauuſchweig u. j. mw. und Kurheffen mit Heilen 
Darmftadt u. ſ. w. je eine Stimme führen. Den Borfig betreffen 
jollte an der Spige ein Reichsitatthalter ſtehen und der Kaifer vo 
Defterreih und der König von Preußen die Würde defjelben abwech 
jelnd von Jahr zu Jahr bekleiden — nicht genau nad) der Inftruftior 
worin es hieß: „rüdfichtlid des Präſidiums wäre eine den frühere 
Verhältniſſen entjprechende Einrichtung zu treffen.“ Die Befugnifle de 
NReichsregierung waren aus dem großdeutihen Entwurfe herüberge 
nommen, nur daß, abweichend von dieſem, der regierende Reichsſtatt 
halter bei Ernennung der Reichsbeamten an die Zuftunmung dei 
nicht regierenden gebunden fein und im alle der Nichtvereinigum 
das gejammte Direktorium entjcheiden folltee Schmerling bot Alle 
auf, das Defterreihiihe Kabinet zu beftimmen, baldmöglichft jein 
Genehmigung zu ertheilen und ihm ähnliche Inftruftionen zu Ver 
handlungen über die übrigen Verfaſſungsabſchnitte zukommen J 
laſſen. Die Preußiſche Partei begegnete den Oeſterreichiſchen Vor 
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ym jo wie dem Entwurf mit der entjchiedenften Feindfeligkeit, 
e lediglich eine „Kopie des Bundestags“ darin erbliden, und 
hete ſich ihrerjeitd mie fie konnte, derart dawider einzunehmen, 
ed nicht etwa zu einem Gründen darauf oder zu einem Anz 
en an ihn in der Verfaflungsberathung komme. (Anh. XI.) 

Auch in Berlin hatte man geglaubt, zu weit vorgegangen zu 
md Defterreih und der Oeſterreichiſchen Auffaffung fich wieder 
a zu müflen. Deshalb war Graf Arnim in das Minifterium 
n. Seinen Namen trägt eine vom 10. März datirte Cirkular— 
ide, von welcher man freilih in Fraukfurt jeßt noch feine 
nis haben konnte. Die Preußifche Regierung erflärte ſich darin 
hmend befriedigt, daß nun auch Defterreid den von ihr vorge - 
men Weg der Verftändigung in Frankfurt betreten; fie habe 
aber auch nur mit Vergnügen bereit erklären können, die ihr 
beilten Defterreichifchen Vorſchläge einer reiflichen Erwägung zu 
eben, und ihr Bevollmächtigter in Frankfurt werde mit hin— 
den Inftruftionen verfehen werden, um in die Frankfurter Be- 
mgen umd Berathungen eintreten zu können, von melchen fie 
dab fie zu dem immer von ihr angeftrebten Ziele der Berftän- 
; unter den Regierungen und mit der Nationalverfommlung 
würden. Sie zweifle nicht an der Bereitwilligfeit auch der 
ı Regierungen zu einem gleichen Berfahren. Endlich ließ fie 
‚ bei legteren den Wunſch ausdrüden, daß fie ihre Bevoll- 
gten inſtruiren möchten, damit diefe an den Berathungen Theil 
ı könnten. *) | 
Ye Sache war nun noch ein Mal auf einem ſolchen Wege, 
ne Einigung, ein Reſultat doch menigftens möglich erjcheinen 
. Mlein diefe Entwidelung wurde unterbrochen durch einen 
rzenden Vorgang in der Nationalverfammlung und mittelbar 
neue Akte des Defterreihifchen Kabinets. Bon der Preußifchen 
he erhielt man in Frankfurt erft am 17. und 18. März ge- 
Kunde, als jhon über den Welder'jhen Antrag auf 
ftigfte geftritten wurde, zu welchen der Anlaß bergenommen 
ı war von dem Defterreihifhen Verfajjungsedict 
März, das fofort- und für eine lange Zeit die Hauptwaffe 





en am 10. März ſprach die C.-K. zuverſichtlich von einem zu erwarten: 
| „Entgegentommen” von Berlin her. An dem Erfolge „gemeinfcaftli« 
n Birtens für den Bundesftaat unter einheitlicher Leitung” fei nicht zu 
afeln. 
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und Hauptftärfe Preußens und der Preußifchen Partei gegen Deft 
reich und die "Partei der Großdeutjchen wurde, indem fein Erlaß di 
Scheine und der eifrigft benutzten, noch in der Unionsperiode (Radow 
Mathis) eine nicht unbedeutende Rolle fpielehden Behauptung Rau 
gab, daß Defterreih, indem es ſich centraliftiih abgeſchloſſen u 
zwar ohne Deutſchland zu berücfichtigen, ja nur zu erwähnen, v 
letzterem ſich abgetrennt habe oder ſich auszuſchließen felbft bea 
fihtige und wo nicht, demfelben nicht mehr angehören fönne, | 
deffen Neugeftaltung nicht mehr berüdfichtigt werden dürfe. 

Die reihsminifterielle Zeitung brachte das Defterreichifche ® 
faffungsedift nach Wiener Blättern am 12., die Frankfurter Zeitu 
erft am 13., allein nad) Bruchftüden, welche über Berlin nach Franff 
gelangt waren, gab ſchon die Gentralforrefpondenz vom 11. Kur 
von feinem Erlaß und Inhalt, und zwar triumphirend, daß die M 
fichten ihrer Partei dadurch einen „neuen Aufſchwung“ erhielten, | 
dem der Kaiferftant nun einheitlich geftaltet und jomit der Pu 
erreicht jei, an welchem die Gagern’schen Gedanken in die Wirklich 
übergehen müßten, da auf Deutſchland in jenem Gejege gar fe 
Nücfiht genommen werde; für die Bundesjtaatspartei alfo und | 
Preußiſche Regierung fei nun jedes* Bedenken hinmweggeräumt, „2 
Deutfhland nur ohne Defterreih, nur als Bundesftant unter Pre 
ßens jtarfer Leitung, die jo lange erjehnte, jo mühjam angebahı 
Einigung finden könne“. Die Preußlſche Partei jah mit d 
Oeſterreichiſchen Berfafjungsgefege Alles ohne Mühe erlangt, w 
fie auf das Mühjeligite anftrebte, das Ausfcheiden Oeſterreichs ol 
doch mindeſtens den Nichteintritt des leßteren in den zu hoffend 
Bundesftaat. Sie ſagte: da fich jegt Niemand über die Stel 
Oeſterreichs zu Deutſchland und die daraus herfließenden Möglichkeit 
mehr täufchen fönne, habe fich der Rip zwiſchen den Parteien erw 
tert, deren Zujammengehen die Majoritäten der legten Wochen a 
bildet und den Kern der alten Majorität in die Lage einer groß 
fompaften Minorität gebracht; nachdem Defterreich fich darüber er 
ſchieden, daß jeine deutſchen und nichtdeutjchen Provinzen einen c 
heitlihen Staat mit fonjtitutionellen Staatsformen bilden follten, je 
unmöglich geworden, nod ferner an den Eintritt der Deutfch- Del 
reichifchen Ländertheile in den Deutſchen Bundesftant zu glaube 
und die daran geglaubt, könnten im ihrer bisherigen Parteiſtellm 
nicht verharren; man werde aljo eine neue Gruppirung der Partei 
erhalten u. j. f. Schon am 11. vernahm man in mündlich 
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zungen die Deduktionen, welche man vom 12, an in der 
eriellen Zeitung lad: Die Deutſchen Provinzen Defterreichs, 
mit einer fortan jelbjtändigen, untheilbaren und unauflöslichen 
ırchie vereinigt, könnten einem Deutſchen Bundesftaate fchlechter- 
niht angehören; auch das Feithalten am Staatenbunde, wie 
e Bundesafte begründet, ſei nicht mehr denkbar, denn diefelbe 
e jetzt zu einer Einheit verbundenen Defterreichiichen Länder in 
Hälften gejchieden, von welchen nur die eine dem Bunde beige: 
Defterreih würde jegt nur noch mit feiner Gefammtheit in 
zund eintreten können, was nicht zuzugeben fei, oder ganz 
den müſſen; Dejterreih habe meder ein Recht noch ein 
fe, das Zuftandefommen des Frankfurter Verfaffungsprojekts 
dern; nur ein meuer freier Völferverein ſei noch möglich, der 
rriſſen u. ſ. f. „Mit der innern Verfaffung Deutſchlands hat 
ech, nachdem es fih vom Bunde durch die Urkunde vom 
itz losgeſagt, nichts mehr zu ſchaffen; es kann nur noch davon 
de fein, in mie fern die in der Alte von 1815 enthaltenen 
zeprincipien einem neuen Wereine Deutſchlands und Defters 
im Grunde zu legen, oder welche andere an ihre Stelle zu 
iind.“ 
le Barteien hielten Berfammlungen. Im Weidenbuſch 
nan noch immer einige Rüdficht auf diejenigen nehmen zu 
geglaubt, die auf Dejterreih warteten, wie Haym (die 
ve N.⸗V. II, 316) berichtet. Fortan brauchte von foldher 
mg und Behutjamkeit nicht mehr die Rede zu fein. Die 
mlung der „deutjch= nationalen Partei“ — wie die Central⸗ 
mdenz jchrieb — im Weidenbuſch am Abend des 11. beſchloß 
ortige Vorgehen mit der Beſchlußfaſſung über die-Paragraphen 
3, alfo den Antrag, den Abjchnitt von der Neichdgewalt vor 
m Reiche zu berathen, abzumwerfen, nur den Paragraph 1 des 
tt8 vom Reiche offen zu laffen und jo „gleich den Kern der 
zu treffen und zu erledigen“. Daneben follte eine kleine 
entarifche Komödie aufgeführt werden. „Eine Interpellation über 
folg der Gagern'ſchen Unterhandlungen mit Dejterreich jollte 
Politik den legten Nahdrud, die legte Rechtfertigung geben.“ 
infe war durch das Ereigniß und feine muthmaßlichen Folgen 
troffen, unfhlüffig und rathlos und tröftete ſich damit Recht 
n zu haben. Es würde Alles anders gekommen fein, wäre 
t von der Mehrheit in dem gehindert worden, was fie gewollt; 
10 
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Diefe Mehrheit habe den Regierungen wieder zur Kräftigung geholl 
. und müſſe nun Ddergleihen zum Danke eınpfangen und hinnehm 
Der erfte Eindrud bei den Großdeutfchen war der einer ſchme 
lihen Enttäufhung, der Niedergeichlagenheit oder des Ummuths. & 
bejorgten, daß das Vorgehen der Preußifchen Partei nun unwid 
ftehli fein werde, dab jede Hoffnung auf Oeſterreich aufgegel 
werden müfle. Der großdeutihe Entwurf fchien nicht mehr dur 
führbar, ein jo entjchiedener Widerſpruch Defterreihs gegen Al 
was in Frankfurt betrieben wurde, vorhanden zu fein, daß man I 
ganze Verfaſſungswerk und jelbjt die Eriftenz der Nationalverjau 
lung in Frage geftellt hielt. Faſt allgemein wurde geurtheilt, 1 
namentlih die Nichterwähnung des Verhältniſſes Defterreihs 
Deutſchland, und zwar um jo mehr ein Fehler fei, da Gründe d 
jelben nicht erfichtlih wären und ftarfe Motive zu einem entgeg 
gefegten Verfahren nicht hätten entgehen können. Einzelne erklär 
Falls nicht noch unerwartet günftigere Aeußerungen eintreffen joll 
babe man nunmehr eine bejondere bundesjtaatlihe Verfaſſung 
das nichtöfterreihifche Deutſchland zu erftreben, über das Projekt | 
bundesftantlihen Partei mit diefer fich zu vereinigen, nur daß m 
Möglichkeit die Elemente des Radikalismus und der Hppercentrali 
tion daraus entfernt würden; fodann werde an Defterreich die An 
wegen jeines Eintritts zu ftellen, und wenn feine prompte Bejahu 
erfolge, die Trennung von ihm durch Errichtung des Deutfchen Bi 
desſtaates, ja eines Preußiſchen Erbkaiſerthums zu vollziehen ie 
Auh im Pariſer Hofe wurde am Abend des 11. lebhaft die 
tirt. Zunächſt machten Verftimmung und Unmille fih Luft. MU 
es ward auch verjucht, einer andern Betrachtung Eingang zu u 
ihaffen. Es murde etwa Folgendes gefagt: Die Nichterwähnu 
des Verhältniſſes zu Deutfchland ift noch immer nicht fo rückſicht 
und noch weniger jo feindjelig wie es der Beichluß der Nationale 
fammlung über die 88 2 und 3 mar, hätte jedoch allerdings jd 
aus Klugheit vermieden werden follen und vergilt in übler W 
eine Rüdfichtlofigkeit mit einer andern. Indeß folgt aus ihr m 
daß man einen Ausſpruch über das Vermißte noch zu erwarten b 
Sie erklärt ſich daraus, daß Defterreih von Anfang die Abjicht au 
gedrüdt hat, das Ordnen jenes Verhältniffes erſt dann beginnen 
laffen, wenn beide große Körper fi „verjüngt“ haben würd 
Seine Rechte und Pflichten hat es unlängft ausdrücklich vorbehalt 
jegt aber in feiner Weiſe verneint. Es will ſich nicht einheitlid 
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Atniren als Preußen längſt konſtituirt ift, und wenn leßteres eine 
ige untheilbare unauflöslihe Monarchie mit Ländern bilden 
und konnte, welche bis vor Kurzem nicht zum Deutfchen Bunde 
Hm oder ihm noch jeßt nicht gehören, ohne daß es aufhörte 
Wied des Bundes zu fein und ohne dab man die Möglichkeit 
# Eintritts in den Deutfchen Bundesſtaat ableugnen zu müſſen 
Dt, io treten diefe Fülle auch bei Defterreich nicht ein, meil es 
t jeinen außerdeutſchen Ländern enger zufammenjchließt. Eine 
. ähnlich der betreffenden Breußifchen, daß die Defterreichifche 
fung demnächſt nach der Deutjchen abgeändert werden jolle, 
sin diefe imkongruente Beitimmungen aufgenommen würden, 
an Vorbehalt, daß fich feine Deutjchen Lande der Deutjchen 
"is oder Reichsgewalt zu unterwerfen hätten, war unnöthig, 
Hebitverftändlih. Defterreih hat erklärt, daß ed nach beider- 
F Konftitwirung vereinbaren wolle, was unmöglich ift, menu 
heil ftreng bei feiner Aufjtellung ftehen bleibt. Nur dann 
" Defterreih in die neue Deutſche Verfaſſung nicht eintreten, 
On des Bundes wicht bleiben können, wenn es fich für feine 
Kom Lande der Anerkennung der Befchlüffe der Deutjchen 
ke oder Bundesgeſetzgebung entzogen hätte, was keinesweges der 
ft, da ed nur — freilih von Anfang an und ganz offen — 
Meräne Verfügungsbefugniß der Frankfurter Gewalten verneint 
Ss Preußen und die meiften anderen Staaten gleichfalls gethan 
" Hat e& doch fo eben erft durch das Reſkript vom 27. Februar, 
Fhinen Vorſchlag wegen der Reichäregierung bekundet, und be- 
"es doch auch ſchon dadurch, daß es feine Deputirten nicht abberuft, 
# an der Umgeſtaltung der Bundesverfaffung Theil nehmen, 
mad wie vor Deutihland angehören will, und feinerfeitd von 
Imahme ausgeht, dab feine Märzverfaffung mit der Deutjchen 
Dar jei. Diefe Annahme kann eine irrige fein, aber aus einem 
In darf fein Ausſchluß gefolgert werden. Die Defterreichifche 
Wing negirt Manches, was man bier befchloffen, aber nur ver: 
( jeftgeftellt hat und mas obenein nicht taugt. Darin liegt nichts 
Sehindung Erſchwerendes, da man bier nur fallen zu laffen 
‚was doch nicht zu halten ift. Es jcheint, man hat in DI- 
u dab Preußen durch Einleitung der Verftändigung mit 
Magten einen großen Worjprung gewonnen, das Drängen 
ihiichen Bartei in Frankfurt hat Eindrud gemacht, die 
Mrmdigkeit weiterer Schritte hat Anerkennung gefunden umd man 
10* 
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bat fi deshalb neuerdings im Sinne der Defterreichifchen Pr 
und der vier Königehöfe — mit denen man zunächſt angefni 
während ſich Preußen an die Kleinen gewendet — über die Ge 
tung der oberften Gewalt erflärt, wodurd, wenn auch etwas wei 
eirt, zugeftanden ijt, was in den Verhandlungen um die Jahre 
Preußen gefordert, und modurd die gleiche Linie mit leßterm 
wonnen if. Undenkbar ift, dab vom 27. Februar bis 4. März 
Anfichten geändert umd dazu noch die vielen Entwürfe ausgearb 
fein jollten, welche am legtgenannten Tage veröffentlicht find. 
fällige Umftände, mie die legten Erfolge in Ungarn, mögen 
Plan gezeitigt haben, zunächſt die Sachen im Kaiferftaate zu ordı 
Legt man einen fo ftarken Accent darauf, daß Defterreich gei 
feiner neuen Verfaſſung nicht einmal mehr in dem alten Staa 
bunde würde verbleiben können, jo ftellt man damit in Abrede, ı 
man ſtets wiederholt, daß Defterreich Tediglih auf Reftauration ji 
Bundes ausgehe. Aus dem Erlaß feiner neuen Verfaſſung it 
daß es — momit eind der Sinderniffe befeitigt wird, die in 
Augen Bieler der Verbindung Deutfchlande mit ihm im U 
ftehen — dem Abjolutismus abjagt und dem, wenn auch nicht ı 
der beliebten Schablone zugefchnittenen Konftitutionalismus fic ! 
giebt, daß es eine ermenerte Deutjche Verfaflung im Sinne bat, ı 
was man von feinem Selbſtausſchluß durch diefelbe als bereits ı 
getreten behauptet, würde erft dann eintreten, wenn es nach vergel 
verfuchter Einigung über die neue Deutſche Verfaffung auf der ie 
gen verharrte. Defterreich hat jet fein Einheitsbedürfnig in ähnli 
Weiſe jharf ausgefprohen, mie dies Deutſche Bedürfnik jcharf a 
gejprochen ift durch das Frankfurter Verfaffungsprojeft. Allein 
ſchon das Xeßtere von der noch größeren Schärfe des Siebzeh 
entwurfs zurüdgegangen ift und troß dem, daß eine Partei behau 
es ſei bereits als feſtſtehend zu betrachten, noch meiter zurüdge 
wird, indem feinen jchärfiten Spitzen die Erklärungen der Staa 
jelbft Preußens und die wirklichen Verhältniffe entgegentreten, € 
jo kann und wird auch Defterreich ein Ziel ermäßigen, das viel 
weit gefteeft fein dürfte, Zudem ift aber ſchon in die Oeſterreich 
» Märzverfaffung ſelbſt zu dem centraliftifchen das föderative Elem 
hineingelegt, was bei der Preußifchen Gejammtverfaffung nict 
Fall, jo wie auch in Defterreich die Preußifche centraliftifche Büre 
—ratie umd noch mehr Gentraliftifches mangelt und meit mehr | 
eralprineip Begünftigendes vorhanden ift. Die einzelnen Kr 
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* follen ihre befonderen VBerfaflungsftatute erlangen, und diefe 
mung ift weit genug, um eine Berfaffung für die Deutſch— 
reichifchen Gebiete zu denken, melche deren Anerkennung einer 
hen Geſetzgebung, deren Theilnahme an beiden Gejfammtftaaten, 
ja auch ſchon im vorigen Herbſte die Plane entmworfen_ find, 
vohl zuläßt, wobei es nur darauf ankommt, daß man die 
be 2egislation nicht zu meit über das wahre Bedürfniß aus- 
und auf jener Seite den Spielraum nicht zu eng faßt. 
dem Oeſterreichiſchen Verfaſſungsedikt follen die Kronländer 
Berfaffungen erhalten, in ihren befonderen Landesangelegen- 
vom allgemeinen NReihstage unabhängig, fein und blos dem 
unterftehen. Der Reichstag foll fih nur mit den allgemeinen 
eichiſchen Angelegenheiten zu bejchäftigen haben. Die Binnen: 
ind befeitigt und damit ift das Haupthinderniß für einen all- 
en Deutfchen Zollverein gehoben, gerade die böfefte Schranke 
n Defterreih und Deutſchland entfernt, die inmigfte Verſchmel— 
angebahnt. Wielleiht kommt man auf den Eintritt von 
mtöfterreich und auf die Kreiseintheilung zurüd, es ift anzu— 
(, dab Dies der Gedanke des Oeſterreichiſchen Kabinets iſt. 
e haben jhon im vorigen Sommer ausgeſprochen, daß es fo 
allein gehe, daß das ganze Defterreich eintreten müjfe, wenn 
im ganzes Deutjchland haben wolle. Der Gedanke ift nicht 
1, viele Abneigungen ftehen ihm entgegen. Es fragt fich aber, 
miht auf Worurtheil beruhen. Soll er ausgeführt werden, fo 
ie hier beliebte Form aufgegeben merden, die aber die Sache 
t, für die fih nun mol gerade die größeften Ausfichten er: 
Es ift erfreulich, daß Defterreich fich neu fonfolidirt und die 
eines neuen Daſeins gefunden hat. Nach feinem Vorangehen 
t es als ein Punkt, von wo eine Fräftige Leitung, wie fie vor 
Roth thut, das Miedererftehen einer großen europäifchen Cen— 
bt, des wahren Deutfchen Reiches gehofft werden mag, wo— 
das Deutſche Reich der mur ſehr vermeintlich allein felig 
den biefigen Aufftellung verfchtwinden muß. War Zeit, fo ift 
nehr Zeit zur Errichtung einer Erbmonarchie in Deutjchland. 
ih — das muß nun Iedem einleuchten — wird fie nicht 
1, jo mie Preußen die Bedingung des „Aufgehens“ nicht er: 
will und Süddeutfchland, die vier Mitteljtaaten, einem Preußifchen 
fih nicht unterwerfen werden, jo dab felbit durch das Aus: 
t Deiterreihs für die Anerkennung des Preußischen Kaiſerthums 
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noch immer nichts getwonnen, die weitere Verfolgung des Kaijer 
nur um jo gemwifler das Signal der Spaltung, der Revolutioni 
ded Krieges fein würde. Es fommt jet die Zeit für die Fo 
die den Defterreihifchen Staatsmännern „vorſchweben“. Ange 
men, die Defterreichiiche Regierung hätte ein Geſetz erlaffen 
beabfichtigte ein Gefeß, wodurch fie die Deutjch-Defterreihifchen % 
dem Deutſchen Reiche oder Bunde wider die Verträge entzög: 
entziehen wollte, jo würde dies nad) der Bundesgejeggebung mul 
nichtig, und nicht beftens zu acceptiren fein, fondern Deutfchlan! 
die Deutjch - Dejterreiher mürden Alles aufzubieten haben, i 
Geſetz, welchem glei jo vielen Schöpfungen diejer Zeit Die ( 
haft einer Beſtimmung für die Emigfeit gewiß nicht beizumefi 
rüßgängig zu machen, und vor Allem würde der Deutichen Cr 
gewalt dazu die Pflicht obliegen, "eine Pflicht, zu deren Wahrnet 
obenein ein naher und dringender Anlak in der dem NReichsmi 
präfidenten gewordenen Ermächtigung zu Verhandlungen mit 
reih und feinen perjönlichen Zuficherungen gegenüber der Nat 
verfammlung liegt, die er ald Mann von Ehre zu erfüllen bat 
fich zum Werkzeuge einer Partei zu machen, melde ihrerjeits 
den Ausſchluß Defterreihs betrieben, und die jeßt die Geler 
dazu zu benugen ſich anfhidt. Nur Parteileidenfhaft und Di 
kann fich zu der monftröfeften aller Schlußfolgerungen verirren 
und das Mitglied des — umauflöslihen — Bundes erläßt in 
Beit ein Verfaſſungsgeſetz, welhes — nad unferer Meinung - 
Bundesverfaffung miderjtreitet, aljo muß es nicht etwa aufge 
werden, den Gegenjaß wieder aufzuheben und nicht etwa, Dai 
allfeitig zufammenmirfen müßte, die Verlegung zu heilen im 
geloderte Einigung wieder zu befeftigen, jonden man mu 
Mitglied dahin fahren laffen und die Gelegenheit beuußen, es « 
fchließen, felbft wenn es von freien Stüden den Fehler einbefjern 
Defterreich fteht thatkräftig und gefejtet den unentſchiedenen fd 
fenden Deutjchen Zuftänden gegenüber, um jo verkehrter wũrd 
diesfeitd handeln, wenn man ziwieträchtig und dadurch fchroad 
Ausſchließung betreiben, ed zum Kriege herausfordern wollte. 
Speciell fam dann auch noch die Sorge um das Deutf 

lament zur Sprade, dab es nicht rejultatlos auseinander: 
ihimpflich enden möchte. Daß fie nicht in Uebereilung geben & 
wurde den Defterreihern, dab Alles geſchehen müffe, zu werk 
daß gar nichts oder ganz DVerfehrtes zu Stande fomme, moım 
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ſche Pflicht einem Ieden vorgehalten. Darin waren zuleßt Alle 
‚ dab man nocd weit nicht Far genug zu erjehen vermöge, was 
eue Defterreihiiche Verfaffung für Deutſchland bedeuten könne 
folle, daß man erwarten müffe, was die Deputation berichten, 
ih Defterreih jelbft über jein Verhältniß zu Deutſchland aus: 
en werde, daß bei fo gänzlich veränderter Lage der Dinge die 
seite und befonnenfte Weberlegung zum Nöthigiten gehöre, Ueber: 
ng auf jeden Fall abzumenden jei. 
Mitten unter den Erörterungen trat Welder ein und bethei- 
fih bei der Debatte fofort mit großer Lebhaftigkeit. Auch er 
das Defterreichifche Verfaffungsedift noch nicht gelefen, befämpfte 
die Schlüffe, melde die Gegenpartei aus dem im Allgemeinen 
ten Inhalt deffelben zog, und die Bedenken, welche auch unter 
verlauteten, vielleiht am Eifrigſten von Allen. Man beſprach 
ı befolgende Taktik, Falls am anderen Tage dringliche Auträge 
Mehnliches an die Erwähnung des Defterreihifchen Verfaffungs- 
geknüpft werden jollten. Welder war ed, der dieſen Punkt 
Sprache brachte, am lebhafteften warnte, am beſtimmteſten 
f draug, daß jo etwas nicht zugelaffen werden dürfe, daß man 
m gerüftet fein müſſe. Man befhloß, gegen jeden dringlichen 
g zu ſtimmen, und eventuell, einen Antrag auf Tagesordnung 
ringen, geftüßt darauf, daß man von der Defterreichifchen Ver— 
g erft durch die Zeitungen Kunde habe, und daß in dem Edikte 
Berhältniß Defterreichd zu Deutjchland nicht erwähnt fei, was 
endig zu der Annahme binführe, daß darüber eine zu ermar- 
fpecielle Erflärung nachfolgen werde. Welder jhlug Reichen⸗ 
jer, der den Vorfig führte, zum Vollzieher des Klubbeſchluſſes 
Reicheniperger wendete durch Afklamation den Auftrag Welder 
z den leßteren bereitwillig annahm, und ſich überhaupt in fprus 
anti⸗ preußijchkaiferliher Stimmung befand, und eher alles 
e hätte ahnen laſſen, ald die Ueberraſchung, welche er am fol— 
# Bormittage der Nationalverfammlung und insbefoudere feinen 
hen Freunden bereitete. *) 





aube und Haym berichten über dieſen Vorgang ganz falfh, vom Hören: 
gen, bervorhebend, was zu einer pifanten oder gehäffigen Darftellung 


teigriet erſcheinen mochte. 
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Die Sitzung am 12. März eröffnete unter den einfchneidenden ( 
drüden, welche fih in den Parteiverfammlungen am Abend zu 
fund gegeben. Allerlei auf das Tagsereigniß bezüglihe Interpellati: 
erregten nur mäßige Aufmerffamkeit, eine etwas lebhaftere nur 
im Weidenbuſch verabredete über den Erfolg der Gagern’fchen Un 
bandlungen mit Defterreih, zu twelher Raumer (von Dinfelsb: 
deputirt war, und modurd die Partei fich felber feierlich befre 
follte, um ſich durch den beantwortenden Gagern feierlih hören 
laffen und um den Zweck — die Gentralforrefpondenz fprach da 
ald von der Wirkung — zu erreichen, Untoillen über die N 
beantwortung des Gagern’shen Schreibens vom 22. Januar zu ern 
und den „ernften Willen“ zu weden, „fi durch neue Zögerungen 
Winkelzüge nicht ferner beirren zu laflen.“ Schon wollte man 
Tagsordnung übergehen, als Welder das Wort zur Begründung ec 
dringlihen Antrages verlangte; die Dringlichkeit wurde fofort vom ( 
der Erbfaiferlihen zugeftanden, die fich mit der Linken dafür erbo 
Gleich der erfte Sab des Antrags mar greifbar auf Effeftma 
berechnet und konnte feinen anderen Zweck und feine andere Bedent 
haben. Was der Antragfteller hierauf folgen ließ, mußte zumal fe 
politiihen Freunden ganz unbegreiflic fein. Er war im Berfaftm 
ausihuß Zeuge davon gewefen, wie dort die Regierungserflärur 
mißhandelt worden, und hatte unter den Zornigiten damwider geei 
Nach feinem zweiten und dritten Sage follte die Verfaflung, moi: 
nunmehr mit Berücdfihtigung der Wünfche der Regierungen 4 
konnte Welder das jagen?) vom Verfaſſungsausſchuſſe red; 
borliege, in Baufch und Bogen angenommen, und die in Der | 
faffung — d. h. der Revifion des BVerfaffungsausfhuffes — | 
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tellte (in der Nationalverfammlung vermorfene) erbliche Kaifermürde 
n Könige von Preußen übertragen mwerden.*) 

Wenn nicht Welder felbft auf feinen Antrag gerathen wäre, 
den ihn an diefem Tage aus dem Munde eined Anderen vers 
nmen hätte, jo würde er darin ohne Frage nach feinem befannten 
danfengange ein Gewebe von Verhöhnung der Deutſchen Fürften 
> Defterreichd insbejondere, von Perfidie, Unverftand, Aufruf zur 
pörung, Begin einer Organijation des Bürgerkrieges u. dergl. 
unden haben. Er hatte fchon 1831, und wie oft in dieſen Zeiten, 
en eine Vertheilung Deutſchlands unter Defterreih und Preußen, 


Mehrfach ift gefagt und auch Haym fagt (320), e8 fei ylaubli, daß, wenn 
Einer verftanden hätte die Gunft der momentanen Stimmung zu nußen, 
diefer „den Deutihen ein Reih, dem Reihe reinen Kaifer würde gegeben 
haben.“ Die häufigen Aeußerungen diefer Art auh im Munde der „Beften 
md Weifeften* zeigen, wie fehr man von dem Wahne beberriht war, die 
Rationalverfammlung könne — und zwar auch noch nachdem die Periode 
ihrer wirklichen hödften Macht theild übel benußt, theild ungenutzt längſt 
sorübergegangen war — durch Beſchlüſſe auch Alles ausrichten, was fie nur 
beſchließe; fie zeigen, melde bocfliegende Stimmungen, welch hohle Ges 
danken und große Worte bei den Kaiferlihen im Schmwange gingen, denen 
dann doch in den günfligften Mugenbliden die Thaten, die Männer der 
That fehlten. Sold ein Gerede auch noch in nachträglichen Berichten, aus 
aner Zeit, mo ſchon die Erfahrung, der unmiderredlihe Beweis vorlag, daß 
Me Berſammlung durch Befhlüffe den Deutſchen nicht ohne Weiteres ein 
Keich und dem Reiche einen Kaifer geben konnte! Die Nationalverfammz 
lung batte viel Unglüd mit Zulaffung von Dringlikeitsanträgen gehabt 
sad ſchlimme Erfahrungen hatten die Mittelpartri bewogen, fich wiederholt 
das Wort darauf zu geben, gegen dergleichen Anträge auf der Hut zu fein, 
Unfer freilih vergeblihe Befchluß, an dieſem Tage und bei diefem Anlaf 
keine Dringlichkeiten zuzulaffen, war gewiß ein richtiger, weil wir mußten, 
daf auf der andern Seite foldye Ideen im Umlauf waren und daß dort fo 
viel Leidenfhaftlichkeit und Unbedacht herrſchte. Schon als fie aus ber 
Sigung kamen, hörte man Kaiferlihe Magen, daß Niemand die fofortige 
Innahme des Antrags dur Akklamation vorgefchlagen habe. Indeß hatte 
die Sache ihre Haken. Die Kaiferlihen befanden fih in der Minderheit 
und mußten, was es fagen mwollte, die Mehrheit zu gewinnen, wenn. fie auch 
nicht hätten fehen oder bedenken mollen, welch eine unerhörte, auf feine 
Beife zu rechtfertigende Uebereilung darin gelegen baben würde, hätte man 
ine Berfaflung, die jedenfalls noch fo fehr der forgfältigften Reviſion be— 
durfte, in Baufh und Bogen angenommen, — ja wenn man dieſe Ber: 
faffung in einer Redaktion angenommen hätte, in welcher die Meiften 
fiench gar nicht fannten. Auch zeigte fi, daß Welder's Antrag 
und Vortrag zwar elektriſirte — allein nur Diejenigen, welche deffen nicht 
didurften, die Kaiferlihen. 
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gegen einen norddeutfhen Sonderbund geeifert, welchen Plan 1 
Verzweiflung geradezu nichts rechtfertige. Er würde eine Verhöhnn 
und Unverftand gefunden haben in dem Sabe, monad die ſämn 
lihen Deutihen Fürften eingeladen merden jollten, großberzig u 
patriotiſch — dem Preußiſchen Erbfaifer ſich unterzuordnen umd 
Preußiſche Herrihaft in Deutſchland nah Kräften zu fördern, a 
auch allenfalld durchfechten zu helfen, etwa Hannoveriſcher Seits gey 
Baiern u. f. f. Er würde Hohn, Abgefhmadtheit, Aufhetzerei 
funden haben in dem Satze, wonach jeßt und zu aller Zeit 3 
Eintritt in den Deutſchen Bundesftaat und deffen Verfaffung, d. 
zur Unterwerfung unter den Preußischen Kaifer aufgefordert wer 
ſollte — der Kaifer von Defterreich ; aufgefordert werden follten 
ſämmtlichen Bruderftämme in den Deutſch-Oeſterreichiſchen Land 
einzeln und vereint. War das nicht Spekulation auf den Ber 
des Kaijerftaats, nicht Verlodung zum Aufjtande, nicht eine Krie 
erklärung, mehr und ſchlimmer als das Votiren der Paragrap 
über die Perfonalunion? Nah dem fiebenten Sage follte dann mi 
die Nationalverfammlung Einſpruch dagegen einlegen, wenn « 
Defterreih — das nad dem fechsten zum Eintritt in die Deut 
Verfaffung jetzt und alle Zeit eingeladen fein, dem der Eintritt 
doh mol auch der Nichteintritt frei gelaffen merden ſollte — 
Recht beanfpruchte, aus der Deutſchen Verfaffung auszufheiden. | 
Melder bafirte feinen Antrag gerade darauf, daß Oeſterreich klä 
in die Deutihe Verfaffung nicht eintreten molle und könne. € 
Melder hatte es ftets für eine Thorenmeisheit erklärt, zu glau 
daß man Preußen in Deutſchland die Herrichaft zumenden, und 
dann einen brüderlihen Vertrag mit Defterreih haben könne. 
achten Satze beantragte er den Beſchluß, daß die Nationalverfamm! 
ſich bereit erkläre, jo lange „dem völligen Eintritt Deutſch-Oeſtert 
noch Schwierigkeiten entgegen ftehen follten“, die beftehenden nation 
brüderlihen Werhältniffe, jedoh unbeſchadet der Selbftändigkeit 
Deutfhen NReihsverfaffung zu erhalten. 
So ſehr der Antrag geeignet fein mochte, Effekt zu machen, 
Jul und Phantafie in einem folhen Moment anzujprechen, jo m 
Aprnet mar er, auch mur vor der mindeften Weberlegung Stid 
nummey die fich ihm genauer betrachtete. Gewiß lag darin der Ha 
fonnte Wß eine beträchtliche Mehrheit ihm die Dringlichkeit zuerka 
borliege, in Zelcker's Motivirung anhörte, und daß dann doch Nien 
faffung — Lit einem Worte damider einredete, als der Vorſit 
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erflärte, der Antragsteller wũnſche jelbft nicht, daß die Verſammlung 
fofort auf die - Sache eingebe, er verlange, daß der Antrag sich erft 
gedrudt eine Weile in den Händen der Mitglieder befunden ımd den 
geihäftsmäßigen Weg durchlaufen habe, che auf feine Berathung 
angegangen werde, und eine ſolche finde daher vorläufig nicht ftatt.*) 

Auch in der Motivirung fehlte es nicht an Deflamation und Unflar- 
beiten. Der Nedner gab ſich große Mühe, den Vorwurf der In: 
tonjequenz von fich abzuwenden. Es gelang ihm jedenfalls nur zum 
allergeringiten Theil, was bei der Schwierigkeit der Aufgabe fein 
Wunder war. Seine Anficht fei geweſen, daß die Pflicht gebiete, das 
ganze Baterland zufammenzuhalten, und daß, ehe man einen Schritt 
auch nur zu vorübergehender Zerreißung thue, zuvor alle Mittel er: 
ihöpft jein müßten; jodanı habe er abwarten mollen, bis er nad) 
objektiven Gründen die Ueberzeugung befäme, daß Oeſterreich in 
den Bundesſtaat jegt wicht eintreten wolle. 

Iene Gründe waren ihm nunmehr durd die Oeſterreichiſche März- 
verfaffung geworden. Er hatte nämlich noch am Abend des 11. oder 
ftüh am 12. den Text derfelben gelefen, und wenn ihm nun and ihr 
meientlicher Inhalt und Charakter ſchon vorher befannt geweſen war, 
wenn auch beftehen blieb, daß eine Erklärung über das Verhältniß Defter- 
ah: zu Deutſchland noch zu erwarten war und nach feinen eigenen 
Borderfäßen vor dem ſchließlichen Entſcheid hätte abgewartet werden 
müſſen, jo iſt es Doch — dies wurde behauptet — nicht undenkbar, 
dab er aus wirklicher Ueberzeugung ſprach. Man hat in Anfchlag 
zu bringen, daß jo erregbare Individualitäten wie die feinige leicht 
von der einen in eine.ganz andere Gedankenreihe übergehen, von plöß: 
lichen Impuljen und Affeften abhängig find und beftimmt merden. 
Er gehörte allerdings zu denen, welche jehr ſanguiniſch glaubten, 


") Rab Laube (III, 343) meinten mehre der Bundesflaatlihen, das Eifen 
müffe fofort gefhmiedet werden, eilten nah den vorderſten Bänken zu 
Gagern, Mathy, Baffermann, und forderten diefe auf zum rafhen Schmicden, 
aber vergeblih — „es war fein verwegener Feldberr vorhanden, die Führer 
alle waren jo gemiffenhaft, daß fie keine Ueberrumpelung der Nation moll: 
ten mit dem Grundgefege der Nation.» Sie haben fi aber vor und nad) 
den kühnen Griffen nicht abgeneigt gegen dergleichen ermwiefen und meinten 
außerdem die Nation binter fih zu haben und nur deren Willen zu voll: 
jichen, nahmen wenigftens die Miene an, als ob fie es glaubten. Sie 
trauten vielmehr dem Können nidht und gerade die Genannten hatten 
vielleicht auch fon vorher überlegt. Wenn Mitglieder Kunde oder Ahnung 
von dem Schritte Welcker's gehabt, fo find es gerade die Genannten geweſen. 
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Defterreich Fönne und werde in den parlamentarifchen Bundesftaat, 
wenn auch nicht der Bundesftaatäpartei, doch des großdeutfchen Aus— 
ſchuſſes eingehen; es ftand feft in ihm, diefer Bundesftaat müſſe aud 
jeßt noch gefordert werden, könne, müffe, werde erjtehen. Es mag 
ganz wohl fein, daß die erfte Kunde von der Defterreichifchen März— 
verfaffung ihn in feinem Glauben erfchütterte, daß er gegen das Auf— 
geben deſſelben fich fträubend, Andern mie ſich felbit eine neue fid 
ihm aufdrängende Ueberzeugung auszureden fuchte und daß er der 
felben beim Leſen des Defterreihifchen Verfaſſungsedikts fich nicht 
länger zu ertwehren vermochte, daß ihm alle Zweifel und Bedenken 
Har und bewußt murden und zufammengefaßt zu einer gänzlichen 
Ummendung feiner Anficht von der Sadhe wirkten. Sein Charakter, 
mir bis dahin als ehrlich bewährt, ſchloß in meinen Augen zwar nid 
die Annahme vieler und großer Selbſttäuſchung, mol aber Die de 
Gefinmungslofigfeit, eines bemußten Heuchelns und Komödiefpielens 
gänzlich aus. 

Er bezog fih jodann auf die Gefahr der Kabinetsintriguen und 
Verhandlungen, „um fer armes Deutſchland wieder in die Rhein 
bunds- und andere traurige VBerhältniffe kommen zu laſſen;“ er mollte 
die Ehre der Nationalverfammlung gerettet wiſſen durch einen eignen 
kräftigen Beihluß über die Verfaffung, damit fie nicht mit einer 
„oftroyirten Charte nad) Haufe gehe.“ “Dies war ganz aus den zu 
jener Zeit bei ihm vorherrjchenden Ideen gefprochen, und ganz natür 
lih war es, dab ſolche Gefahr mit feiner neuen Weberzengung vor 
feinem Blick fi aufthürmte und ihm in Harnifh brachte. Freilich 
aber war diefe Gefahr längft vorhanden geweſen und theils entftanden 
theild vergrößert durch das Verhalten der Nationalverfammlung und 
insbejondere der Bundesftantäpartei, durch ihren Verfaffungsplan und 
die Art und Weiſe wie fie ihn verfolgte, Es konnte ihm ohne die 
ärgfte Selbftverblendung nicht als das richtige Mittel, die Gefahr 
abzumenden erfcheinen, daß man eben jenen bereits im Stadium des 
Miplingens befindlihen Plan zur Ausführung zu bringen, eben das 
zu vollenden juchte, was jene Partei betrieb. Allerdings hatte er nım 
im Sinne, dab das ganze nichtöfterreihifche Deutſchland fich raid 
unter dem Preußischen Kaiſer zufammenfchließe und den Krieg auf: 
nehme mit den wider das neue Reich heranziehenden Feinden, Oeſter— 
reich, Rußland, Frankreih, halb oder ganz Europa. Allein menn 
dadurch einige Folgerihtigkeit in feinen Gedankengang hineinfam, fo 
war das doch num mieder der Bürgers und Bruderkrieg, den er jo 
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‚ perhorredeirt, e8 war die ganze vom ihm felbft fo oft wie die 
rifhfte von der Welt behandelte falfche Rechnung der Gagern’- 
Partei, ald würden die Mitteljtaaten fich fofort unterwerfen oder 
nitwirfen oder als jei ihr Widerſpruch federleicht zu bemältigen, 
verde ein Durch Beſchluß der Nationalverfammlung geeintes nicht- 
eichiſches Deutjchland jofort ein einiges und nicht vielmehr un- 
$ und ſchwaches fein, ald werde fich der defignirte Kaifer jofort 
er ihm aufgetragenen Rolle hergeben, ald merde das zwiſchen 
igigen Gelüften und Antipathien gegen Frankfurt und Scheu 
nem Bruche mit Defterreih ſchwankende Preußen leiften, was 
als nur ein feit emtjchloffenes hätte leiſten können. Unter 
ms Borantritt und Welcker's heftigem Widerfpruch hatte ſich 
'ationalverfammlung für jfouverän erklärt und dann nad einem 
na Griffe und manchen einzelnen Lebergriffen die Zeit ihrer Macht 
ähen laflen, ohne ihr Prineip durchzuführen, welchem gemäß 
ıh jest noch den Fürſten die Verfaflung oftroyiren wollte, bei 
1 verringerten Mitteln und Ausfihten, ihren Willen durchzufegen 
nm dem Quos ego der Regierungen, welche vereinbaren zu 
ı erklärt. Und Welder meinte, die mangelnde Kraft erfegen zu 
n dur einen Kraft» und Staatöftreih, Welder glaubte, daß 
äupter der Groß- und Mitteljtaaten, die die Zügel ſchon twieder 
enug in den Händen hatten, einem neuen fühnen Griff weichen 
re Berfaffung fich diktiren laffen würden, während fein Verſuch, 
uſtimmung ihnen abzufchmeicheln doc fein Gefühl, daß die 
t der Verſammlung nur Schein fei, verrieth und feine Selbit- 
ſprüche nur gar zu durchſichtig verdedte. Wenn er endlich nod) 
f ein befonderes Gewicht legte, dab die Annahme jeines An- 
allein noch die Möglichkeit gebe, daß das Defterreihiiche Kabinet 
hnell zu dem verftehen werde, „mas nach unferer feften Leber: 
ng das Wichtigfte ift“, fo lag hierin mol die größefte jeiner 
täufhungen. Welder handelte am 12. März wie Gagern am 
Juni auf eigene Fauft, obwol Beide von Andern auf fich hatten 
den laſſen. Sie handelten ohne Rückſprache mit ihrer Partei, 
eben das Entjcheidende bei ihrem Vorgehen anbelangt. Gerade 
Gagern verkehrt machte beim fühnen Griff, geſchah ohne, ja 
getroffene Verabredung. Noch viel mehr wider Verabredung 
lte Welcker. Gemug, der Eine wie der Andere ſchritt vor, ohne 
orgängig der Partei verfihert zu haben. Es mar ein großer 
bei Beiden und ſchlug bei Beiden zum Miplingen aus. Gagern 
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zertrümmmerte der Rechtsboden, ohne einen andern zu jchaffen, feſt 
genug, um darauf zu fußen. Welcker vereitelte alle die Bemühungen, 
welche allein noch zu einem guten Ziele hätten hinführen können und 
do im Gange waren. Es kam nun weder zu einer vernünftigen, 
d. h. die Wünfche der Regierungen, das wahre Bedürfniß berüd« 
fihtigenden und die Verftändigung nicht ausjchließenden En-bloc- 
Annahme, mozu vielleicht noch Ausfiht geweſen wäre, hätte wicht 
er feinen ungejchieten, alle Leidenſchaften anfregenden und den 
Uebermuth der Kaiferlihen unſäglich fteigernden Antrag dazmijcden- 
geworfen: noch kam es zu einer befonnenen zweiten Berathung der 
Verfaffung, ftatt deren die Weberftürzung eintrat, durch welche jchlieh- 
lich“ Alles verdorben mwurde Es mißlang Weldern gänzlich, ſeint 
Partei mit ſich fortzureißen, er verführte nur die andere, zu welcher 
er ſich ſchlug, und fie ließ ich verführen auf eine Lockung, welche er ihr 
hinwarf einzugehen, um einen neuen großen Schritt zum Umtergange, 
jtatt zum Siege zu thun. Die Erbfaiferlihen meinten, wie man es 
fogleih in ihrer Gentralforrefpondenz lefen fonnte, Jedermann habe 
bei Welcker's Antrage gefühlt, daß die Wahrheit nun allgemeiner 
durchdringen, daß auch den „Befangenften und Kurzfichtigften“ die 
Binde von den Augen fallen, daß eine allgemeinere Befehrung ein. 
treten werde u. j. w. Sie täufchten ſich über die Gegenpartei und 
diefe Täufchung leitete fie irre, Sie ernteten damit die Früchte des 
verfehrten PBarteieifers, worin fie ihre Meinungsgegner fo gehäffig umd 
faljh beurtheilten. Es war ein Irrthum über dem andern, daf fie 
glaubten allein Recht zu haben, allein richtig zu fehen und patriotiid) 
gefinnt zu fein, daß fie glaubten alle Großdeutjche lebten der Meir 
nung, Defterreich werde ſich auf den projektirten Bundesftaat einlaflen 
und nur an folder Meinung Hinge ihre ganze Anfiht und Politik 
daß fie glaubten, Jedermann müſſe die Gefahr des Waterlandes, und 
die Mittel derjelben zu begegnen, da ſehen, wo fie fie jahen. Daher 
dab fie jchloffen: die Enttäufhung Welder’s muß ſich bei Mehreren 
wiederholen, da ihnen wie ihn das Verhältniß Oeſterreichs jet Klar 
werden muß; jo viel Patriotisnus haben doch Manche, dab fie nad 
nunmehr erfannter Gefahr des Vaterlandes „vorgefaßte Meinungen‘ 
zum Opfer bringen werden; — mit einem Worte, Welder „hat im 
Sinne, wenn auch nicht im Auftrage Vieler gefprochen, welche ſich 
nit dem Stamme der den einheitlichen Bundesſtaat konſequent Ber 
theidigenden in einem Gefühle der Baterlandsliebe und der Pflichten, 
welche die von Außen und Innen drohende Gefahr auferlegt, zuſam— 
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fanden“, und „hiermit ift ein Wendepunkt in der Entwidelungs- 
chichte des Deutſchen Bundesjtaats gewonnen, von welchem aus 
: Weg gerade und das Endziel näher gerüdt fein dürfte,“ 

&o war es freilih, nur in einem amderen Sinne ald fie es 
inten. Auf der Tagesordnung ftand eine Berathung über das 
ichsgericht. Dazu fehlte die Sammlung. Die Sigung wurde faft 
mittelbar mach Welcker's Motivirung gefchloffen und man ging 
&einander, wie Hayın jagt, „mit dem Gefühl, daß diejer nene fühne 
iff gelitigen werde wie jener erfte, welchen Gagern that (!), mit dem 
rtrauen, daß ed nunmehr am jener von Gagern prophezeiten all 
neinen Erhebung des Hauſes nicht fehlen werde“ — das mill jagen, 
Kaiſerlichen gingen mit neuen Illufionen nad Haufe, mit der 
ufion dem Welcker'ſchen Antrage die Mehrheit gewinnen zu fönnen, 
Hdem das erfte Feuer verraucht war, deſſen Kraft die Führer nicht 
: zulänglic gehalten. Welder war nun ein Mann ganz nad) 
em Herzen, wurde gepriefen und wider jeglichen Vorwurf in Schuß 
zommen, nachdem er bei ihnen bis auf den Tag der Gegenftand 
u Berumglimpfungen aller Art geweſen. Ballermann und Mathy 
erhänften ihn noch im den Beilagen zur minifteriellen Zeitung vom 
. mit Lobſprüchen. Die ihn näher gekannt, hätten es längjt ge 
ı5t, daß er der Erfte fein werde für den Bundesjtaat ohne Defter- 
&, jobald er nur den entjchiedenen Willen Defterreichs erkannt. Er 
ar nun tmieder der Mann, der feit einem Menfchenalter für Deutſche 
raheit umd Einheit unermüdlich gefämpft, war ganz ungebührlich 
- 5. wenigftend zum Theil von denjelben Perſonen) verdächtigt umd 
et u. ſ. f. Bon tadelnsmwerther Sinnesänderung bei ihm 
wfte gar nicht mehr die Rede fein. 

Allein auf der anderen Seite wurde anders geurtheilt, und in 
t That war jein Weberfpringen gar zu grell, in feinem Verhalten 
id jeinen Aeußerungen von jetzt und früher lagen doch gar zu große 
üderjprüche, ald dab es denen zumal, welche ihn nicht näher kannten 
id ihm nicht perfönlich befreundet waren, hätte einleuchten wollen, 
enn feine nunmehrigen Vertheidiger ihn fo in Schu nahmen oder 
em man ſich Mühe gab, fein Auftreten jo zu erflären, wie ich es 
ven verſucht. Manche wollten es fich nicht ausreden laflen, daß er 
diglich durch Motive äußerlicher Art ſich habe beftimmen laſſen, 
wrüber denn Mancherlei gefprochen wurde. Er würde geradezu eine 
anz ſchlechte Komödie am Abend des 11. im Parifer Hofe gefpielt 
aben, wenn es feine Nichtigkeit mit dem hätte, was Haym ©. 318 
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— vielleicht mit Behagen, dab wir hinter das Licht geführt word 
gewiß mit großer Verlegung Welcker's — berichtet, nur Wen 
hätten gewußt, daß ihm auf dem Heimmege die Worte entfallen, ı 
freilich ſei Deſterreichs Ausfchluß nicht mehr zu umgehen, jeder Pat 
werde jet in der Uebertragung der erblichen Kaiferwürde an 
Krone Preußen die Rettung des Vaterlandes erbliden. Es verlaul 
jo etwas auch ſchon in den nächſten Tagen. Ich glaubte Welder 
gut zu Fennen, daß ich es geradezu für unmöglich hielt, ſofern 
Heimmeg aus dem Parifer Hofe gemeint war und nicht vielmehr eine X 
wechslung jtatt fand mit feinem Heimwege aus dem — Engliſchen H 
Man wußte nämlich auf unferer Seite recht wohl, was Ha 
berührt und auch wol noch ein gutes Theil mehr, brachte es « 
aus Schonung gegen Welder nicht jofort herum und noch wen 
etwa in die Zeitungen, den Vortheil verihmähend, der in Enthüllun 
diefer Art vor dem Publikum gelegen haben möchte. Man mu 
daß MWelder aus dem Pariſer noch jpät in den Euglifchen Hof 
gangen, dort beim Glaje Wein von Mitgliedern der miniſterit 
Partei montirt und mit einem Abdruck der Defterreihifchen M 
verfaffung verfehen war. Andere wollten willen, er habe dieie 
Haufe vorgefunden, und genug, fie jagten, er fei über Nacht auf 
Gedanken gerathen, nun, da das Direktorium feine Ausjicht u 
babe, müffe er der Geburtshelfer des Kaiferd werden, aud ie 
fühnen Griff thum, durch folchen Eklat ſich rehabilitiren. Au 
wollten wiſſen, er habe bei jeiner Rückkehr zu Haufe Briefe gefun 
oder am andern Morgen ganz früh erhalten, worin ihm ange 
worden, der Badiſche Minifter Duſch fei zum Bevollmächtigten 
feiner Stelle ernannt; wieder Andere, der Grund und Anfang ji 
plöglihen Sinnesänderung fei in einer, nach vielfachen Bearbeitu 
von Seiten feiner badenfischen Freunde am 12. ganz früh auf 
Zeil in Baſſermann's und Mathh's Gegenwart abgehaltenen I: 
vedung mit Dusch zu fuchen. Meinerfeits war und bin ich übers 
daß Welder nicht ohne wahre Ueberzeugung vorging, allein dan 
wirkten allerdings äußere Vorgänge, wobei Mitglieder der Gage‘ 
Partei Hand im Spiele hatten, auf den Umſchwung jeiner Mei 
und feinen Entjchluß zu dem, was er that, beträchtlich ein. Er i 
als feine Anfichten mit denen feiner Regierung in Widerſtreit gerie 
fein Amt ald Bevollmächtigter niederlegen follen. Daran, da ı 
nicht that, ſcheiterte er, daran Fnüpfte ſich die Verwidelung uni 
Kataftrophe. Was ich darüber jagen fann, ift Yolgendes. 
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In Baden wurde fehr eifrig für das Preußifche Kaiferthum und 
en Oeſterteich agitirt und operirt, öffentlid und unter der Hand. 
Abficht bei den Vorſchlägen, welche Defterreih im Vecember 
em einer Kreiseintheilung ald Grundlage der Neubildung an 
usen gemacht, ging gegen die Kleinjtaaten, zum menigften, wie 
? 05 auffaßten. In Baden wie in allen fleineren Staaten wurden, 
gerade dort recht jehr, die Defterreichiichen Abfichten benupt, die 
bt und Eiferfucht der Regierung zu erregen. Diefe erließ am 8. 
sar an den Bevollmächtigten in Frankfurt ein Refkript, worin fie 
xte, dab der Großherzog nach wie vor bereit jei, jedes gleich— 
sig von ihm mie von allen anderen Bundesgenoffen zu vers 
Opfer zu bringen, das zur Erreihung des großen Bieles 
wendig, und in dieſem Sinne aud einem Erboberhaupte fich 
zuordnen. Für ein ſolches ſprach fi am 11. Januar auch die 
ite Badenjche Kammer aus. Die Negierung juchte aber zugleich 
n Berfuche zu begegnen „ungleichartige” Dpfer zu bewirken und 
ine Fürften und Länder „ohne oder gegen das Intereffe der Ge- 
ntheit zum Vortheile der Könige zurüdzufeßen“. So Belt in 
r Schrift: „Die Bewegung in Baden“, ©. 254 ff. Bekk fährt 
: „Als ermitliche Pläne diefer Art befannt wurden und mehr Um— 
gewannen, erging an den Bevollmächtigten bei der Central: 
ılt im Februar 1849 eine Inftruftion, wie er ın diefer Beziehung 
über der Gentralgewalt und den Bevollmächtigten der Einzel: 
en, die Rechte Badens wahrend, fich auszufprehen habe. Am 
(nicht am 19.) berichtete die D.+-P.-W.-3., dab er dies gethan 
‚und theilte die Inftruftion wörtlich mit. Es hieß in diefer, 
woßherzogliche Regierung habe den Zeitungsnadhrichten über Pläne 
Einverleibung der kleineren Staaten in die Königreihe u. dergl. 
Bedeutung beigelegt, aber einer Stelle der Defterreihiichen Note 
4. Febr. ihre Aufmerkſamkeit widmen müffen, wo die Rede da- 
jei, daß die Dejterreichifche der Preußischen Regierung vorge— 
agen, das Werk der Vereinbarung in Frankfurt gemeinfam 
den Fürsten, und zwar zunächſt mit den Königen Deutſchlands 
eginnen. Durd eine folde, wenn auch nur vorläufige Aus- 
sung hätten ſich die Eleineren Staaten in ihrer Ehre und ihrem 
te verlegt fühlen müſſen und der Vorſchlag werde hoffentlich nicht 
mderer Weiſe wieder aufgenommen werden. ine bei den könig— 
u Höfen gezogene Demarkationslinie erjcheine als eine rein will— 
ihe, auf feiner rechtlichen Grundlage beruhende. Es habe jeiner 
11 
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Zeit nur von dem Kurfürften von Baden abgehangen, gleich anbdeı 
Kurfürften den Königstitel anzunehmen, und er ftehe und habe : 
der Höhe geftanden, ihn mit demfelben Anfpruch und derfelben E 
und Kraft zu führen mie andere feiner Bundesgenoffen. Fände m 
einmal für nöthig eine Grenzlinie zu ziehen, fo dürfe man eim % 
wie Baden von nahezu anderhalb Millionen Bevölkerung, von folk 
Bedeutung ald Glied ded Ganzen durch feine intenfiven Kräfte, du 
feine lebenskräftige ftaatlihe Entwidelung (1), dur feine geift 
politifche, induftrielle und fommercielle Kulturftufe nicht jo unbend 
bei Seite liegen laffen, weil jein Regent nicht den königlichen 2 
führe. Die Vereinbarung müſſe fih auf die Intereffen und Re 
aller Deutſchen Staaten ausdehnen und könne daher nur eine ı 
meinjame von allen Staaten zugleidy fein. Die Badenſche Re 
rung verwahre fich feierlihjt gegen alle Partifularvereinbarun; 
Der Großherzog würde es mit feiner Gefinnung und Regentenpfi 
nie vereinigen können, irgend einer Zumuthung, die unter dem 7 
geben engerer politifcher Einigung nur einem Partikularintereſſe 
gute käme, oder den auf den bloßen Königstitel gebauten Anfprü, 
Anderer zu weichen u. f. f., was denn am Schluſſe noch weiter { 
accentuirt wurde. Bekk theilt noch ferner mit, der Defterreich 
Gefandte habe einige Zeit nachher mündliche Mittheilung von « 
Note gemacht, worin verfichert worden, daß Defterreih Feine 
Großherzog oder das Land beeinträchtigende Abfichten hege und 
mit feinen an die Könige gerichteten Anträgen nur darum nicht 
nad Karlöruhe gewendet habe, weil e8 nach der Badiihen Erflär 
vom 8. Januar dort feinen Anklang habe ertvarten können. Si 
hätten öffentliche Blätter, bemerkt Bekk, bald darauf Aktenjtüde | 
getheilt, nach deren Inhalt eine nicht unbedeutende Rehtsungleid 
zwiſchen den Königen (als Kreisvorftänden) und den ihnen zuge 
jenen anderen Staaten im Plane gelegen. 

Die Badifhe Regierung mar alfo gegen die Könige Au 
eiferfüchtig und dieſe Eiferfucht murde von zwei Seiten gemi 
Bon der einen machte der Würtembergifche Premier (Römer) niei 
Hehl aus feinen Mediatifirungsgelüften, möchten nun alle Fleir 
Staaten der Reichsgewalt unterworfen oder die fleinen den M 
ftanten, Baden alfo Würtemberg einverleibt werden. Bon der an 
ließ e8 die Gagern'ſche Partei um diefe Zeit — weil man num j 
wußte, daß ſich Baden ficher unter die zu befchließende Reich: 
fafjung ftellen würde und man das von Baden dadurch zu geb 


Der Antrag Welder’s am 12. März. 163 


Baipiel ald recht bedeutend erjcheinen laffen wollte — nicht daran 
len, der Badifchen Regierung Allerlei einzureden von ihrer Bedeu: 
ung und Wichtigkeit, wie Baden einft die Königskrone ausgefchlagen, 
Die es jo und fo viel Einwohner habe, und dazu meift Liberale, 
Ionititntionellgefchulte u. ſ. f. Welder hatte von jeher jenes Prin- 
9 der Rechtögleichheit aller Fürften und Länder vertheidigt, war 
oh don dem Gefühle der Wichtigkeit Badens durchdrungen, der 
Sierjuht gegen Würtemberg nicht unzugänglich. Wie jehr hatte ihm 
Rotenhan'ſche Direktorialvorſchlag mißfallen, jofern derjelbe feiner 
Deinung nad die Fleineren Staaten, zurückſetzte. Injofern beftand 
Enitimmung zwiſchen ihm und feiner Regierung. Allein er gerieth 
Yh in ein ſehr fchlimmes Gedränge, ald er gleichzeitig und in dem: 
ben Maß großdeutih, wie feine Regierung und die vorherrfchende 
Stimmung jeined Landes kleindeutſch wurde. Er wurde deshalb, 
ir befonderer Bezugnahme auf feine Stellung und Pflicht als 
Srollmächtigter, ohne Aufhören ſowol in den Blättern öffentlich an- 
ntohen ald privatim vorgenommen, und man kann denken, daß 
dei insbefondere auch in Beziehung auf den Punkt gejchah, bei 
Behen die Eiferfuht und Beſorgniß der Badifchen Regierung rege 
moorden war und auf den jene Inftruftion vom Februar ſich bezog. 
% afriger feine Landsleute und perfönlichen Freunde in Frankfurt 
Dr den Preußifchen Kaifer wurden, deſto widerwärtiger mußte ihnen 
Me Widerfpruch des Badiſchen Bevollmächtigten gegen denfelben fein, 
zu fie boten daher Alles auf, ihn aus feiner großdeutjchen Poſition 
kronszubringen und auch über Karlsruhe auf ihn einzumirken, wo 
de Badiichen Mitglieder des Reichsminifteriums auf die ſchwache 
Argierung den ftärfften Einfluß übten und nicht aufhörten, der 
Anhtiamkeit derjelben die Unterwerfung unter Preußen ald einziges 
Netungsmittel vorzuftellen, was um fo mehr Eindrud machte, da fie 
it der Mitte des Februar mehr und mehr von den Radikalen 
güngitet wurde. In den erften Tagen des Februar hatte Welcker 
waöthig befunden ſich nad Karlsruhe zu begeben. Kurz nad dem 
Menntiverden der Defterreichifchen Note vom 4. Februar richtete er 
nn Schmerling die ansdrüdlihe Anfrage, wie jene — aud von 
ner Regierung urgirte — Stelle zu verftehen ſei, ob Defterreich 
Me Mediatifirung Badens beabfichtige, ob nicht die Defterreichifche 
peihe vom 17. Ianuar dahin deute? Schmerling fuchte ihn zu 
benbigen, doch geriety Welder über die Sache unmittelbar darauf in 
haften Wortwechſel mit dem Würtembergiſchen Bevollmächtigten, 
11* 
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gegen melden er ſich heftig umd bitter über die Würtembergiſchen 
Mediatifirungsgelüfte, über Badens Anſprüche, Bedeutung, unfehlbar 
zu erwartenden energifchen Widerftand u. dal. äußerte. In den erften 
Märztagen erfchien der Badifhe Minister Duſch in Franffurt und 
äußerte fich mehrfach in ähnlihem Sinne über denjelben Gegenjtand. 
Sogleih nad feiner Rüdreife folgten dann die erwähnten Verhand— 
lungen über die Oeſterreichiſche Inftruftion vom 27. Februar und Die 
Beftjtellung des Entwurfs einer Neichsregierung vom 9. März. Als 
der leßtere, herrührend nicht von der Nationalverfammlung oder einem 
Ausihuffe, ſondern von beglaubigten Bevollmächtigten, deren Vota, 
Elaborate u. j. w. als für jie bindend die Regierungen im Voraus 
durch die Vollmacht erklärt, mitherrührend und unterzeichnet von dem 
Badischen Bevollmächtigten, in Karlsruhe anlangte, geriety man dort 
in die lebhaftefte Bewegung. Einmal hatte Welder für Baden zu 
einem Direftorialvorfchlage mitgewirkt und gejtimmt. Sodann erjchien 
Baden nach dem Entwurfe als Anhängfel von Würtemberg, bei der 
Wahl eines Mitgliedes zur Neichsregierung dem leßteren gegemüber 
mundtodt, und auch das hatte Welder eingeräumt, gebilligt. Freilich 
ſtimmte der betreffende Artikel ganz überein mit dem Paragraphen 
des großdeutſchen Entwurfes, an welchem er fo eifrig wmitgearbeitet, 
über Badens Stellung in der Reichdregierung, wonach Baden gleidy- 
falle mit Würtemberg und den Hohenzollern ein Mitglied derfelben 
ernennen jollte, und nach beiden Entwürfen mar fejtgejeßt, Daß die 
ein Mitglied mählenden Staaten ſich über die Wahl verftändigen 
jollten; ein Reichsgeſetz habe im Fall der Nichtverftändigung Be 
ftimmung zu treffen, nur vorläufig falle dem Regenten des Staates 
die Entfcheidung zu, deſſen Volkszahl in dem betreffenden Staaten: 
verbande die größefte. Gewiß war Welder ohne alles Arg verfahren 
bei jeiner Mitwirkung zu diefen Paragraphen des großdeutjchen mie 
dieſes ähnlihen Entwurfes. Kigentlih hatte er auch nur hinterher 
zugeftimmt, denn er hatte in der Sigung gefehlt, in welcher die 
Kreisvorftandihaft Würtembergs feitgeftellt worden. Seine Sünde, 
jene Paragraphen genehmigt zu haben, erſchien in noch grelleren: 
Lichte, weil in diefem neuen Entwurfe im fiebenten Staatenverbande 
bei der Wahl in die Reichsregierung Kurheffen mit Heflen-Darmftadt 
alternirte, und das hatte Jordan bewirkt, bewirkt durch ein eifriges 
Wahrnehmen der Iutereffen feiner Regierung bei fo viel geringerer 
Veranlafjung dazu, woran es Welder jo gänzlich hatte fehlen laſſen, 
und zwar nachdem jeine Regierung ſich jo geäußert, jo geftellt im der 
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Sache, nad folhen Verhandlungen uud Erinnerungen! Es mar zu 
viel. Welcker war fofort, nachdem der neue Entwurf in Rrankfurt 
hund geworden, auf fein Vergehen aufmerffam gemadt, und fehr 
bald vernahm er auch von Karlsruhe her donunernde Worte. Er 
wendete fih fofort an mehrere Bevollmäctigte und bat flehentlich, 
im durch irgend eine Nachgiebigfeit fein Verſäumniß redreffiren zu 
belfen, insbefondere Schmerling und den Würtembergifchen Bevoll- 
mähtigten, dab man ein Alterniren Badens mit Würtemberg zuge- 
febe, da doch Baden gleih Würtemberg die Kurmürde bejeffen und 
m Range ſelbſt vor Würtemberg geitanden, da zwiſchen beiden 
Staaten nım einmal eine fchädliche Eiferjucht beftehe, melcher man 
durch Bevorzugung des einen neue Nahrung geben würde u. ſ. f. 
€3 war vergebens. Dufch erfchien fogleich wieder in Frankfurt, wo 
a am Abend des 11. oder früh am 12. anlangte und die erwähnte 
Unterredung mit Welder hatte, im welcher er diefem, Falld er das 
Geihehene nicht wieder gut mache, die Abjegung angefündigt, Mathy 
vermittelt haben joll. 

War man nun auch im Pariſer Hofe nicht gleih Anfangs fo 
genau wie nach einiger Zeit von diefen Vorgängen unterrichtet, fo 
date man Doch zu viel Kunde davon, um geneigt zu fein, den 
Ruhm eines ganz tadelfreien Wechſels der Anficht und Politik einem 
Mitgliede der Gefellfhaft zuzugeftehen, das die Statuten, einen aus: 
drũcklichen Beichluß derjelben, zu welchem es jelbjt mitgewirkt, in der 
hat mit Füßen getreten. Man fagte: auf keinen Fall durfte 
Belder feinen Antrag ftellen, ohne zuvor fein übernommenes Mandat 
wrüdzugeben; diefes hatte den Zweck, die Partei gegen Ueberrumpe- 
Img der Gegner zu fihern, er hat, verrätherifch feine Abſicht ver- 
ſhweigend, die eigenen Freunde zu überrumpeln gefucht, indem er in 
das feindliche Lager übertrat; außerdem mußte ed ihm nach feiner 
denntniß don den auf der großdentichen Seite berrichenden Anfichten 
md Stimmmngen, von der dort vorhandenen Feſtigkeit der Meinungen, 
von den Charakteren der Mitglieder ded Vereins, den er preis gab, 
sltommen gewiß fein, daß man ihm nicht jo ohne Weiteres folgen, 
deß es jehr ſchwer fallen merde, durch Verhandlung auch nur einen 
gend beträchtlichen Theil mit hinüberzuziehen, daß fein Verhalten 
gar leicht gerade die entgegengejeßte Wirkung haben Fünne; der tak— 
hie Fehler, den er durch feinen Schritt begangen, ift gleich auffällig 
wie beträchtlich und läßt ſich nur erklären, wenn man annimmt, daß 
a im Drange einer perfönlichen Werlegenheit oder mie immer 
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egoiftiichen Antrieben folgend, entweder gänzlih den Kopf verloren 
oder sjede fachlihe Rüdfiht aus den Augen geſetzt. — Er jollte 
ausgefchloffen mwerden, nicht wieder erfcheinen dürfen. Und davon, 
daß er dies molle, jprach er zur Verwunderung der Meiften, Die da- 
von hörten. Er fam am Abend des 12, und erbat fih das Wort 
zu feiner Rechtfertigung. Faſt gleichzeitig mit ihm traten, jo eben 
von ihrer Reife nach Wien zurüdgekehtt, Somaruga, Heckſcher, ic 
entfinne mich nicht genau, ob auch Hermann ein. Er vertheidigte 
fih fo gut er konnte, anfcheinend jehr unbefangen. Man hielt ihm 
fein Unrecht vor, behandelte ihn indek mit großer Schonung; doch 
gewann er feinen einzigen der Anweſenden für ſich oder feine Sache. 
Mit gleicher Naivität hatte er Vormittags im großdeutfchen Ber: 
faflungsausihuß den Präfidentenftuhl eingenommen. Man hatte ihn 
dort mit der Bemerkung empfangen, daß er wol erſcheine um Abbitte 
zu thun. Er hatte fih mit Vorbringen von mancherlei Entſchuldi— 
gungsgründen abgemüht und das Ende war geweſen, daß er in 
großer Werlegenheit ſich entfernt, um fich nicht wieder blicfen zu 
laffen. Unter vier Augen fagte er mol, daß er feinen Antrag im 
Klub (mo er doch ficher noch gar nicht daran gedacht hatte) nur aus 
ichonender Rüdfiht gegen die anweſenden Defterreicher nicht zur 
Sprade gebracht und daß er mit Beftimmtheit vorausgefeßt habe, 
daß wir Anderen durchaus einverjtanden damit fein würden. Dem: 
nächft erließ er ein Schreiben an die zeitigen Vorſtände des Parifer: 
hofklubs, das die D.-P.-A.-Zeitung am 17. brachte, wogegen fie die 
Aufnahme der Ermwiederung, um melde fie von Reichenſperger erfucht 
wurde, verweigerte, weshalb diefe Erwiederung in der Frankfurter 
Zeitung erſchien. In feiner Erklärung nahm er auf den Inhalt 
der Defterreichifchen Note vom 9., die erft am Abend des 12. durd 
einen Kurier an Schmerling gelangte, und auf den Inhalt des 
(no dazu mißverftandenen) Berichtes Heckſcher's und Somaruga’s 
Bezug, die wie gefagt erft am 12. Abends in Frankfurt wieder 
eintrafen, und zwar jo, als habe er von den Defterreihifchen „An: 
maßungen“, die er in der Note umd dem Berichte fand, am Montag 
Morgens durch vertrauliche Mittheilungen Kunde erhalten, welcher 
Angabe eine Verwechſelung mit dem, mas er in der Entrevũe mit 
Duſch vernommen, zum Grunde liegen mochte. 

So begann das Frankfurter Intriguenftüd, zu welchem der 
Erlaß des Defterreihifchen Verfaffungsedifts unvorhergejehenen Anlak 
gab, das Intriguenftüh, welches — „wenn Einer verftanden hätte 
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die Gunft der momentanen Stimmung zu benugen — den Deut- 
ihen ein Rei, dem Reiche einen Kaifer würde gegeben 
haben!“ #) 


*) Braun (160) bemerkt, feit bem 12. mar die Nationalverfammlung mie 


durd einen BZauberfhlag eine andere geworden, ihre Bewegung mar fortan 
eine dithyrambiſche. Sie war vielmehr eine bachantifhe, und das geht 
eben auch aus Braun's Darftellung, am gemiffeften jedod aus dem That: 
fählihen hervor, das nun folgte. 


Berathung der Defterreihiihen Abgeordueten über ihren 

Austritt. — Schmerling's Nüdtritt. — Der Bericht der 

großdentihen Depntation am 13. März. — Oeſterreichiſche 

Erffärung vom 9. März. — Erjhütterung, Wiederbefefti- 

gung, Vorkehrungen der großdentihen Partei. (Die groß: 
deutſche Parlamentskorrefponden;.) 


Die Stellung der Defterreihifhen Abgeordneten im der 
Nationalverfammlung war, gleihen Schrittes mit der Enthüllung und 
Entwidelung der Ideen und Pläne der Preußischen Partei, ange: 
zoeifelt, angefeindet, widerwärtig und mißlic getvorden. Der Klimaz 
beftand in der Forderung, daß fie gehen follten, in der Beftreitung 
ihres Rechtes da zu fein umd zu bleiben. Sie hatten unfraglid 
daffelbe Mandat, daflelbe Recht mie die Anderen. Eben weil dies 
fo Far war, mußten die Erbfaiferlihen zu fophiftiichen Deduktionen 
und zu anderen Mitteln, als ehrlihen guten Gründen greifen, um 
die Entfernung der unbequem gemordenen Defterreiher zu bewirken, 
in deren Anweſenheit fie je länger je mehr das größefte Hindernif 
der Durchſetzung ihres Verfaffungsplanes erblidten, Nach dem Kund— 
werden des Programms von Kremfier hatten fie die Forderung des 
Austrittö der Defterreicher auf die Behauptung gegründet, daß Oeſter— 
reich Sich ſelbſt ausgejchloffen, jelbjt erklärt habe, Deutſchland ſich 
abgefondert Eonjtituiren laffen und in die Deutſche Verfaffung nicht 
eintreten zu wollen. Seit den Oeſterreichiſchen Gegenerklärungen und 
Bethätigungen vom 28. December bis Februar hatte ihren Behaups 
tungen mie ihrem Verhalten Folgerihtigfeit und Aufrichtigkeit gleich 
fehr gefehlt. Sie hatten es nicht gewagt, die neuerdings beanfpruchte 
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Theilnahme Dejterreih8 an der zu bejchließenden Verfaſſung und am 
verfaſſungswerke offen zu beftreiten; indem fie offtciell erklärt, diefelbe 
werde auch ferner vorausgeſetzt, und regelmäßig läugneten, daß fie 
den Ausſchluß Oeſterreichs beabfichtigten, hatten fie dennoch ihr Pro- 
it und damit den legtern im Sinn behalten. Allein bei dem, mas 
nun erft wieder recht eigentlich zur Frage geworden war, ob und 
wiefern man bei den Beichlüffen der erjten Leſung zu beharren habe 
oder nicht, hatten die Defterreicher fo gewiß mitzufprechen, als fie in 
der erften Berathung dabei mitgefprochen hatten, ohne daß «8 
Jemandem eingefallen wäre, ihre Berechtigung dazu in Zweifel zu‘ 
chen. Eine Partei in der Nationalverfammlung konnte mit Feinerlei 
Recht ihrer individuellen, im leßterer micht zur Geltung gefommenen 
Anficht die Bedeutung einer allein und emdgiltigen Enticheidung bei— 
meffen. Seit der Abſtimmung am 13. Januar war die Behauptung 
erneuert und täglich wiederholt, dab die Defterreihifchen Abgeordneten 
nicht mehr mitftimmen dürften, oder daß ihre Stimmen nicht zählten, 
mel es fih um Berathungen und Beichlüffe über eine Verfaffung 
bandele, woran Defterreich Feinen Theil nehmen werde. Bei jedem 
‚jerneren für den „Bundesſtaat“ bedeutfamen Beſchluſſe ftellte man 
Berehnungen an, mwonad fie aus der Rechnung entfernt und als 
Unberechtigte, ald Fremde oder Eindringlinge behandelt wurden. 
Hatte man den Anſpruch Defterreihs an der Verfaſſung Theil zu 
uchmen anerkannt, jo war jeder fernere Beſchluß, der auf einen daſ— 
ſelbe ausschließenden Bundesſtaat zielte, ein Unrecht; auf jener Seite 
aber glaubte man durch jeden Beichluß diefer Art ein neues Recht 
u befommen, den Austritt der Defterreichifchen Abgeordneten zu 
fordern, weil der Bundesftaat, an melchen Defterreich nicht Theil 
nehmen merde, fi mehr umd mehr feiner Vollendung nähere. Bei 
dem Allen mußte man jedoch thatſächlich wie rechtlid die Deiter- 
reichiſchen Stimmen gelten laſſen, und wenn man ſich trogdem und 
m Selbſtwiderſpruch darauf ſtützte, daß es einem Bundesſtaat ohne 
Oefterreich gelte, jo murde eingewendet: die Hälfte, ja die größere 
Hälfte der Verſammlung babe ſchon dur die Abſtimmung bom 
18. December das Gegentheil erklärt. Freilich Maren darin die 
Defterreichifchen Stimmen zum größeften Theile begriffen gemefen. 
Allein wenn aus dem nichtöfterreichiichen Deutſchland ein bejonderer 
Staat gebildet werden follte, jo hätten doch allermenigftens die Ab- 
geordneten Deflelben einftimmig oder jo aut mie einjtimmig darüber 
jan müffen, und auch diefes mar feineswegs der Fall. Auch die 
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Mehrheit vom 13. Januar war Feine für den Bundesſtaat ohne 
Defterreich gemwefen, fie mar vielmehr nur dur das Vertrauen von 
nicht Wenigen zu Stande gekommen, daß Gagern ernftlic und ehrlich 
den Einfluß Defterreichs fördern werde, daß er feine Vorausſetzung des 
Nichteintrittd von Oeſterreich alſß wenigſtens bedingt aufgegeben habe. 
Wenn die Erbfaiferlichen fagten, durch die Annahme des minifteriellen 
Programms fei für den Bundesſtaat mit Defterreichs Ausſchluß eutfchieden, 
fo ging dieſe ihre Behauptung wider feierliche Erklärungen des Minifter: 
präfidenten, durch welche die Genehmigung der minifteriellen Anträge 
bedingt worden war. Durch diefe Auslegung offenbarte die minifte 
rielle Bartei ihre Herzensgedanfen, mie fie die ertheilte Ermächtigung 
entgegen den Zuficherungen ihres Führers und vomehmften Hauptet 
verftehe und zu benußen gemeint fei. Aber aus ihrer Unaufrichtig- 
feit konnte nichts zum Nachtheil der Oeſterreichiſchen Abgeordneten 
folgen. Sie war mit ihrer Forderung gefchlagen, indem fie di 
Modififationen des Programms vom 18. December adoptirt, und 
Ihlug ſich noch mehr jelbjt, indem fie immerfort behauptete, daß Nie 
Defterreich keineswegs ausgejchloffen wiſſen wolle, daß es im Gegen 
theil einer Verftändigung gelte, daß man zu erwarten babe und er 
warte, ob die Defterreichifche Regierung auch wirklich in die Deutſche 
Verfaffung eintrete u. ſ. f. War dies der Fall, wie hätten die 
Defterreihifchen Abgeordneten ausfcheiden dürfen, gefchtweige müflen? 
No in den Debatten über das Gagern’sche Programm hatte Binde 
um Neujahr auch noch Mathy ausdrücklich gegen den Ausfchluß der Deiter- 
reicher gefprodhen. Man war auf jener Seite darüber nicht auf dem 
Reinen, nicht einerlei Meinung und verwidelte fi durch die eigenen 
Ausfagen — mochten fie ernftlich oder nicht ernftlich gemeint fein — 
in die allerärgften Widerfprüche. 

Obgleich aber den Defterreihern das klare Recht der Theilnahm 
„bis zum legten Momente“ zur Seite ftand, fo hatten die Bundes: 
ftaatlihen doc darin ganz Recht, daß die ganze Verfaffungaberathung 
durch diefelbe in einer eben fo jchmwierigen als ſchiefen Lage ſich be 
fand, ja daß das ganze Verfaffungsmwerf durch fie in die Gefahr des 
Scheiterns gerieth, indem fie unter zwei entgegenftehenden Voraus: 
feßungen und Gefichtspunften vor fi ging, wonach die Einen einen 
Bundesftaat ohne, die Anderen eine Verfaſſung mit Defterreih er 
ftrebten.. Waren aber die Erfteren dabei in ihrem Recht, jo waren ei 
die Letzteren wenigſtens eben jo fehr. Iene waren bei ihrem Streben 
durh die Theilnahme der Defterreiher ohne Frage ſchwer behindert, 


Berathung der Defterreichifchen Abgeordneten über ihren Austritt. 171 


allein diefe Theilnahme gehörte eben zu den SHinderniffen dieſes 
Strebens, ohne einen anderen Vorwurf zu verdienen, als den des 
feilen Berges, der zwiſchen dem Wanderer und feinem NReifeziele 
heat. Ebenſo lag auch die Hartnädigkeit der Bundesjtaatspartei 
den Streben Derer im Mege, die eine Defterreich einfchließende Ver— 
faffung begehrten. Daß die Theilnahme der Defterreicher eine fo eigen- 
Kümlihe unbequeme Einwirkung auf den Fortgang der Verfaflungs- 
berathungen erhalten hatte, jeitden diefe um die Angel des Gagern’- 
hen Programms ich drehten und mehr und mehr auf eine Ver: 
hffung ohne Defterreich zielten, mar nur die Folge davon, daß die 
Erbfaiferlihen die Verfaffungsangelegenheit in deren nunmehrige Lage 
eebraht. Sie hatten eine vermorrene unreine Situation herbeigeführt 
wd ließen den Unmillen und Ingrimm über die Ergebniffe derjelben, 
über die Folgen ihres Rechnens ohne den Wirth oder über die miß- 
bhe Lage der Deutſchen Verhältniffe und des Verfaſſungswerks, an 
dan Dejterreichifchen Abgeordneten aus, womit es natürlicher Weiſe 
wn jo fchlimmer wurde, je länger es währte. In der eriten Zeit 
der Rationalverfammlung mar viel geichehen die Preußifchen, jeßt 
geſchah das Dreifahe die Defterreihischen Abgeordneten — wobei die 
ganze Unliebfamkeit des nun das Rauhe herausfehrenden Preußen- 
ums hervortrat — zu erbittern, ja fyftematifh binauszuärgern, 
ud unter den Dejterreichern wurden jegt gerade diejenigen am ärg— 
fen mißhandelt, welche den Preußen gegen Die deufelben wider— 
tahrene Unbill treulich zur Seite geftanden. Das feindjelige Ver: 
fehren der Erbkaiferlichen erfchien um jo häßlicher im Gegenfage zu 
Kumdgebungen der anderen Seite, wie Arenth's verftändiger und edler 
Erflärung; es wurde durch Wechſel darin noch mwidermärtiger, indem 
je die Defterreicher bald hinauszufchelten, bald hinauszufchmeiheln 
uhten, fie jetzt mißhandelten und dann wieder beim Chrgefühl und 
ba der Delikateffe fallen mollten, thnen heute die geballte Fauft 
wigten, fie ehrvergeffen, verhärtete Feinde Deutſchlands, hartgejottene 
Shmarzgelbe titulirten und morgen fie zu rühren fi bemühten und 
m ihren Deutichen Patriotismus und ihre brüderlihe Geſinnung 
wpellitten, abwechſelnd auf behauptetes Recht pochend, mit Gewalt 
robend umd es dann wieder mit Lift, mit Ueberredung und Bitten 
vriuhend, aber verfehlend, was allein vernünftig geweſen wäre: 
unter Wahrung der guten gefellihaftlihen und der parlamentarifchen 
Sitte des Mittels angemeflener freundlicher Vorftellungen zu ge: 
standen, und wenn fie damit nicht zum Ziele kommen konnten, 
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offen und auf geeignetem Wege entweder den Ausſchluß der Or 
reicher oder die Abjonderung von ihnen zu fordern und durchzuſe 
ftatt unausgeſetzt zu poltern, zu drohen, und es dann doch nie mw 
ald bis zu Anträgen zu bringen, die fie gleich darauf felbft mi 
fallen ließen. In der Deutjchen Zeitung hielt e& deren Korreipon 
vom Rhein, in einer Reihe von methodisch delirirenden Artikeln bei 
und gehäffiger als Einer gegen die Defterreidyer und für deren 9 
treibung eifernd, der eigenen Partei vor, daß fie durch ihr Verb 
ohne Konfequenz und Energie bei fo viel Erhitzung Pfufcherei 
der Nation treibe und ſich hinterdreinfolgende Schande vor der ! 
dazu verdiene. (Anh. XII.) 

Es war durch tägliches dreiftes Wiederholen derjelben ob 
noch jo unbegründeten Behauptungen und Anfchuldigungen um 
jo viel eingemurzelter und befliffen ausgebeuteter Verftimmung a 
Defterreich und Alles was von daher Fam, gelungen, auf die Oi 
veihifchen Abgeordneten großes Odium zu merfen und immer me 
bon ihnen felbjt ähnlich zu beirren und zu ſtimmen, tie oben 
Würth berichtet if. Noch jchtwieriger, widerwärtiger umd pein 
war ihnen ihre Stellung geworden, feitden und fofern fie fid 
ihrer eigenen Regierung verlaffen glaubten oder das fo weit ver 
tete Mißtrauen gegen deren Wollen oder das Vermögen Defter 
in deſſen dermaliger Lage theilten. Das Verfaffungsedift vor 
März gab den an das Programm von Kremfier gefnüpften Beh 
tungen noch größeren Schein, welche die Erbfaiferlihen mu i 
und mit äußerſter Heftigkeit ernenerten. Weberall hörte man fie | 
und las es von Stund’ an in ihren Organen: die Defterreicher I 
jetzt jchlechthin Fein Necht mehr zum Mitftimmen, da fich Oeſte 
vom Bunde abgelöst hat; es ift — Dies murde auch in der rı 
minijteriellen Zeitung ausgeführt — nunmehr zu prüfen, ob 
Bund ſich diefe Schmälerung und Verlegung gefallen laffen oder 
Proteft oder That dagegen auftreten will; die Frage nach der 
mehrigen Stellung der Dejterreihiichen Abgeordneten muß | 
peinlih für fie fein und ift e& auch diesfeits, kann aber nicht 
gangen werden; ihr Verweilen erfcheint als Proteſt gegen die Rı 
giltigfeit der Akte ihres Kaiferd vom 4. März, und Die Nat 
verſammlung jchließt ſich demſelben feindfelig ımd obne Sri 
an, wenn fie die Vertretung der abgelösten Gebiete noch ferne 
stattet; ihr Mandat iſt erlofchen, und im welcher Abficht fie b) 
mögen, fie mißbrauchen dadurch das Gajtreht; mir werden fü 
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merz jcheiden fehen, ſchlimmer aber wäre es, eine große Intrigue 
agen zu müſſen, wenn fie, in dem Bemwußtfein und nicht begleiten 
birfen, als Irrlichter uns dienen wollten, uns auf falfche Wege 
führen; eine durch jie gebildete Majorität würde nicht anzuerkennen 
u. dgl. Wiederum Andere forderten, daß fie ji von den legten 
then Akten ihrer Regierung losfagen müßten, um ferner noch 
Htigt zu fein. Iedenfalls, hieß es, hätten fie fich der Stimmen 
athalten, woneben mit verdoppelter Seftigkeit gegen Vefterreich 
schen und gejchrieben wurde, über deſſen Sünden ſich abermals 
entlih der Korrefpondent vom Rhein in jchnaubenden Artikeln 
9.7) 

Gerade die Oeſterreichiſchen Abgeordneten maren in der Mehr: 
am meiften beftürzt oder unmmthig über den neueſten Schritt 
Regierung. Der Lärm, welcher Augenblids gegen fie erhoben 
x, wirkte gleichfalls auf fie ein. Im erften Schreden, vom erften 
ud beherrſcht, traten fie zufammen, um über ihren Austritt 
erathen, welchen Mehrere, 3. B. Würth und Mühlfeld mit Nach: 
forderten. Es wurde eingewendet, man habe den Erfolg von 
tellungen und Aufragen, von weiteren Erklärungen, die Abbe: 
ig oder einen allenfalligen Beſchluß der Nationalverfammlung 
warten; wenn es ein Unrecht genannt werde, Deutjchland zu 
adern auch jeinerfeit8 abgefondert fich zu Eonftituiren, jo babe 
dieſe, Verfammlung dazu nicht den Beruf, fondern nur den, 
Berfaffung für ganz Deutfhland zu berathen, woran Theil zu 
wm alle Deputirten gleiches Recht hätten; babe doch eben Die 
partei, die den Austritt der Defterreicher fordere, die Souverä- 
der Verſammlung proflamirt, bleibe fie doch dabei, unter Pro: 





Er forderte eine Kriegsertlärung, er ſprach fib im Zone der Radikalen 
iber die Auflöfung des Kremfierer Reichstags aus, der dann doch im Leiter 
ver nächſtfolgenden Nummer als gänzlih unfähig bezeichnet wurde, mit dem 
Pinzufügen, die Defterreihifche Regierung ſchlage jofephinifche Bahnen ein, 
He jedoeh zum Abfolutismus zurüdführen würden. Oder es lautete, die 
Induftriellen in Defterreih und im Grunde die DOefterreiher allefammt 
selten gar Leine Berbindung mit Deutfchland, wogegen Andere fagten — 
am 19. wurde ed fogar von der Tribüne gefagt — Deutfihland habe gar kein 
Fiereſſe an Defterreih. Die Erbitterung, melde von Frankfurt gegen 
Orfterreih und die DOefterreihifchen Abgeordneten hinausgefhrieen wurde, 
kehrte als Wiederhall in zahlreihen Adrefien an die Nationalverfammlung 
rät, umd Adreſſen diefes Inhalts druckten die erbkaiferlihen Blätter be- 
Fertig ab. i 
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teft gegen die Vereinbarung und unbeirrt durch die Regierungserfli 
rungen zu befchließen, und fei doc die Theilnahme der Defterreich 
und ihr Hinwirken auf eine gefammtdeutiche Verfaflung, über meld 
auch die Defterreihifche Regierung noch immer vereinbaren könn 
eben nad diefem, dem Mehrheitsftandpunfte nur in der Ordnun 
und das Plihtmäßige für Vertreter eined Deutjchen Landes. © 
beſchloſſen faſt ausnahmlos, vorerft noch nicht auszutreten und au 
nicht etiwa der Stimmen fich zu enthalten, was von Einigen beaı 
tragt wurde. Andere wollten, dem „Bundesjtaate” ſollte von di 
Defterreihifhen Abgeordneten fein Hinderni in den Meg gele 
werden, aber ftimmen follten fie gegen jeden Sag, der den Beitn 
Defterreichs auch in der Zukunft unmöglih machen würde. Lleb 
diejen Vorſchlag und ähnliche wurde eine fefte Einigung nicht erziel 
Die ganze große Mehrzahl derer, die bisher mit den Großdeutice 
geſtimmt, thaten dies auch ferner. 

Schmerling hatte an der Verfammlung feiner Yandsleu 
feinen Antheil genommen, von denen nicht Wenige großes Mißtraue 
und Unmillen gegen ihn an den Tag legten, ale den mitbetheili 
Geglaubten bei der unaufrichtigen Politik des Hinhaltens, melde d 
Defterreihifche Regierung befolgt habe. Er hielt ſich verlegt, «al 
ihn das Berfaffungseditt vom 4 März durch die Blätter Fun 
wurde. Entnehmend, daß er fich hinlänglich weder in dem Gedante 
der Deutſchen Politik, noch im Vertrauen feines Kabinets befind 
forderte er feine Entlaffung, machte auch fogleih dem Reicht 
miniſterium Anzeige davon. Jedoch entjchloffen bis zur Rüdäußerun 
auf feinem Poſten zu verbleiben und feine Schuldigkeiten zu erfüllen 
verhehlte er auch in dieſem Zeitpunkte feine Anficht nit. So un 
gereimt ed Elingen mag, äußerte er in dem nächſten Tagen, di 
Welcker'ſche Antrag bat Anklang gefunden, die Stimmung für ib 
ift im Zunehmen, es ift fehr möglich, wenn nicht wahrſcheinlich, da 
er durchgefegt wird. Sind doch Preußifche Abgeordnete, die zuglei 
in der Preußifchen Kammer figen, herbeigeeilt, um dafür mitzumire 
und zu ftimmen. Died gedenken auch vaditale Preußen, ja jelb 
Baiern zu thun. Die Berliner Kammern erklären fich immer en! 
fchiedener für den f. g. engeren Bund. Welche Stellung fol di 
König einnehmen, wenn feine eigenen in der Mehrheit konſervatibe 
Kammern fih mit Frankfurt verbinden? Vertraute von Camphaufe 
verfichern, der König weder ſelbſt noch irgend ein Prinz feines Hauſe 
vermöge dem Verlangen des Landes zu miderftehen, an die Spiß 
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bei engeren Bundes zu treten; auf den Kaifertitel verzichte man 
gen, aber die Sache wolle man und merde fie durchjeßen, felbit die 
Imee werde ihr ganzes Gewicht dafür einlegen; man feße den 
mgeren Bund ald unumgänglich voraus, man fei gewiß, daß mora- 
iiher Zwang und Bedürfniß auch die ſüddeutſchen Staaten ihm zu— 
fürn werde; man bejchäftige fich deshalb auch ſchon damit, den 
wateren Bund in feinen Umriſſen feitzuftellen, in welchen man mit 
deſterteich zu treten gedente. Auch jene Abgeordneten, die ald Aus- 
rd des perfönlichen Willens des Königs gelten, wie Radowitz und 
Boddien, fangen an fich für dem engeren Bund zu erklären, fo ab» 
geneigt der biefigen Neichsplanmacherei fie fich bisher ftets ausge— 
rohen haben. Gagern giebt jegt unter vier Augen unummunden 
m, dab aus der Deutfhen Sade eine Preußiſche geworden, 
wie er beforge, daß es nicht gelingen werde wie es berechnet geweſen, 
Preußen dadurch aufzulöfen, daß man feinen König zum Deutfchen 
daiſet made, allein er fügt hinzu, daß ihm und vielen feiner Freunde 
der Zuftand der Zerriffenheit und der Kleinftanterei jo unerträglid 
ki, daß fie eher Preußifch werden (und das Ende Deutſchlands her: 
beführen), als in demſelben verbleiben wollten, mwodurd fie denn 
keilih jo wenig Patriotismus und Deutfchheit, ald Sinn für ein 
großes Staatsweſen befunden, Er macht fein Geheimniß daraus, 
%ah feine Partei ihren eigenen Weg gehe, dab er ohne weſentlichen 
Einfluß ſei. Allein damit ift nichts für uns und viel für Preußen 
gewonnen. Die Eleineren Fürften haben ihre Sache aufgegeben und 
Dir könnten fie fih gegen Preußen halten? In Hannover wäre 
der Regierung fast jchon die Verkündigung der Grundrechte abge 
rungen. Mit der Suprematie Preußens wird cd faum anders 
gen. Sie wird nicht don Dauer fein, die Kaiferwürde nie ins 
hen treten: allein jeder Konflikt zwifhen Wien und Berlin ift tief 
M beflagen, und die Konflifte werden eben jo wenig fehlen als fie 
Kon da waren. Der Reiz zur Machtvergrößerung ift zu beträchtlich, 
km dauernd zu mwiderftehen, und wenn man ihn au, aus Furcht und 
"st aus Weberzeugung, bekämpft, fo ift doch das gute Einvernehmen 
grübt, Meder die Nationalverfammlung jelbjt noch Preußen wür— 
I in ihren Hoffnungen, Wünſchen, Maßnahmen jo mweit gegangen 
km ald es gejchehen ift, wenn mir nicht die Deutſche Frage mit fo 
oe Zurückhaltung behandelt hätten. Unfer Eingehen auf den 
Imdeöftant im Sinne des großdeutfchen Entwurfs, inäbefondere auf 
des Vollshans wäre mahrlid nicht zu fürchten geweſen. Der 
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Reichstag in Wien würde neben dem in Frankfurt, in welchem aud 
Deiterreicher figen jollen, nicht füglich beftehen können; allein er jol 
erjt im Frühjahre 1850 zufammentreten, ein Jahr ift jet überreid 
an Veränderungen, bis zu jenem Zeitpunfte wird eine größere Samm 
lung der Gemüther eingetreten, manches Zagsvorurtheil verſchwunden 
viel Antipathie gegen uns ausgelöjcht, der Deutſche Reichstag geneig 
geworden jein, einzelne etwa für uns und die Verbindung mit un 
nicht pafjende Beſtimmungen der VBerfaffung aufzugeben. Wir habe 
die Deutichen Sympathieen in beträchtlihem Maß verloren, da 
dürfen mir uns nicht verhehlen; es wird Zeit und Entgegenkomme 
dazu gehören, um fie wieder zu gewinnen. 

Inzwiſchen war eine weitere Erklärung der Dejterreidi 
hen Regierung eingetroffen, von welcher fogleih die Rede jei 
wird. Enthielt fie aber Zroft, jo wußte doch Schmerling den Um 
ftänden nach nur geringen oder feinen daraus zu jchöpfen. Do 
allen Defterreichischen Abgeordneten mußte ihm das noch fernere Aus 
harren jchwer werden. Die Radikalen verfolgten ihn, weil fie ib) 
als ihren gefährlichjten MWiderfacher haften. Daneben wurde er ver 
dächtigt, die Triebfeder bei den Bemühungen um eine Koalition wi 
denfelben zu fein. Die Preußiſche Partei ließ ihre ganze Bitterfei 
gegen Defterreih an ihm, als dem vornehmften Vertreter der Deiter 
reichifchen Kabinetspolitif, dem gefährlichjten Gegner ihrer Pläu 
aus. Bon feiner Negierung verdiente er fih, ſchien es, ſchlechte! 
Dank, indem er derfelben wicht zu Gefallen redete. Die — je 
freilich zu Boden fallenden — Angriffe und Gehäfligfeiten gegen ib 
in der Nationalverfammlung, der Preſſe, (der Gejellichaft jogar 
hörten nie auf, und feine Stellung verbot ihm, feine Vertheidigun, 
eben da zu führen, wo er den weiten Schein wider ſich hatte unl 
mo fie ihm am leichteften geworden wäre, ‚wenn er nur hätte jprede 
dürfen oder wollen. Erſt noch in den legten Tagen war er in de 
reihsminifteriellen Zeitung auf das Lügenhafteſte und Boshafteſte — 
weil ihm auch hier bekannte Nüdfichten Stillſchweigen geboten — 
angefeindet. (Anh. XL.) 

Die am Abend des 12, März in Frankfurt wieder eingetroffen 
großdeutihe Deputation berichtete jofort dem Ausſchuſſe de 
Partei und ſodann auch einer zahlreiheren Verfammlung im Hote 
Schröder. Sie hatte ihre erfte Zuſammenkunft mit dem ehemaliger 
Trieftiner Abgeordneten in Frankfurt und dermaligen Oeſterreichiſcher 
Minifter v. Brud gehabt. Sie war von ihm mit vieler Freundlihtei 
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end aufrichtiger Theilnahme für die zu verhandelnde Sache aufge- 
sonmmen. Die Unterredung mit ihm diente al& Einleitung, Man 
uhte gegenfeitig fich zu vergemwiffern über das, was in Frankfurt 
md Wien beabfichtigt werde. Die Deputation überzeugte ſich fehr 
bald nach ihrem Eintreffen in Wien, daß ihr bejonders zieierlei 
Schwierigkeiten entgegenftanden, eine formelle und eine materielle. 
Jene beftand darin, daß der Hof noch in Olmüß verteilte, und daß 
das dadurch nöthig werdende Hinz und SHerreifen der Minifter diefe 
für die Deputation jehr unzugänglih machte. Die andere lag in 
der damald noch in ihrer ganzen Stärke wirkenden Beforgniß der 
deſterreichiſchen Staatsmänner, durch eine zu entfchiedene oder zu 
sttenfible Hinneigung zu Deutſchland bei den mit natürlihem Mip- 
mauen und fünftlich gepflegter Abneigung erfüllten Slaviſchen Stäm- 
men Anſtoß zu geben, eine Beſorgniß, die an dem gerade damals 
— ohne Wiffen der Deputation, wie denn auch außerhalb der 
mimifteriellen Kreife Niemand etwas davon ahnte — gereiften Ent: 
hluffe, Die einheitliche Verfaffung für die Defterreihifche Monarchie 
wu erlaffen, meben vielen anderen für eine verftärkte Gentralifation 
Iprehenden Gründen, einen gewiß ſehr großen Antheil hatte. Zu 
einem Refultat führte auch eine zmeite Unterredung bei Herrn von 
Bruck nicht, welher Baron Werner beitvohnte, der fich jedoch meift 
paffiv verhielt. Die beiden hauptſächlichen Zuſammenkünfte fanden 
bei dem Minifter des Innern, Graf Stadion und beim Fürften 
Shmarzenberg Statt. An der erften, bei Graf Stadion, nahm 
auch Herr Bad, damals JIuftizminifter, Theil. Die Deputirten 
ksten die Nothwendigkeit einer pofitiveren Haltung Oeſterreichs in 
der Deutſchen Verfaffungsangelegenheit und die Annehmbarfeit des 
rohdentjchen Entwurfs unter Zulaffung von allenfalljigen Modififa- 
äonen mit Wärme und Lebhaftigkeit auseinander, Sie gingen davon 
aus, daß fi Defterreih Frankfurt mit einem ftarfen Schritte nähern 
wife, um nachzuholen, was‘ es verſäumt habe; fie fuchten einleuch- 
md zu machen, daß es, wenn eine Einigung zu Stande kommen 
le, auf das Wefentlihe der großdentfchen Werbefferungsanträge 
ängehen und namentlich das Volkshans zulaffen müffe, von welcher 
Saftitution die Frankfurter Verfammlung ſchlechterdings nicht zurüd- 
gehen werde. Sie fanden jedoch bei den Miniftern, die als die 
Hanpturheber und Vertreter des Defterreichifchen Centralifationsprincipg 
galten, entfchiedenen Widerfpruh. Der beiderfeitige Eifer ftreifte bis— 
welen an die Grenze leidenfchaftliher Rede und Gegenrede. Ein 
12 


178 Der Bericht ber großbeutfhen Deputation am 13. März. 


großes Widerftreben gab ſich bei den Oeſterreichiſchen Staatsmännern 
namentlich gegen die Wolfsvertretung kund, welche fie, fo wie die Ver- 
ſammlung in Frankfurt und auch der großdeutiche Entwurf fie wollte, 
nicht anders ſich vorjtellen Fonnten, ala über den Landesvertretungen 
ftehend und ald nothmwendig zu deren Auflöfung und Abjorbirung 
binführend. Hinweiſung auf den nordamerifanifchen Kongreß und die 
Schweizer Tagjagung erſchien ihnen nicht zureichend, die Auffaflung 
der Deputation gelten zu laffen, wonach jene Gefahr bei der auf 
beftimmte Bundeszwede zu beſchränkenden WBolfsvertretung nicht zu 
beforgen fein würde. Sie beriefen fih auf die hiſtoriſch erflärbare 
relativ viel größere Kraft, Selbitändigkeit und Eigenthümlichkeit der, 
dazu don einem europäifhen Staatengleichgewichtsſyſteme umgebenen 
Deutſchen Staaten und des m dieſen vergleihungsmweis viel ausge 
bildetern Staatslebens, was eine richtige Parallele mit jenen Staaten: 
bündniffen nicht zulaſſe. Sie erklärten, die Volfsvertretung würde io 
viel fein, ald Ummandlung Deutſchlands in eine parlamentariſch zu 
regierende Staatseinheit; daß fie die Möglichkeit des Nebeneinander: 
beftehend von einem allgemeinen und dreißig umd einigen befonderen 
Volkshäufern nicht zu begreifen vermöchten; daß fie auf die Vor— 
ſchläge des großdeutjchen Entwurfs gern nah Möglichkeit eingeben 
würden, wie denn auch der Bevollmächtigte in Frankfurt bereits 
inftruirt fei, denfelben faft ganz gemäß eine Webereinfunft über die 
Reichöregierung zu Stande zu bringen; daß aber das ganze profeflo: 
rifch = gagernfche Projekt untauglich jei; indem die Nationalverfamm: 
lung daffelbe ſich angeeignet, habe fie Defterreih theils ignoritt, 
theild feindfelig behandelt, eigentlihe Unterhandlungen gar nicht 
angefangen, ja alles Verhandeln durch eine wegwerfende Behandlung 
der Defterreichifchen Erklärungen im Grunde unmöglich gemacht, 
mern fie dies nicht fchon dadurch gethan und noch thue, daß fie ſich 
für fouverän erklärt, das Wereinbaren verworfen und dieſen unzu— 
läffigen fonveränen Standpunkt behaupte, es könne nicht erwartet 
werden, daß ſich Defterreih num plöglih den Frankfurter Ideen und 
Beichlüffen Eonformire, gleichſam mit einem Sprunge hinüberfomme; 
wenn dieſelben feſt gehalten würden, fo könne ſich Defterreich nicht 
betheiligen, werde zwar nicht Krieg erklären, fich aber feine Rechte 
vorbehalten, nie die großartige Sonderbündelei gut heißen, die man 
betreibe, und am allerwenigften einem Preußischen Kleindeutſchland 
die Vortheile gewähren, die es bei direkter engerer Verbindung an 
biete, namentlich die Zoll» und Handelseinigung und Einmwanderungs 
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freiheit. Die Defterreichifhen Minifter blieben insbefondere dabei, 
dad eine Volksbertretung die jeden Gewinn oder Vortheil überwie— 
ende Gefahr eines Widerſtreits der Gewalten herbeiführen mürde. 
die Deputation ihrerfeits wollte es fich nicht nehmen laflen, daß die 
Bolfsvertretung ſowol ungefährlich als unumgänglich ſei. So wurde 
an VBereinigungspunft der Anfichten nicht gefunden. 

An einem der nächſten Tage erjchien das Oeſterreichiſche Ver⸗ 
jaſſungsedikt. Die Wiener Bevölkerung verhielt fih apathifh, die 
sbendlihe IUumination war eine bell= leuchtende aber lautlofe. Auf 
de Deputirten machte jene Veröffentlihung den peinlichiten Eindrud. 
das Edift mußte bereits unter der Preffe geweſen fein, ald die Mis 
after mit ihnen diskutirt hatten, Nicht zwar die Anfichten und Ab- 
ihten in Betreff der Verfaflungsform, welche für Defterreich paflend 
gehalten werde, waren ihnen verfchmwiegen, wol aber hatte man ihnen 
gegenüber ein völliges Geheimniß aus dem gemadt, was zur Aus: 
führung bereitd im Werke gewejen und was ihnen das Eingehen auf 
den großdeutihen Entwurf unmöglihd zu machen fchien. Ihnen 
dãuchte, Die Erörterung fei von Seiten der Minifter nur ein Schein- 
zefecht gemwejen, ihre Miffion ſei gänzlich gefcheitert. Sie wollten 
auf der Stelle abreifen. Herr von Brud bewog fie indeh, noch einen 
ag zu einer Zuſammenkunft mit dem Fürften Schwarzenberg 
w verweilen. Dieſer jtand ihnen in der durch Bruck vermittelten 
Konferenz allein gegenüber. Heckſcher führte vornämlic das Wort. 
Die Diskuffion war eine jehr ausführlide., Man kam abermals auf 
die Bolfävertretung. Nun murde ein Mißverftändniß aufgeklärt. 
der Fürft ſprach fich dahin aus, daß ein Volkshaus, mie man es 
u Frankfurt denfe und wolle, unzuläffig fei, weil nicht eine Ver— 
ketung unter der andern mit dem Anſpruch auf gefeggebende Gewalt 
fchen könne; wenn folches jtattfände, jo müßten entweder die Landes— 
vertretungen zur Nullität finfen, oder es würden, wenn die Auf: 
fung im Gentrum eine andere jei als in den einzelnen Ländern, 
Konflikte unvermeidlich fein, welche die Gentralgemwalt lähmten. Um 
Hefe Konflikte zu vermeiden ſei ed nothiwendig, dab dad Parlament 
=s den Ständen hervorgehe — mit Einem Worte, damit fich nicht 
be Kammern der Einzeljtaaten und der Reichstag im Wege ftänden, 
ia ein aus Delegirten der Kammern zu bildendes Staatenhaus zu 
richten, diejenige Form, in welcher die Volksvertretung zuzugeftehen, 
in welcher fie aber auch allein ftatthaft jei. Der Fürft ließ es auch 
an noch weiteren Andeutungen darüber nicht fehlen, wie er Die künftige 
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Verfaffung Deutſchlands und die Theilnahme Defterreih® daran für 
ausführbar und wünſchenswerth halte. Er fagte der Deputation ungefähr 
das, was in feiner Erklärung vom 9. März (S. unten) ausführlich zu 
lefen ift. Er äußerte: „Ich gehe auf die Kreiseintheilung ein; jeder der 
fieben Kreife jol Generalftände erhalten und von ihnen das gemein 
Ichaftlihe Staatenhaus zujfammengefegt werden.“ Doch war das 
Alles der Deputation zu unbeftimmt und ungenügend, wenn fie fich 
auch weniger unbefriedigt zu fühlen anfing. Nod immer ftanden 
die Anfchauungen zu meit auseinander. Der Fürft hielt die Depu- 
tirten zu befangen im Frankfurter Ideenfreife oder in dem Gedanken, 
es fei Deutiches und Defterreihifches Bedürfniß, daß ſich Defterreich 
joweit dem Deutjchen Parlament akkommodire. Die PDeputirten 
ihrerjeitö erhielten den Eindrud, der Defterreihifche meift in auswär— 
tigen Miffionen geweſene Staatsmann fenne und würdige die Deut- 
Shen Zuftände und Anfprühe zu wenig und laffe ſich viel zu fehr 
von der irrigen Anficht beherrfchen, wonach er von der findifchen 
zweck- und zügellofen Wiener Empörung auf eine gleiche Haltlofigkeit 
der Deutihen Bewegung ſchließe. Sie bemühten fi angelegentlich 
ihn zu überzeugen, daß die letere bewußte Zwecke mit ganz anderen 
Mitteln verfolge, aud die höheren und befigenden Stände ergriffen 
babe, und daß Defterreich, wenn es noch länger ſäume, eine den ge: 
rechten Wünſchen und den wahren Bedürfniffen des Deutſchen Volkes 
entjprechende Politit zu befolgen, Deutſchland in die Arme Preußens 
treibe und den Beſitz feiner eigenen Deutjchen Länder für die Zukunft 
gefährde. Doc zu ftark ftanden bei dem Fürften entgegen Antipatbie 
gegen die Deutihen Revolutionäre und Doktrinärs, und geringe 
Meinung von ihnen wegen ihrer Unreife und Unerfahrenheit, der 
Sclechtigkeit und Böswilligkeit eines Theils, der Energielofigkeit eines 
anderen Theild von ihnen; Schen vor ihrer Propaganda in Dejter- 
reich; die Meinung, da wider die Revolution am meiften Entfchloffen- 
beit und Waffen zu gebrauchen feien, daß man nach den nenejten 
Erfolgen des Fürften Windiſch-Grätz vom Ungrifchen Aufftande nur 
noch wenig zu bejorgen habe. | 
Die Deputation hielt wenigſtens Augenblid8 auch nach Ddiefer 
Unterredung ihre Miffion für jo gut ald gänzlich verfehlt. Ihre 
Mitglieder waren wol aufgenommen, fie hatten aber nichts erreicht 
für ihren Zweck, wie fie glaubten. Die Perjönlichkeit der leitenden 
Defterreihifchen Staatsmänner hatte dagegen den bejten Eindrud auf 
fie gemadt. Das mar namentlih der Fall geweſen Hinfichts der 
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Offenheit, Klarheit und Entjchiedenheit des Fürften, deflen Formen 
fe ausgeſucht fein und einnehmend gefunden, in welchem fie den 
wahrhaften Staatsmann anzuerkennen nicht verfehlt. Beim Hinaus- 
treten trafen fie noch einmal mit den Miniftern Stadion und Bad 
zuſammen, die foeben zum Meinifterfonfeil erfchienen. Der Minifter 
Bach richtete an Heckſcher die Frage, wie er und feine Mitab- 
geordneten in Wien zufrieden jeien? Heckſcher entgegnete: „Man 
bat und zu gut behandelt und Deutichland zu fchlecht.* Der Fürft 
empfahl ihnen noch, auf ihrer Rüdreife dem Kaifer in Olmütz auf: 
umarten. Sie lehnten es ab, um übler Nachrede vorzubeugen. *) 
Der erſte Eindrud ihrer Berichterftattung war ungefähr derfelbe 
bei der Mehrheit der PVerfammelten, wie der des Berichteten bei ihnen 
ſelbſt geweſen war. Die vorherrihende Meinung geitaltete ſich dahin: 
man hat Oeſterreichs neueftes, aber noch nicht fein letztes Wort ver: 
nommen; zunächſt find feine angekündigten weiteren Erklärungen ab: 
wwarten; die Hoffnung, dab es in den Bundesftaat, zuläffige Mo: 
dinfationen des Projektes vorausgeſetzt, eintreten werde, ift zur Zeit 
noch nicht aufzugeben; fein Eintritt ift um jo thunlicher, je mehr es 
dem Föderalprineipe in feiner Verfaflung fich wieder nähert, umd c# 
wird müſſen; bei den großdeutichen Werbefferungsanträgen ift im 
Beientlichen um fo mehr zu verharren, da die Verfaflung durch deren 
Amahme nicht blos für Defterreih, fondern für alle Staaten paß— 
licher und annehmbarer, überhaupt ausführbarer wird; über Die 
Arage der Neichäregierung kann erſt entfchieden terden, wenn die 
Berfaffung zum zmeiten Male durchberathen ift und dann fich zeigt, 


Es fehlte nah der Nüdkehr der Deputation nit an zahlreichen falfchen 
Ausftreuungen. Defterreih follte 5. B., indem es mit feiner Gefammtheit 
eintreten wolle, den Anfprud erheben, nad feiner Bevölkerung mit 38 gegen 
31 vertreten zu werden, was dann bei den Verhandlungen über den 
WBelder’fhen Antrag ſtark benugt wurde In Wien war von dergleichen 
gar nit die Rede gemefen. Oeſterreich ſprach fih über den Punkt erft 
viel fpäter durh die Münchener Uebereinkunft aus, nah welcher es zum 
Gefammtreihstage 100 gegen 200 Deutfihe Repräfentanten fhiden wollte. 
In der D. 3. mar behauptet, Hermann babe in den Briefen, welche er 
über die Sendung gefchrieben, nicht Worte genug finden können, die Ges 
ringfhäßung zu fchildern, mit welcher die Deputation behandelt worden 
ſei u. ſ. f. Hermann erklärte Öffentlich die ganze Erzählung für eine Lüge; 
er habe nur einen einzigen Brief gefchrieben, und in diefem die offene 
Weile anertannt, in melder die DOefterreihifhen Minifter der Deputation 
ihre Anfihten dargelegt; der Empfang fei in jeder Beziehung zuvorkommend 
und würdig gewefen. (Allg. Zeitung von 1849, Nr. 79.) 
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ob Defterreih Theil nehmen till oder nit; ınan kennt die in Bauſch 
und Bogen anzunehmende Verfaffung noch nicht, fie erfcheint — fo 
wie fie nach aller Wahrfcheinlichkeit aus der Revifion des Ausſchuſſes 
hervorgehen wird — nicht tüchtig, nicht lebensfähig, nicht geeignet 
von den Regierungen angenommen zu werden; jelbit Preußen mird 
fih fchmwerlih auf die Annahme der Oberhauptswürde und diefer Ver— 
faffung einlaflen; durd ihre En-bloc- Annahme würde Defterreich 
das legte Wort vor der Zeit abgejchnitten werden; Defterreich zeigt 
fih in einer Haltung, die ſehr unmahrfcheinlid maht, daß es den 
Bundesftaant mit Preußen an der Spitze zulaffen, und wenn Dies, 
daß es die Vorausfegung erfüllen würde, mit Deutfhland in einen 
meiteren und doch engen Bund zu treten, mährend fih Preußen 
nicht in der Haltung zeigt, den Bundesjtaat gegen Defterreihs ge- 
twaffneten Widerſpruch aufzurichten oder auch nur bei Defterreichs 
Paffivität in Stand und Weſen zu bringen und fodann wohl zu 
regieren: aus diefen Gründen ift auf den Welcker'ſchen Antrag nicht, 
am Wenigften ohne Weiteres einzugehen. Ein Theil der Verſammel— 
ten wollte um jeden Preis, auch um den des Ausfcheidens von 
Defterreih die ftraffere Staatseinheit durchgefegt wiffen. Andere — 
die Mehrheit der Defterreicher zumal — gaben dem Zufammenbleiben 
der Deutjchen Staaten auch in einer loferen Verbindung, mie fie 
jetzt nur noch möglich erſchien, oder (mas jedoch nur die Meinung 
einer geringeren Anzahl war) auf Grundlage der Ideen vom Eintritt 
Gejammtöfterreih® und don der Kreiseintheilung den Vorzug. „Diefe 
Ideen werden fi Bahn brechen; fie waren und find die richtigen.” 
„Lieber die Deutjche Einheit, d. h. die mit Defterreich, wie fie allein 
möglih und zu haben, ald gar feine, als unabjehbare Verwirrung 
und Zerrüttung, die einzige und gewiſſe Ausficht, welche die weitere 
Verfolgung des nun ganz bodenlos gewordenen Gagern’shen Bro: 
gramms darbietet.“ Der fpecififch - frankfurtifche Ideenkreis blieb bei 
einem Theile der darin Befangenen noch unerfchüttert, bei den Ans 
deren begann er erſchüttert zu erden. 

Die Zufage einer weiteren Erklärung des Defterreihifhen Gou— 
bernements mar inzwiſchen jchon in Erfüllung gegangen. Am 12. 
März, ſpät Abends, hatte Schmerling durch Kourier ein vom 9. 
datirtes Reſkript feiner Regierung erhalten, worin ihm das Ver: 
faffungsedift mitgetheilt wurde und Fürft Schwarzenberg zugleich 
über das PVerhältniß Defterreih8 zu PDeutfchland fih ausfprah. Er 
überfendete es am 13. dem Reihsminifterium zur Mittheilung an 
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die Rationalverfammlung. Am 15. verfündigte der Vorfigende, daf 
es mitgetheilt fei und dab er ed an den Verfaſſungsausſchuß habe 
gelangen laffen. Wie e8 von Gagern zwei Tage Später abgefertigt 
wurde, wird unten berichtet werden. Es mar darin ausgeſprochen, 
dab Defterreich die in Frankfurt beliebte Gentralifation nicht billigen, 
micht genehm halten fünne, dab es jedoch mit Deutfchland vereint 
bleiben, die mögliche und nützliche Einheit, ein großes ſtarkes Deutfch- 
land an Kraft und Ehren reich aufrichtig wolle, doc mit Achtung 
der Rechte Aller, mit Berückſichtigung der ftaatlihen und materiellen 
Intereffen, mit Inftitutionen, welche die Ordnung nicht untergrüben, 
iondern getwährleijteten; es werde inabefondere zur Errichtung eines 
aus mittelbarer Wahl bervorgehenden Wolkshaufes die Hand bieten, 
jwer Vorſchlag auf diefen Grundlagen werde der Defterreichifchen 
Regierung genehm fein, fie rechne auf die wahrhaft Deutſche Gefin- 
nung Derer, die den ihrigen beurtheilten. 

Er murde jedoch jehr wenig gewürdigt, wenn es auch an jener 
Geſinnung nicht fehlte. Faſt nur in der Minderheit, die feit dem 
Entftehen der Partei eine blos zugewendete Stellung eingenommen, 
wurde gejagt: die Defterreichiichen Werfaffungsideen liegen jeht in 
vorläufig genügender Beſtimmtheit vor; die Aufftellung der National: 
verfammlung (und auch die des großdentjchen Ausfchuffes) wird zum 
Theil verlaffen, zum Theil beträchtlich geändert werden müffen, Falls 
man auf jene Ideen einzugehen fich entichliest; allein ſie beruht 
weſentlich auf irrigen Vorausſetzungen, während die Defterreichifche 
Regierung das Richtigere getroffen hat; das einheitliche Oberhaupt, 
das aus ummittelbarer Wahl bervorgehende Volkshaus und viel 
Anderes ift in der That entweder unerfprießlich oder ‚nicht lebens— 
kräftig oder unmöglich, wenn die Verbindung mit Defterreih aufrecht 
erhalten werden foll, ja felbit, wenn man darauf verzichten wollte; 
der Eintritt von Gejammtöfterreih ift eine nothwendige Folge des 
deſterreichiſchen Grundgeſetzes; er muß die Konftituirung Deutſchlands 
erſchweren, aber man mwird mit ihr auch nicht fertig, wenn man ihn, 
». b. die Verbindung mit Oeſterreich abweist; er bietet auch große 
Vortheile, macht einem fchtwierigen Zmitterverhältniß eine Ende, ift 
geeignet, das große Deutfche Neich zu bringen, das man doch gerade 
auf der anderen Seite — indem man Elfaß und alles von Deutjch- 
land Gekommene zurüdverlangte — am lauteften gefordert hat und 
jegt nicht abmweifen jollte, weil das viele Entfreindete, das geboten 
wird und zu haben ift, öftlich umd nicht weſtlich liegt; man follte 
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raſch auf die Defterreihhifchen Ideen eingehen, um wenigſtens irge 
„eine Geftaltung für Deutihland zu geminnen und zu bermeid: 
mas hinter ihrer Abmweifung liegt: im wahrſcheinlichen Falle endlı 
Verwirrung, im glüdlicften Spaltung. Allein diefer Beurtbeilu 
mar entgegen den  vorherrfchenden Meinungen und im betäubend 
Lärme fein Gehör zu verfhaffen. Auch unter den Großdentid 
ging die Anficht fait aller Abgeordneten aus dem Norden und ir 
vieler Defterreiher dahin, daß man fich auf die Schwarzenbergiid 
Vorſchläge nicht einlaflen Fönne Die Einen maren mit denjelt 
nicht einverftanden, Audere hielten dafür, daß fie zu unpopulär wän 
um durchgebradht werden zu können, oder meigten zu den Zwei 
der Eleindeutfchen Partei, daß fie nicht aufrichtig gemeint, ſonde 
nur beſtimmt fein möchten, die Sachen hinzuhalten um Zeit zu 4 
winnen. Schmerling mußte die Erfahrung wachen, daß aud | 
Bevollmächtigten der Mittelftaaten fih nicht einlaflen mollten; 
fagten, die Bafis des Bundesftaats könne ſchon deshalb, weil i 
alle Regierungen dafür erflärt, Faum mieder aufgegeben werden. | 
fand faft nirgend Zuftimmung, weshalb er nad Wien wiederholte, 
würde räthlicher jein, das Volkshaus aus unmittelbaren Wahlen ; 
zugeftehen und die fowol Preußen anftößige als die Kleinftaa! 
fchredende Kreiseintheilung und den Gefammteintritt Deiterreid 
worin Preußen nicht einmwilligen werde, der Zukunft zu überlaflı 
Camphauſen äußerte, er fei bereits mit der Zuftimmung des Berl 
Kabinetd zum Direftorialvorichlage verfehen geweſen, zeigte fi n 
aber durch die Note vom 9. umgeftimmt. Somol im großdeutid 
als im erbkaiferlihen Lager hielt man dafür, daß durch die neueß 
Schritte und Kundgebungen des Defterreihifchen Kabinets der Bundı 
ftaat mit dem Preußischen Erbfaifer wieder größere Ausficht gemonn 
habe. Die Preußifhe Partei fiel fofort mit größter Heftigfeit u 
Gehäffigkeit über die Erklärung vom 9. März ber und benugte 
zu erneuter antiöfterreichifcher, zu beginnender Agitation für d 
Welcker'ſchen Antrag. *) 


”) Am 13. hatte Mathy in einem Artikel des reihöminifteriellen Organs » 
der verlegendften Bitterkeit arge Verdächtigungen ausgeſprochen. Er fant 
am 14. gegenüber den gereizten Defterreihifchen Officieren für geratben, 
erklären, nicht das Oeſterreichiſche Volk oder Heer fei gemeint, deffen Ebrı 
haftigkeit und Füchtigkeit nicht angezmweifelt worden ſeiz es habe der Pol 
des Kabinets gegolten. Er fand in dem Reftript vom 9. März nur eir 
neuen Stügpunft für die Mißbilligung jener Politit und eine Bewährn 
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Die geringe Würdigung der Oeſterreichiſchen Erklärung auch auf 
' der großdeutfchen Seite hatte einen vornehmften Grund darin, daß 
der Welcker'ſche Antrag alle Aufmerkſamkeit abjorbirte. Es galt, das 
Nächſte bedenfen. Was follte, mas konnte gefchehen? Oeſterreicher 
bildeten einen fo beträchtlichen Zheil der Partei, daß ſchon durch ihr 
Schtwanten ein folches in die leßtere hätte hineinfommen müffen, die, 
durh die Kunde vom Defterreihifchen Verfaſſungsedikt erichüttert, 
dies noch mehr tourde durch jenen Antrag, der doch für manche nord» 
deutſche Mitglieder Lodendes hatte, oder deffen Annahme ihnen, 
‚nachdem er einmal gejtellt war, als das legte Mittel erfchien, zu 
‚anem menigitens leidlichen Abjchluffe zu gelangen. Mol drang fich 
‚mit verdoppelter Wucht auf, daß Deutihland Defterreih nicht fahren 
leſſen könne. Aber das nichtöfterreichiiche Deutfchland mußte doch in 
‚Ordnung gebraht werden. Das empfanden die nichtöfterreichifchen 
Sroßdeutfhen natürlich lebhafter ala die Defterreichifchen. Sie blieben 
dabei, dab Deutſchland ohne Defterreih nur ſchwer konſtituirt werden 
tnne, fie konnten fein Vertrauen zu einer Preußifhen Oberleitung 
jffen. Dennoch waren Manche von ihnen zur Vereinigung mit den 
Lentren geneigt, hätten diefe auf diejenigen Theile ihres Plans ver: 
übten mögen, wodurch derjelbe nad) der großdeutichen Anſicht über: 
wiegend ſchädlich und unausführbar wurde und Defterreich für immer 
ausſchloß — alfo namentlih auf den Preußiichen Erbkaiſer. Man 
tonnte num auch mit Feinerlei Sicherheit mehr auf die Unterftügung 
deſterreichs rechnen, gerieth in eine ähnliche Lage wie die Preußifche 
Partei, wenn man den großdeutichen Entwurf entgegen der vor— 


der Anſicht, daß Defterreih die Errichtung eines Deutfhen Bundesftaats 
nicht zugeben wolle. Andere Artikel der O.P.-A.-Zeitung enthielten ge: 
meßnere, doch die Defterreihifhen Borfchläge gleichfalls abweifende Kritik. 
Die D. 3. zürnte, daß der „ſchmachvolle Siebenmännerentwurf“ nicht zus 
rüdgenommen fei und daß Oeſterreich meiter das Volkshaus rauben und 
das Deutihe Bolt auf die vormärzlide Bertretung zurüdwerfen wolle. 
Sie fand in der Note den vollen Beweis, daß nur entweder das Gagern'ſche 
Programm oder der alte Bund möglid ſei. Man ftellte faft allgemein fo 
dar, ald wolle Defterreih überhaupt keine Volksvertretung, oder konftruirte 
aus unbegründeten Borausfegungen die Anklage, Oeſterreich gehe darauf hinaus, 
wenn es eine Vertretung zulaffen follte, durch Ueberzaht feiner Abgeordneten 
die übrigen Stämme und Staaten mit feinem alleinigen Willen völlig zu 
beberrfchen. Beſonders hervorgehoben wurde, daß mit der Ausführung der 
DOrfterreihifhen Ideen Preußen zu einem Staate zweiten Ranges, auf die 
Linie der geftärkten kleineren Königreihe herabgedbrüdt und aller Ausſicht 
auf feine „Stärkung“ beraubt werden würde. 
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liegenden Erklärung der Defterreihifchen Regierung durchzufegen juchte. 
Allein die darin enthaltenen Vorſchläge waren in Frankfurt fichtlich 
hoffnungslos. Hätte man auf fie gründen wollen, fo würde das 
neue Programm die Partei gefprengt haben und die Partei, die auf 
feiner Bafis hätte gebildet werden mögen, würde nur eine menig 
zahlreiche, obenein mit völlig landemannfhaftlihem Ausſehen, ibre 
ganz überwiegende Majorität mürde eine Defterreihifche und dies 
Alles würde wieder nicht mehr und nicht weniger geweſen fein, ale 
Erfolg des Welcker'ſchen Antrags, gegen welchen indeß Alle viel, 
Viele Alles. einzumenden hatten. Er fam feinen entfchiedenen Gegnern 
durch feinen Inhalt, feine Spite zu Hülfe, indem er der Sache die 
Wendung gab, daß es bei ihm eben um die Trennungspunfte, in 
erjter Linie um den Preußifchen Kaifer ſich handelte. Auch deshalb 
fonnte feinenfalld eine große Mehrheit für ihn erwartet werden, und 
dies machte wieder feine Genehmigung noch bedenkliher, während 
doch, wenn er abgemworfen wurde, das Anfehen, die jo leichtfinnig auf 
einen einzigen Wurf gejegte Autorität der Nationalverfammlung ge 
wahrt und die Möglichkeit blieb, eine mit dem großdeutichen Ent- 
wurfe harmonirende Verfaſſung zu beichließen, über welche fi mil 
fämmtlihen Regierungen, auch mit Defterreich reden, und die jeden 
falld eine enge Union des leßtern, feinen fpäteren Hinzutritt offen 
ließ. Zweierlei, und das mit einander in Wechſelwirkung ftand, 
erſchien den eifrigften Großdeutichen, den entichloffeniten Abgönnern 
des Melderihen Antrags das Nächſtnöthige zu fein: Wieder: 
befeftigung der Partei und Aufbietung aller Mittel, die Ber: 
merfung ded Antrags herbeizuführen. *) 


*) Detmold fprah in einem Frankfurter Briefe aus, mie die Sade von 
jenen Abgönnern angefeben wurde: Geht der Welder’fhe Antrag durd, 
fo ift das Eine oder Andere unvermeidlich, entweder grenzenlofe Bermirrung 
aller Verhältniſſe in Deutfchland, ja Bürgerkrieg — ober vollfländiget 
Untergang alles Anfehens der Nationalverfammlung. Der legtere Verluſt, 
der des Anſehens der Nationalverfammlung, würde zwar der leichtert 
fein, aber für Deutfhland doch ſchlimm und ſchwer genug wiegen. Und 
eine andere Rolge wird doch fehmerlib die Annahme des Welcker'ſchen 
Antrages haben. Denn darüber täufcht fih fhmerlih Iemand: der König 
von Preußen wird die ihm im folder Weife etwa angebotene Kaiferkront 
ausfchlagen. Nun werden zwar die Berliner Kammern alle Mögliche ver: 
fuhen, ihn zur Annahme bderfelben zu vermögen, die Rechte wird fordem, 
daß die angeblihe Miffion Preußens erfüllt werde. Die Linke wird ihr 
dabei helfen, meil fie darin das ficherftie Mittel ficht, die Monardie zu 
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Iene Eifrigften unter den Großdeutfchen boten Alles auf, dem 
Schwanken der Anfichten ein Ende zu machen, die zerfahrende Partei 
wieder zu konſolidiren. Dabei war auch Schmerling thätig, doch nur 
mittelbar. Die Defterreichifchen Parteiführer handelten nad Verab— 
redung mit ihm. Während die Preußifche Partei Liften anlegte und 


ruiniren. Wird man aber die Sache fo weit treiben, daß man den König 
zur Abdifation zwingt? Wird die Armee das zugeben? Wird der Prinz 
von Preußen einen Thron befteigen, von dem man feinen Bruder hinab- 
geſtoßen? Vom Prinzen von Preußen hört man das hier mol von Seiten 
einiger Erbkaiferlichen bezweifeln, und beklagt, daß man nicht ftatt des Königs 
oder flatt ded Prinzen von Preußen fofort auf den Prinzen Karl von 
Preußen greifen könne Wenn nun aber aud der König oder der Prinz 
von Preußen freiwillig oder gezwungen die Kaiferkrone annehmen — was 
wird die weitere Folge fein? Der König von Baiern wird in diefer 
Angelegenheit doch wahrſcheinlich, obendrein geftüht auf Oeſterreich, nt: 
fhiedenheit genug befigen, fib dem Preußiſchen Erbkaifertyum zu wider: 
fegen: daß er in diefer Bejiehung auf die Zuftimmung feiner Stände 
rehnen könne, ift im Voraus bekannt. Auch das Land wird fiher zu ihm 
halten , Altbaiern gewiß, Franken, Schwaben, Anſpach dagegen follen nad 
der Behauptung der Erbkaiferliben fo voll Preußifher Sympathien fein, 
daß dieſe der Wittelsbaher Dynaſtie abfallen würden, und daß ber König 
daher, zumal Ocfterreih nicht in der Lage ein Armeekorps zur Unterftüßung 
des Königs von Baiern disponibel zu machen, nothgedrungen, um nicht 
jme Provinzen zu verlieren, fi werde fügen müffen. Allein, abgefehen 
von der Moralität diefer Rechnung, in melder der Bürgerkrieg unter den 
Aftivis figurirt, ift auch die Rechnung felbft nicht richtig, denn wenn aud 
in Nürnberg und Crlangen bemotratifhe, Preußifhe und proteftantifche 
Spmpathien fih für den Erbkaifer erflären würden, fo ift doch in Würz- 
burg, Aſchaffenburg u. f. m. namentlich aber in der ganzen ländlichen Be: 
völferung die Stimmung ganz entfchieden gegen denfelben. Baiern würde 
alfo die Anerfennung des Erbkaifers mweigern. In Württemberg mil 
man fih zwar dem Befchluffe der Nationalverfammlung fügen, ift aber 
ganz entfchieden gegen einen Preußifchen Erbkaifer, mie das viele hunderte 
von Petitionen aus Würtemberg ganz entfchieden erklären: man wird bort 
mol eine Form finden, um bie Renitenz gegen den Erbfaifer mit der Unter: 
mwerfung unter die Frankfurter Befhlüffe in Einklang zu bringen. Auf 
Defterreih und Baiern geftügt mird alfo auch Würtemberg die Anertennung 
des Preußifhen Erbkaifers mweigern. Wenn dann aud die übrigen kleinen 
Fürften, die bereits im Voraus ihre Unterwerfung dargebradht haben und 
daneben die beiden Königreihe, Hannover durch feine geographifche Lage, 
Sachſen durd feine Verkehrsverhältniffe genöthigt, fi dem Preußifchen 
Erbkaiferthbum unterwerfen, fo hat man im glücklichſten Falle (d. b. wenn 
ed ohne Bürgerkrieg und ohne nachdrückliche, nachdrücklich unterftügte Ein— 
fprahe von Defterreihh abgeht) einen Preußifhen Erbkaifer über Deutfch: 
land, Deutfhland ohne Defterreih, ohne Baiern, ohne Würtemberg! 
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auflegte, um Namendunterfchriften und fonft auf jede Weife marb, 
hielten die Großdeutichen Verfammlungen im Hotel Schröder, in 
welchen jedoh nur Meinungen, Rathſchläge, Pläne erörtert wurden. 
Traf man PVerabredungen, fo wurden doch Feinerlei Verpflichtungen 
gefordert. Namenliften aufzuftellen, Liften zur Unterfchrift auszulegen 
wurde auch jeßt nicht verſucht. Zunächſt konnte man fih nur eini- 
gen, beim Welcker'ſchen Antrag die Tagesordnung durchzuſetzen und 
gegen den Erbkaifer zu ftimmen. In einer größeren Verſammlung 
follte ein genauer Operationsplan vorgelegt, berathen und. feftgeftell 
werden. Sie fand auf Erlaß einer allgemeinen Einladung am or: 
abend der Debatten über den Welder'fchen Antrag, am 17. in da 
Mainluft ftatt, und vereinigte ich zur Wahl eines Ausfchuffee 
— Heckſcher, Reihenfperger, Edel, Wuttke — melde 
beauftragt wurde, einen Schritt gegen den Welcker'ſchen Antrag, einen 
Proteft auf den Fall feiner Annahme vorzubereiten. 

Eine Frucht der großdeutichen Parteibeftrebungen beftand in de 
Gründung einer lithographirten Korrefpondenz, wobei na 
mentlih Wuttke thätig war. Die erfte Nummer derjelben erfchter 
am 20. März, den Anfchauungen und Grundjägen der Partei Aus: 
drud gebend und wenn nicht ohne Seftigfeit, doch auch nicht obme 
helleren durch die „Tünftlihen Nebel der Paulskirche“ hindurchſchauen— 
den Blick gegen deſſen felbft von ihm benommene Urheber polemi: 
firend. *) 


*) Die großd. Korrefpondenz ift vollftändig im Leipziger Tageblatt abgedrudt. 
Auch die Linke hatte in diefen Tagen eine eigene lithbographirte Korrefpons 
denz gegründet, über deren Fortgang id jedoch keine Auskunft zu geben 
vermag. Die erfte Nummer bradte eine Rechtfertigung gegen den Bormurf 
charakterlofer Verbindung mit anderen Parteien, hielt fharfes Gericht über 
die Preußifhe Portei und verdarb alle etwa entftandene Geneigtheit dir 
jroeite Nummer zu lefen oder irgend etwas Förderlides von den Regionen 
ihres Urfprungs zu erwarten, indem fie zeigte, daß die letzteren gleichfalls 
nad mie vor von undurddringlibem Paulskirchennebel, und natürlich dem 
befondern, erfüllt waren, ber vom Anbegin auf der linken Seite gelagert. 
Die Linke hatte Beinen Verfaffungsentwurf, der parlamentarifh, der ohne 
Revolutionirung draußen hätte durdgebradht merden können, und man 
legteres gelungen mwäre, fo fehlte ihr augenfcheinlih die dann weiter erforder: 
liche Negierungsfähigkeit. Sie hatte fihtlib auch in diefer Zeit nicht das 
mindefte gelernt. (Anh. XIL) 
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er Welder'fche Antrag im Weidenbuſch, im Verfafjungs- 

ih (der Handel um den Erbfaifer und das Wahl- 

ve. — Gagern’3 Beantwortung der Raumer'ſchen 
Anterpellation. 


es; riefen durch Eilbriefe ihre abmwejenden Genoffen herbei. 
en konnte aus Preußen eher da fein als aus Defterreih. Bis 
"15. trafen aus Berlin 9. Simon, Nappard, Temme, Sauden, 
wiens u. U. ein. Die Erbfaiferpartei blieb bei ihrem erften Ge— 
ken, auf den Welder'ichen Antrag einzugehen. Kurzen Ueber: 
hngen folgte der Beichluß, ihre ganze Kraft und alle Hebel in 
d außerhalb der Nationalverfammlung anzufegen. Sie fegte in 
That Alles mas fie hatte auf die eine Karte, 
In einer großen Weidenbufhrerfammlung, am Abend 
v März,*) ging die Meinung dahin, daß man vor Allem 
zu gewinnen ſuchen müfle Man debattirte über eine in Vor— 
fg zu bringende, wenn auch nur achtundvierzigftündige Vertagung 
SEitzungen. Das follte, da man doch fehr zweifelhaft war, als 
dienen. Sorgfältig wurde erörtert, ob ed möglich fein merde 
Mehrheit für den Antrag Welcker's zu gewinnen, ob es gerathen, 
Koncejfionen der Linken fi zu verfihen? Die legtere Frage 
von den Eifrigen, die fofort einen Handel mit der Linken in 


In welher „mit einem feiner Satelliten“ auch Radomik erſchien, bdeffen 
Stellung zur Bundesftaatsfrage nie Plar geworden“, und der es „bisher 
vermieden dad Weidenbufhprogramm zu unterzeichnen“. Seine Anmwefen- 
beit wurde als ein günftiges Zeichen gedeutet. Man hoffte von feinem 
Einfluß, daß er noch manden Andern aus dem Lager der Ultramontanen 
berbeiziehen werde. (Haym II, 322.) 
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Ausficht genommen, aufs Tapet gebraht, um den Weidenbufch zu 
fondiren. Sie veranlaßte jehr lebhafte Kämpfe, namentlich zwiſchen 
Zell und Rieffer, die den Handel empfahlen, und Soiron und 
Baffermann, die — für jet noh — ſich felber treu blieben. 
Der Linken follte eben mit dem jo heftig bejtrittenen allgemeinen 
Wahlreht ein Angebot gemacht werden. Doc trug an diefem Abende 
die Meinung derjenigen, welche dafür hielten, daß das Wahlgeſeß 
nicht, meinigftens nicht „ohne Weiteres” preiszugeben ſei, den Sieg 
davon. Haym nennt das eine „etwas jchroffe, ja bei der Größe 
der Situation vielleiht pedantiihe Anficht”, die aber dem „Eruft 
und der Konfequenz“ der rechten Seite des Haufe „alle Ehre“ ge: 
macht, aber freilich die Frage übrig gelaffen habe, ob fie politiſch 
und zum Ziele führend? *) 


) Ein aus dem Würtemberger Hofe herübergetretenes Mitglied empfahl den 
Berfuh einer Transaktion. Die Hingabe des Wahlgefeßes fand an 
Rieffer einen lebhaften Bertheidiger. Selbft Haym nennt feine [unfäg: 
ih fopbiftifhen) Gründe zur Rechtfertigung der Inkonfequenz und bei 
Handels unftihhaltig und feine Unterfheidung zwifchen moralifcher und 
unmoralifer Koalition f&harffinnig, doch „nicht ohne Sophiftit«. Soiren 
und Baffermann fegten beredt auseinander, daß man durd das vorge 
fohlagene; Tranfigiren einen großen Fehler begehen, fih das Spiel verderben 
und die Blügere Linfe zum Gewinner mahen würde. Anderen jedod 
erfchien das „ſchroffe Auftreten in diefer Stunde und an diefem Ort’ alt 
ein politifcher Fehler. Die Zufammenfegung der Weidenbufcdhpartei berubete 
fhon felbft auf Transaktion, indem man, natürfihd nicht obne „Opfer“, 
Mitglieder der Linken aufgenommen, und diefe mußte man feftzuhalten und 
noch mehre zu gewinnen ſuchen, wenn man einmal das Vaterland auf dem 
eingefcplagenen Wege um jeden Preis retten zu müffen glaubte. Baflır: 
mann hatte eine Uneinigkeit drohende Empfindlichkeit geweckt, Bel ergrif 
baftig das Wort und Elagte, daß hier die Gleichberechtigung der verſchiede— 
nen Fraktionen beanftandet werde, die alte Majorität der Paulskirche wieder 
herrſchen wolle; ſtets follten die von der Linken Bedenken aufgeben, was aber 
von beiden Seiten gefhehen müffe, und das wären die nothiwendigen Kon: 
ceffionen, ohne die man zu keinem Beſchluß und zu feiner Mehrheit ge 
langen werde. Die Mitglieder von der Rechten beeilten fi den entftehenden 
Riß zu heilen, und fuchten die von der Linken zu befhmichtigen, blieben 
jedodh, eingeden? ihrer Präcedentien und alten Ueberzeugungen fo mie der 
Lage den Regierungen gegenüber, bei ihrer Meinung. Es erfchien ihnen 
als ganz unverftändig, ja als geradezu tollfühn, da fie doc nie daran 
gedacht, das Deutſche Einheits: und Verſaſſungswerk ohne die Regierungen 
auf dem Boden und dur die alleinige Hülfe der antigouvernementalen 
Demokratie aufzuführen, jet, in der legten Stunde, nachdem die 
Regierungen fi wieder geftärtt und Eonfolidirt hatten, der Demokratie 
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Demnähft warfen fih die Faifeurs auf den Verfaſſungs— 
ausſchuß. In ihm hatte von Anfang das Kouliffenfpiel der 
Rationalverfammlung gejpielt; mern aber früher einzelne Mitglieder 
durch perjönlihen Einfluß ihn zu lenken geſucht mach mehr oder 
minder verhehlten Gedanken und Plänen, jo machten fie jegt ihn 
ur Bühne und trieben ein Spiel hinter feinen Konliffen, indem fie 
aeben den Berathungen in jeiner Mitte geheime Verhandlungen mit 
der Linken ergehen ließen. Sie hatten Notabilitäten der leßtern, die 
als Zwiſchenträger dienen fonnten, zur Hand. Der Ausſchuß wurde 
m zwei Sigungen, am 12. und 13. März, mit feiner ganzen Arbeit 
fertig. Geſchickt wurde in der zweiten die Abweſenheit Mehrerer, 
wie Römer, Somaruga, Mübhlfeld, benugt, und in Sturmes- 
le ein Beihluß zu Stande gebradht, dahin lautend, den Welcker'⸗ 
hen Antrag (14 gegen 6 Stimmen) und zugleich (9 gegen 8 Stim- 
men) mit der Reichsverfaſſung auch das Wahlgeſetz mebjt einer 
Bermanenzerflärung zur En-bloc-Annahme zu empfehlen, und zwar 
das Wahlgeje in der Faſſung wie es aus der erften Lefung ber- 
vorgegangen, nur mit der Abänderung, daß ftatt der geheimen die 
öffentliche Stimmgebung darin aufgenommen werde. Am 15. wurde 
der von Rieſſer verfaßte Ausfchußbericht angezeigt, gleich darauf 
auch ſchon in der Nationalverfammlung vertheilt und heißhungrig 
gelefen, mas denn die geringe Aufmerkſamkeit auf die Verhandlungen 
noch mehr verringerte, da Aller Gedanken „auf den Schlubaft des 
ganzen Dramas gerichtet waren, wo der Schleier von dem Bilde 
des Kaiferd fallen jollte.“*) Das Wahlgeſetz wurde mit einer die 
Erbfaiferpartei, ja nahezu die ganze Nationalverfammlung der Linken 
in die Hand gebenden Voreiligkeit ohne Gleichen hinzugefügt, um die 
publifanishen Stimmen für den Welcker'ſchen Antrag, d. h. für 
den Erbfaifer zu gewinnen. Während man erbfaiferlicher Seits noch 
ur Stunde über und wider die bejtehende oder bevorjtehende 


fih in die Arme zu werfen, die möglihe Zuftimmung der Regierungen 
außer Acht zu laffen. Noh zum Schluß wurde daran erinnert, daß mit 
dem unbefhräntten Wahlrecht eine Konceffion gemadht werden würde, die 
das Beftchen der gefammten übrigen VBerfaffung und die Annahme derfelben 
durch die Regierungen in Frage ftelle. (Haym II, 327.) 

*) Yusdrud der D. 3. Zu dem Mehrheitsantrage waren verfhiedene Minder- 
heitseradhten eingebracht. Das wichtigfte war das lafonifhe, von Schüler, 
Schreiner, Wigard, Römer, Detmold und Laffaulr unter- 
fchriebene: die Nationalverfammlung wolle über den Welder'fhen Antrag 
zur Tagesordnung übergehen. 
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ſchmählige Koalition der Oeſterreicher oder der Großdeutſchen und der 
Linken und zwar um den Preis des Wahlgeſetzes tugendhaft eiferte, 
und nachdem man Jenen ſchon das zum ſchweren Vorwurfe gemacht, 
daß fie der Linken die Priorität der Wahlgeſetzberathung hinge— 
geben oder hingeben tollen, jeßte man den eigenen Bemühungen um 
die Linke die Krone auf, indem man offen und ungefchent den Ra- 
difalen das radikalſte aller Wahlgefege jelbft für den Erbfaijer 
anbot. Es murde von den Erbfaiferlihen des Ausſchuſſes als 
Köder hingeworfen, nah der Vorausfegung, dab der Welcker'ſche 
Antrag nur mit der Zuftimmung der Linken durchzubringen und 
diefe fo und nur jo zu gewinnen fei. Hierin hatten Mitglieder der 
Linken beftärft. Der Köder ward hingemworfen in der ſichern Erwar— 
tung, daß die mit der Linken eingeleiteten oder einzuleitenden jehr 
geheim betriebenen Verhandlungen zu ihrem Ziele führen würden.*) 


) Nach einiger Zeit wurde, meil etwas ruchbar geworden war, eingeftanden, 
daß mit der Linken unterhandelt fei, jedoch wurde mwahrheitswidrig gefagt, 
diefe habe das Wahlgefeg mit hineingezogen, worauf man denn eingegan- 
gen. Andere wollten, es habe kein Tranfigiren ftattgefunden, denn — ber 
Beſchluß des Ausfchuffes babe auf keiner Abrede mit der Linken beruht. 

_ Allerdings war das Gefchäft noch nicht zum Abſchluß gedichen. Haym 
(I, 329) wirft die Frage auf, was ed gemefen, das den mwefentlich konfer: 
vativ zufammengefegten Verfaffungsausfhuß, der das (in der erften Lefung 
befeitigte) „übertrieben“ einfchräntende Wahlgefek vorgefhlagen, auf einmal 
zu folher Nachgiebigkeit geftimmt habe? Er antwortet: es fei vor Allem 
der „wahrhaft politifhe Sinn diefer Männer” gemefen, nah meldem fir 
ertannt, daß fie jet von ihren Principien etwas nachlaſſen müßten, meil 
jegt eigenfinniges Fefthalten derfelben wit dem Verderben des Baterlandes 
verbunden gemwefen fein würde. Und auf der anderen Seite „wie uner: 
meplih groß der Gewinn! Was Deutfchland feit einem Iahrtaufende 
entbehrt, das fol es jegt mit Einem Schlage (!) befigen: in der Stunde 
der Gefahr feine Einheit, fein Oberhaupt, feine freie Berfaffung (!). 
Diefe Gründe trugen endlih im Ausfhuffe den Sieg davon.“ Das mill 
fagen, man ließ fih bei einer ganz falfhen Beurtheilung der pofitifchen 
Lage ganz allein durch NRüdfihten auf den Nugen beftimmen. Un einer 
andern Stelle feiner von Befhuldigungen und Berdammungen der Gegen: 
partei wegen angeblicher Koalition mit der Linken ftrogenden Darftellung 
gefteht Haym (III, 13), daß ein Vergleich zmifchen entgegengefegten Prin— 
cipien allerdings eingetreten fei, als der Berfaffungsausfhuß den Welder': 
Shen Antrag fo zugerichtet, daß die Linke den Erbkaifer um des Wahlge— 
feges, die Nechte das Wahlgeſetz um des Erblaiferd millen zulaffen follen. 
„Damit war die Politik der Transaktionen unvertilgbar unſerem Werke 
eingeimpft; alle fpäteren Crreihungen beruhten mehr oder weniger auf 
ver Nachwirkung jener Politit, und die Linke war ſich deffen bemuft; 
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In der Situng am 13. drang die MWeidenbufchpartei mit 
im Bertagungsantrage nit durh. Er wurde bauptfählih von 
br Linken befämpft und mit 252 gegen 215 abgelehnt. Aljo fchienen 
8 bis 20 Stimmen beim Welder’fhen Antrage den Ausfchlag geben 
können, für denfelben zu fehlen. Das ſtimmte, wie Haym fagt, 
ir Nachgiebigkeit. Es war fichtlih das Motiv geweſen, daß die 
iter der Partei, ftatt inne zu halten auf dem betretenen Wege, die 
ansaktion mit der Linken um fo eifriger betrieben hatten. Am 
end des 13. war die Meinung der Fraktionen des Weidenbufd- 
teins noch diefelbe. Die von der Rechten wollten die Annahme 
ö Belderihen Antrags duch das radikale Wahlgefeß nicht erfauft 
ie. Das war der Entjcheid der Mehrheit im Kafino, und 
ih im Augsburger Hofe hegten nur Wenige eine andere Anz 
t. Man hoffte, aud ohne die Konceffion zum Ziele gelangen zu 
men. Im Kafino erinnerte eine twarnende Stimme, die Stimme 
æ nah allem Aufcheine über diefe Dinge Gutunterrichteten, an 
große Bedenken wegen der höchften Ungemißheit, ob der König 
Preußen annehmen, megen der Gemwißheit, daß er jedenfalls nur 
höchſten Widerftreben annehmen werde. In Manchen fchienen 
ifel und Bedenken zu entitehen. Fr. v. Naumer (III, 329) 
iate fich ar, diefen Eindrud wieder zu verwifchen. Der „Ernft 
D die Konſequenz“ der rechten Seite hielt die Probe nicht aus, 
Stimmung ſchlug — da do fo viel Geneigtheit dazu vorhan- 
war und da die Eingeweihten fofort nachhalfen — gänzlid um, 

um 9 Uhr die Kafinomitglieder des Verfaffungsausfchuffes ein- 
im und Deiters den Beichluß des letztern mittheilte. Nach 
ms Darftellung hätte Deiters berichtet, der Beſchluß fei mit 14 
gen 6 Stimmen gefaßt, und micht erwähnt, daß der die Hingabe 
Bahlgefeges betreffende Theil deffelben nur mit 9 Stimmen 
m 8 durchgegangen war. Die Gründe, melde im Verfaſſungs— 
hub den Sieg davon getragen, trugen ihn ebenfo auch im Kafino 
m. Die „Autorität des Ausſchuſſes Fam noch hinzu und Jeder 
fte fih jagen, daß es jeht, feitdem der Welcker'ſche Antrag diefe 
rität hinter fich habe, unmöglich fei, von dem hiemit vorgezeich— 



























fie ſptach es unverholen aus, daß, mas fie gegenwärtig mit der Anerkennung 
der ganzen Berfaffung einbüße, früher oder fpäter von ihr mwiederzuerobern 
fi; Ludwig Simon 5. B. bekannte frei, daß für ihn und die Seinen die 
Serfaffung nur vor der Hand die Fahne fei, unter welcher fie kämpfen 
J mellten.« | 
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neten Wege abzugehen.“ Die Erbfaiferlihen erlagen der Verſuchung 
leidenſchaftlich erregter Parteien, die, wenn fie anderen gegenüber die 
Ausficht verlieren, ihre Zwecke mit ehrlihen Mitteln und Waffen 
erreichen zu können, zu den fchlechten und fchlechtejten greifen. In 
dem Wahne der Untrüglichkeit ihrer Meinungen und im Eifer für 
diefelben ging ihre Moral — die Moral aud font Redlicher, Waderer 
und Verftändiger — zu Grunde Die „Bolitif der Transaktionen“ 
erwies ſich dann bald als eine ſelbſtmörderiſche. Die Parteien, melde 
durh Stimmenſchacher die Paulsfirhe in ein Kaufhaus verwandelten, 
erreichten nur, daß fie zuerjt fih und ihre eigene Sahe, dann die 
Nationalverfammlung und deren Sahe, das ganze Verfaffungswert 
zu Grunde richteten. *) Die Genoffen der Partei erhigten fich mehr 
und mehr für ihr Vorhaben und glaubten wahrzunehmen, daß ihre 
Siegeshoffnungen ftündlich ftiegen. Als fie fi) amı Abende des 14. 
im Weidenbuſch verfanmelt hatten, mar ein allgemeiner nicht 
enden mollender Andrang zur Rednerbühne. Der Eine hatte nod 
mehr Gründe ald der Andere für feine Zuftimmung zum Handel und 
Ieder wollte die feinen verkünden. Auch die Mitglieder der äußerſten 
Rechten ftellten ihre Zuftimmung in Ausficht, und ein allgemeines 
Bravo erfolgte fpäter auf die Kumde, daß fie fich. entfchloffen hätten, 
Mann für Mann diefelbe zu geben. Man „dachte bei ſolcher Ein: 


*) Als die noch zu ermähnende protofollarifche Erklärung der Fraktion Simon 
vorlag, mit welcher hauptfählid verhandelt wurde, beklagte fih die E.-X. 
über die Härte der Forderungen derfelben und fügte hinzu, es fei nicht 
wahr, daß der Berfaflungsausfhuß feinen Antrag aus der Stimmung der 
Weidenbufhpartei gefhöpft, daß diefe legtere eigentlih und nicht der Aus: 

ſchuß denfelben erzeugt habe; vielmehr fei ed notorifch, daß vor dem Be: 
fanntwerden des Ausfchußantrags die überwiegende Mehrheit im Weiden: 
buſch gegen jede Konceffion, jnsbefondere gegen die des Wahlgefeges fih 
ausgefprohen 5; man frei nahe daran gewefen, eben deshalb jedes ingeben 
auf den Welder’fhen Antrag aufzugeben, als der Ausfhuß mit feinen 
Antrage und mit der Motivirung deffelben die Stimmung verändert, und 
mit Wahrheit könne verfihert werden, daß kein einziges Mitglied ge 
mwefen wäre, meldem die Annahme des Antrags nicht nach der einen oder 
andern Seite Opfer getoftet hätte; wie denn einer der Nedner gejagt 
babe: „nicht die Principien find es, die wir lieb haben, fondern das Wobl 
des Baterlandes, das mir mit diefen Principien verknüpft glauben“, und 
ein anderer habe erwähnt: „machen wir uns gegenfeitig die Konceffion, 
daß wir einmüthig das Baterland retten.” (!) So wie alfo die Intriganten 
des Berfaffungsausfhuffes durch geheime Verhandlungen mit der Linken 
diefen verwidelten, fo thaten fie auch ihrer Partei. 
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ihigfeit nur noch daran die Majorität zu erringen und noch vor 
Abſtimmung zu konftatiren“, das war „fortan unfer unabläffiges 
freben“. In der That entwidelte der Weidenbufchverein fortan 
nachdrüũcklichſte und rührigjte Thätigkeit. Der Vorſtand wurde 
‘permanent erflärt, ein Spitem umfafjendfter und zudringlichfter 
bung beichloffen und in Anwendung gebracht. Man fchritt zu 
em Namensaufruf, Er ergab, daß man auf 230 feite Stimmen 
len könne. -„Statiftifche Bemühungen füllten auch die folgenden 
ende and; an jedem Lage wuchs die Ausfiht auf die Majorität 
namentlich von der Linken ber fchien uns mancher Zuwachs 
iß. Ueber die Entjchließung einzelner Defterreicher, über Die 
bberathungen der vereinigten Linken gingen mehr oder minder 
jürgte Gerüchte.” Auch tendenziöfe Erfindungen und falſche 
ächte fehlten nicht, die entweder von den erbkaiferlihen Organen 
hingen oder in diefe übergingen. Die vom Taumel nicht Mit 
Afenen däuchten fi in einer politiichen Kinderftube zu fein, wenn 
fafen, was da geglaubt oder der Gläubigfeit zugemuthet wurde. 
ve mußte man innerhalb der Partei befjer, und mie zuverfichtlich 
' Korrefpondenz auch fchrieb, wie man auch fich ſelbſt belog und 
' geneigt man zu Selbittäufhungen war, man hegte doch auch 
be Zmeifel und rechnete jedenfalld nad unficheren Faktoren. 
gestrunfene Hoffnung und desperate Stimmung twechfelten, die 
shnungen und Erwartungen ſchwankten. Am 15. wurde eine 
brheit von 20 bis 30 angenommen.*) Am 19, berichtete 
Inbert, allein nad) feiner ohnehin unfihern Berechnung follte 
Mehrheit für den Antrag mun wieder kaum zehn überfteigen. 


Bon der Weidenbufhverfammlung am Abend vor dem Begin der Berhand- 
fungen in der Nationalverfammlung über den Welder'fhen Antrag (16. März) 
fhreibt Fr. v. Raumer, es fei bemerft worben, daß man wieder ein paar 
Stimmen gewonnen habe, doch bleibe dies Alles unficher und unentfcheidend, 
da nicht feftftehe, mie viel Abgeordnete bei der Abftimmung gegenwärtig 
fein, wie Biele fih des Mitftimmens enthalten würden, wohin eine bedeu- 
tende Anzahl von Schwantenden fih zulegt wenden werde. Schienen die 
hatiftifchen Ueberfihten zu ergeben, daß die Partei noch nicht auf die An- 
‚nahme des Antrags rechnen könne, was denn von den Meiften für ein 
"mtfegliches Unglüd gehalten wurde, fo tröfteten fih Andere mit Allerlei, 
wie z. B. derfelbe Raumer damit, daß, wenn die Erblidkeit fallen und 
' ein fehsjähriges Oberhaupt beliebt werben follte, das Unglüd am Ende fo 
gro nicht fei, da ſechs Jahre eine lange Zeit, wenn fie gut benußt 
werde. Preußen müſſe deshalb keinen Widerfprud erheben, fondern nur 
jugreifen u. |. f. 
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Indeß waren die Anſprüche gemindert. Raumer fand nun, daß ſchon 
eine Mehrheit von nur einer einzigen Stimme von großer Wichtigkeit 
ſein würde. Sodann zählten ſie nach Laube's Bericht (III, 362) auf 
die ganz offenbare Unwirkſamkeit der gegneriſchen Reden und auf 
die geträumte „durchgreifende, fortreißende, um und um ſiegreiche“ 
Wirkung aller Derer, welche für den Antrag ſprachen. Es war 
daher „natürlich“, daß fie ſich mit der Sage trugen, die „von 
Gagern oft angekündigte allgemeine Erhebung der Verſammlung zu 
einem der Einmüthigfeit nahe kommenden Entjchluffe werde hierbei 
noh zu Stande kommen, wie es einft annähernd bei der Abftimmung 
über die proviforifhe Centralgewalt geſchehen“ — wo die Verhält: 
niffe, die Stimmungen, der Zuftand der Nationalverfanmlung fe 
ganz andere gewejen waren —; die Linke namentlih werde fid 
„in ihren befferen Elementen“ dazu „ermannen“,*) Im Laufe dei 
Abends wurden noch manche nicht ganz einftimmige Berichte ver: 
nommen, e8 wurde hin und her gerechnet über die Stimmenzahl de 
Partei, ohne daß man ein feftes Ergebniß für den Sieg herauszu 
bringen mußte. **) Auch auf ein Arrangement eines guter 


*) Weit in ihnen (Laube) der Drang nad einer „gefhloffenen Einheit“ fi 
ftart war, trauten fie auch Anderen die Geneigtheit zu, für irgend eine ge 
fhloffene Einheit die größten Opfer, auch das Opfer des Lieblingsgebanten! 
zu bringen. Sie hatten in kleinerem Kreife mehrmals während gefährkice 
Zeitpunkte, wenn für Nichts eine Mehrheit erreihbar ſchien, forgenvol 
erörtert: ob es nicht Pflicht fei, die Gegner nur zu irgend einem fefter 
Vorfhlage zu veranlaffen und dann diefem Vorſchlage beizutreten; um! 

„fo edel und uneigennügig war auf diefer Seite der Einheitödrang, daß fü 
ſich unzmeifelhaft für Defterreih erklärt hätten, wenn Defterreich in brı 
Lage Preußens geweſen wäre eine gefchloffene Einheit für Deutfchland zu 
ermöglihen, und wenn ein Welder’fher Antrag unter den vorliegenden 
Umftänden für die Berufung Defterreihs zur Deutfhen Kaifertrene einge: 
bracht worden wäre. Die mohlfeilfte Verfiherung im Munde eines Er: 
zählers, dem es nicht zu theuer, gegenüber den vorliegenden feften Vorſchlägen 
der Gegner durchgehende fo darzuftellen, als hätten diefe nur verneint. 

") Was fo deöperat machte, daß ein Mitglied zornig erklärte, wenn eine Nic 
derlage erfolge und dann die Oefterreiher nicht hinausgewiefen würden, ft 
müffe man in der Berfaffungsangelegenheit nicht mehr mitftimmen. Ander 
fuchten zu begütigen und zu ermuthigen. Raumer erinnerte, man würd 
dadurch nur bie Niederlage in eine völlige für alle Zeiten verwandeln, allı 
umgeftaltenden Zwecke in Staat und Kirche wären Anfangs in der Minder: 
heit geblieben, und — bie bereitö vorhandene unabweisliche Thatfache von 
Preußens Oberleitung und Cinigung mit Deutfchland werde täglich mehr 
Boden gewinnen. 
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und ftarfen Redeeffetts mar ſogleich gedacht. Der Vorftand 
legte der Berfammlung am 15. die Grundfäße vor, nad welchen er 
Redner für den bevorftehenden Kampf vorfchlug, die keine ſchon miß— 
üebige Perfonen, oder für eigenfinnig und verbiffen gehaltene fein 
ollten; es müßten Mitglieder aus allen Theilen der Verfammlung und 
deutſchlands und fo wenig Preußen als möglich fein, damit nicht 
„Barteilichkeit hervorzutreten ſcheine“ und „meil es beffer fei, daß 
Rıhtpreußen und ſogar befehrte Gegner Preußens für deſſen 
Erhebung aufträten“. Die ganze Verfammlung erklärte ſich ein- 
verftanden. Raumer berichtet, es fei ferner gewarnt und beichloffen 
worden, man jolle fi) durd etwaige Grobheit und Ungebühr nicht 
zu Zom und Lärm fortreißen laffen, fondern fi ruhig verhalten 
md der immer tüchtigen und unparteiifhen Leitung des Präfidenten 
Simjon vertrauen. Die Warnung und der gute Vorſatz entftammten 
der Beobachtung, daß die Erbfaiferlihen, von melchen die Grobheit 
md Ungebühr zumeift ausging, dadurch fich nur felbft gefhadet, nicht 
Benige entfremdet, Andere nur um fo mehr im Gegenfape befeftigt 
batten. Allein fie konnten nicht, wenn fie audy wollten. Namentlich 
Jochmũthige, beleidigende und unleidlihe Anmaßung war nun einmal 
die Signatur der Partei geworden, 

Die Wirkſamkeit und Rührigkeit der legteren für ihren Zweck 
erwied ſich am ſichtlichſten und miderwärtigften durch die Thätigkeit 
md Haltung ihrer Organe, die -in diefen Tagen mit einer alles 
Pisherige überbietenden Xeidenfchaftlichfeit des Gegenftandes fich be 
mädhtigten. Auch) wurde aus der Partei und vielfach unmittelbar 
aus der Paulskirche heraus nah allen Seiten der Windrofe in die 
gängigen Blätter gefchrieben, was nur raffinirte Kunft der Zungen: 
dreiherei und Parteierhigung und Malice eingeben mochten. Dies 
Agitiren für den Welcker'ſchen Antrag durch die Preffe hatte draußen 
md meithin großen und eben fo verderblichen Erfolg, indem es ein- 
nahm und täufchte, die Sraltation unſäglich mehrte, das Uebel der 
ſchlimmen Affekte und Gegenftellungen beträchtlih und fruchtlos ver— 
jrößerte. Eben nur dies wurde damit ausgerichtet. In der Paulskirche 
cutzog das Gebahren der erbkaiferlihen Organe dem Antrage, welchem 
es helfen jollte, manche Geneigtheit und trug jo nicht unbeträchtlich 
zu feiner Ablehnung bei. Es mar fichtlih, daß die Verbindung, 
worin der Ausſchuß ihn mit dem Wahlgeſetz gebracht und die Trans- 
aktion mit der Linken, wovon mehr und mehr transpirirte, im groß: 
deutfhen Lager befonders Diejenigen von der Rechten ftugig und 
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abmendig machte, die dabei blieben, daß das unbeſchränkte Wahl: 
recht nicht zu Eoncediren je. Zumal an ihnen ließen mit umge: 
fehrtem Effekt die Federfertigen der Partei die gedachte Grobheit, 
Ungebühr und Anmaßung aus. Sie brachten zudem Boruffomanie 
und engherzigen Preußischen Partifularismus jo cynifh zum Bor: 
fchein, daß Manchen die Augen über das Ziel aufgingen, die bisher 
noch nicht gefehen hatten. Sie liefen jo viel Sorge und Graue 
erregende Maßlofigkeit und politifchen Unverftand in ihren Erpeftorao- 
tionen finden, daß manche Halbzuneigende fih abkehrten, indem fie 
glaubten nicht helfen zu dürfen fo etwas durch Zuftimmung zu dem 
Antrage zur Herrfchaft zu bringen. (Anh. XII.) 

Zu den Parteiveranftaltungen und Rüftungen der Erbkaiſerlichen 
gehörten auch diesmal erneute Verſuche in Berlin zu gemin- 
nen und von dort auf Frankfurt einzuwirken. Da fie amı Könige, 
den Miniftern, felbit den Kammern mehr oder weniger verzagten, 
follte thunlichft das Volk in Bewegung gebracht werden, weshalb gar 
nicht ungern vernommen wurde, dab die Regierung mit der Wieder: 
fehr des 18. März einen Ausbruch beforge. Ein Theil der Berliner 
Blätter gab fih den Aufjtahelungen und Ligen bereitwillig ber, 
welche ihnen von Frankfurt aus fuppeditirt wurden, man vernahm jeht 
bald von hier und dort einen einklingenden Wiederhall; die Berliner 
Stimmen jedodh, welche die meifte Beachtung verdient hätten, wurden 
in Frankfurt am menigften gehört. (Anh. XII.) Piel ward aud 
gebrieftwechjelt, um auf den König, die leitenden Perfönlichkeiten, die 
Kammern einzumirken.*) Was dann die „Deutjchgefinnten * von 
Berlin her äußerten, wurde aufs Günftigfte ausgelegt, und fo loje 
es fein mochte, man beftärfte fih dadurch. Man wollte wiffen, das 
Radomig täglih mit dem Könige, der Prinzeffin von Preußen 
forrefpondire. Er ſprach, er eiferte vom Anfange gegen den Antrag, 
er fagte Iedem, der es hören mollte, felbjt mit Heftigkeit, der König 


*) So wie Raumer (II, 321) fhrieben auch Andere in dem ängftigenden Gr: 
fühle, daß ihrem Plane die größefte Gefahr nit von Wien oder Peters 
burg, mie fie zu fagen pflegten, fondern eben von Berlin felbft drohe, wo 
der Hof fo wenig geneigt war, der „meuen heiligen Alltanzs, dem „Bunde 
der Völker“ beizutreten, und fo fehr dazu, durch dipfomatifhe Einflüfterungen 
fi) „verleiten“ zu laffen, und wo fib auch nicht einmal die Kammer recht 
entf&hloffen zeigte, ihrer „Aufgabe, den Willen und den Muth des Fürſten— 
hauſes aufjurichten und zu tragen“, und der Aufforderung der Thronrede 
zu genügen, mitzumirken zur Deutfhen Einheit, alfo „was in den kbnig— 
lichen Worten noch Unbeftimmtes lag in beflimmten Worten auszuſprechen“. 
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inne und werde die jo darzubietende Krone nicht annehmen. Was 
er jedoch äußerte ward überhört oder ſollte nichts gelten. Sauden 
und Martens gaben günftige Berichte über die Stimmung der 
Kammern: fie fei für die „Deutiche Sache” eine äußerft gute und 
entſchiedene. Die Antwortadreffe der Erften Kammer gab die jchön- 
fen Träume.*) Sehr unbequem brachte die Frankfurter Zeitung 
am 17. Nachricht von der Preußifchen Note vom 10. Die Eentral- 
torrefpondenz erflärte die Nachricht für erlogen. Folgenden Tags 
eihien die Note in den Blättern. Nun geriethen die erbfaiferlichen 
Organe, mit Grund eine nachtheilige Einwirkung auf die Abſtimmung 
befürchtend, im neuen Zorn gegen die Preußische Regierung, juchten 
aber fih und Anderen die Bedenken auszureden, juchten und fanden 
Troſt in mißdeuteten Aeußerungen des Preußischen Minifterpräfidenten, 
in erlogenen oder falſch verjtandenen des Bevollinächtigten in Frank: 
furt.**) Samphaufen traf hier am 18. wieder ein. Er äußerte 


*) Am 14. traf durch den Telegrapben die Nachricht vom Inhalt der Adreſſe 
ein, die unter großen Worten auf das Kleine, die Bildung eines „engeren 
Vereins innerhalb des Bundes“ hindeutete. Die Blätter beeilten fich die 
frohe Kunde mit Triumph zu verbreiten, die weitere falfche, vom unmittel- 
bar bevorftehenden Rüdtritt Arnim's, der durch einen Mann erfegt werden 
folle, welder „alle Garantien für feine aufrichtige und muthige Hingebung 
an die Deutfhe Sache darbiete”, die Berfiherung, daß auch die fonftigen 
Rachrichten aus Berlin günftig lauteten hinzufügend; die reihsminifterielle 
Zeitung pofaunte in einem Leiter unter der Ueberfhrift: „Eine Deutfche 
Sigung der Erften Preußifhen Kammer“: in Aller Herzen lebe nur ein 
Gedanke in Berlin, das große zu rettende DBaterland, über deffen Gefchide 
in ber Paulskirche die wichtige Entfcheidung fo nahe bevorfiche u. ſ. f. 

Die D. 3. bob u, X. hervor, daß die Note vom 9., worin Defterreih 
„endlih mit der Sprache berausgerüdt“ fei, am 10. in Berlin noch nicht 
babe bekannt geweſen fein können und ſuchte zu deduciren, daß die Preu— 
Fifche Note abgefaßt fein müffe, bevor man in Berlin Kenntniß vom 
Defterreihifhen Berfaffungsedikt gehabt. Damider bemerkte die Frankfurter 
Zeitung, leßteres fei ſchon am 9. durch Berliner Blätter mitgetheilt, aud 
die Defterreihifhe Note vom 9. fei, fhon voraus mitgetheilt, der Preu— 
Fifhen Regierung vor dem 10. bekannt gewefen, fo daß um fo mehr feft: 
fiehe, daß letztere in, vollem Ginverftändnig mit der Defterreihifchen fi 
befinde, auf Grund des Direktorium verhandle, die Kaiferider, den erigeren 
Bund ignorire und dadurd in das Reich der Träume vermweife. Hinzuge— 
fügt war ein Appell an die Nationalverfammlung, ihre Würde zu wahren 
und den Spott fern von fih zu halten, mit einem Kronanerbieten in 
Berlin vor die Thüre gewiefen zu werden. Zum lleberfluß reproducirte 
das Defterreihifhe Organ Aeußerungen der Neuen Preußifchen Zeitung, 
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freilich, daß auch in Berlin eine zahlreihe Partei für die Kaifermü 
wirke, mußte jedoch auch ſeinerſeits nicht anzugeben, mie man | 
König zur Annahme derjelben beftimmen oder die entgegenftehen 
Bedenken aus dem Wege räumen könne. Es ſchien, er wollte wer 
ftend gleich) Anderen den König gern den Großmüthigen, den 

Oeſterreich Bedachten und der aus Rüdficht für die engverbünd: 
Deutfchen Fürften die vom Volke dargebotene Krone ausjchl: 
fpielen laffen. Die von ihm bereits erwirkte Genehmigung, an 

Berathungen über den Oeſterreichiſchen Direftorialvorfhlag Theil 
nehmen, war, wie man bon ihm bernahm, nachdem die Defterreich: 
Depefhe vom 9. in Berlin eingelaufen, zwar nicht zurüdgenomm 
aber dadurd fuspendirt, daß er Berlin ohne die angekündigten 
ftruftionen verlaffen. Das jchien wieder Hoffnung zu geben. Gh 
deutfcher Seits wollte man wahrnehmen, daß er auch jegt entae 
dem Könige nur dahin denke, möglichft viel für Preußen zu geroim 
fei e8 unter welcher Form es fei, und die Nationalverfammlung d 
zu benugen, deren Wege er jedoch nach mie vor für unpraftifch hr 
Er äußerte gegen Schmerling, der Eintritt von ganz Defterreid 
den Deutfchen Stantenverband fei doch mol unausführbar; für 

nichtdeutfche Defterreich dürfte nur das Bundesverhältniß "bleiben, 

man werde Preußen nicht hindern können mit benachbarten Flein 


zum Beweiſe, wie die „königliche Partei” in Berlin über den Welder"i 
Antrag denke — jene Aeußerungen: „Die fallirende Revolution, febon 
ans Kinn unter Waffen, ftredt von Frankfurt flehend die Hand nach 
Könige aus, in welcher fie, keck und verzagend zugleih, eine Krone 
Goldpapier vol Blut und Koth ihm hinhält“ u. f. f., wogegen Eem 
korrefpondenz und Reihöminifterielle dann wieder auf jene Aeußern 
des Preußifhen Minifteriums bauten, bie geeignet waren ihre Hoffnu 
und Ilufionen aufrecht zu erhalten. Die Kunde vom Welcker'ſchen 
trage, äußerte die Gentraltorrefpondenz, fei am 13. nad Berlin gelangt 
am 14. habe Graf Brandenburg in der Zweiten Kammer erklärt, Prr 
werde fefthalten an dem Wege, welchen es mit der Note vom 23. Iaı 
betreten, alfo, mie fie folgerte, am Bunbdesftaate mit Boltshaus und Sta: 
haus. Die Erbkaiferlihen wollen nicht fehen, bemerkte die Frankf 
Zeitung, daß dad, womit fie fih tröften, nur.ein Beihen Preußifcber 
zuverläffigteit ift, daß fie, indem fle die offene Defterreihifhe Dipton 
verflagen, von der Preußifchen gehänfelt werden, nachdem fie dirfe beı 
gezogen und fi ihr hingegeben, Die Deutfche Zeitung bemühete ficb, d 
zu ermuthigen, dag Camphauſen, wie fie wiffen wollte, mit aı 
Muthe von Berlin zurüdgetehrt fei, wo feine Borftellungen Gin; 
gefunden. 
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Staaten fi) näher zu verbinden, wenn die Rüdfiht auf materielle 
Intereffen es erheijche. #) 

Während die neue Preußische Erklärung, der Preußifche Regie: 
rungsbevollmädhtigte, fjelbft die „Deutiche” Kammer die Anfprüche 
md Pläne auf ein fo bejcheidenes Maß zurüdführten, beftanden die 
Erbfaiferlihen in Frankfurt eigenfinniger als jemald auf der Erb- 
tatferidee. Eben jegt fam Gagern, und recht ausdrüdlic und ab- 
Achtlih, auf fein Programm zurüd- Das Stratagem der Beants 
mwortung der Raumer’fhen Interpellation (S. 152) follte 
em 15. ausgeführt werden. Am 12. ward zum gleichen Zmede 
wegen der rüdftändigen Wlottenbeiträge angefragt. Bederath ant- 
wortete ausführlich nach der Tendenz, die Nothwendigkeit der Ein- 
bat im Sinne der Partei einzufchärfen und insbejondere den Un— 
willen gegen Oeſterreich und die Mittelftanten, mit Ausnahme von 
Hannover zu fhärfen, welhem man diesmal, nicht beifommen Fonnte. 
Lie Parteiorgane benugten den Anlaß beftend, das Thema vom 
alten und neuen „Reichsjammer“ zu ventiliven, Feine Sünde ver: 
geſſend als die eigene, bei Creirung der proviforischen Reichsgewalt, 
beim ganzen Verfaſſungswerke die Sachen fo verkehrt angegriffen zu 
haben. Am 15. wirde die Defterreichifche Note vom 9. und zugleich 
an Schreiben von Gagern mitgetheilt, worin er die angekündigte 
Beantwortung der Raumer'ſchen Interpellation noch verfchieben zu 
dürfen bat. Die Note wurde der „aus feindlihem Lande gekomme— 
nen Hülfe“ zugerechnet. Er wollte fichtlid Zeit gewinnen, um auch 


N Sihtlih wurden mande dem Welder’fhen Antrage, dem Erbkaiferprojett 
Zuneigende oder Ergebene ftugig, die für jenen cine ſtarke Majorität nöthig 
erachteten und bei diefem noch immer an Deutfchland, nit an Preußen 
dachten. Am 20. fagte ihnen die erbkaiferliche Korrefpondenz, der Fortgang 
der Debatte bringe die „Patrioten“ mehr und mehr in Vortheil; die Größe 
des rettenden und vereinigenden Plans und Entfchluffes werde fih aud 
noh an vielen Schwankenden bewähren, doch fei die Mehrheit für den 
Antrag aud ohne diefelben gefihert; nicht vergeblich fei die Hoffnung, daß 
die Preußifche Berfaflung diejenigen Abänderungen erleiden werde, melde 
erforderlib, damit Beine Disharmonie zwiſchen dem Preußifchen Landtage 
und dem Deutfchen Reichstage entftehe, oder damit ed dem Kaifer der Zus 
kunft nicht etwa einmal beitomme, fih auf den erftern wider ben leßtern 
zu fügen: dahin zielten die Vorberathungen der Erften Preußifhen Kam: 
mer u.f. f. Korrefpondenz und Poftamtszeitung wollten genau unterrichtet 
fein, daß die Kammer die Oberberrlichkeit der Nationalverfammlung aus— 
Iprehen, daß fie einen großen Theil der Preußiſchen Selbftändigkeit auf: 
geben werde. 
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fie no zu feinem Zwecke zu benußen, der Effekt follte noch dra: 
tifcher werden, er trat mit feiner Erpektoration gerade am Tage 
Eröffnung der Debatten über den Welder’schen Antrag (17. M 
hervor. Die Wirkung war Erftaunen und Unmille bei D— 
die gewonnen oder befehrt mwerden fjollten, und konnte eine an 
nicht fein. *) 

Indeß war der Zuftand der Weidenbufchpartei feit dem 14. 
peinlichjte gewefen und geblieben. Nachdem fie ihren Köder au 
morfen, hatte fich ihr tagtäglich jo viel Niederfchlagendes in den ' 
gelegt, die unfichere Rechnung auf eine Mehrheit ohne die Linke 
unficher geblieben, fie mar der Diskretion der leßteren geradezu | 
gegeben und hatte obenein das böfe Gemiflen, einen Sandel ei 
leitet und betrieben zu haben, den fie jelbft ſtets verurtheilt und 
no immer in ihrer eigenen Mitte verurtheilt wurde. Dan 
wurde deshalb mit derjelben Anftrengung gewirkt, wie dahin, 
Linke zu gewinnen, die ſich fehr hartnädig hielt. Die Berba 
lungen mit ihr nahmen eine abjonderlice Wendung, ald (15. M 


*) Er kritifirte mit gar zu offenbarer, längft zu Boden Gefallmes Let 
wiederholender tendenziöfer Mifdeutung Defterreih& ganzes Verhalten 9 
über der Nationalverfammlung und Berfaffungsangelegenheit. Br: 
mit eben folder Elle gemeffen, würde gleichfalls niht zum Beften beit 
fein. Er reproducirte fein Programm, Erridtung eines Bundesftaat 
dem einen Großftaat an der Spike und unter Ausfhluß des andern, 
behauptete, das und nichts Anderes fei von Anfang fein Gedante un! 
und die Aufgabe der Nationalverfammlung gewefen. Er blieb ftebe 
feiner Borausfegung einer Unten mit DOefterreih, welche doh ganz aufe 
Vorausfegungen des in erfter Lefung angenommenen und vom Yu 
repidirten Projtlts lag und von feiner Partei abgelehnt wurde. Er m 
holte die Behauptungen der legtern, daß Defterreih ſich ſelbſt ausgeſch 
babe, den „Bundesſtaat“ nicht werde hindern wollen, daß es ihm r 
Ipreche, jedoh dabei im Unrecht fei u. f. wm. Es waren bie greifb: 
MWiderfprühe, insbefondere au mit dem Beſchluß vom 13. Januar 
ein integrirender Theil feines Programms geworden war, ed Mana 
beffer ald Hohn, daß er fchließlih die Hoffnung ausdrüdte, daß Deutf: 
mit Defterreih vereint voranfcreiten werde, indem es im Bundesflaat 
Preußen entgegen dem Wibderfprudy Defterreihs fih konflituire, um 
er — ſchon dadurd die Verhandlungen ablehnend, welche Oeſterreich 
leitet — die Berfaffung unter dem Ausfhluß Ocfterreihs und ent 
dem Protefte deffelben förderfamft abgeſchloſſen wiffen wollte und fit 
gehends bereit erflärte, mit Oefterreih zu unterhandeln — auf der © 
lage diefer Berfaffung und ihres Abſchluſſes. Es hätte nur nob a 
daß er hinzugefügt : und bei Hinausweifung der Oefterreihifhen Abgeorr: 
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5. Simon aus Berlin zurüdgefehrt war. Er ließ fich fofort ein. 
Da er bei jeinen Parteigenoffen, mit denen auch die Faifeurs aus 
dem Weidenbuſch nicht vorwärts kommen konnten, micht durchzu— 
dingen vermochte, bildete er eine neue Fraktion hauptſächlich aus 
Nitgliedern der Wejtendhalle. Da er Mitglied des Verfaffungsaus- 
ihuffed war, fo fonnte mit ihm am bequemjten verhandelt werden. 
Der neuen Fraktion wurde fogleih eine große Bedeutung für die 
Entfheidung beigemeffen. Sie zählte freilih mur 20 Mitglieder, 
diefe aber bejaßen erheblichen Einfluß. Man glaubte, fie werde die 
Enticheidung in der Hand haben. Sie mollte aber ihre Stimmen 
uht geben, jondern nur verkaufen. Die Kaufbedingungen, welche 
Simon ftellte, waren die folgenden: 1) Defterreich fcheidet nicht aus, 
2) der Kaifer erhält fein abfolutes Veto, 3) das unbeſchränkte Wahl: 
acht wird durch geheime Abftimmung ausgeübt, 4) wenigſtens 150 
Erbfaiferlihe verpflichten fih jede Bedingung der Annahme der 
Raijerfrone zurüd zu weifen. Der Antrag des Verfaffungsausichuffes 
eihien der Fraktion H. Simon als der Antrag einer den Ausschuß 
dominirenden Partei, die feit einigen Monaten innerhalb der National: 
derſammlung vorzugsmeife aus der rechten Seite gebildet morden, 
ren Energielofigfeit fie alles bisherige Unglück des Waterlandes 
(der Linken) Schuld gab. Sie mißtrante, fie fürchtete, daß der König 
von Preußen das Anerbieten der Kaiferfrone nur bedingungs: 
weife annehmen, dab dann ein Unterhbaudelu und demnächit 
die Annahme der Preußifchen Bedingungen erfolgen werde; fie wollte 
deshalb zunächſt „mit Sicherheit erfahren”, ob es der beſtimmte 
kntſchluß einer hinlänglih großen Anzahl von Weidenbufhmännern 
fi, meitere Konceffionen als die im Ausſchußantrage aufgeftellten 
nicht zu gewähren, und forderte deshalb am Abend des 19. März, 
hit unnaittelbar vor der Abftimmung über den Welcker'ſchen Antrag, 
msbefondere eine jchriftlihe Erklärung von 150 Mitgliedern der 
Redenbufchpartei mörtlih dahin Tautend: „dab das Anerbieten, 
welhes der Preußifchen Krone in Gemäßheit des Kommiffionsantrages 
gemacht werden fol, nach der Abficht jener Mitglieder ein definitives 
a, deffen Bedingungen, nachdem fie von der Nationalverfanmmlung 
beihlofjen, von ihnen infomweit für umabänderli gehalten werden, 
dah fie für Modififationen oder weitere Zugeftändniffe irgend welcher 
Art nicht ftimmen würden, mindeftens nicht ohne Uebereinftimmung 
mit und.“ Der größere Theil der Linfen wollte vom Erbfaifer nicht 
hören und neigte mehr und mehr nad dem Direktorialvorichlage der 
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Großdeutfhen hin, während die Fraktion Simon „dem Einmaı 
bergenommen von dem Satze, daß ein erblicher Kaifer an ſich 
erften Begriffen der Demokratie widerfprehe, nur Denen zugeit: 
mochte, welche fofort die Republik in Deutfchland einführen wollt: 
Sie fagte: „die Demokratie findet nicht in leßterer ausfchließlich ı 
Boden, und hat ihren Schwerpunkt mehr in den Grundlagen al 
Spite des Staates, das Deutſche Volt will in feiner Mehrhei 
wenig jegt wie im Anfang der Bewegung die Befeitigung jr 
Dpnaftien, mit dem Direktorium wird die Fürften » Erblichkeit 
auch zugeftanden und ein Kaifer von Volkes Gnaden ift Demo 
tiſcher ald einige und dreißig Nürften von Gottes Gnad 
Darüber verhandelte fie ausführlid in der Weitendhalle und im 
Sitzungen der vereinigten Linken. Indeß wollte fie „weder im 
Theilung Deutſchlands von Rechtswegen, noch darein willigen, 
dem Deutſchen Volke die michtigften Rechte entzogen würd 
Danach jtellte fie ihre Forderungen an die Weidenbufchpartei, 
jedoh vom 16. bis 21. März darauf nicht eingehen mollte 
insbejondere die jchriftlihe Erklärung verweigerte. Dies beft: 
Simon und deffen Freunde in ihrem Verdacht und bewog fi 
dem Beſchluß, für den Ausihußantrag nicht zu ftimmen. *) 

Bis diefe Dinge befannt geworden waren, rühmten Die | 


) Nach der Abftimmung über den Antrag gab die Fraktion eine Erkle 
zu Protokoll, die über jene Verhandlungen mit den Erblaiferlichen 
führlib berichtet und die Motive des Verhaltens der Fraktion genau 
legt. Am 31. März ließ fie eine zweite Erklärung (S. unten) fi 
worin noch einiges jenen Bericht Ergänzende fi findet. Die Linke r 
fih mehrerer Principfeftigkeit mit Grund rühmen, rechnete jedoh auch 
Zweifel, und zwar richtig, darauf, daß die Principunfeftigkeit der Erbt 
lihen nod zunehmen und daß ihr diefe dboh no kommen würden, + 
ihrerfeits judicirten wie der Parlamentöreporter der Allgemeinen 3e 
(v. Rochau) in diefe fhrieb: „Viele Linke waren überzeugt, daß ein 
fhluß im Sinne des Welder’fhen Antrags eine politifhe Nothwend 
fei, hatten aber nit den Muth ihrer Üeberzeugung Raum zu geben 
fheuten ſich ihre Peine demokratifhe Popularität auf das Spiel zu I 
ihren republitanifchen Ruf zu gefährden und was ſolche von armfeliger Eu 
— oder Furt, felbfifüchtiger Berehnung, Principeigenfinn — eing 
Gründe mehr waren. Sie wünſchten von Grund ihrer Serlm, ba 
Ausfhußanträge durchgehen möchten, nur daß man nicht verlange, bi 
ihre Stimmen dazu hergäben, wenn aud das Berfaffungswert darüt 
Grunde gehen follte.” Die Erklärung zu Prototoll wurde, der ULebun, 
Haufes entgegen, nicht verlefen. 
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faiferfichen (ja fie thaten e8 noch nachdem, 3. B. Biedermann, ©. 102), 
dab die Forderungen Simon's „rundweg“ abgeſchlagen worden. Die 
Sahe verhielt fih fo, daß fie nach der Hingabe des Wahlgeſetzes 
das weiter Geforderte für jegt nicht foncedirten, weil fie die Bedeu— 
tung der Fraftion Simon noch unterfchäßten oder immer noch diejelbe 
umftimmen zu können oder auch ohne fie durch die ausgemworfene 
Lockſpeiſe eine hinlänglihe Stimmenzahl aus der Linken zu befommen 
dofften, umd weil fie andererſeits bejorgen mußten, durch noch meitere 
Konceffionen wieder Stimmen in ihrer Mitte zu verlieren. Die Weiden- 
sufchpartei war mit unfägliher Mühe um ihr Programm vereinigt. 
Man rüttelte an dieſem und an ihrem Beftande, wenn man nod 
mehr „Opfer“ forderte. Bu Viele trugen noch Bedenken, zumal 
ducch Unterfchrift fih zu verpflichten, hielten — 3. B. Fr. v. Rau 
mer — nach wie vor ein ſolches Paktum für unftatthaft. Noch 
hatten Phraſen wie die nicht ſtark genug gewirkt, die Entfcheidung 
über Deutjchlands Größe und Glüd dürfe nicht nach echt Deutſcher 
Beife an ein paar papierne Paragraphen geknüpft werden, die mit 
dem Glück und der Größe Deutſchlands fo viel wie nichts gemein 
hätten. Die Scham mußte erft noch weiter abgeftumpft werden, die 
Hige und Sinnverwirrung noch zunehmen. *) 


) Rad) Laube's Darftellung beruhete die Hoffnung der Erbkaiferliden, daß 
die Fraktion Simon auf die ihr hingehaltenen Bedingungen fi ihnen an: 
fhließen werde, aud darauf, daß fie fibh überredet, H. Simon habe doch 
von Haufe aus zu dem liberalen Gedankenkreiſe der Bundesftaatlichen gehört, 
— er hatte notorifh von Haufe aus zu den Radikalen gehört — und fei 
nur im Parlamente, wahrfheintih um eine Führerfhaft im Pleineren Zirkel 
ju gewinnen, meiter links gegangen. Laube äußert fih höchlich entrüftet 
über Simon und den Handel, melden diefer angeboten, die wadern Erb- 
faiferlichen abgelehnt — aber freilich dod annahmen, nur ein paar Tage 
fpäter. Bei der Kunde vom Welder’fhen Antrage fei H. Simon eiligft 
berbeigeftürzt, nur um fih wichtig zu madhen, um zu feilfhen und zu 
ſchachern bei folder Gelegenheit, welche er wie einen Ausverkauf angefehen; 
aber mit Ekel werde die Gefchichte des erften Deutfhen Parlaments hin 
weifen auf ſolches Schaderwefen in großartig mahnender Stunde des 
Baterlandes, weshalb denn auch nad der Mittheilung feiner Borfchläge im 
Beidenbufchfaale lebhafte Entrüftung ausgebrohen und ohne Diskuffion 
Uebergang zur Tagesordnung befchloffen fei. Namlich am 19. März, wo 
Simon mit feiner Forderung von 150 Unterſchriften hervortrat und wo 
ih die Sache nun fo ftellte, daß die Konceffionen, in den Antrag des 
Berfaffungsausfhuffes niedergelegt, nicht rüdgängig gemadt, die Unter: 
fhriften aber in der Partei nicht erlangt werden konnten. Als der Welder’fche 
Antrag gefallen war, verrieth die C.⸗K., zwar im linten Centrum hätten 
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Dahin operirten um die Wette die erbfaiferliden Dr 
gane Sie faßten die Sache der Transaktion von Anbegi: 
mit großer Beeiferung auf und halfen, noch mehr bewogen durd 
die beim Wertagungsantrage am 13. gemadten Erfahrungen 
nah Kräften, die wumentichloffenen Weidenbufhmänner, die Linf 
zu beftimmen, den Handel durch ihren Zutritt perfeft zu machen 
Sie ſchmeichelten und hofirten leßterer, der im SHerzendgrumd 
fo fehr geringgefhäßgten und gehaften auf alle Weife, fie redete: 
die Spradhe der Radikalen, fie gaben zu erkennen, daß de 
Plan jo meit gefaßt morden, das ganze demofratiihe Elemen 
in Deutfchland überhaupt durch die Verbindung des Wahlgeſetze 
mit der Verfaffung für dieſe und namentlich für den Erbfatje 
zu gewinnen, — mährend behauptet wurde, daß um ded monar 
chiſchen Prineips willen ein erblicher Kaifer an die Spitze trete 
müfle, — fie bejhönigten oder vertufchten fo gut fie vermochten 
was betrieben wurde, um die WBarteigenoffen von der Rechter 
über die noch gehegten Bedenken binmegzubringen, draußen di 
monarchiſch und konſervativ Gefinnten zu beruhigen. (Anh. XII. 
Es murde ihnen großdeutjcher Seit einigermaßen erſchwert. Die 
Frankfurter Zeitung und auch andere Blätter gaben richtige Aus— 
funft über den Sadpverhalt, namentlich duch Mittheilungen des 
Iharfen und deshalb nicht Wenigen fo unbequemen Beobadhters 
Detmold die Hannoverfche Zeitung in einem Frankfurter Briefe vom 
14. März, was denn auch nicht ohme Wirkung blieb.*) Der ganze 


für die von H. Simon geforderten Konceffionen abfonderlihe Liebhaberrim 
geherrfcht, allein der Weidenbufh habe fie nicht geben fünnen, weil ſonſt 
ein Riß in die kompakte Partei getommen fein und diefelbe fo viel Stim: 
men von Konfervativen verloren als von Raditalen gewonnen haben würde. 
Zum Beleg, daß bis zur Abftimmung geglaubt wurde, man merde auch 
ohne die Fraktion Simon eine wenn auch fehr geringe Mehrheit haben und 
daß mandes einzelne Mitglied der Linken noch zutreten werde, fchrieb Ro: 
hau noch am 20. in die Allgemeine Zeitung, jedenfalls werde die öffentliche 
Meinung fon den bloßen Berfuch jene Zugeftändniffe zu erpreffen ſchwet 
verurtheilen, und auch ohne Simon und deſſen Freunde fei dem 
Antrage nah den genaueften Berechnungen eine Mehrheit von zehn 
Stimmen gewiß, die befonders durh Stimmen ber Linken noch merde 
verftärft werden, 

*) Gleih darauf wurde in demfelben Organe geurtheilt: „Die Hoffnung auf 
Frankfurt wenigftens muß jegt aufgegeben werden und damit vielleicht ale 
Hoffnung. Nachdem in Frankfurt die Erbkaiferpartei erfi Monate lang den 
Deſterreichern auf die giftigfte Weife vorgeworfen hat, mit der Linken ge 
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große Haufe der Organe der „öffentlichen“ oder vielmehr der Tags— 
mänung ließ ſich aber freilich verforgen und beherrſchen durch die 
Federn und Ideen der Erbfaiferpartei und bot metteifernd mit ihr 
les auf, jenen leidenfchaftlihen Enthufiasmus für den Welcker'ſchen 
Intrag zu erzeugen, wovon oben die Nede war, und mo es ihr 
xlang, überfah man die Verknüpfung des legtern mit dem Wahl⸗ 
geieg, wurde über den Handel oder wollte über ihn getäufcht und 
helogen fein. Indeß hatte und erhielt das verwerfende Urtheil nad 
md nah jo viel Anhalt, Anfehen und Nahdrud, daß die Erb- 
tujerlihen doc für nothwendig eradhteten, in ihren nachträglichen 
darftellungen eine Rechtfertigung zu verſuchen. (Anh. XII.) 


bublt zu haben, jeßt, da man felbfi durch Annahme des heillofen Wahlge— 
feges — (das einem Vogt der Vernichtung aller Berfaffung gleich gilt, und 
über das doch felbft die Defterreihifche Partei am 10. März mit der Linken 
gebrochen) — und durch Permanenzerflärung um die fhimpfliche Verbin 
dung wirbt, nun ift in Frankfurt wahrlich nichts mehr zu halten. Wo fo 
ale Treue und alle Ehre der Parteimuth und den Parteijmeden auf: 
geopfert wird, wo man fo rüdfichtölos fi) zu dem Sage bekennt, daß der 
Zweck die Mittel heilige, da ift für Deutfchland kein Heil, da kann 
Deutibe Treue, Deutfhe Ehre, Deutfhe Macht nur noch mit ſchamver— 
hülltem Ungefihte genannt werden. Wehe uns, wenn wir aud diefe Scham 
nicht mehr zu empfinden vermöcten. Es wäre das fiherfte Zeichen unferes 
Verderbens.“ 


Die Berathung des Welder’ihen Antrags vom 17. bis 21. 

März. — Eine Abrede der Großdentihen mit der Linken, 

— Die Ablehnung des Welderfchen Antrags. — Die 

Vertagung. — Die Annahme des Antrags der Linken, be 

wirft durch die Erblaiferlihen am 22. März. — Der Rül— 
tritt des Reichsminiſteriums. 


Die Verhandlungen über den Antrag Welder’d oder genauer die 
davon ausgehenden und daran gefnüpften Anträge des Verfaſſungs— 
ausihuffes nahmen am 17. März ihren Anfang, und zwar unter 
dem Eindrude der betriebenen offenen Agitation und geheimen 
Bettelungen, wodurch fo viel heftige Aufgeregtheit ald Gefpanntbeit 
erzeugt war. Bor dem Begin forderten Wigard, Schlöffel und 
Genoſſen ausnahmsweiſe Deffnung der abgejperrten Gallerieräumt 
für das zuftrömende Publikum bei diefen Verhandlungen. Der Bor: 
figende, Simfon, zeigte ſich willig, eine Debatte darüber zuzulaflen; 
als Gagern Einjpruh that und die Entfcheidung ihm zuſchob, 
“ordnete er die Deffuung fo vielen Raumes an, ald nur irgend ge 
öffnet werden konnte. 

Bon den eingereichten Werbefferungsanträgen ging einer, von 
Prinzinger, dahin, daß dem Könige von Preußen die Iebensläng- 
liche Oberhauptswürde übertragen und den Defterreihifchen Bundes- 
ländern der Zutritt offen gehalten werden möge Er kam aus dem 
Parifer Hofe und von einem Defterreicher, zu noch einem Zeichen mie 
nahe man von Diefer Seite her der Gagern’fhen Partei ent- 
gegenkam. *) 


*) Die Motivirung ſchloß mit einer Beſchwörung der „Deutſchen Brüder‘, den 
Deutfch = Defterreihern den Zutritt in der That möglih zu erhalten 
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Praktiſch und fein war der die Vorfchläge des Ausſchuſſes unter 
Modinfationen empfehlende Antrag, den Radowitz gebradt. Nur 
o wie er wollte wäre ed möglich geweſen, für Preußen das von den 
Erbfaiferlichen erftrebte Ziel zu erreichen, wenn es zu erreichen war. 
Sie wiejen den Antrag ab, ftatt ſich ihn anzueignen, Theils meil 
fe dies nicht einfahen und auf ihren Wegen zum Ziele zu gelangen 
befften, Theils weil fie mußten wegen der Einmiſchung der radikalen 
Elemente in ihre Partei und wegen der eingeleiteten Verhandlungen 
mit der Linken. Wie nahe ließ ſich Radowitz, der Mann folchen 
Einfluffes, jolcher Prineipien, auf die dominirenden Ideen der „konſti— 
ineenden“ Frankfurter Verfammlung, auf das Projekt der Erbkaifers 
hen ein, fichtlih um die Gelegenheit für Preußen zu gewinnen ja 
acht verloren gehen zu laflen. Aber freilih, man jollte auf Ver— 
anbarung eingehen, und das verwarfen die Gagern’jchen wie die 
Kinken, und — dem nächſten Reichstage wurde vorbehalten die Ver: 
hflung abzuändern, und deshalb mißtrauten Diefe, durften Jene nicht. 
Vie Tagesordnung beantragten nochmals Laſſaulx und Linde 
unter jehr treffender Motivirumg.*) 

Auch von der Linken kam ein Antrag auf motivirte Tages- 
duung, in den Motiven ercentriich, den Verfaſſungsausſchuß und 
die Erbfaijerlihen nicht minder mißhandelnd als die Regierungen. 
Ihren vornehmften Antrag und der nach merkwürdigen Schiefalen fehr 
wichtig werden follte, brachte die Linke durch Eiſenſtuck. Er ging 
dabin, Daß über den vorliegenden modificirten Verfaſſungsentwurf, 
one weitere Diskuſſion und ohne Zulaſſung fernerer Verbejferungs- 
anräge mit Ausnahme ſolcher, welche mindeftens 50 Unterfchriften 
ätten, Durch Abſtimmung über die einzelnen Paragraphen Beſchluß 
geraßt, über das Oberhaupt zulegt abgeſtimmt und die Abjtimmung fofort 
engefangen werden möge, Die Großdeutjchen waren mit ihrer Aufjtellung 
für den Fall, daß die Tagesordnung nicht durchgeſetzt würde, noch 
ugt fertig geworden. Einige von ihnen (Somaruga, Würth, 
Wöring, Pretis, Braun, Neihenfperger, Edel, Neu: 


und ihnen nit durh Gründung einer Erbmonardie „jeden Schimmer von 
Hoffnung zu nehmen, daf fie je auf friedlihem Wege zum Deutfchen Vater: 
lande zurüdtehren können.‘ 

N Laſſaulx forderte von der Verfammlung, die ihn dafür auslachte, daß fie 
»unbeirrt von greifenhafter Haft wie von jugendlicher Ungeduld in der Bes 
tathung des Verfaſſungswerkes mit Ruhe und Refonnenheit fortfahre und 
thue was nöthig, daffelbe zu Stande zu bringen.“ 

A 14 
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mayr, Hermann, Wuttke u. N.) fhloffen fi vorläufig einem 
Antrage von Berger an, dem zufolge, nach Benennung der Bor 
bedingungen für den Eintritt Oeſterreichs, die Oeſterreichiſche Regie 
gierung zur Erklärung binnen vier Wochen aufgefordert und im Fall 
ihrer Ablehnung über die Verfaſſung endgültig befchloffen werden 
follte.*) Ein Zufag von Heckſcher forderte Weberweifung der Deiter: 
veichifchen Note vom 9. an einen bejonderen Ausſchuß. Gegen die 
Anträge des Verfaffungsausihuffes hatten ſich 59, dafür 29 Redner 
gemeldet. 

Berger drang mit der Forderung nicht duch, zur Begründung 
feines ala präjudiciell bezeichneten Antrags zuerft gehört zu merden. 
Das erfte Wort erhielt Welcker. Seine Rede war der richtige 
Ausdrud jeiner Individualität und falfhen Stellung. **) Er deutete 
an, daß eine Zeit. fommen fünnte, wo er felbjt einen Plag auf dei 
Linken ſich erbäte, fich zu denen befennte, die die Republik wollten, 
allein für jegt fei die Republik nit möglid. Das eroberte jedod 
die Linke nicht und erhöhte auf der andern Seite die Bedenken und 
den Widerwillen gegen diefe Erbfaiferlihen und ihre Projekte. 

Rado witz sprach ungemöhnlid warm und auch dieſes Mal gediegen; 
doch wurden große Willfürlichfeiten in feinem ſcheinbar vollkommen 
logischen Gedankengange bemerkt, feine Aeußerungen widerſprachen 
fichtli” dem, was man am 13. Januar von ihm vernommen. *** 


*) Biedermann findet in dem Antrage Grundfagverläugnung u. dgl. fo 
gewiß mit Unrecht, als der Inhalt deffelben eben ganz genau mit den bie 
dahin ftetd befundeten Anfihten und Gefinnungen der Deflerreider forte 
fpondirt, die ihn unterzeichnet. 


**) Sie ging von der Aufforderung aus, nad feinem Beifpiele den Licbling® 
ideen und Wünfchen zu entfagen. Es fehlte ihr nidt an großen Wider: 
fprühen und Seltfamteiten. Die Beihlüffe der zerfahrenen VBerfammlung 
bei der erftien Berathung waren mehr Lotteriefpiel als fihere Berechnung, 
alfo ift es gerathen, diefelben ohne zweite Beratbung durch En-bloc-An: 
nahme zu endgültigen zu erheben, ftatt ſich zu einer verftändigeren Berathung 
zu fammeln, Die Nechte hat das allgemeine Wahlreht nicht zu fürdten — 
die Linke hat den Erbkaifer nicht zu fcheuen, denn fie hat ja das allgemeine 
Wahlrecht, und wenn fie den Beſchluß verhinderte, fo würde fie gegen ihren 
Vortheil handeln, denn das Volk dürfte für den Preußifhen Kaifer kramal: 
liven, worauf die Sübelberrfhaft kommen würde. Wenn die Oefterreicer, 
die, den Beſchluß zulaffend, bei Deutfchland nicht bleiben, denfelben ver: 
bindern, um bei Deutfchland zu bleiben, fo werden fie durch ihre „Mille 
that’’ das Band zwiſchen Defterreih und Deutfchland zerreißen u. ſ. f. 


++) Statt der Gerechtigkeit, die für Freund und Feind daffelbe Maß und Gr: 
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Er beftärkte mande Schwankende in ihren Bedenken und gewann die 
Erbfaiferlihen für feine Rathſchläge nit. Sie überhörten die aus 
kinem Munde vernommenen Wahrheiten und Warnungen, und acht- 
teten mit ihrer Korrefpondenz die Debatte nunmehr entfcheidend zu 
üren Gunften geftaltet. Es würden num auch wol noch andere Ultra- 


wicht hat, ift jene böfe Verblendung über und gefommen, die im feindlichen 
Lager daffelbe fhilt und verdammt, was fie im eigenen preift und gutheißt; 
flatt der ernften Befonnenpheit, die auch in trüber Zeit die Augen fih offen 
erhält für das Ziel und die Mittel, ift eine Leidenfchaftlichkeit in diefes 
Haus eingekehrt, bei der die objektive Beurtheilung der Sachlage, bei der 
eine beilfame Löfung der verworrenen Fäden unmöglih if. Diefe Dis: 
kuſſion ift ein Prüfftein, ob eine Berufung an die Pflichttreue, den Edel: 
mutb, ja an die Vernunft der Parteien noch möglich iſt. Wie ift die 
gegenwärtige Sadjlage? Die Einheit und die Macht Deutfhlands wäre 
zu erreichen gewefen, wenn die Deutfh-Oecfterreihifhen Lande bei Deutſch⸗ 
land blieben. Zu diefem Ende hätte das Deutfhe Verfaſſungswerk in der 
Gentralifation fi befchränten, das Defterreihifche auf dem Föderativprincipe 
fußen müffen. Durh die Oeſterreichiſche Verfaſſung fei die Zerreißung 
vollbradt; er habe nur den fhmerzlihen Troſt, daß fie nicht von diefem 
Haufe ausgegangen. Uber dieffeits war dem Zwecke zuerſt entgegen- 
gehandelt durch Nichtbefhräntung im Gentralifiren. Und die Paragraphen 
2 und 3. Auch langte der Redner von diefen ohnehin nicht unftrittigen 
Vorderfägen nit ohne Sprung bei dem Schluffe an, daß nunmehr nur 
noh ein Bündniß mit Defterreih möglich fei, ein verjüngtes Deutfchland 
dem verfüngten Ocfterreih fih zur Seite ftellen müffe.e Wenn man fodann 
juzugeben geneigt war, daß jeder rafch und fiher zu diefem Biel führende 
Beg mit Freude zu begrüßen fei, fo war man darum nicht weiter. Daß 
die Mehrheit fi entjchließen werde, den von ihm empfohlenen als ficher 
bezeichneten Weg einzufchlagen, war nicht zu erwarten, und den, melden die 
Erbtaiferliden eingefhlagen wiffen wollten, ſchilderte er als einen höchſt 
unfibern, und der gerade das Baterland in Gefahr bringe mit fhlagender 
Wahrheit. Der Kern lag in der Behauptung, für welche der Beweis ver» 
mißt wurde: Naturgemäß und klüger würde man von der Bundesverfaffung, 
dem rechtlich Beftehenden ausgegangen fein; man ift nun aber einmal von 
dem Begriffe ausgegangen und hat einen centralifirten Gtaatenftaat ent⸗ 
worfen, den man Deutſchland genannt und als Mafftab an die Wirklichkeit 
gelegt hat — bdiefer Weg kann jegt nicht mehr verlaffen werden und man 
bat alfo Alles und Jedes — nur in verföhnlichfter Weife — zu verfuchen, auf 
ibm zum Ziele zu gelangen. Er ſchilderte die Nothwendigkeit, zumal bei 
der Entfheidung über die DOberhauptöfrage in der „verfühnlichfien‘, d. h. 
in einer den MWiderftand, der unüberwindlich wenn er fi erheben würde, 
thunlichft beſchwichtigenden oder umgebenden Weife zu verfahren, und fodann 
das von den Erbkaiferlichen geforderte Verfahren fehr einleuchtend als bie 
gefährlichfte und dummodreiftefte aller Verwegenheiten. 
14* 
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montane die Konfeffion in diefer legten emtfcheidenden Frage „nic 
höher ftellen als das Baterland“, und er werde mit ihmen ſtimmen 
da er gejagt, der eingefchlagene Weg könne nicht mehr verlafieı 
werden. Er hatte, wenn nicht ausdrüdlid doch deutlich) genug geing 
und eben darauf feine Argumentation geftüßt, daß man, um zun 
Zwecke zu gelangen, auf den Meg des Vereinbarens und Abänderns de 
Verfaffung fommen müſſe, weil zum Machtſpruch eben die Mad 
fehle. Sie erklärten es für einen böjen Hintergedanfen bei ihm, dai 
er die Verfammlung auf diefen Weg ziehen molle, und jagten, di 
Nationalverfammlung kann unmöglich jegt noch von ihrem jouveräne 
Standpunfte zurüdtreten, das Stimmenverhältniß ändert fich nid 
fie würde, auf feinen Rath eingehend, die unlösbare Verwidelung fd 
aufladen, mit einer umentichiedenen Mehrheit dur) unabſehbar 
diplomatische Verhandlungen noch wer weiß mie lange laviren un 
in vereinzelten Schiffbrüchen ſich jämmerlih ohne irgend einen ab 
fließenden Akt zu Grunde richten müffen. Die Gegner rufe 
ſpöttiſch: was ift er werth? — Unermeßli viel, ja Alles! 
Wurm fündigte an, daß er für den Antrag ſtimmen merde 
weil er münfche, ruhig fterben zu können; Mar Schenkendorf hab 
gefungen u. f. wm. Römer folgte ihm mit Proteften, die den Erb 
Faiferlichen fehr fatal waren.*%) dv. Hermann hob hervor, daß fid 
Defterreich erboten, Gegenvorfhläge anzunehmen, daß ihm die National: 
Verfammlung die Erklärung auf die feinige noch ſchulde, und dat 
der Berfaffungsausfhuß ganz verkehrt und unbefugt einen Vorſchlag 
auf welchen es die Antwort erwartet, als eine Schlußerflärung be 
handelt und die PVerftändigung nicht gefucht, fondern abgefchnitten 
habe. Die großdeutfhen Verbefferungsanträge lenkten auf die von 
ihm verihmähten Wege. Nah ihm Münch, erbkaiſerlich, nicht jchledt, 
doc) nur Gemeinpläge twiederholend. Dann Vogt unter Ausfällen 
nad allen Seiten, deren einer gegen die Gentralgewalt den Ordnungs— 


*) Nichts weniger als daß die Würtembergifhe Negierung der Preußiſchen 
Erb:Oberhauptfchaft geneigt fei oder fie gar jemals angetragen habe; von 
Allem mad P. Pfizer gefproden umd gefchrieben, babe feine Idee von 
der Preußifchen Hegemonie im Würtembergifhen Volke den wenigſten An: 
tlang gefunden und noch weniger, daß die Negierung fie zur ihrigen ge: 
macht, fie fei vielmehr davon ausgegangen, daß die Nationalverfammlung 
nicht zufammengefommen fei, um ein halbes oder dreiviertel Deutfhland zu 
maden, habe fi für die Direktorialform erklärt, namentlih um Oeſterreich 
bei Deutfchland zu erhalten; Preußen, weder Staat noch Volt, befäßen für 
letzteres die erforderliche Hingebung u. f. f. 
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mf ihm zuzog. Der Grundgedanfe feiner Erpeftoration war: hättet 
dr unfern Rath befolgt. *) Er mollte weder von den Ausſchuß— 
enträgen noch den Defterreichifchen Propofitionen twiffen. Sein Vor: 
lag ging dahin, daß man jegt Ernft mahen möge aus Graf 
Deym’s Früherem Zurufe: „Nehmen Sie, erobern Sie ſich Defterreich !* 
Der Augenblid zum Kriege ſei günftig, doh nur, wenn es Die 
Rationalverfammlung und deren Beauftragte feien, welche leßteren 


führten, nicht aber wenn es ein Preußifcher Erbkaiſer fei: das fei 
‚cine Politif der That — und was diejer Tollheiten mehr war. 


Sie wurden dur den Ruf nach Vertagung unterbrochen, diefe 


vard beliebt und am 19, die Debatte fortgefeßt. Zuerſt hatte 
‚Endenbrugf das Wort. Er bemäntelte feinen Uebergang in das 
ı eblaiferliche Lager und befürfpruchte den Antrag — dem nun, nad): 


*) Er erinnerte Wurm, Waitz, Rieffer ſtechend an frühere Yeußerungen. Die 


felbftverfchuldete Lage und das Syftem der Nationalverfammlung zwinge 
fie jet, zu einer That der Verzweiflung zu greifen, die eine rettende genannt 
werde und eine verderbende fei. Der Ausfhuß habe die Verfaſſung, Die 
num in Baufh und Bogen angenommen werden folle, verbalihornifirt. Es 
fei keine nennenswerthe Verzögerung, wenn über die einzelnen Paragraphen 
blos abgeftimmt werde, wozu die Linke die Hand biete. So dringend feien 
die Gefahren des Oktroyirens u. f. w. nicht, womit Diejenigen ungeheuren 
Lärm gemadt, die gleihfam mit der Werbetrommel in allen Lagern der 
Berfammlung berumgezogen, um die Schwantenden in das erbfaiferliche 
ju ziehen, melde man mit allen Fäden der Furcht und Angſt und des 
Patriotismus zu umftriden gefudt, um fie endlih in einem erbtaiferlichen , 
Rebe mit abfolutem Veto zu fangen, wie es denn die Abficht der gefchloffenen 
Preußifchen Partei fei, die Beftimmungen, für melde fie bei der erften 
Leſung vergeblich gefochten, durch die Gewalt der Umftände jegt derfelben 
Mehrheit aufzudringen, welche dagegen geftimmt habe. Cine Krone, melde 
gegeben werde, erhalte nur dadurch Glanz, daß fie verdient werde, die 
Preußiſche Politik fei nicht belohnenswerth, und eine Krone glänze nicht, 
die man aus dem Sumpfe einer todmüden Verſammlung hervorziehe. Die 
Preußifhe Politit werde dadurch keine tapferere, Eonfequentere u. f. mw. 
werden, daß man eine Kaiferkrone hineinverwidele. Sei das Baterland in 
Gefahr, fo füge gar nichts die Annahme, daß der Preußifche Erbkaifer der: 
felben muthiger begegnen werde, als der Erbfönig 1848 in Schleswig ihr 
begegnet fei. Cine Einladung an die Großherzigkeit und den Patriotismus 
der Deutfchen Fürften fei nur eine Abfurdität, welche ohne Wirkung bleiben, 
werde. Dergeblih glaube man, daß man den zum Abfolutismus 
fehrenden Preußen dur die freie Reichsverfaſſung die Freiheit einin — 
werde, der Schwerpunkt werde nur nach Berlin und in die Verliner yung 
ſammlung gelegt werden, dieſe werde obſiegen und Deutſchland in F 
aufgehen u. ſ. E 
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dem er leidig geftellt worden, nicht mehr auszuweichen ſei — jo gut 
er konnte; er gab am Schluffe Träumereien über das zu gründende 
Erbkaiferthum zum Beſten, nicht minder ertravagant ald die frieg- 
athmenden Phantafien, womit Vogt geſchloſſen. Raveaux gegaı 
den Preußiſchen Erbfaifer. Er gab gleihfallde den Erbfaiferlichen, 
Mieffer namentlich, fehr Unfüßes zu hören, insbefondere über den 
Wahlgefephandel.*) 

Nachdem Raveaur gefprochen, wurden zwei, viel Gelächter er- 
regende Verbefferungsanträge von Schulz aus Darınftadt verleien. 
Im erften waren die Efriegerifchen Ideen umd Forderungen der Erb: 
kaiferlihen in Frankfurt und Heidelberg formulirt und unabſichtlich 
parodirt. *#) 

Sodann ließ Waig mit großem Gentrenbeifall eine Philippika 
gegen Defterreih und deſſen Konnex mit Deutichland folgen, melde 


*) Er erinnerte daran, daß am 19. März’ 1848 in Berlin der Befehl sum 
Rückzuge der Truppen erfolgt, das Königthum in Gefahr gewefen fei, das 
nun in ein Kaifertfum verwandelt werden folle. Gin paar Monate fpäter 
babe hier ein Preußifcher Abgeordneter denfelben Antrag geftelt, und fa 
verhöhnt. Was fih denn nun geändert habe? Preußen gebe keinerlei 
Garantie. Sogar die Preufifhen Kammern wären nit Deutfch, die erfle 
babe fih ein Weniges Deutfcher gezeigt, allein bis jegt nur durch einige 
Hhrafen. Die Gefahren von Außen und die der inneren Gährung mürden 
dur den Erbkaifer nicht befeitigt. Daß Macht mit diefem kommen, daf 
diefelbe nicht wider das Parlament angewendet werde, fei ganz unverbürgt, 
wahrſcheinlich fei, daß Über legteres die Berliner Kammer und das Preufifce 
Heer gewinnen würden. Wie man die hohle Phrafe vom Kriegführen gegen 
alle Welt nur babe ausſprechen können, da man nicht einmal Dänemark u 
befiegen gewußt habe! Es fei in der Gefhichte noch nie da geweſen, daß 
man einen Erbkaifer über 34 andere erblihe Monarchen geftellt habe. Nur 
ein fechsjähriger Statthalter oder Kaifer löfe die Schwierigkeiten, entſcheide 
man fi dafür, fo werde die Linke mitflimmen, und der König von Preußen 
könne darauf, daß er einftimmig auf eine Reihe von Jahren zum Oberhaupt 
ernannt werde, doch gewiß cher eingeben, als darauf, daß eine zuſammen⸗ 
gepreßte winzige Minderheit ihm die erblihe Krone antragez; daran fü 
um fo weniger zu zweifeln, wenn es mit feinen Aeußerungen vom Mär 
1848 Deutfh und ehrlich gemeint gewefen fei. 

“) „Die Berufung des Königs von Preußen zum erblihen Deutfchen Kailer 
erfolgt unter der Bedingung, daß derfelbe im Namen der Deutfchen Nation 
fofort den Krieg gegen Rußland erklärt und die öffentliche Verſicherung er: 
teilt, daß das „Schwert Deutſchlands“ nicht eher in die Scheide zurüd 
„u, bis Freiheit, Friede und Wohlftand der Völker Europas auf dauernden 
gfundlagen gefichert find; bis die ftaatlihe Vereinigung unferer Deutid: 
tegtsrreihifhen Brüder mit dem Deutfhen Reiche durchgefegt iſt⸗ u. ſ. w. 
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bewies, wie jehr durch Heftigkeit der Empfindung der Blick ſowol des 
hiſtorikers als Politikers getrübt war.*) M. Mohl ſprach im ent: 
ggengefegten Sinne, das Volk auf den Gallerien beklatjchte feinen 
Schluß gegen die Konftitwirung ohne Oeſterreich, mie es feurige 
Shlußworte für den Bundesftaat mit Preußiſchem Erbfaifer bejubelt.**) 
Reh bemühete fih unter Wiederholung der gewöhnlichen Argumente 
md Phrajen vornämlih, die Linke für den Erbfaifer zu geminnen, 
erhielt aber nur Zijchen von ihr. Eifenmann, fein Hiftorifer, be- 
\ühelt als verworrener Kopf, brachte freilich VBerftändiges nur in 
anem trüben Gemifh mit vielem Unverftande vor, hatte doch aber 


*) Deutfchland dürfe fih mit der Gefammtmonardie Defterreih nicht verbinden, 
mwenn ed Deutfch bleiben, die für den Bundesftaat zu vindicirenden Rechte 
behaupten wolle; es habe gar nicht daffelbe auswärtige Interefle wie 
Defterreih, und überhaupt kein Intereffe an Oefterreich, keinen Grund zu 
wünſchen, daß die Lombardei bei legterem, daß Italien abhängig und zer— 
riffen bleibe, daß die Magyaren herabgedrüdt würden u. f. f. Er miſchte 
die Borausfegung vom Zerfalle Defterreihs in feine Argumentation, und 
erflärte, entgegen beftimmten Aeußerungen, die man noch vor Kurzem von 
ihm vernommen, jegt zu glauben, daß nur die Erblichkeit den Bundes— 
ftaat fichern könne und daß eben für den Bundesftaat ein erbliches Ober- 
haupt paffe. Zufolge feiner auf vorurtbeilfreiem Zufchauen beruhenden Be: 
obachtung lag tiefe Sehnfuht nah dem Erbkaifer im Deutſchen Volke, die 
fi freilih erft feit ein paar Monaten Bahn gebrohen, während die Ideen 
der Linken über das künftige Gentralregiment nur einer Doktrin entftamme 
ten, dem Volke eingeimpft wären und von ihm ohne warme Sympathie 
nahgefproden würden u. dgl. 


) Er äußerte u. A.: „Die Preußifhe Regierung will nah ihrer Note über 
ein Direktorium unterhandeln ; legtere eine blos ceremonielle nennen, heißt 
erfterer nachreden, fie fpiele Komödie. Das Wahre ift, fie bat den Erb— 
taifer als ein todtgeborenes Kind erfannt — id möchte dem Haufe bie 
Ehre diefes Wochenbetts erfparen. Die Spekulation auf Oeſterreichs Fer: 
fol ift weder — angefehen wie ed jegt dafteht — gefcheidt noch brüderlich. 
Das Verfahren der Defterreihifchen Regierung gegen uns und die Nation erfüllt 
mid) wie Iedermann mit Bitterkeit, aber eö handelt fih nicht um eine ihr oder 
der Defterreibifchen Dynaſtie zu erzeigende Gefälligkeit, ‚fondern um das 
Interefje, die Rechte, Macht, Einheit Deutfchlandse. Dann von der Noth— 
wendigkeit Oefterreihs für Deutfhland, von der gänzlihen Unüberlegtheit 
des Gedanfens, einen folhen Staat hinausweiſen, ein Preußiſches Erbkaifer: 
thum errichten zu wollen, von dem Widerwillen in Süddeutſchland gegen 
ein folches, worin, was man nicht fehe oder fehen wolle, deutlich drei Kämpfe 
lägen (Nord gegen Süd, Proteftantismus gegen Katholicismus, herrſchen— 
der Bolksftanım gegen die Übrigen), wovon ein einziger zur Entzündung 
eines dreißigjährigen Krieges binreihen würde. 
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Manches eingefehen, was die Verftändigen und Hochfahrenden mich 
einfahen. Er ſprach für die Zagesordnung.*) Befeler aus Schles 
wig varürte in allen Zonarten fein Thema: Macht, Maht, Madt! 
nad der Vorausſetzung, daß die Beichlüffe der Nationalverfammlung 
ohne Weiteres Folge baben würden und daß die von ihr beichlofiem 
Verfaſſung Deutſchland gleichfalls ohne Weiteres mächtig, frei und 
güclich machen werde. Man möge die Reaktion fürchten, da man 
ſehe wie es in Defterreich hergehe. Die Linke rief wiederholt: Um 
in Preußen! Er hörte zuerſt nicht, ging dann aber doch ein, geſtand 
unter Drehen und Winden, daß da auch Vieles faul fei, belehrte aber 
wenn man Preußen an die Spige ftelle, jo werde Alles neu, Preußen 
mit. Die Parteifämpfe in der Paulskirche: — es kann Einen 
dabei allerdings jo vorfommen, als wenn hier der Moder byzantini— 
ſcher Verweſung dufte, aber cben darum gilt e& einem großen Akt, 
zum Beweiſe, daß wir ein lebensfräftiges Volk find. Das Centrum 
klatſchte Beifall. Wird der. Beihluß auch nur mit einer geringen 
Mehrheit gefaßt, daran liegt wenig, wenn nur das Volk dafür ift, 
das in der That darüber entſcheiden wird. Das war der Linken 
füßer Gefang. Ahrens gegen die Dejterreichifchen Vorfchläge, den 
Welcker'ſchen, den Berger'ihen Antrag. Die Nationalverfammlung 
folle ihren Weg unbeirrt durch das Oeſterreichiſche Kabinet fortgeben, 
aber dem Deutſchen Wolfe und acht Millionen Brüdern die Zukunft 
nicht berſchließen, mas durch Errichtung eines Preußiſchen Erbkaifer: 
thums geſchehen würde. Der Worredner habe verfichert, der König 
von Preußen werde annehmen. Ob man aber dejlen fo gewiß 
ſei? — Die Gentren riefen: Ia! — Radowitz' Aeußerungen und 
des Königs eigene Erklärungen ftänden entgegen und nur das 


*) Namentlih weil für den Erbkaifer eine wahre öffentlihe Meinung nidt 
vorhanden und Preußen, auch Bolt und Kammer, nichts weniger als 
„Deutſch“ fondern äußerſt partitulariftifch fei, weshalb der Erbkaiferbeihluf 
den Mäglihen Ausgang haben würde, daß die miderftrebenden Regierungen 
etwas oftropirten, wozu die Nationalverfanımlung „Ad ja!“ ſagen müfl, 
weil fie für ihre Projekte kein Volk hinter fih habe. Es gebe nur ein 
Mittel dem Oktroyiren zu entgehen: daß man eine Verfaffung mit möglihit 
großer Majorität votire, welche fih den Anforderungen der Regierungen 
möglihft annähere und ihnen den Vorwand zu gewaltfamen Eingriffen 
nehme, und das fei das Direftorium. Die Meinung für den Erbtailer 
habe etwas von einer Epidemie, allein die nächſte Zukuunft werde zeigen, 
daß nur zu Viele ſchwach genug wären, allen ephemeren Windzügen der 
Stimmung nadhzugeben. 
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Preußische Ministerium habe ein zmweideutiges Verfahren beobachtet, 
ne er fort und ftellte jodann ein Prognoftiton über den Ausgang, 
das ſich bewähren jollte, zur Zeit jedoch überhört wurde, jo treffend 
4 motwirt war.*) Bauer aus Bamberg brachte eine Anzahl von 
bjurditäten vor, deren Widerfinnigfeit nur Denen verborgen blieb, 
tie „unbekehrbar waren bis fie die ihrer harrende Demüthigung er: 
fuhren“. Sie wurden aus fichtlich ehrlicher Meinung und mit einem 
Pathos vorgetragen, wodurd fie nur um fo mehr Gelächter erregten, 
hs mit Bravis von den Erbfaiferlichen abwechſelte, die ein wichtiges 
deugniß and und über Baiern in der die Sigung jchließenden erheis 
tenden Rede erblidten.**) 


* Im Jahre 1831 habe der Brüffeler Kongreß beichloffen, dem Herzoge von 
Nemours die Krone anzutragen, trogdem daß Mitglieder daran erinnert 
hätten, daß König Ludwig Philipp feine Zuſtimmung weigere. Man babe 
behauptet, das Minifterium könne nicht ablehnen und der König werde durd 
das Volk gezwungen werden, habe den Herzog mit zwei Stimmen Mehrheit 
zum Könige ausgerufen, eine große Deputation, wie fie Welder vorfchlage, 
ernannt und nah Paris geſchickt, welche dort feierlihft empfangen fei 
und fodann eine abfchläglihe Antwort erhalten und befhämt heimgefchrt 
fei; das Franzöfifche Minifterium babe durch fein zweideutiges Verhalten 
allein feinen Zweck erreicht, den Mächten zu zeigen, wie großmüthig Ludwig 
Phrlipp fei, der fi dabei nur ein Weniges für feine Dynaftie ausbedungen, 
daß feine Tochter mit dem Könige der Velgier vermählt werde. Nach allen 
Anzeihen ſpiele das Preußiſche Minifterium ein ähnliches Spiel. Ueber die 
Oberbauptöfrage flimme er Raveaur bei; es dürfte eine beffere Form zu 
finden, jeder neue Vorſchlag aber auch nutzlos fein, da die Mehrheit, die 
fib nun einmal aus den verfchiedenften Elementen und Gründen für das 
Preufifhe Erbkaiſerthum gebildet zu haben feine, nicht eher bekehrt 
werden würde, als bis fie die ihrer harrende Demüthigung erfahre oder bis 
das Unglüd eintrete, das fie über Deutfchland heraufbeſchwöre. Die Nede 
gehörte zu den in den SParlamentsberichten meiftmighandelten. Namentlich 
was darin von den Belgifchen Gefhichten gefagt und was baran geknüpft 
mar, erwähnten die meiften Berichterftatter in den Blättern gar nit, auch 
Rochau ſchrieb fein. Wort davon in die Allgemeine Zeitung. Er fertigte 
eben diefe Rede mit ein paar kurzen nichtsfagenden Anführungen ab. Das 
hat aud der Berichterftätter der D. 3., der freilih in ein paar Zeilen 
jenen Punkt berührte, aber fo fragmentarifdy und entftellend, daß kein Lefer 
eine Ahnung von dem erhalten konnte, was Ahrens eigentlich gefagt hatte. 

Ein großer Theil der Fräntifhen Bevölkerung bat fih für die Monardie, in 
der legten Zeit aud für das Preußifche Erbkaiferttum ausgeſprochen. Freilich 
ft in Altbaiern das Umgekehrte der Fall, allein das kommt nur von Uns 
kenntniß und abfichtlih verbreiteten Mißverftändniffen. Die Erklärung der 
Sweiten Kammer — fie ift fein ordnungsmäßiger Beſchluß, die Kammer 
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Am 20. März eröffnete Buß die Debatte Er bemühete 
vornämlich nachzumeifen, daß ſich die Defterreihiichen Vorfchläge 
wohl eigneten, um auf Grund derfelben zu unterhanden. Es f 
in ded Mißliebigen Munde um fo weniger Gehör bei den Erbia 
lichen, die zudem fo etwas nicht ertragen konnten, wie dab er 
Preußen zu jagen magte, Preußen fei allerdings in einer großen 
Ihichte groß geworden, habe jedody eine Höhe eingenommen, m 
für feine materiellen Kräfte zu ſchwer fei, e8 fünne die Aufgabe, 
es ſich gejegt und für die e& Geift und Hingebung habe, mit eig: 
Mitteln nicht durchführen, müſſe diefe durch Verbindung mit and 
Stämmen juchen, wozu aber deren Neigung gehöre, die jedoch 
überall vorhanden fei und dur ein Preußiſches Kaijertbum ı 
berftärft merden würde. Er jagte viel Gefcheidted und ganz 9 
tiged und erregte nur zu oft durch Barodheiten Gelächter. * ) 
hatte in verföhnlichem Geift und ganz vernünftig von den fatholii 
Antipathien geſprochen und dabei geäußert, die Grundrechte mwü 
vom Volke theilweife zurückgewieſen werden, und wenn die Kathe 
mit den Beſtimmungen derfelben über die Kirche zufrieden fein r 


ließ fih blos binreißen. Die abgünftige Erklärung der Reihsrätbe - 
hat nur bemwiefen, daß die Adelötammer die Probe nidt beſtanden 
durch die Grundrechte, gegen welde freilih in Baiern fo ſchamlos = mir 
agitirt wird, ift dafür geforgt, daß fie reformirt werde. Die Regierun 
fie mird mit patriotifher Selbftverläugnung die von ihr eingenom 
Stellung unfreimillig oder gezwungen verlaffen, und begreifen, daß S 
nur lebensfähig ift, wenn es aufs Innigfte an Deutfhland ih anf 
Hat fie fih dem Erbkaifer unterworfen, fo wird aud mand anderer ® 
fprud verftummen u. f. w. 

*) Unerträglicd oder umverftändlich waren den Profefforen, die die Berfa 
gemacht und ihren Folgern Ausführungen ded Freiburger Profeffore 
die: Die Gefahren liegen allein in der Nationalverfammlung, Der 
Verfoffungsausfhus eine Verfaſſung oftroyiren will, die auf das Hind 
der vorhandenen Gegenfäte — des religiöfen namentlid — flößt, n 
man duch keine Berfaffung wegbeſchließen kann. Man befindet fi 
falfher Gleichmacherei unter der Herrfhaft von Schulbegriffen,, mit 
Anſchluß DOecfterreihs hindern und ſucht die Hinderniffe. Defterreich ni 
aber e8 bat Grund genug dazu, in Erwägungen, melde bier freilic 
gewürdigt werden, in Kälte gegen die Nationalverfammlung, mezu 
ihm binreihenden Anlaß gegeben. Wenn man von Schulbegriffen Kir 
blidt, fo ift die Verbindung mit Oefterreih möglib, das au mit ; 
Schritte näher gekommen ift, obgleih es die Rüdfihten nahm, deren 2 
achtung fein rechtmäfiger Verband mit den europäifhen Großmächten 
auferlegte, den man als eine feindliche Verbindung mit denfelben auffa 
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‚ jo jeien diefe Beftimmungen doch noch feine Wahrheit. Hier: 
n wendete nach ihm Zittel ein, man molle nur einen Kaiſer 
den Grundrechten und font keinen. Das fonnte er nicht in 
ede nehmen, daß im ganzen Süden und insbefondere in Baden 
r Himeigung zu Defterreih ald zu Preußen vorhanden fei, doc, 
: er hinzu, werde hier auch das Bedürfniß des Fonftitutionellen 
desſtaats ftärker als irgendwo empfunden und die republifanifche 
ti babe allen Kredit verloren. Es follte bald wahr werden von 
Konftitutionellen. Er bemerkte richtig, das Volk verlange nad) 
n jeiten Rechtszuſtande, und der werde es für fich haben, der 
einen ſolchen biete. Darauf ließ Fröbel Sinn und Unfinn in 
em Wechſel folgen. Er drückte den Doktrinarismus der Linken 
Iharfiten aus und vielleicht auch ihren dominirendften Gedanken, 
n er Schloß: die Fonjervative Partei habe Iahrzehende gejagt: 
und die Sündfluth! er ftelle das für jeine Partei jo nm: und 
der Sündfluth fommen wir! v. Reden madte feinen Ein: 
! bei der Linken und verminderte die Bedenken der gegen das 
aiſerprojekt Bedenklichen nicht, inden er die Erftere zu überzeugen 
2, daß die Mahl eines erblihen Dberhaupts der größte Sieg fein 
%, den die Demokratie jemald gewinnen könne. Das mar die 
ugeneität der Elemente der Erbfaiferpartei und das kam davon. 
nm 8. Simon. Die Erbkaiferlihen rufen: Macht, Macht! Aber 
fremder Macht rufen ift Ohnmacht. Die Verſammlung bat 
Macht, weil fie die Anträge der Linken zurückgewieſen, ftatt der 
gerwehren Die ftehenden Heere vermehrt; fie will Kraft verwenden, 
dem fie diefelbe verfchleudert hat. Er Sprach feine Sympathien 
die Befreiung der Magyaren von der Oeſterreichiſchen Herrichaft 
md verficherte, zur Knechtung derjelben, zur Vertreibung der 
in werde die Linfe der Defterreihiichen Negierung nie behülflich 
. Die Erbfaiferlihen riefen: wir auch nicht! Allein er führte 
‚des ihm und den Seinen gegebenen Zeichens eines fo herzlichen 
serftändnisfes mit einer Einräumung, die ihnen nicht half, fehr 
eihlagend aus: freilich fei Kultur und Humanität nur noch 
d Kleindeutjchland zu retten, jedoch nur unter der Bedingung, 
'# die hier gefchaffenen Volksfreiheiten fefthalte und die Bedingung 
Kenne wieder Großdeutfchland zu werden, meshalb eben Preußen 
Han die Spige geftellt werden dürfe. Pie Schwierigfeit fei nur 
wi zu löjen, daß man ſich alljeitig — auc) der König — wieder 
& Seite dev Märzrevolution erhebe. 
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Unter großer Spannung nahm Gagern das Wort, um fe 
Beantwortung der Raumer'ſchen Interpellation noch weit zu überbie 
fih und feiner Partei die Sache gerade am meiften zu verdert 
um fich unerhört zu fompromittiren, indem er über dem Bemüt 
feine Konfequenz zu vertheidigen, ſich in das zweideutigſte Licht it 
und eben hierbei zu Ausfällen auf die Linke fich verleiten ließ, 
ihm fajt den Ordnungsruf zuzogen und am menigften erfegten, 
feinem Vortrage an Gediegenheit fehlte. Er gab den Seinen 
Dementi über das andere, indem er 3. DB. erklärte, eine nöthig 
Gefahr fei allerdings nicht vorhanden, es fei unfittliche und 
politifche Spekulation, wenn man den Zerfall Defterreihs in Aus 
nehme. Er hatte in feiner Antrittsrede ale Vorfigender der Natio 
verjammlung ausdrüdlid; den Beruf der legtern in die Schaf 
einer Verfaffung „für das geſammte Reich“ gefeßt, die Wahl ı 
Deiterreihiichen Prinzen zum Reichsverweſer betrieben und nrit © 
Worte überflüffig gefagt und gethan, mas nur zum volljtändi 
Bemweife gehören mag, daß er im Anfange die Konftituirung 
Defterreich für möglich und nothwendig gehalten und erft im Pa 
der Saden auf fein Projeft einer Konftituirung ohne Dejter 
gefommen war; und man mußte died annehmen, um noch f 
an feine Ehrlichkeit glauben zu können, nicht glauben zu mü 
daß er vom Anfange heuchelnd und tief verftedt ein durch und d 
falſches Spiel getrieben. Noch viel unglüdlider als am 17. 
mühete er fi an diefem Tage feine Konfequenz zu retten 
den Vorwurf, der ihm menigftens öffentlich in der Verfammiluna 
nicht gemacht war, abzutmenden, daß er vom Anfange für das P 
ßiſche Erbkaiſerthum intriguirt habe, indem er behauptete — bezü 
mit dem Gejtändniß hervortrat — dafjelbe ſei jhon im März 1 
fein Gedanke geweſen, womit er — das Geftändniß vervollftändii 
— die Anfhuldigung gegen die Linke verband, daß fie mortbri 
geworden, indem fie ihr in der Heidelberger Verſammlung gegeb 
Verjprechen für den König von Preußen nicht gehalten. Beſon 
hierüber und Aehnliches war die Unruhe immer größer, waren 
Unterbrehungen immer häufiger gerworden. Eine ihm böchft um: 
ftige Weberrafchung und Verwunderung erregte er durch die Aeuße 
— in Frankfurt gethan, wo fo viele Kaifer gewählt waren 
Angeſichts jo vieler feiner Partei angehörenden Hiftorifer, Angei 
von Dahlmann, der von Wiederherftellung der ehevorigen Wahl 
heit geſprochen —: das Erbkaiſerthum fei im Grunde auch 
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ichts Neues, da Deutfchland vormals eigentlid, Feine Wahl- fondern 
me Erbinonarchie gewejen, eine Erbmonarchie über anderen Monars 
jen. Eine andere Aeußerung zur Nefommandation Preußens, daffelbe 
i mermeßlich groß, erregte jchallendes Gelächter. Er Eorrigirte fich 
icht eben geſchickt: er mwünjche, dab es größer wäre, im Grumde 
ber feien alle Volksſtämme bereits in Preußen vertreten, das freilich 
7 Zeit nicht, aber allmählig in Deutjchland aufgehen werde. Neue 
usfälle gegen die Linke reizten Ddiefe zu neuen lärmenden Unter: 
chungen, die ihn in einen widerwärtigen Wortwechjel mit Vogt, 
eine Weiterung jelbjt mit dem Vorſitzenden verwidelten, die mit 
ser Art Einlenkung endete. Er kam dann noch einmal auf Die 
ache zurüd, er ſchloß mit einem Treffer, Walther von der Vogel— 
eide anziehend, die Gentren ftrengten fich zu künſtlichem donnernden 
kijall an, allein die Rede war die entichiedenfte Fehlgeburt geweſen, 
achte auf allen Seiten den fchlechtejten Eindrud, den jchmerzlichiten 
1 feinen Freunden, denen fie wahres Herzweh verurfachte, die über 
m Hören wie auf der Tortur ſaßen; und nachdem fie den Wider— 
chern den Genuß triumphirender Schadenfreude bereitet, folgte ihr 
mittelbar auch noch ein Dementi, da8 mehrere Mitglieder den Be— 
uptungen des Redners, der das entichiedenite Fiasko gemacht, über 
* Vorgänge der Heidelberger Verſammlung durch einen SProtejt 
aben, welchen fie feierlichft einreichten und der wiederum einen Wort: 
xchſel zwiſchen Heldinann und Baſſermann herbeiführte. *) 


") Daß befonderd Gagern es verdorben, fhrieb Rochau in die Allgemeine, 
andere erbkaiferlich gefinnte Korrefpondenten meldeten e8 in andere Blätter. 
Das im Terxt über die Eindrüde der Gagern'ſchen Rede Berichtete ift derart 
notorifh, daß man ſchwer umbin kann, Berläugnung bewußter Wahrheit 
darin zu erbliden, wenn Haym (II, 333) fagt, „die Diskuffion in .der 
Paulstirhe wurde je länger defto günftiger für unfere Sache. Der Diens: 
tag führte Gagern auf die Tribüne, und Gagern fprach mit gewohnter, ic) 
möchte fagen heroifcher Beredfamteit, wenn es auch — fo lautet der nad: 
bintende Satz — vielleiht nicht Flug war, daß er die Linke mit etlichen 
machtvollen Schlägen traf, da doc die Linke viel mehr gewonnen als ab: 
geftefen werden mußte.“ Laube (III, 363 f.) giebt ſich vergeblihe Mühe, 
die Blößen, welche Gagern überhaupt und insbefondere gegenüber der Linfen 
gab, durch das free Betragen und den rohen Unpatriotismusd derfelben 
‚im feierlichen legten Augenblicke“/ zu .bemänteln. Wenn ich erzählen wollte, 
was ih von denen gefehen und gehört, die Gagern am nädften fanden ! 
Sie widerfprahen dem Urtheile nit, welchem Schmerling unmittelbar nad der 
Sigung Ausdrud gab und das noch fehr mild im Vergleich mit dem von 
nicht Wenigen unter ihnen felbft lautete: Es fcheint, daß der Antrag mit 
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Nah Gagern Berger, der zufolge feiner Ankündigung 
Defterreihifchen Standpunft, meil der Preußifche dazu herausfort 


zehn Stimmen angenommen werben wird. Iſt es fhon fhmwer, von ı 
folhen Majorität eine Krone annehmen, fo wird eö doppelt ſchwer, « 
man die Umftände erfährt, unter melden die Krone angeboten wird. 
Reden der Freunde des Erbkaifertbums, befonderd die Rede Gagem's 
diefem Tage haben die neue Schöpfung im Keime zerftört. Der Min 
präfident hat fih darin völlig verbraudt und feiner Sabe ungemeir 
fhabdet. Er erwähnte, daß die Privatvereine zu Heppenheim und Heidel 
in welchen die ärgften Demokraten in feiner Gefellfchaft gefeften, ſche— 
März 1848 den König von Preußen ald Deutfhen Kaifer ſich er 
hätten, meshalb die Idee keine neue fei. Der König von Preußen 
jenen wortbrüdigen Republitanern Dank wiffen, die ihm die neue ® 
zugedadt. Weiter fompromittirte Gagern fo viel möglid die Fürften 
im Drange der Umftände ihm und feinen Freunden Verſprechungen ge= 
Endlich zantte ſich der Minifter mit der Linken in einer Weiſe, die 
faft ununterbrodenen Tumult hervorrief. Er bewies, daß er ein red 
Mann und ein Menfh von lebendigem Gefühl fei, aber wenig f 
männifchen Takt befige. — Spöttifh genug ließ die Frankfurter 3e 
fih aus. Sie fohrieb u. A., nahdem fie Eritifirt, mas Gagern über Der 
land ald ehemalige Erbmonardie gefagt: Dunkler als diefe Part 
der Urfprung eines andern dem Herrn Minifterpräfidenten eigentbüm! 
hiftorifchen Dogmas, welches darin befteht: Die Deutſchen „Mitteire 
melde das große Hinderniß unferer Cinigung feien, hätten „ihre @ 
nicht etwa aus frühern Zuftänden fi gebildet”, fondern erft in der ® 
leonifchen Zeit fih erworben. Daß noch zu Anbegin der erften Fransöh 
Revolution Baiern die Lande zweier Deutfcher KurfürftentHümer und 
dies beträchtliche Gebiete am Niederrhein, im Weftrih und in Sch 
befaß, daß das damalige Kurfürftentyum Sachfen doppelt fo groß war. 
das jekige Königreich diefes Namens, endlich daß feit jener Zeit feibt 
Hannover’fhe Staat nicht in dem Verhältniffe gewachſen ift, mie 
„unermeßlich große” Preußen; dies Alles find Dinge, von denen der 
Minifterpräfident keine Notiz nimmt. Und warum follte er es aud f 
Würde er fih dann nicht in feiner Preußifchen Erbkaiferidee etwas br 
weil gezwungen fühlen, der partitulariftifhen Lebenskraft der bezeich 
Staaten einige Rehnung zu tragen? Ohne Zweifel war 9. vo. ©: 
einer der „redliden Männer und Freunde” des Herrn Welder, dir na 
Leptern Erzählung (S. 4769 der ften. Ber.) ihm geradgu geftanden, 
fie darauf hinarbeiteten, daß die Beinen Staaten verfblunge me 
Herr dv. Gagern hat niemals ausdrüdlih das Gegentheil behauptet; r 
damals, als er den „kühnen Griff machte und die Wahl rines O 
reihifhen Prinzen zum Neichsverwefer veranlaßte, mit feiner Sylbe x: 
daß er den König von Preußen zum Erbkaiſer nicht erhoben wiffen : 
Er konnte fih daher mit vollem Rechte rühmen, „immer offen gebar 
zu haben u. ſ. f. 
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barf betonen und verfuchen wollte, jelbft aus dem Widerſtreite beider 
am Deutjchen zu retten, die Deutjche Aufgabe der Nationalverfamm- 
ng binzuftellen.*) 

Im Berlauf der Debatte, deren Schluß auf mehrfeitigen Antrag 
ah Berger’3 Rede beliebt wurde, waren noch eine Anzahl von Ver: 
iſſeuungs- und Gegenanträgen eingereicht, darunter ein ironiſch— 
ihnender von H. Müller **) und der geoßdeuiſche, welchen in Folge 


) Er bemerkte u. A., daß die der oktroyirten und auch noch nicht fertigen 
Oeſterreichiſchen Berfaflung nachgefolgte Note ſchon meiter in der Deutfchen 
Berfaffung gehe, ald Defterreich mit feiner ernft gemeinten Berfaffung würde 
geben können; fie beweife, daß es fein letztes Wort eben nicht gefprocen. 
Wenn bie vorgeblie Gefahr, mie Gagern gefagt, von der Märzbewegung 
an vorhanden geweſen, und wenn fie das Preußiſche Erbkaifertyum bedingte, 
fo hätte man dieſes fofort errichten und die Defterreiher nicht ins Parla— 
ment rufen müffen. Mitglieder von der Seite, welche jede Revolution zum 
Verbrechen ftempie, hätten ihm gefagt: wenn der König nicht annehme, fo 
werde es eine Pallaft= oder Straßenrevolte geben: fie bauten alfo ihre 
Hoffnungen auf ein Verbrechen. Es folle Gefahr von noch anderen Feinden 
drohen — die Ärgften Feinde Deutfchlands wären die, melde feine Einheit 
um ein Phantom preisgeben wollten. Gagern deute das Mandat ber 
Rotionalverfammlung falfh dahin, die Aufgabe fei einen ſtarken Bundes— 
fiaat zu fhaffen. Sie fei vielmehr, ganz Deuſchland in einen Staatenver- 
band zu bringen, nit ein Deutfhland für eine apriorische Berfaffung, 
fondern für das wirkliche Deutfhland eine mögliche Berfaffung zu 
ſchaffen; ein Mandat zur Schaffung eines SPreußifhen Kaifertbums 
fehle gänzlih, Deutfch= Defterreih fei durch das gefammte Deutfche Bolt 
jur Mitwirkung berufen. Hinter dem SKaifer des Parlaments werde 
nur die Minderheit des Volks ftehen. Die Dynaftie Habsburg = Lothringen 
folle in Zukunft das Recht verloren haben, an der Spige Deutfhlands zu 
fiehen — mwodurd denn, wenn dies wahr, das Haus Hohenzollern das Recht 
dazu erworben habe? Man möge Defterreih eine angemeffene Frift 
fielen und wenn es nicht komme, abfchließen, doch nicht mit einem Preufis 
ſchen Erbkaifer, wodurh man die Deutfhe Einheit, Freiheit, Zukunft vers 
tathen würde, 

In Erwägung, daß zwar die Zumuthungen der Anträge des Ausfchuffes 
Rummer I—7 unerbört, in Erwägung aber, daß für die Berfammlung 
„die zmölfte Stunde“ nun getommen zu fein foheine, und daß bei den 
Schwankungen des unnatürli verzerrten Parteiverhältniffes eine, wenn 
auch kümmerlihe Majorität zufammengetrieben werden könnte, durch melde 
der König von Preußen eingeladen würde, diefe neue Kaifertrone, 
welhe einer Dornentrone gar zu ähnlich fehe, auf fein 
Haupt zu fegen u. f.w. u. f. w., möge befcloffen werden, zum 
Achten dad Reichsminiſterium zu beauftragen, ohne allen Verzug durd 
Unterhandlung mit der Preußifhen Regierung die durch die Umftände 
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der (S. 188) erwähnten Mainluftbeihlüffe vom 17. Hedihe 
formulirt. Gegen legtern hatte die Malice der Erbkaiferlichen, feit: 
dem fie ihre Beihuldigungen und Verdächtigungen, die Großdeuticer 
fuchten Bündniß mit der Linken, erneut, fich vorzugämeis gefebrt 
Sie machten es ihm zum bittern Vorwurf, daß befonders er vie 
Defterreicher davon zurückgebracht habe, ihren Austritt zu bejchlieher 
oder des Abſtimmene“ſich zu enthalten u. dergl. Man erhielt in 
großdeutſchen Lager die Kunen, daß die Erbfaiferlihen ſeit dem 14 
mit der Linken unterhandelt, daß Ddiefe (am 16.) beichloffen babe 
jedes ihrer Mitglieder folle austreten, das für den Erbfaifer ftimmen 
wolle, daß dann aber mehrere (H. Simon und deſſen Freunde) ihre 
Austritt angezeigt, daß ihnen noch mehrere folgen dürften, daß jem 
Unterhandlungen doch noch Erfolg verſprächen. Heckſcher's Formuli 
rung erhielt am 18. die Billigung des Ausfchuffes und einer Partei 
verfammlung der Großdeutichen, in welcher auch der Beſchluß gefak 
wurde, da in Folge jener Transaktion die Ausfichten für die Aus 
ſchußanträge zuzunehmen und alle Stränge reißen zu wollen ſchienen 
einen Verſuch zu machen, die Linke für die großdeutjche Aufitellun 
und insbejondere für einen Vorſchlag zu gewinnen, welcher die An: 
fnüpfung von Unterhandlungen mit Defterreih und eine Friftgeitat 
tung von einem Monate zu Ddiefem Ende bezweckte. Wuttke, 
v. Hermann und Reihenfperger begaben fich in den Deutſchen 
Hof, wo die ganze Linke verfammelt war. Man debattirte mehrer 
Stunden. Der letzterwähnte Vorſchlag wurde fchließlich mit allen 
Stimmen verworfen. Man hatte die Linfe lediglich zmifchen Ju 
und Nein geftellt, was fie verübelte uud fich nicht gefallen laflen 
wollte. Dagegen verſprach fie, den von ihr beredeten Eiſenſtuckſchen 
Antrag fallen zu laſſen und den Heckſcher'ſchen unter Abänderung eine 
Nebenpunktes, welcher bewilligt wurde, ſich anzueignen. (Wuttke 54.) 
Nach dem großdeutfhen Antrage follten nun die Paragraphen 
1—3 die Faſſung des großdeutfhen Entwurfs erhalten, die Wird 
des Neichsoberhaupts follte abwechjelnd von drei zu drei Jahren dem 
Kaifer von Defterreih und dem Könige von Preußen übertrag 

dem nächiten Reichstage Revifion der Verfaſſung vorbehalten, di 
zweite Lefung bejchleunigt, das Wahlgefeg, wie es im’ der erften 


gebotenen Abänderungen in der Berfaffung der Preufifhen Monarchie I 
verabreden und zu fihern, und die Annahme des Königs zu erwirken, bit 
wohin 1—7 unwirkfam zu bleiben bätten. 
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befhloffen worden, definitiv angenommen, Defterreih zum Eintritt 
aufgefordert, und wenn derfelbe nicht binnen Monatsfrift erfolge, dem 
Könige von Preußen die Neichsftatthalterfchaft proviſoriſch übertragen 
werden. Einem Theile der Großdeutihen erſchien die Beitimmung 
über das Wahlgeſetz auch jetzt noch unftatthaft, während die Unter: 
wichner dafür hielten, daß mit ihr — nachdem die Erbfaiferlichen 
mit der Linken einig darüber geworden — nichts mehr vergeben, 
uch ihre nutzloſe und nur eigenfinnige Weigerung aber die leßtere 
ımendig gemacht und bewogen werden würde, durd ihre Stimmen 
Ye Genehmigung der Ausſchußanträge herbeizuführen. 

Am 21. hatten noch die VBerichterftatter der Mehrheit und der 
Minderheit des Verfaſſungsausſchuſſes das Wort. Für das erfte 
Ninderheitserachten jprah Römer, und zwar ſehr energiih,*) für 
mehrere Minoritätserachten der linfen Seite Schüler, aus dem 
ndifalften Standpunkte, lichte Ideen ercentrifchen beimifchend. Aus 
ven Gentren war zehn für einmal der Linken treffend gejagt, wohin 
bre Marimen und ihr Verhalten führen müßten, jegt wurde er ihnen 
Prophet, jo daß die Linfe und die Erbfaiferlihen, beide blind für 
die eigenen Irrungen, einander die Falſchheit ihrer Wege wieſen.**) 


*) Er erklärte mit verftärttem Nahdrud, nit von fern fei an ein foldes 
Preußifches Erbkaifertyum gedacht, als die füddeutfchen Regierungen, nament= 
hd die Würtembergifche, nah der Parifer Februarrevolution dem Könige 
von Preußen die oberfte Leitung überlaffen wollen; trog der längft dage- 
wefenen Gefahr babe man ruhig, ja meitfhweifig berathenz; der Mangel 
en Vertrauen, die Stodungen im Verkehr, der ganze gefpannte Zuftandr 
weshalb der Abſchluß fo dringend gefordert werde, hätten vornämlid ihren 
Grund in der von Frankfurt ausgehenden Zurdterregung und Furdt; 
durh den Ausfchluß Defterreihs die Ordnung berftellen wollen, fei gerade 
das Berkehrtefte von Allem was man thun könnte; man tröfte mit einem 
Revifionsreihstage, aber der Hauptpunkt fei das Oberhaupt, und bei ihm 
eine Abänderung unmöglich; die Verſammlung werde aufgefordert eine große 
That zu thun, aber Deutſchland zerftüdeln fei Beine. 

Er fagte u. %.: Der König von Preußen wird annehmen, aber nicht von 
und; mir werden nur die Veranlaflung abgeben, daß er fagt, wenn mir 
die Deutfchen Fürften die höchſte Gewalt übertragen, will id fie annehmen, 
und weil die Nationalverfommlung mid bittet, will ih die Regierungen 
darum fragen, und er wird, wenn fie ja fagen, ein Kaifer mit dy naſti— 
ſchem Dele gefalbt, ein Kaifer der Deutfhen Fürften fein. Vormals 
hatte der Kaifer eine Stüge im Bolt gegen die ihn bedrohende Uebermadt 
der Fürften, der neue wird fih auf die Fürftenmadht gegen das mit einem 
neuen, demokratiſchen Geifte befeelte Bott ftügenz die Preußifche Hausmacht 
wird die Quelle der Macht des Preußiſchen Erbkaifers fein, um fo mehr 
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Nah Schüler Riejjer mit feiner ewig langen famojen Schlußrede, 
die an Ideen nicht reich, an Sophismen und Phrafen überreich war. 
Er ftrengte ſich — der Charybdys verfalend — an, der Linken die 
Bedenken wegen des Revifionsreihstags und des Veto auszureden, 
woran am 19. die Verhandlungen mit der Fraktion Simon geſchei— 
tert waren. Er bradte Einiges zur Rechtfertigung des Wahlgeſeh— 
bandels bei, eröffnete den Uneingemweihten die Ausficht, über du 
tieferen Gründe feiner Bekehrung ein anderes Mal belehrt zu merden 
und bat — mit Mephiftopheles — ihn für dies Mal gnädig yı 
entlaffen. Er entjchuldigte feine Partei bei der Linken, daß ſie 
„auch“ Die friedlihen und erhaltenden Kräfte aufzurufen umd ji 
gewinnen ſuche, und betheuerte, daß fie die unbezähmbarfte würd 
erfunden werden, follte die alte Zerriffenheit und der alte Drud 
wieder aufgedrungen merden wollen. Er erklärte die Koalition de 
Sroßdeutihen und Radikalen für ein altes Märchen, das er nid) 
erneuern wolle, und er wollte es nicht, weil jein Hauptbemühe 
dahin ging, die Linke zu überreden, daß fie mit den Erbfaiferlicher 
Gemeinſames, aber nichts gemein mit den Direftorialen habe, die a 
bei ihr zu verdächtigen fuchte, womit er die hinlänglich deutliche An 
fündigung verband, die Erbfaiferlihen würden jchlechterdings au) 
deren Ideen nicht eingehen und gar nichts zu Stande kommen laſſen, 
wenn fie, von der Linken im Stich gelaffen, ihren Antrag nic) 
durchſetzen ſollten. Er gab zu, daß es mit der Verfaffung und dem 
Kaifer nichts ſei, wenn das in Preußen herrjchende Syftem dauern 
und Preußen die ungeänderte Verfaflung ſammt Grundrechten nic 
annehme. Bolemifirend gegen den Antrag von Radowitz und füı 
den fouveränen Standpunkt der Verſammlung äußerte er, die Parla- 
mentsmitglieder handelten mit Nichten aus dünfelhafter Neberjchägung, 
fondern als treue Werkleute der Gedichte, als Priefter des Gemind 
des Vaterlandes, die nur verfündeten, mas ihnen die Gottheit ein— 
gebe u. dergl. Die Phrafeologie des advokatifch - gefchulten Geiltes, 
des guten warmen Herzens und nicht zu ftarken politifchen Kopfes 
fteigerte fih höher und immer höher bis zu einem ſchwindelnden 
Schlußklimax, der auf der Rechten „tiefe Bewegung“, „ſtürmiſchen 
anhaltenden Beifall”, auf der Linken lautes und freilich rohes Gr 
lächter hervorrief. Die Rieſſer'ſche Rede machte einen gewaltigen 


wird er fie centralifiren, um fo weniger wird Preußen in Deutfgland 
aufgehen 
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Eindrud, doch nur bei der eigenen Partei des Redner, was die 
(egtere jehr bald felbit einfah. Im Momente freilich erhöhete fie die 
Siegeshoffnungen der Erbfaiferlihden, doc nur, um ihnen eine defto 
bitterere Euttäufchung zu bereiten. *) ’ 

Die großdeutihe Parlamentskorrefpondenz urtheilte: Die Ver— 
bandlung über die Frage, an melde das Schidjal des Deutjchen 
Volkes, Zerreißung und Entzweiung oder Einigung und Erhaltung 
des großen Vaterlandes geknüpft ift, hat wol nur wenige Erwartungen 
befriedigt. Nur hie und da war es einem der Redner gegeben, ſich 
auf der Höhe der Aufgabe zu halten und der Würde des Gegen- 
Bandes zu entjprehen. Bald vernahmen wir langgedehnte perfönliche 
Erörterungen und Ergüffe eines gekränkten oder gereizten Selbjtgefühls, 


*,Hapm (II, 333) pofaunt. Einen größeren Triumph habe die Beredtfam: 
keit felten gefeiert. Umgekehrt bewies fie fhlagend die ganze Nichtigkeit 
diefer Parlamentsberedtfamteit. Rieſſer fprah die Ideen und Gefühle der 
Erbtaiferlihen „aus innerfter Empfindung und mit dem vollen Aus— 
drud der Wahrheit“ aus, und die Gallerien jubelten bei allen Redeknall— 
effekten „man begreift“ daher allerdings, daß er „Rürmifhe Bewegung” 
bervorrief „aus allen Räumen des dichtbefegten Haufes“. Und doch blieb 
diefes theilmeis kalt und zwar gerade da wo es darauf ankam feine Abge- 
neigtheit zu verwandeln. Haym erzählt ganz richtig, wie man Rieſſer und 
Gagern fih in den Armen liegen ſah, wie man fih um den edlen Redner 
drängte, wie „wirs kaum unfere Rührung bezwangen, in der legten Stunde 
unferes Wirfens zu fein, einen bereits errungenen Sieg in der Hand zu 
balten glaubten. Allein er fährt fort, „wenn wir fagten, Rieſſer's Beredt- 
famkeit feierte einen Triumph, fo müſſen wir binzufegen, daß fie uns 
dennoch nicht eine einzige Stimme zu erobern vermodte,“ und was ift das 
für eine Beredtfamteit, die Keinen gewinnt und nur die fhon Gewonnenen 
in Eraltation verfegt? Cs ift ein fchlechter Troft für ſolche Effett- und 
Kraftlofigkeit einer Rede, daß der Redner vermeintlich „Vernunft und Noth- 
wendigkeit für fib hatte u. f. f., daß die Gegner angeblich felbft ihre 
Riederlage erwarteten — ohne doc aber dadurd entmuthigt zu werden —, 
daß fie „im Voraus jeder Anfprade an ihr Gemüth, jedem Aufruf an 
ihren Patriotismus den Eingang verfperrt hatten”, während „wir“ tief 
ergriffen waren von dem Ausdrud eines fo warmen und edlen Patriotismus, 
und da — auch eine „noh fo glühende Rede nicht den Effekt eines 
Wunders haben konnte‘ in einer Verſammlung, die durch „monatelanges 
Anhören von Reden gegen derartige Eindrüde abgeftumpft war’. Und 
doch hielt man immerfort Reden, vertraute auf deren Gindrüde und rühmte 
deren Effekte! Noch kläglicher mwinfelt Laube (III, 366) darüber, wie be- 
weglih Rieſſer unerfhöpflih und ftundenlang gefprodhen, ohne die Barbaren 
herzen zu rühren, ohne aud nur das mindefte auszurichten gegen folde 
„entfeelte Parteiung”. 
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bald ftieg der Ton bis zu jenem Konverfationsftgl herab, in dem 
man-fonft nur an öffentlihen Orten bei der Weinflaſche politische 
Fragen zu bejprechen pflegt. Die Verhandlungen haben mur die 
Beweggründe für die Annahme des Antrags übrig gelaflen, die von 
deffen Fürfprechern nicht ausgefprodhen find: die Ohnmacht des 
Reihsminifteriums, die Verläugnung feiner Stellung über den Par: 
teien, die Eroberungsfucht der Partei, welche unnachgiebig auf dem 
Preußischen Erbfaifer befteht. Die Debatte hat herausgeftellt, das 
die „Gefahr“ nicht vorhanden ift, insbejondere Feine ſolche, die die 
beabjichtigte Webereilung in den parlamentarifchen Formen rechtfertigen 
könnte. Die Erbfaiferlihen haben die Begründung ihres Antrags 
nach dem pofitiven Staatsrechte verfäumt; ihre ſtaatswiſſenſchaftlichen 
Betrahtungen von Bundesftaat und Staatenbund waren nur das 
alte Herumrutſchen auf umficheren Schulbegriffen. Nur die geringite 
Zahl unferer Redner gelangte zum Wort. Der Gefammteindrud der 
parlamentarifchen Schlacht war den Erbkaiferlihen entjchieden un 
günftig."*) Der entgegengefegten Meinung waren die Erbkaiferlichen. 


*) Die Korr. fügte Hinzu: „Aber durh Privat: Agitation und förmliches 
Stimmenpreffen gemannen fie Biele; das Glodengeläut und Kanonenſchüſſt 
follen von ihnen fon beftellt gewefen fein.“ Bon den Debatten und dem 
Getreibe während derfelben lieferte fie ein äußerft unfchmeichelhaftes, nur 
zu viel Wahrheit enthaltendes Bild. „Die erbkaiferlihe Partei entmidelte 
jene Ueberlegenheit der Taktik, welche gute Disciplin und einträchtiges Hin: 
arbeiten auf einen Zweck zu gewähren pflegt. Da diefe Partei in fompatter 
Maſſe und dichten Reihen den Rednerſtuhl umgiebt, fo bat fie es im ihrer 
Gewalt, den Anwälten einer ihr verhaßten Sache Steine in den Weg und 
Prügel zwifhen die Füße zu werfen, die auch den Befonnenften zu ver: 
wirren oder zu oratorifhen Fehltritten zu verleiten geeignet find. “Sie bat 
denn aud von diefer ihrer Macht den fohonungslofeften und umfaffenditen 
Gebraud zu machen nicht verfehlt. Hohn und Gelächter ſchallte dem Einen 
entgegen, anhaltendes abfichtlidh genährtes Geräufch ftörte die Anderen und 
machte ihre Worte für den größeren Raum der Paulstirhe unverftändlid. 
Befonders auffallend war dies am erften Tage bei Hermann’s Nede, ſowit 
am legten, während Schüler ald Berichterftatter der Minorität redetr. 
Achnlihes gefhah wol aud früher in leidenfhaftlih aufgeregter Stimmung, 
aber fo planmäßig und beharrli wie diesmal haben wir diefes Mittel 
noch nie anwenden fehen. Dazu kam noch das Geräufh, welches durd die 
mit wirtlih unermüdeter Geduld fortgefehten Bekehrungsverſuche verurſacht 
wurde, denn in allen Regionen des Haufes bemerkten wir wandernde Mil: 
fionäre der preußifch = erbkaiferliben Partei, welche bald diefen, bald jenen 
Schwankenden oder für ſchwach Gehaltenen noch in der zwölften Stunde 
berüber zu ziehen fucdten, und dies fichtlih mit jener Beredtfamkeit und 
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Sie glaubten bis nach erfolgter Abftimmung im entfhiedenften „Rede: 
vottheile“ zu fein und übernahmen fi im Selbftruhme fogar noch, 
nachdem erftere erwieſen, wie eitel derfelbe war, denn die allſeits uner- 
wartet ftarfe Mehrheit gegen den Antrag ift nur daraus zu erklären, 
dab nicht Menige durch die Debatten entgegen geftimmt wurden, 
was erſt durch ihr Votum ſich herausſtellte. Auch auf der Seite der 
Erbkaiferlichen judieirten indeß menigjtens Einzelne mit größerer oder 
geringerer Unbefangenheit über den Redeeffekt.*) 

Es war jedenfall von feiner guten Vorbedeutung für die Sache 
der Erbfaiferlihen, daß fie zu fo unerhörten Anftrengungen ſich ge- 
dungen gejehen hatten, um die zur Mehrheit erforderlichen Stimmen 
miammenzubringen. Waren Viele oder die Meiften von ihnen fiegs- 
gewiß, jo war doch Manchen nicht gut zu Muth, weil fie fühlten, 
dab das Kaiferthum doch nicht allein in der Nationalverfammlung 
gemacht werden könne, am wenigſten durch eine fehr geringe Mehrheit, 
ud daß ein ihren Anträgen günftiger, zumal wenn mit nur menigen 
Stimmen gefaßter Beichluß, das Berliner Kabinet in große Verlegen- 
bat ſetzen müfle. Ihnen bangte vor der weitern Entwidelung. Denn 
wie, wenn der König die ihm dargebotene Krone ablehnte? Man 
hatte die Leidenfchaften erregt, Demonftrationen präparirt, von einer 


Geftitulation trieben, mit der man etwa einem unbußfertigen Miffethäter 
eine Stunde vor ber Hinrichtung noch zuzuſprechen pflegt. Es war ein 
formliches Matrofenpreffen. So wirkte Alles zufammen, um dem zahlreich 
zufhauenden Publikum den unerquidliben Anblid einer Verſammlung zu 
gewähren, die in abfidtliher Zerftreuung und wirklicher oder affektirter 
Geringfhätung die Verhandlung ihrer mwichtigften Frage faft wie eine leere 
und läftige Kormularität behandelte.‘ 

) Am 20. fhrieb Raumer (II, 349): „Wenn unfererfeitd zulegt Gagern 
und Rieſſer fprechen, fo find wir gewiß im Redevortheil. Cr rühmt die 
geſchickte Taktik, wonach die Preußen „die Vertheidigung ihres Vaterlandes 
Nichtpreußen überließen”, und bemerkt, troß langen Reden und unzähligen 
Biederholungen bleibe Manches ungefagt, 3. 3. wider den Wahnfinn 
etliher Thoren, Preußen zu ſchwächen um Deutichland zu ftärken u. f. f., 
wogegen denn Eoloffal konfuſe Anfihten vorgebradht würden, 3. B. die 
Furcht, daß die kleinen Fürften Preußens Herr werden könnten, oder der 
Bahnfinn des Antidiplomaten Schulz, der den König von Preußen ver- 
pflichten wolle, Krieg nah allen Seiten zu beginnen, Italiener, Polen, 
Ungarn, Türken zu befreien u. f. f£ Mathy fagte mit dürren Worten im 
teihöminifteriellen Organe: „Die Berfammlung ermangelte bei der Debatte 
der ruhigen Haltung, melde jede Meinung anhört und duch ihre Würde 
das Volk ehrt, deffen Willen fie ausdrüdt.‘ 
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Palaftrevolution u. dgl. geſprochen — mit Feuer gefpielt, ohne ge 
wiß zu fein, daß man ihm gebieten könne. Die Rechnung bei den 
Ausſchußvorſchlãgen hatte getrogen, die Debatte hatte feinenfalld den 
gehofften durchfchlagenden Effeft gemadt. Statt ſich aber beftimmen 
zu laffen, den Antrag zurücdzuziehen, drängten die Erbfaiferlichen zur 
Abftimmung, obgleich fie felbft nur auf eine Mehrheit von wenigen 
Stimmen rechneten. 

Nah dem Schluß der Debatte fuchte Radowitz durch eine 
ordnungwidrige Erklärung von der Tribüne „im legten Momente auf 
einzelne Schwache feinen Einfluß zu üben” (Braun 164). Der par: 
lamentarifche „Theatercoup“ fand fcharfen und begründeten Zadel. 
Simſon mußte Raveaur Recht, Radowitz Unrecht geben und fid 
jelbft Eorrigiren. Es folgte die Abftimmung über den Antrag auf 
die Tagesordnung, die mit nur fünf Stimmen abgelehnt murde. 
Die Abftimmung hatte die überfüllte Paulskirche in „fiebernde Be: 
megung“ gebracht, auf melche nun mieder plößliche Stille folgte. Die 
Erbkaiferlihen hielten ihre Sache für verloren, ihre Gegner die ihrige 
jedoh noch nicht für gewonnen.*) Hierauf unter peinlicher Stille 
die Abftimmung über den Antrag des Ausſchuſſes. Er murde 
mit 283 gegen 252 abgelehnt. Die große Mehrzahl der Defterreici- 
ihen Abgeordneten hatte mitgeftimmt.**) Won den 188 Preußen 


*) Bei Zaube (II, 368) und Haym (II, 335) die Rechnung der Erbkaifer: 
lihen und eine Schilderung ihrer Defperation. Detmold fhrieb über die 
Abftimmung: „diefen Refultat zufolge durfte man nun mit ziemlicher Ge: 
wißheit annehmen, daß der Ausfchußantrag mit gleiher Majorität werde 
angenommen werden, die freilich mefentlih von der großen differirt haben 
würde, deren die erbfaiferlichen Blätter in den legten Tagen fi rühmten 
— allein für den Imed hätte fie genügt, da der Berliner Landtag den Ball 
des Erbkaiſerthums aufgenommen hätte, auch wenn daffelbe nur mit fünf 
Stimmen befhloffen worden wäre.” 


*) Am zweiten Tage der Berathung hatten Würth und Arneth ihren Aus— 
tritt angezeigt, für welche fpäter eingefehene Irrung fie von den Erbtaifer: 
lihen unter neuen Beleidigungen ihres Landes und ihrer Landsleute hoch 
gepriefen wurden. Dann hatten Schneider und Rößler aus Wir, 
Neitter und Makowiczka aus Prag eine Erklärung eingereicht, mo: 
durch fie gegen die Defterreihifche Berfaffung in dem Sinne proteftirten, 
daß fie dadurh ihr Recht, an den ferneren Verhandlungen und Abftim- 
mungen in ber Nationalverfammlung Theil zu nehmen, gewahrt zu haben 
glaubten. Groß, Makowiczka, Reitter, Schneider, Prinzinger 
enthielten fih der Abftimmung, Laube war abmwefend, wie bei der vorher: 
gegangenen Abflimmung. 


Die Ablehnung des Welderfhen Antrags. 231 


ıften 150 für den Antrag geftimmmt, 126 damider, von den Baierti 
I für und 54 wider, von den Wertretern der übrigen kleineren 
taaten 94 für und 72 mider, überhaupt von den Nichtpreußen und 
ihtöfterreichern 106 für und 126 mider, fo dab dad Preußiſche 
bfaiferthum nur die Mehrheit der Preußen für fi) und fogar bon 
a Vertretern der fo anhaltend und eifrig bearbeiteten Fleineren 
taaten die Mehrheit wider fich hatte. Die Abftimmung zeugte alfo 
bt blos dadurch, daß fie eine Mehrheit gegen den Antrag ergab, 
der die Erbfaiferlihen.*) Die unerwartet ftarfe Mehrheit, durch 
che der Antrag gefallen, wog gegen die Erbfaiferlichen, die den 
funmenzahlen fo große Bedeutung beilegten, um fo ſchwerer. Die 
inderheit der 252 erfchien noch ſchwächer durch eine von Rado— 
iß und deſſen Freunden an ihre Abjtimmung angehängte Erklärung. 
ie entfräfteten ihre für den Antrag abgegebenen Stimmen, indem 
‚ihr Verhalten mit dem banferotten Zuftande der Verſammlung 
Hhuldigten und leßterer die Befugniß zu den Beichlüffen abfprachen, 
dem Antrage gemäß hatten gefaßt werden follen. Wie bezeichnend 


) Diefe gaben den DOefterreichern, den Baiern, ja den Preußen die Schuld, 
Sie fagten: „„Hielten die Vertreter Preußens fo feſt zufammen, mie bie 
Orfterreicher bei allen Fragen, welche ihren Staat betreffen, es immer thun, 
fo wären nun die Gefhide Deutſchlands entſchieden.“ In der großdeutfchen 
Korrefpondenz hieß es: „Die Abftiimmung würde die Idee des Preufifchen 
Erbkaifertyums aus den Köpfen minder bartnädiger Männer vertrieben 
haben, als die unferer Gegner find. Nach früheren und nad der jegigen 
Abſtimmung müſſen fie fi überzeugt haben, daß das Deutfche Bolt ihr 
Erbkaiſerthum nicht will. Aber ihr Eigenfinn befteht nun einmal auf diefer 
keſung, mag Alles in Berwirrung gerathen, fie wollen Recht behalten, Bei 
diefer Frage haben (wie unferm Gegner Hrn. von Radomwig nicht entgangen 
it) die verfchiedenen Stämme als folhe mitzufprehen. Gegen bas Erb— 
taifertyum erklärten fi %, der Badenfer, 3/, der Würtemberger und Sadjfen, 
5/, der Baiern, ungefähr die Hälfte der Heffen. Kann der Preußen 
erdrüdende Mengeihren eigenen Fürften ibnen zum erb— 
fihen Oberhaupte beftelfen? Der Fall ift für beide Theile doch 
weſentlich verſchieden. Wenn die Preußen ihren König zum Herrn der 
übrigen Stämme und Staaten erheben, fo ift dies etwas anderes, als wenn 
diefe Stämme über ihre Fürften noch einen anderen Oberherrfcher vorgefegt 
erhalten. Niht um eine, alle Lande gleihmäßig treffende Berfaffungs- 
beftimmung handelt es fi Hier. Die Preußen fagen freilih: wir geben 
Euch unfern König: ob wir jedoch in folder Weife diefes Gefchent 
wollen, muß von und abhängen. Die Preußen können ihrem König den 
Kaifertitel beilegen, die Süd: und Mitteldeutfchen aber nicht zur Unterwerfung 
unter ihn verpflichten.“ 
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war es aber ‘dennoch, daß jelbit Radowitz jchließlih zu einem ſolchen 
Eifer für den Antrag, wie er ihn vor der Abjtimmung erwieſen, ſich 
hatte hinreißen laffen, und daß er, nachdem er vergeblih den von 
ihm für unbedingt nothrdendig erklärten Modififationen Eingang zu 
verſchaffen gejucht, für den Antrag in der Geftalt jeine Stimme gab, 
in welcher er ihn als unbefugt, umräthlih und unausführbar offen 
und auch .in feinen Privataufzeihnungen mißbilligte. (Anh. XTV.) 
H. Simon und Genofjen reichten die Erflärung ein, durch welche der 
Wahlgefeghandel an den Tag fam und die moralifche Niederlage der 
Erbfaiferlichen vervolftändigt wurde. Die Nationalverfammlung ftand 
num da, wo fie am 12. vor dem Welcker'ſchen Antrage geftanden, ja 
fie war um faft zwei Wochen ärmer geworden, ein ſchwerer Werluft, 
menn in der That jo große Gefahr im Verzuge lag. Sie war fit: 
lich reicher um eine Leidenfchaftlichfeit und Erbitterung gemorden, die 
jedes fernere gedeihliche Schaffen unmöglich machen mußte. Sie hatte 
vor aller Welt einen Zuftand bloß gelegt, der zu offenbar ein Zuftand 
der Zerwürfniffe, der Selbjtbefledung und Ohnmacht war, als daß 
er von irgend Aufmerkſamen hätte unerfannt bleiben können. 

Die Gegner des Antrags erfannten die Bedeutung ihres Siege 
unter den obmwaltenden Umftänden zu genau, ald daß fie Siegsfreude, 
zumal verlegend »triumphirende, hätten zu erkennen geben mögen, mas 
auch die Erbkaiferlihen anerfannten.*) Das Verhalten der Erb: 


*) Einen hohen Ton flimmte freilih anderen Tags die großdeutfche Korre— 
fpondenz in ihrem Berichte an. Ein europäifcher und ein Bürgerkrieg fei 
abgemwendet, wenn auch nod die Modificirungen des Ausfhußantrags fielen. 
Und „Ein Sieg ift errungen, ein fohwerer, unerwartet! Wir waren gefaht 
auf die Niederlage, ed verfündeten uns die fiegestruntenen Reden und Mienen 
der Gegner: die Entfheidung fei fhon gefallen vor der Abflimmung. Ihr 
Schlußredner veriprah großmüthig für feine Partei kein Triumpbgefhrei 
zu erheben und wir hatten unfere Protefte wider das Aufgehen Deutfchlands 
in Preußen unterzeichnet. Da zeigte fi, daß die Berechnungen der Erb: 
kaiferthümler falfh waren. Wer zum Programme der Weidenbufchpartei 
fih verpflichtet hatte, hielt wohl feſt, aber die feichten Neden ihrer Bor: 
fprecher hatten ihrer fchlechten Sade feine neuen Stimmen gewonnen. Das 
Stimmenpreffen war fo arg, daß ein Abgeordneter, welcher ftandhaft blich 
und dafür in der undeutfchen Zeitung gegeißelt wird, nicht anders ſich vor 
den in ihn Einftürmenden zu retten wußte, als duch die Drohung, er 
werde von der Tribüne erklären, ihm gefchehe Gewalt. Wer die Zeitungen 
und Korrefpondenzen der Erbkaiferthümler und die ftenographifchen Berichte 
anblickt, der liest freilich viel von Patriotismus, Deutfher Einheit u. dgl, 
wer jedoh in der Paulstirche dem zuhört, was nicht von der Rebnerbühne 
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iſerlichen war Theild empörend, Theil lächerlich oder zum Erbarmen, 
ie verloren großentheild alle Haltung und Selbjtbeherrihung. Einige 
sen elegiih da mit Thränen in den Augen, Andere tobten, jchalten, 
oheten davon gehen zu tollen (jetzt Schon) oder ingrimmig mit 
m Deutihen Volke, das nun die Entfcheidung an ſich nehmen, mit 
m Schladhtfelde, wo die von einer Parlamentsmehrheit verrathene 
ache werde ausgefochten werden. Beſonders an den Defterreichern 
ten fie eine wahrhaft brutale Zornwuth aus. Kerft machte auf 
r Zribüne den Anfang, indem er nad der Abjtimmung für fich 
id die Partei erklärte, fie gingen von dem Grundſatze aus, daß 
gjenigen Oeſterreichiſchen Abgeordneten, die nicht feierlichen Proteſt 
gen die oftroyirte Oeſterreichiſche Verfaſſung eingelegt, zum Mit: 
mmen nicht berechtigt wären. Simfon wies feine Bemerkung als 
ne „in jedem Sinne ungehörige zurüd. Die Fortſetzung folgte 
sihen den Bänken, wodurch die ärgerlichten Auftritte veranlaßt 
urden, bon SPrügelfcenen nicht meit entfernt. Man beflage die 
asbrüche einer freilich nicht leicht zu beherrichenden Empfindung, in: 
5 wüßten die Defterreihifchen Abgeordneten, wie fie fich Achtung ver- 
enen Fönnten, bieß es im Heidelberger erbfaiferlihen Organe, als 
ıchrere jener Abgeordneten fih an den Präfidenten um Schuß gegen 
kleidigung in der Paulsfiche gewendet. Die noch weitere Fort: 
sung erfolgte draußen, auf allen politifchen Sammelplätzen, in den 
geligen Kreifen, in der Preſſe. Die Anfeindungen, Beleidigungen 
nd Ungezogenheiten aller Art, denen die Erbkaiferlichen jet Die 
zone aufzufegen anfingen, dauerten bis zu Ende fort. An ihnen lag 
; nicht, wenn die Defterreichifchen Abgeordneten nicht als eine 
topaganda der Feindſchaft und des Kriegs gegen Deutſchland heim- 
öırten. Biel unfelige Gehäffigfeit blieb indeß zumal bei den Be- 
digen von dieſer Saat zurüd. *) 


gefagt wird, mer in bem inneren Raume dem Treiben zufieht, für den kann 
nicht zmeifelhaft fein, daß es geftern weniger Deutfchlands Cinigung als 
die Preußifche Eroberung galt. „Wir verlaffen nun Frankfurt“, „wir gehen 
nad Kaffel*, „Ihr mögt allein dann zuſehen“ und Aehnliches, fo fagte man: 
er, als der Ausgang zeigte, daß Deutfhland mit Defterreih nicht brechen 
und nicht Preußifh werden wollte — waren dies Aeußerungen Deutſcher 
Gefinnung ?“ 

’) Einen ftarken Beleg giebt fhon Haym's Schilderung des Benehmens 
„unſerer Beften”, während ber felbfigefällige Bericht mit feinen Geftändniffen 
namentli auch an diefer Stelle deutlich zeigt, wie völlig der Berichterftatter 
davon durhdrungen ift, daß feine Partei im volltommenften Recht gewefen 
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Es Fam nun noch darauf an, ob einer von den übrigen | 
liegenden Anträgen und welcher angenommen werden würde. 
Erbfaiferlihen hatten bei allen Zmeifeln und Bedenken doch io 
auf den Sieg gerechnet, daß von ihnen deshalb wie es fcheint | 
fefte Verabredung getroffen war für den Ball, daß fie über 
Frage ſich entfcheiden müßten. Sie waren jedenfalld anf die Ri 
lage jchlecht vorbereitet. Unmittelbar nad Dderfelben Enüpften 
Faiſeurs bei dem nicht perfeft gewordenen Handel über den Erbi 
und das Wahlgefeg mit H. Simon mieder an, deshalb mußte 
gewonnen, die Unterbrechung der Abftimmung, Vertagung aefe 
werden. Grumbrecdt, der aud einem Unterzeichner des Batı 
an das Preußifche Volf vom 16. November einer der eifrigiten 
Faiferlichen getvorden, ftellte den Antrag, der dann bon der 4 
unterftüßt wurde.*) Er jchüßte die Nothwendigkeit einer Berftänd: 


fei und Alles wohl gemacht babe. Die D. 3. „‚zitterte’ vor Unmile 
Entrüftung über die DOefterreiher, die die Wünfhe und Hoffnunge 
Deutfhen Nation zerftört hätten, an welcher es nun liege, ſich auszufp 
ob fie auf ſolche Weife fih verböhnen laffen wolle. Dann hieß es ı 
auch jet noch bedürfe es nur des geraden Entſchluſſes der Abfont 
der Defterreihifchen DBeftandtheile der Berfammlung um dem Karier 
den Sieg zu verfhaffen; das Bemwußtfein, doch noch zu fiegen, hal 
Erbkaiſerlichen, melde muthig das Yeußerfte zu wagen, auch bei de 
ſtimmung nicht verlaffen, mo ihre Aufregung in Erbitterung ausgebrod 
Nur Erbitterung, nit Erkenntniß des dur die fruchtlofe Agitatıeı 
gerichteten Unheils, ließ die D. 3. meiter fagen, das Deutfae | 
babe nun den fürdterliden Stadel (unerfüllbarer Wünfd 
Forderungen) im Herzen, der, einmalgefühlt, nicht mie) 
verwinden fei. Sie empfahl eine Trennung der Nationalverfamz 
ein befonderes Bündniß der Bleineren Staaten mit Preußen, und mi 
fie ihrer Partei die Ärgfte Ingebühr und den ärgften Unverftand geſche 
Minoritäten anrieth, fagte fie, man mwerfe derfelben doktrinäre Gelekri 
vor, aber die Meinungen der Gelehrten würden zuleft immer die des 
bunderts und die Erbkaiferlihen, denen die Oppofitionsflelung günfti 
werde und die nur mehr und mehr einen feften Kern bilden müßten, u 
der außerordentlichen Ueberlegenheit ihrer Kräfte eine unaustöfchline ® 
zu maden, wären auf gutem Wege zur Ueberwindung der Deuticen 
übel des Meinungseigenfinns, der Abfonderungsfudt, der individuellen 
nädigkeit. So die Freunde und Wortführer der Partei in diefem £ 
und anderwärts. (Anh. XV.) 


Haym ſagt, die Erbkaiferlihen hätten es Grumbredt verdankt, daß 
der von ihm gefhilderten Stimmung dadurch entriffen, wie wenn Grun 
felbftändig gehandelt hätte. Es ift denkbar, daßer, ohne eingeweiht ; 
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Pattei in ſich felbft vor, die für diefen Ausfall, und da Die 
Ibenfolge der Abftimmungen erft vor dem Anfange derfelben ber 
mt geworden, vorher unmöglich gewefen. Die VBerfammlung tar 
afht. M. MohHl rief in fie hinein, eine kurze Teidenfchaftliche 
batte eröffnend, feit da8 Haus durch den Antrag Melder’s in eine 
hörte Aufregung gebracht morden, jei Tag und Nacht zmifchen 
' Parteien unterhandelt, was ganz Deutſchland wiſſe, welches denn 
d miffen merde, dab bis Morgen nochmal eine Unterhandlung 
#finden jolle, um mit einem neuen Fiſchzuge mo möglich einige 
vankende Mitglieder heranszuziehen; er proteftire gegen eine folche 
h feinem Gefühl ffandalöfe Vertagung. Simſon forderte ihn 
„ſich zu erklären und äuferte, er behaupte, wenn er einen folchen 
ruf in den Mund nehmen möchte, daß es nichts Skandalöferes 
x, als einen von einem Mitgliede erhobenen nnd von andern 
terftürgten Antrag mit jenem Beimorte zu bezeichnen. Mohl ent: 
mete, er habe geglaubt, daß nur ein Beſchluß des Haufes uns 
taftbar jei und daß man feine Gefühle über Anträge ausfprechen 
Me. „Sch muß den Ordnungsruf des Präſidenten achten ; aber ich 
v mit Galilei: Die Erde bewegt fih doch!“ Nun eilte 
ogt auf die Tribüne, der Vertagung fih anzunehmen. Er gab 
tleidig zu, daß es Fraftionen geben fünne, die in der feften Hoff- 
ng des Siegs nicht vorbereitet wären, Mitglieder, die andere An— 
ige ald die ihrigen nicht genau geprüft hätten, indem fie fich ftolz 
rüber hinweggeſetzt; indeß fei die Aufregung über die ftattgehabte 
fimmung groß — man möge daher die Sigung auf eine oder 
ei Stunden ansfegen. Nach einigem weiteren Hins nnd Serreden 
de die Vertagung mit 274 gegen 248 bejchloffen. 

Sofort nah der Sitzung verfammelte fih das Reichs— 
iniſterium und zog Simfon, ©. und ®. Befeler, Hergen- 
ihn, Rieffer und Wurm zu einer Erwägung der Frage zu, 
She Folge es bezüglich feiner Stellung jenem Beſchluſſe zu geben 
der Rage fein werde. Gagern beabfichtigte zurückzutreten, erhielt 
'h von Ienen das nach allem Anfchein erwartete billigende Votum 
dt, vieleicht nur deshalb nicht, weil fie in die mahren oder doch die 
Stigften Berveggründe wenigftens nod nicht eingeweiht waren oder 
den, Nach dem Protokoll ſprachen fie ihre Anficht dahin aus, 





don den Faifeurd gebraucht wurde, oder daß fein Gedanke dem ihrigen 
juoortam. 
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daß in dem Beichluffe der Nationalverfammlung zum Rücktritt des 
Reichsminiſteriums in Feiner Weiſe ein Anlaß gefunden werden könne 
welcher den dringenden Gründen für deffen vorläufiges Werbleiben bei 
der jegigen gefährlichen Lage Deutichlands entgegengeftellt zu werden 
verdiene; auch werde in jenem Beichluffe lediglih das Ablehnen eine 
befchleunigten und abgefürzten Verfahrens zur Abjtimmung über den 
vorliegenden Verfaffungsentwurf, und nicht die Verwerfung irgent 
einer in demſelben enthaltenen Beſtimmung erblidt werden dürfen.“ 
Die Reihsminifter ſetzten unter fi die Berathung fort, und be 
ſchloſſen, ihre Demiffion zu geben. 

An demfelben Abend fand eine große Weidenbufhverjamm 
lung ftatt, die „einem gejchlagenen Heere gli, das eine Niederlag 
nicht erwartet hat und nicht dulden will.” (Laube) Beim Vorftand 
waren Anträge auf den Austritt der Partei aus der National 
verſammlung, auf einen Proteft gegen das fernere Bleiben de 
Defterreiher, auf Ausjchließung derjelben eingereiht. Sie waren bar 
ihm zurüdgemiefen worden. Er machte den Vorfchlag, ſofort, mi 
mern der Welcker'ſche Antrag nur die formelle Bedeutung eines abı 
gefürzten Verfahrens gehabt habe, an die Durchberathung der Ber: 
faffung im Einzelnen zu gehen und demzufolge alle zahlreich ein 
gegangenen Seitenanträge zu dem Welcker'ſchen abzumerfen. Ale 
entgegen wurden die desperaten Gedanken und Forderungen erneuert! 
man befämpfte, vertheidigte fie.*) Als Scheller der verzweifelten 
Anficht befonderd der Preußen Ausdrud gegeben und Stimmen dafıı 
und damider durcheinander tönten, nahın Gagern das Wort, dat 
wirklich ein vettendes war, wie Haym, der enthufiaftifche Prieſter dei 


) Es wurde eingewendet, man werde mit dem Antrage des Ausfchluffes der 
Defterreicher in der Minderheit bleiben und nur die Aufforderung veranlaffen, 
daß die Erbkaiferlichen ihrerfeits gehen möchten; ihr Austreten würde die 
Nationalverfammlung fprengen und der Fall Frankfurts ein Unglüd be 
fonders für Preußen fein; zu ihrem Zufammentreten an einem anderen 
Orte fehle die formelle Berehtigung und der zurüdbleibende Theil mürdt 
immer noch befchlußfähig fein und Ergänzungswahlen fordern. Scheller 
ſprach zuerft bei voller Berfammlung das in Privatkreifen oft ſchon ver: 
nommene „gefürdhtete Worts aus. Das nußlofe Berathen, Verhandeln und 
Intriguiren müffe ein Ende haben; „denn geftehen wir es, auch wir haben 
in der legten Zeit intriguirt“; er fehe nur nod Heil in der Bildung eine 
norddeutfhen Bundesflaates unter Preußens Aegide, ein einiges Deutſchland 
fei unmöglid, man müffe die Süddeutfchen jegt fahren laffen — möge rin 
ſtarkes Preußen, den Kern eines norddeutfhen Bundesftaats bilden. 
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igernkultus jagt. Gagern ſprach fich entfchieden gegen die Anficht 
beller’8 aus, in welche die feinige freilich auch auslief. Ihm ſchloß 
elder fih an, von Verzweiflung am Waterlande abmahnend. 
an wußte, dab das Reihsminifterium bejchloffen babe, jeine Ent- 
fung zu fordern. Scheller hatte darin ein Motiv zu feinen Be: 
guiffen gefunden. G. Beſeler mußte inzwifchen anderer Meinung 
vorden fein; er erblidte ein entfprechendes Zuhülfekommen im 
tritt des Minifteriums, den er als eine „aufflärende und folgen- 
he That” bezeichnete — denn das Volt identificire die Erbkaiſer— 
on mit diefem Minifterium. Der Muth des ferneren Zufammen- 
tend kehrte den Verſammelten zurüd, uud als ihnen dann die 
ittheilung zugegangen war, daß die Gegner fid) vereinigt, den 
Eiherihen Antrag durchzubringen, wurde befchloffen, daß die ganze 
tet auf den Eifenftud’schen fich werfen jolle, weil derjelbe ald von 
Linken ausgegangen Ausfiht auf Annahme habe und den „un: 
neßlichen Vortheil“ biete, daß „die zweite Lefung fofort aufs Neue 
gonnen, raſch gefördert und dem Wolke der Beweis gegeben werden 
me, daß die Erbfaijerlihen, „nicht ermüdend nach der Vereitelung 
vr Hoffnung, jofort wieder eine neue zu ergreifen bereit jeien.“ Sie 
ahteten dagegen nicht, mas Rieſſer in feiner Schlußrede bemerkt 
d rihtig prophezeit hatte, daß aus der von Eiſenſtuck beantragten 
bffimmung ohne Diskuffion Fein zufammenhängendes, brauchbares, 
ögliches Merk hervorgehen werde. (Haym, 338. Laube, 3, 369 ff. 
amer 2, 356, 364.) 

Nah diefen Vorgängen erfolgte die Fortſetzung der unterbroche- 
a Abſtimmung in der Sigung am 22, März. Mehrere Anträge, 
ter ihnen der von Radomig, murden mit großer Majorität ver- 
ofen, andere zurüdgezogen. Als Eifenftud den einigen zurüd- 
9, tief das ganze Gentrum: „Wir nehmen ihn ſämmtlich auf.“ 
a Vorſitzende ließ fofort abftinnmen. Der Antrag erhielt 282 
gen 246 Stimmen, da ihm auch Radowiz fowie einige Mitglieder 
a Linken gegen die Abrede die ihrigen zumendeten, während nament: 
& feine Urheber damider ftimmmten. Noch gab fi darauf Hed- 
Her vergeblihe Mühe zu bewirken, daß aud der feinige zur Ab- 
mmung gebracht werde. Der Vorfigende weigerte unter eifrigem 
Serfpruch diefelbe zuzulaſſen. Schließlich wurden die Anträge der 
inten, welche no zur Abftimmung gelangten, abgelehnt, namentlich 
, das Defterreichifche Verfaffungsgefeß in feinen Beziehungen zu 
deutfhland für unverbindlich zu erflären, woraus die erbfaiferlihen 
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Organe neuen Anlaß zu fo heftigen und unredlichen Ausfällen gegı 
die Defterreihifchen Abgeordneten hernahmen, daß man fih nun au 
auf diefer Seite in Politur feßte, „fortan jeden Sthlag mit eine 
kräftigen Gegenfchlage zu beantworten“. *) 


*) Die C.-K. rühmte, daß fo viele Preußen, edler wie die Defterreicher, ges 
den die Unverbindlichkeit des Defterreihifchen Verfaſſungsgeſetzes betreffend 
Antrag geftimmt. Sie hatten von Diefen deren Botum gefordert, fie wi 
den die Theorie vom Ausschluß Oeſterreichs wankend gemacht haben, wr 
fie für den Antrag geftimmt und ihn durdgebract hätten. Die Deuti 
3eitung gab am 23. durch Abdrud der Namen einen Ueberblid, mie 
Oeſterreicher bei jenem Antrage geftimmt hätten, 40 dafür, 56 damit 
während 14 der Abltimmung fi enthalten. Es follte daraus entnomm 
werden, wie kläglich „wir unfere Deutfche Berfaffung müffen verzöge 
bemängeln, vielleicht verzögern laffen fehen von Leuten, die diefer Verfaſſu 
nie gehordhen werden, von denen ihr Viele, ja die Meiften nicht gebord 
wollen und alfo mit Bemwußtfein ihre Hand nur belaffen im Deutid 
Spiele zu, Sunften des Haufes Habsburg“. Dagegen lieferte die Franff. 3 
an bdemfelben Tage eine „Mahnung zur Bereinbarung an die Minen 
vom 21.“, worin es hieß: „Seit Monaten war die Agitation gegen Oeſt 
reih im Parlamente, in der SPreffe und im konventionellen Leben an | 
Tagesordnung. Mit der Steigerung des Parteihaffes flieg die Leidenſcha 
fhwand die feine Sitte, Anftand und gemeinbürgerlihe Lebensart, es ka 
außerdem miederholt zu den ehrenrührigfien Angriffen, deren Erzählung n 
bier nicht aufführen wollen, weil fie mandjmal fo rober, gemeiner % 
waren, daß man faft zweifeln konnte, ob man unter gebildeten Männe 
lebe. Ob die wichtigen Fragen fo ober fo gelöft werden, — das Ei 
möge fih Ieder fefthalten, daß Rohheit und Haß unter gar keinem Dt 
hältniffe zu einem Ziele führen Bann. ber auh im Parlamente feh) 
es an folden Abnormitäten nit. Don Welder’s Ausfpruch, daß diejmia 
Defterreicher, die nicht feiner Meinung find, eine Miffethat begeben, bie 
Hrn. Kerft (dem Abgeordneten des, erft feit einigen Monaten zu Deurii 
land gehörigen Polenlandes), der die Abgeordneten des feit Jahrhundert 
zu Deutfhland gehörigen Defterreihs belehren will, mie fie mit Ehren 
der Paulskirche bleiben können, ift eine ganze Skala von Angriffen auf ! 
Ehre der Defterreihifchen Abgeordneten erfolgt, die mehr jene Männer vi 
unehren, von denen fie ausgegangen, als fie im Stande waren, die Di 
nungsabftimmung der Defterreihifhen Abgeordneten zu influenziren oder 
erfhüttern. Es war faft poffirlih zu lefen, wie die Beitungen (die Obt 
poftamts= und die Deutfche Zeitung) feit Monaten Alles hervorſuchten, wi 
die Gehäffigkeit gegen Defterreih anfahen konnte. Die alte und ne 
Geſchichte mußte herhalten, Metternih (aus Koblenz in Defterrid « 
geimpft) und die mit gefperrten Lettern gedrudten Ruffen in Krakau wurd 
als Paradepferde vorgeführt. Noch komifher war es, die völlig ind 
Untenntniß verharrenden Herren von den milden Horden reden zu bi 
die in oberflavifh Defierreihifhen Ländern wohnen. Wie de 
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Unmittelbar nad) der Beendigung der Abjtimmungen erfolgte die 
Mittheilung einer Zufchrift des Minifterpräfidenten, morin 
« der Nationalverfammlung anzeigte, daß das Reihsminifterium mit 
änihluß der Unterftaatsfefretäre die Entlaffung nachgeſucht und in 
Inerfennung der Gründe, melde es zu diefem Schritte beftimmt, 
chalten; auf den Wunſch des Erzherzog » Reichöverweferd habe es fich 
bereit erklärt, bis zum Eintritt feiner Nachfolger die laufenden Ger 
häfte fortzuführen. Die Minifterbänfe waren leer. Der Rücktritt 
xs Reichsminiſteriums war ſchon allgemein bekannt, die Mittheilung 
regte Feinerlei Senjation. 

Das Entlaffungsgefud Gagern's bezog ſich weſentlich auf deſſen 
geheimed Programm (S. Bd. I, 506 ff.), das in ihm mitgetheilt 
war; allein es wurde erft in den bewegten legten Tagen des Monats 
veröffentlicht und entjchlüpfte fchon deshalb in jenem Momente der 
Beachtung faſt ganz. Aus guten Gründen jchwiegen die erbfaiferlis 
Sen umd zugewendeten Organe damald und mit Ausnahme Wurm’s 
Be erbfaiferlihen Erzähler, Haym u. ſ. w. fpäterhin davon, oder 
man läugnete auch wol feine, jedoch unzmeifelhafte Authenticität. Erſt 
durh jeine Enthüllungen erhielten die Aeußerungen Gagern's in feiner 
Bde vom 20. März über feine Konfequenz das volle Licht. Es 
wies zwar nicht, daß von Anbegin das Preußiihe Kaiſerthum und 
der Ausihluß Defterreichs fein Gedanke geweſen, wol aber, daß er 
Acht gehabt zu behaupten, er habe feit feinem Eintreten ins Amt 
hets diejelbe Idee verfolgt. Allein zugleich fam noch mehr an den 
dog. Er hatte diefe Idee viel beftimmter, als fie in feinem öffent: 
ken Programın ausgedrückt war, heimlih in Ausfiht genommen, 


Herren flaunen, wenn fie hören und fehen würden, daß in der äußerſten 
Bukowina Schiller und Göthe eine Lieblingslettüre, daß unter Böhmens 
Söhnen viele Deutſche Schriftiteller find, daß ſelbſt horribile dietu! der 
troatiſche Hordenführer Iellacic, gleih Herrn v. Radowitz, kin allfeitig 
unterrichteter Officier und Staatsmann ift und in feinem froatifchen Jugend- 
barbarenthume fogar viele ganz artige Deutfche Gedichte gemadt hat Doc 
lafiem wir das! Wir wünſchen fehr, daß unfere Gegner diefe Mahnung 
zu Herzen nehmen mögen. Sollten fie aber dies nicht thun wollen, fo 
mögen fie von nun an fih bereit halten, daß jeder gegen 
Defterreih und die Defterreihifhen Abgeordneten geführte 
Shlag mit einem kräftigen Gegenfhlag wird beantwortet 
werden. Die neuere und Ältere Preußifche Gefchichte bietet leider Stoff 
genug dazu. Wir werden — dies wiederholen wir — den Streit nicht 
ptovociren,, jedenfalls aber werden wir ihn ohne Rohheit führen, denn in 
Defterreich pflegt man auf feine Sitte und Sprache etwas zu halten.“ 
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und fo, wie er fie dachte und meinte, auch da noch verheimlicht 
ja verläugnet, ald die Nationalverfammlung über fein öffentliche: 
Programm und er mit ihr über ein ihm zu ertheilendes Vertrauens 
votum verhandelt; er hatte, als er in das Minijterium eingetrete 
war, hinter dem Rüden der Nationalverfammlung die von der Be 
theiligung am Verfaſſungswerke gejeglih ausgeichloffene Central 
gemalt für das Werfaffungsprojeft einer Partei wirkſam zu made 
getrachtet, jo daß die Nationalverfanmlung Monate lang unter deu 
Einfluß eines auf die Verfaffung, und zwar auf deren einfchneidendit 
ragen fich beziehenden minifteriellen Gedankens geftanden, der ih 
nur halb offenbart, ja über melden fie zum Theil im Dunkeln ge 
halten und irre geführt war, von welchem fie erft nach feitgeftellte 
Verfaſſung auf Anlaß des Rüdtrittd der Minifter, nad alle 
Anfchein ohne deren Zuthun und wahrſcheinlich gegen ihren Wille 
volle Kunde erhielt, da das, jenes geheime Programm reproducirend 
und in die Deffentlichfeit bringende Entlaſſungsgeſuch zuerſt in einer 
Bairifhen Blatte, der Regensburger Zeitung (welcher es die Allge 
meine am 29. März entlehnte) erſchien, welcher es unfraglich nid 
aus dem Lager der Gagern’shen Partei zugegangen war. 

Durch mündlihe Mitteilungen und die Organe der Bart 
erhielt man fogleich Kenntniß von dem, mas Gagern zu Meotivirun 
feines Geſuchs vorgebradht hatte, nur daß des geheimen Programm 
nicht erwähnt murde. In der Weidenbufhverfammlung am 21 
hatte er Klage geführt über die MWiderfeglichfeit der Einzelregierunger 
felbft der Fleinften, aus welchen erhellt, wie ſchwankend nad je 
Anfiht der Boden geworden, auf welchem die — —— un 
auch die Nationalverſammlung ſich befand. Er hatte gejagt, die Gründ 
des Schrittes ſeien darin zu ſuchen, daß fih die Gentralgemwalt bi 
dem partitulariftifchen Eigenfinn der meiften Einzelftaaten bisher fa 
ausfchließlih auf Preußen habe ftügen müſſen; daß der Beſchlu 
über den Welcker'ſchen Antrag es ſehr unmahrfcheinlih mache, da 
Preußen auch ferner mit gleicher Bereitwilligkeit der Centralgewalt fie 
herleihen werde und daß jener Beſchluß dem Minifterium ed unmöglic 
mache, fein bei feinem Antritt aufgeftelltes Programm innezubalten 
tweshalb man einem andern Minifterium den Verſuch überlaſſe 
müffen, ob es etwa mit Defterreichifcher und Bairiſcher Hülfe vegiere! 
könne. (Haym und das Frankfurter Journal.) Hält man di 
Aeußerungen Gagern's und Beſeler's im Weidenbufh und das, ma 
die Organe der Partei dazubradhten, und die Art und Weiſe ihre 
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ibeutung des minifteriellen Entlaffungsgefuhs mit den in diefem 
führten Motiven zuſammen, fo unterliegt e8 feinem Zweifel, daß 
& Gefühl feines Bankerottes als Minifter der entralgemwalt 
gen’d dornehmfter Beweggrund war. Diefer fein Bankerott war 
handen gegenüber der Nationalverfammlung, die die don ihm 
rworteten Anträge verwarf; gegenüber den populären Elementen, 
twelhen er zulängliche Hülfe zu erwarten innerlich felbft nicht 
fte; gegenüber den Regierungen, deren bedeutendften und mehreren 
es nicht recht machte, die nicht mollten mie er und deren Wille 
rt war al& der jeinige; gegenüber den empfindlichen verheimlichten 
em des Berliner Kabinets, welchem er in der fchlestwig-holfteinifchen 
he zu viel, und den ſchleswig-holſteiniſchen Profefloren, denen er 
m zu wenig that und nicht genug zu thun vermochte, da ihm 
die Hülfe verfagte, deren Leiſtung er demfelben öffentlich 
rühmte, das Erbkaiſerthum ihm zu gewinnen, in deſſen Votirung 
äh jeine eigene lebte Hoffnung lag. Es erhellt daneben, daß 
zweiter Berweggrund der war, feinem abermals auf den Strand 
afenen und doch nicht verloren gegebenen Erbfaiferprojefte von 
um eflatant machzuhelfen. Er machte ſchon jet den Verſuch, 
ben er noch deutlicher im Mai wiederholte, den Reichsverweſer 
die Gegenpartei entweder matt zu feßen oder beiden vor Augen 
len, daß fie ohne ihn matt fein, und fie dadurch zum Nach— 
m zu nöthigen. Hält man jeinen in dem Entlaffungsgefuche 
tandenen und jchon früher umd eben in den legten Tagen bor 
Einbringen des Welcker'ſchen Antrags drüdend empfundenen mie 
Ih eingefehenen Bankerott und den Umftand, daß er fcheinbar 
mmotivirt in dem abgelehnten Antrage den Anlaß zum Rücktritt 
d, mit dem, was oben über die reichsminifteriellen Einwirkungen 
Belder berichtet ift, zufammen, fo ift faum zu bezweifeln, daß 
deſſen Antrage das Minifterium, entgegen der beſtimmten Be: 
ung des Entlaffungsgefuhs, wenn auch nicht direft oder durch 
le Schritte, doch allerdings und fehr mwahrfcheinlih an erfter 
e betheiligt war, den Anlaß und Welder zn einem Verzweiflungs— 
Adtungsfoup derart benugend, um mo möglich der fo gut mie 
men Sache doch noch die Wendung zur Durchfeßung des 
üerprojeft8 zu geben, oder im ungünftigen alle jo gut als 
x und mit dem beften Ausfehen ſich aus der Verlegenheit 
Heben, Dieſes Alles murde auch fehr bald auf der einen 
fe mehr oder minder deutlich erfannt und unter fcharfer Rüge 
16 
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gefagt, während die andere die Blide davon hinwegzulenken fuchte, 
oder längnete und Gagern bis zum Himmel erhob. (Anh. XVL) | 

Niemand mollte an den Ernſt des minifteriellen Rücktritts recht 
glauben, und namentlih waren die Aeußerungen der Erbfaiferlichen 
jelbft geeignet, Zweifel daran zu erregen. Indeß war in den nächiten 
Tagen viel von Bildung eines neuen Reichsminiſteriums die Rede 
Schon am 23. meldete die Gentrenforrefpondenz, Römer fei day. 
berufen, babe aber abgelehnt. Der Erzherzog jolle geäußert habet 
er werde weder ein Defterreichifches noch ein Preußiſches, fondern ei 
Deutfches bilden, allein ein deutfcher gefinntes als das Gagern’fd. 
jei nicht anfzufinden. Zahllofe Gerüchte liefen um. Es ſcheint, d 
mit d. d. Pfordten, Lerchenfeld u. A. unterhandelt wurde, fein 
aber fi) dazu verftchen wollte, die Zügel des in der Luft ſchwebend 
Reiches einer ſolchen Verſammlung gegenüber zu übernehmen. 
dieſer wurde allgemein als feſtſtehend angenommen, daß d 
Reichsminiſterium aus ihr hervorgehen oder doch mindeſtens 
parlamentarifche Mehrheit für fich haben müffe. Am menigften b& : 
Gagern daran gezweifelt, der noch bei feinem zweiten —— 
geſuche im Mai gar nicht an die Möglichkeit der Ernennung ei 
Minifteriums aus der parlamentarifchen Minorität dachte. Auch 
Erzherzog wünſchte, von einem Schritte diefer Art und aller ©, 
unmilligung mit der Nationalverfammlung Umgang nehmen zu fönt 
Hätte indeß Gagern Eruft gemacht und die Sache auf die ©} 
getrieben, fo würde er fchon damals die geforderte Entlaffung erha 
und fein Spiel verloren haben. Der Gedanke, welchen fpät 
Detmold böslicher Weife dem Reichsverweſer fuppeditirt haben f 


war auch jegt Schon vorhanden. *) 








*) Lüge in bem, was man Detmold zum Vorwurf machte, eine Verſch 
fo würden Andere fie mit ihm auf fih nehmen müffen. Schmerling 
in diefen Tagen, der Erzherzog gedenke ein ganz unbefangenes Mini 
aus Männern der kleineren Staaten zu bilden, das fih nur mit der 
niftration befhäftigen fole, um feinerlei minifteriele Fragen bervo 
wobei der Nationalverfammlung die Verfaffungsberathung überlaffen 
mürde, und fic dürfte fi) beeilen, wo möglih nod etwas Annehm 
Stande zu bringen, da es immer fichtlicher hervortrete, daß ſchon 
den Händen der Grofftaaten liege. Die Ernennung von Nichtm 
der Nationalverfammlung zu Reihsminiftern unter Befeitigung de 
ſuchs eines parlamentarifchen Negierens von Frankfurt aus in die 
hinein und unter ftrengem Fefthalten der Nationalverfammlung bi 
ausfglieflih und möglichft vafch zu fördernden Aufgabe, hatte 
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Die Erbfaiferlihen hatten die größefte Eile, fih und Alles zu 

en. Noch nicht zufrieden, den überftürzenden Antrag durch— 
zu haben, fuchten fie das „beichleunigte Verfahren“ noch mehr 
beihleunigen. Als der Präfident am Schluß der Sifung vom 
März für die nächtfolgende, dem gefaßten Bejchluffe gemäß, 
Begin der zweiten Leſung auf die Tagsordnung ftellte, und zwar 
 Abihnitt I vom Neid und von dem zweiten Abfchnitte etwa 
erften zehn Paragraphen, wurde im Centrum gerufen: Mehr ! 
fuhr fort: ich werde jegen Abjchnitt I und IL. Das Centrum 
"Roh mehr! Er ſagte: es wird vorgejchlagen, noch weiter zu 
und allgemeiner zu jagen: die zweite Leſung der Reichs— 
faffung. Das fand Zuftimmung. 


















Sprahe gebracht, als Schmerling das erſte Reichsminifterium bildete, 
Detmold uns faum perfönlich bekannt geworden war, nod ganz fern ftand 
und überhaupt noch keinerlei Einfluß übte. Die herrfhenden Meinungen 
und beherrfchende lmftände waren damals entgegen geweſen. Vom 26, 
Mir; ift ein in die Allgemeine Zeitung (Nr. 88) gefchriebener Brief datirt, 
welchem ich ausfprad, daß und warum jet von einem parlamentarifhen 
ebrheitsminifterium Umgang genommen merden könne In Frankfurt, 
Benn man etwa damit hervorfam, war das freilich Kekerei oder wurde für 
ganz unthunlich erklärt; e8 ging indeß unter unglinftigern Konjunkturen im 
i und würde eventuell fhon im März unternommen und nad meiner 
detzeugung auch gegangen fein. 
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Die fogenannte Zweite Leſung (23. bie 27. Mär). - 
Vorbereitungen. — Depeſche des Fürften Schwarzenber 
vom 17. März. — Die Sigungen am 23, und 24. Min 
RE; Ebkaiſerlichen und der Linten übe 
den Erbfaifer, das Suspelafivveto und Wahlgeſetz (Paltu 
GagernSimon). — Die SihMlgungen am 26. und 27, Min 
(Die Beſchlüſſe über dns Suspenzſivveto, die Erblichleit de 
Oberhanpts, das Wahlgejeg.) — WDie Anträge anf Lu 
nahme der Kaiferwahl und PublilErtion der Berfafu 
durch die Nationalverfammlung. — Verbindung der Er 
aiferlihen und der Linken zur Durchführixug der Beſchlüſ 
des 27. März. # 















——.0.0..00. m. 


Son am nächitfolgenden Tage (23. März) follte der 
der jogenannten zweiten Verfaffungsberathı 
Weiſe gemacht werden, wie es die Erbfaiferlihen gerollt Mund durd- 
gefegt hatten. Es mar bezeichnend, daß eben die Nepräfen 
intelligenten Klaffen, der gemäßigtern Volkstheile, die Gele 
Höherftehenden und an Jahren Neiferen, die Konfervatiggl 
Notabeln des Parlaments im legten Stadium des Verfaffifle 
in dies baftige wüſte Weſen zumeift bineingeriethen, und | ftatt den 
Radikalen und der Volksmaſſen die Aufgeregteften ware Si 
fagten: die Nationalverfammlung war vor dem 12. März mut nod 
von geringer Theilnahme begleitet, diefer Tag bat das Rnterfil 
wieder angefacht und dieſes wendet der wahrhaft nationaleght Pa? 
fi zu; wir find jeßt viel günftiger geftellt ald vor der Einf 
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ved Welderfchen Antrags; damals ftand uns in Ausficht, daß wir 
Schritt für Schritt den langen Weg einer zweiten Berathung würden 
urhmachen müffen, jetzt ift die größte Befchleunigung befchloffen ; 
kit dem Fall der Dberhauptserblichkeit mit 211 Stimmen find mir 
hc den Anſtoß jenes Antrags bis auf 252 gewachſen; ſchon ein- 
nal — nad dem 5. September — hat der Rücktritt des Minifte- 
fums uns zu einem Siege geholfen, mit dem jegigen Rücktritt ver: 
den wird unfer Aufſchwung, die moralifche Niederlage der Gegen: 
tortei, die Nothwendigkeit der Dinge uns um fo mehr zu einem 
ku Siege führen. 

In diefer Stimmung waren fie am Abend des 22. im Weiden- 
mid verfammelt. Sie ftellten bier al& ihre Aufgabe feft, im Ein- 
einen zu erreichen, was fie im Großen und mit Einem Schlage zu 
meihen verfehlt. Die dazu erforderliche Mehrheit follte gewonnen 
erden durch Heranziehung Solcher, welche, wie fie fagten (Haym II, 
42) „auf der Grenze ftehend, das DPireftorium mit und verwerfen, 
ie Bereitelung alles und jedes Refultats mit uns verhindern wollen“. 
Ihnen war fein Refultat ein foldhes, das nicht das Erbfaiferthum 
var, und die mit ihnen fo fehr darauf Bedachten, daß menigitene 
tgend ein Ergebniß herauskomme, waren die Genoffen der Traktion 
, Simon, die fih im Braunfels neu vereinigt hatte und von 
wiher jegt die Mittheilung in den Weidenbuſch gelangte, daß fie 
u einem Webereintommen fehr geneigt fei. Die abgebrochenen Ver: 
andlungen wurden fofort mit Xebhaftigfeit tmieder aufgenommen; 
ie ans der Weftendhalle zu den Erbfaiferlihen Getretenen waren 
uch jegt die „Vermittler und Zwiſchenträger“. Nachdem fi noch— 
nald fo eflatant herausgeftellt, daß fie feine Mehrheit hatten, kounten 
ie Erbfaiferlihen allerdings das, mas fie nicht raffen können, bei 
en Einzelabftiinmungen nur durch eine Transaktion mit der Linken 
reihen, modurd aber freilich die wichtigſten Entſcheidungen dieſer 
rheimfallen mußten. Was fie gewonnen, beftand im Grunde nur 
I einem neu geöffneten Raume für ihre ſchädlichen Parteibejtrebungen 
ww Wühlereien und Thorenhoffnungen, mie es die Großdentichen 
annten, deren Korrefpondenz dem Zweifel Ausdrud gab, ob der 
önig von Preußen mit feiner Ehre es jet noch würde verträglich 
nden können, das erbliche Kaiferthum vermöge eines Beſchluſſes diejer 
derſammlung anzunehmen, die daffelbe trog folder Bearbeitung 
bon einmal verworfen habe. 

An demfelben Abend beſprachen ſich auch die Großdeutſchen 
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über den einzuhaltenden Gang, ernannten aber erſt am 23. einer 
Ausſchuß — Hermann, Hedfher, Buß, Somaruga, Mi: 
ring, Egger, Wuttke —, der die ferneren Anträge der Parte 
Namens derjelben, vornämlih auf Grund der „vorläufigen Verbeſſe 
rungsanträge”, bei welchen fie im Weſentlichen auch jetzt ftehen zı 
bleiben beichloffen, einbringen follte und dazu eine Art Vertrauens 
votum erhielt.*) Ihre Stellung war die ſchwierigſte. So nah 
auch ihnen die Verfuchung lag, ſei es um die eigenen Anträge durd 
zufegen oder das Durchgehen der gegnerifhen zu verhindern, mit de 
Linken zu tranfigiren: die große Mehrzahl in ihrem Lager wollt: 
die dazu Geneigten fonnten aus den angeführten und fortwaltende: 
Gründen nit. Unter ihnen befanden fi die meiften jener ve 
Freund und Feind als jentimentale Politiker, Pedanten, politiſch 
Sonderlinge u. f. mw. getadelten ſchlechten Parteigänger, die fich durd 
keinerlei Rüdfichten des Parteinugend oder Zweckes bewegen liehen 
anders ald im fonfervativen Sinne, die Linke abftopend, zu botiren 
denen es in dem Maße wirklicher Ernft damit war, daß doch liebe 
irgend etwas ald gar nichts zu Stande fommen folle, daß fie che 
den Erbkaiferlihen, wenn diefe Stand hielten, wider das Hereinbringeı 
forrumpirender Verfaffungsbeftimmungen helfen ald „Alles verderben‘ 
wollten. Der Vorwurf, daß fie hierauf hinausgingen, wurde gegei 
die Großdeutfchen insgefammt unabläffig wiederholt und die Erb 
Taiferlihen befanden ſich dabei im Vortheile gegen fie, da bei dei 
Abftimmungen ihr Projekt ald Vorlage des Ausfchuffes in der erite 
Linie ftand und Iene genöthigt waren, ihren Entwurf ſtückweis und 
in der Form von Gegenanträgen einzubringen, Endlich kamen von 
einen zum anderen Tage die DVefterreicher auf ihr PDavongeha 
zurüd, erflärten die don ihnen geforderte Selbjtverläugnung bein 
Ausharren für zu viel und konnten nur mit Mühe zum Bleibe 
bewogen werden. 

Indeß mar ihnen foeben eine bedeutfame Eröffnung gemach 
worden. Am 21. hatte Schwmerling eine vom 17. datirte De 
peſche des Fürften Schwarzenberg, durch melde er und jein 
Landsleute weſentlich beftärft und ermuthigt mwurden.**) Cr erklärt 


Pollen genannt find. So fleht Wuttke's Name bei Parteianträgen, mel 
bauptfählihd von Somaruga, Würth oder Hermann ausgearbeitet wa 
uf. fe (Wuttte 84.) 

*) Es wurde barin gejagt: man könne die Motivirung feines Entlaffungs 


) Es war demnad zufällig, melde Namen als Antragfteller in den * 
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fich bereit, fein Amt bis zu meiterer Verfügung fortzuführen, das 
Ausharren in folhem Moment für Pflicht erachtend, zu deren Er: 
füllung, bis die Verfaffung vollendet fein würde, nun auch faft 
alle Defterreichifchen Deputirten entichloffen wären. Die Gegenpartei 
nahm die Defterreichiiche Kundgebung als eine neue Kriegserklärung 
gegen ihren Bundesftaat, einen neuen Beweis ihrer Behauptungen 
über die Defterreihifchen Tendenzen auf. Schmerzlid empfand fie 
die „Verfpottung ihrer edelften Ideen und beften Männer“, die 
Ueberlegenheit des Fürften, die Abweiſung ihrer Behauptungen, daß 
Defterreich fich ſelbſt ausgeſchloſſen habe, nicht eintreten könne umd 
wolle, die neue Gefährdung ihrer mühevollen Veranftaltungen, wit 
dem Eiſenſtuck'ſchen Antrage durchzudringen, die Dejterreicher auszu—⸗ 
ihließen oder zu bewegen freimillig auszutreten. Mit äußerjtem 
Berdruß bemerkte fie die Wirkung bei den Dejterreihern und Groß- 
deutjchen, und eben auch unter diefem Eindrud wurde die Sitzung 
am 23. März eröffnet, die eine jo bewegte war, in welcher es zu 


geſuchs nicht als richtig anerkennen, über diefes habe der Kaifer Entſcheidung 
noch nicht getroffen, bis fie erfolgt fei führe er feinen Poften fort; es fei micht 
tihtig, daß die Deutfchen Provinzen Oeſterreichs in Folge der oftroyirten Ver: 
faffung am Deutfhen Bundesftaate fih nicht betheiligen könnten; fie wür— 
den dies blos nicht können, wenn der zu errichtende Bundesftaat die freie 
Bewegung und die Selbftändigkeit der Einzelſtaatenvernichte; ein folhes Ertrem 
fei aber mit dem Begriffe des Bundesftaates nicht nothwendig verknüpft; 
man babe fich leicht einen folchen denken können mit einer mit ausgedehnten 
Attributen ausgerüfteten und ſtark organifirten Gentralgewalt, mit einer ihr 
zur Seite ftehenden Bertretung der Ginzelftaaten und ihrer Stämme, mit 
einer folhen Organifation des Vereines endlih, melde dem Auslande 
gegenüber ein großes, ftarkes, einiges und einheitliches Deutſchland dar— 
geftellt und im Innern den verſchiedenen Deutfhen Staaten und Stämmen 
eine vernünftige Gemeinfamteit der materiellen Intereffen und der 
nationalen Redtsinftitutionen gewährt haben würde. „In einen ſolchen 
Bundesftaat einzutreten, wäre Defterreih jeden Augenblid bereit. Der 
neuefte Srankfurter „kühne Griff‘ ftellt freilich Alles aufs Neue in Frage, 
Wir können für heute blos noch die weitere Entwidelung abwarten. Sie 
folle übrigens aus wie fie wolle, fo wird fie Oefterreih auf feinem Poften 
finden. Wir erwarten übrigens von dem Patriotismus der diefes Gefühles 
empfänglichen Defterreihifhen Deputirten, daß fie ihren Poften in Frank 
furt nicht verlaffen werden, fo lange als ihnen diefes durch die äußeren 
Umftände nur immer möglich gemadt fein wird. Defterreich denkt nicht 
daran — ich mwiederhole es — fih von Deutfchland in den Berathungen 
über deffen künftige Berfaffung loszufagen, und es ift daher Pflicht jedes 
wohldentenden Staatöbürgers, feinem Baterlande dort, wo diefe Verfaffung 
berathen wird, das Wort zu reden bis zulegt,“ 
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derartigen Ausbrühen der Erhigung und Werbitterung kam, daß es 
mehrmals fchien, als fei das Letzte und Aergſte zu beforgen. 

In den Motiven des Eifenftud’fchen Antragg war an dem 
Welcker'ſchen gerügt, dab die durch ihn geforderte Baufchundbogen- 
Abftimmung das freie Abftimmungsreht aufheben und die Gemiffen 
verlegen würde. Indeß war die Sadhe nun faum beſſer, da dem 
für die zu beginnende zweite Leſung maßgebenden Antrage zufolge 
über die einzelnen Paragraphen ohne Debatte abgeftimmt werden follte, 
und da fogleih am Anfange der Sitzung von vereinigten Erbfaiferlichen 
und Linken, angeblih zur Erleihterung, noch ein Beichleunigungs- 
antrag eingebraht und ohne Debatte angenommen wurde, mach 
welchem bis zur Beendigung des Verfaffungswerkes täglih doppelte 
Sigungen gehalten werden follten. Alfo in doppelten Sitzungen 
zum ermüdenden und mechanischen Abftimmen mußten die Mitglieder, 
und zwar um jo unausgefeßter anweſend fein, da es oft um zwei 
oder drei Stimmen fi handelte, und um fo weniger Zeit blieb 
ihnen, mährend es der forgfältigiten Vorbereitung bedurft Hätte, 
den Sachen nachzudenken und fich unter einander zu berathen. Dieje 
Art von zweiter Leſung war nur ein etwas verlängerter Gewaltſtreich 
ftatt des abgefürzten einer En-bloc-Abftimmung. Wie hätte die 
Berfammlung dabei aus der Weberftürzung noch wieder herausfinden 
fönnen? An das Ekdebniß eines ſymmetriſchen Ganzen war ſchon 
bei einem ſolchen Verfahren nicht zu denken. Bei der erften Leſung 
war die Verfammlung duch die Vorlage abgeriffener Stüde über- 
raſcht; als bei der zweiten ein volljtändiger Entwurf vorlag, wurde 
fie, ohne daß Berathung geftattet war, im „Sturmmarſch“ fortge- 
riffen — mie hätte eine tauglihe und beftändige Verfaſſung dabei 
und bei folden Stimmungen, folder Parteiung herausfommen jollen? 
Statt einmüthig zu bauen ftand man fich einander erbitterter als je 
gegenüber, eben jo jehr bemüht, den Bauplan der Gegner zu ver: 
eiteln ald den eigenen zur Ausführung zu bringen, und ließ fih von 
allerlei ſchädlichen Nüdhaltsgedanken treiben. Bon den Großdeutfchen 
trachteten im einzelnen Fällen Manche, den Entwurf der Erbkaiferli: 
chen nicht blos zu befeitigen, jondern unausführbar zu maden; Die 
legteren trachteten nad) gemeinſamem Vorſatz Alle,- daß, ob auch durch 
Bund und Handel mit den Nadikalen und unter arger Korruption 
der Verfaſſung das Erbkaiſerthum oder gar nichts beſchloſſen werde; 
indem die Linke ihnen half, juchte fie die Gewalt des Oberhaupts 
dermaßen zu ſchwächen, daß das zu errichtende Kaiſerthum bald der 
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Republit weichen müfle, und die Hände ihr bietend hatten Jene 
cleihfalls ihren Vorbehalt; Manche ftimmten mit den Erbkaiferlichen 
mr aus äußerlichen Gründen und in der geheimen Hoffnung und 
Iuderficht, der König von Preußen werde das Ganze doch verwerfen; 
sch Andere, indem fie allt Hoffnung auf ein Refultat verloren 
gegeben, nahmen Theil, nur um etwa noch Schlimmeres verhindern 
‚u helfen, oder „Geſchichte zu konſtatiren“, oder mie an einem 
Xomödiefpielen. Die große Mehrzahl in der ganzen Verfammlung 
befand fich in einer Aufregung oder Betäubung, welche kaum irgend 
en Prüfen und Ermägen zuließ. Man begann in der leidenfchaft: 
ühften gänzlich verdorbenen Stimmung und das böfe Fieber nahm 
fündlich zu, ganz natürlich vorzugsweis bei den Angreifern und 
Beleidigern. Auch die fonft Ruhigern des Meidenbufchvereins ergriff 
ene Art von Wuth für den Abſchluß mit dem Erbfaifer, welche die 


lidigfte Wendung nahm. Das Intereffe für die Nationalverfanm: ° - 


lung, fagt Hayım, war nad) dem 21. nicht geſchwunden, nur feinen 
Charakter hatte e& gewechſelt, es war umgejchlagen zur Erbitterung 
gegen die Defterreichiihe Partei. Die Bedenken und auf einen fehr 
(hlimmen Ausgang hinweiſenden Vorherfagungen der im Rauſch 
sucht Befangenen und von den Meinungen und Affekten der Menge 
md der Parteien nicht Beherrjchten berwahrheiteten ſich ſchon am 
eriten Tage und mehr und mehr mit jedem Tage der Ausführung 
des von den Erbfaiferlihen als die foftbarfte Errungenſchaft gefeierten 
Beihluffes, und fehr bald famen auch Klagen und Eingeftändniffe 
von ihrer Seite, obgleich fie in ſauſendem Galopp voran eilten und 
trieben, als gälte es ficherm und nahem Geminn alles Wünjchens- 
werthen und Nettenden. „Die Todten reiten [hnell“, ſchrieb 
Detmold. *) 


’) In der D. 3. war die Rede von den „körperlichen“ Anftrengungen, melde 
die Berfammiung mit einer Ausdauer ohne Gleichen ertrage, melde diefe 
Art eine Berfaffung fehnell zu befchliefen nothwendig mit fi führe; wenn 
die Berhältniffe nit gar zu ernft wären, fo müßte man über die „Mafhinen: 
arbeit“ lachen, zu der die Verſammlung ſich felbft verurtheilt habe. Wer 
batte aber den Eifenftud’ichen Antrag aufgenommen und durcgefegt? Die 
C.«K. fhrieb am W.: „Es erfüllt den Boaterlandsfreund mit der tiefften 
Trauer, wenn er geftehben muß, daß es ſich bei der zweiten Lefung der 
Berfaffung, nidt um Kampf und Austauſch der Meinungen über das— 
jenige handelt, mad dem WBaterlande frommt, fondern um die Taktik der 
Parteien, um die Kreuz: und Querzüge Plug berechneter Operationen, bei 
denen der Zufall den Ausfhlag giebt. Und beobadtet man überdies, mie 
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Als der Beſchluß improvifirt mar, täglid zwei Sitzungen zu 
halten, braten 9. Müller, Beda Weber, Linde, Müblfeld, 
Hermann, Reihenfperger, Edel, Arndts, Gombart umd 


die numerifche Stärke der Parteien ſich Jo ziemlich gleich ift und eben bicr: 
durh die Hartnädigkeit und Langmwierigkeit des Kampfes wächſt — mir) 
man da nicht an jenen unfeligen Krieg erinnert, der Deutichland nur dee: 
halb dreißig Jahre zerfleifcht hat, meil auch damals die Parteien fich die 
Wage hielten? Sollte auch diefe Mahnung der Geſchichte ungehört ver: 
halten?" Es handelte fih aber um das Zankprojett, dad eben die Erb: 
taiferlihen auf die Bahn gebracht, weichem fie eine allgemeine Zuftimmung 
nicht verfhaffen konnten und das fie dem andern Theile zunädft durd 
kleine Stimmenmehrheiten aufzudringen tracdhteten. Haym (II, 345) nenn! 
den Gang der Erbkaiferliben bis zur Oberhauptsfrage einen Sturmmarft 
unter aufreibendem Wedhfel von Glück und Unglüd, fo daß fie am 77 
faft wie ein gefchlagenes Heer in die Burg des Feindes eingedrungen wärm 
„In beftändigen Peripetien hin- und hergeworfen, waren wir oft am Bor: 
mittage der Verzweiflung nahe, bis uns ein neues Gelingen am Nachmit 
tage wieder den Muth zur Weiterführung des Kampfes gab.” Das ver 
läufig angenommene Programm, das Materielle des MWelder’fhen Antras: 
fortan im Cinzelnen zu erreihen (d. bh. mas die Mehrheit verworfen hatte 
bandgreiflich nicht wollte zu erreihen und zwar durch fünftlihe Mehrheiten) 
babe im Berlauf des Kampfes eine Lüde nach der andern befommen (d. 6 
die Berfaflung wurde in zahlreihen Punkten anders wie die Erbkaiferlichen 
fie haben mollten, und disharmonifcher in den Theilen). Sie wären eine 
Theils ihrer Truppen (derer von der Linken) nichts weniger als fiher ge 
wefen, hätten ihnen neue Bewilligungen madhen müffen, die ihnen theuer zu 
ftehen gefommen, fih in den Fragen der Freiheit weit hinwegdrängen laſſer 
von dem ihnen richtig Erfheinenden, von dem Maße möglicher und dauern 
der Freiheit, weil der Drang, der Nation die Einheit zu verfhaffen (dis 
von ihnen beliebte Form unter Jroietrghterregung und Ausfiht auf unab: 
fehbare Zerwürfniſſe aufzuzwingen), jede andere Rüdfiht bei ihnen über: 
wogen. Freilich! Laube fpricht (III, 377) triumpbirend von der Erobe: 
rung des befchleunigten Abfchluffes, davon mie nun die Nation wiede 
aufgewedt fei für die Paulstirche, wie nun von allen Seiten wieder Zuru 
und Ermunterung gekommen, wie die Gallerien jegt nicht mehr vorzug®: 
weiß eingenommen gemwefen von Anhängern der Linken, fondern der Kaifer: 
liben. Allerdings ließen diefe durch dies und dergleichen zu neuen Illufio: 
nen fih verführen. Laube, der auch feinerfeits den böfen Umftand nic 
bemerft, pofaunt dann, wie nur nob 16 Stimmen zu einer Mehrhei 
gefehlt hätten, als wenn nicht der Gewinn derfelben lediglih konftatir 
baben würde, daß die Verſammlung in zwei gleihgroße Hälften gefpalter 
war, und daneben fteht fein Ruhm und feine Hoffnung auf dem Braun 
fels, einer Fraktion „der fhlimmften Radikalen“, welche „den Ausichlag ir 
Händen hatte“. „Man fah diefen Anfang der zweiten 2efung an umt 
mußte ihn anfehen für die hereinbrechende Vernichtung des ganzen Werts“ 
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Andere den Antrag, daß bei der zu eröffnenden Abſtimmung über 
die Vorlage für die zweite Lefung eine fchließlihe Abjtimmung über 
dad Refultat der gefammten Vorlage vorbehalten bleiben möge. Bei 
den großen Gefahren und Uebelftänden des beliebten Beſchleunigens, 
md namentlich weil ed fein anderes Mittel gab, die Sanktionirung 
eines aus unvereinbaren Theilen zufammengejegten Ganzen zu ver 
hindern, hatte der Antrag ohne Frage die Zweckmäßigkeit für fich. 
Auf fie und den Gebraud des Haufes in ähnlichen Fällen beriefen 
ih die Antragfteller, -doch ebenſo vergeblih wie darauf, daß eine 
etwaige Verwerfung ded Ganzen nur Ausdrud der Ueberzeugung der 
Mehrheit von deſſen Untauglichkeit fein würde, dab die Verfammlung 
doch nicht eine als untauglic erfannte Verfaſſung könne oftroyiren 
wollen. Dagegen ſprachen Welder (der aber doch die Entiheidung 
aufgeſchoben wiſſen wollte), Plathner, Zahariä aus Göttingen, 
Breuning, Iordan, Venedey. Es überwog die Furcht, „mit 
Einem Sclage doch noch wieder verfaffungslos zu werden”, die Be— 
jorgniß, daß eine Befammtabftimmung ein Refultat wie beim Welder’: 


man fah vor fih, die ganze Berfaffung werde nur ein „unlegifher Haufen 
von Paragraphen, eine verftümmelte Lebensunfähigkeit werden.“ Und doc 
mar bdiefer Abfhluß eine Eroberung, und wenn irgend ein Lieblingspara: 
graph fiel, fo meinten die bravſten Männer faft wie Weiber und gebärbeten ſich 
wie Verzweifelte. Detmold fchrieb: „An überftürzender Haft wurden die 
einzelnen Paragraphen votirt, durch Aufftehen und Sitzenbleiben entſcheidet 
die Berfammlung über das Wohl Deutfchlandse. Nicht einmal über die 
Fragftelung wird ein Wort verloren, der Sekretär verliest monoton bie 
Faffung des Antrags oder des Entwurfs, der Präfident fordert auf, wer 
dafür fei, möge aufftehen: fo wird die Berfaffung fertig. Kein Wort der 
Distuffion, felbft nit über Fragen, die noch gar nicht erörtert, da Manches 
auf die zweite Berathung verfhoben worden; nicht einmal zum Schein 
fämpft man noch mit Gründen gegen einander, nicht Gründe, nicht Ueber: 
jeugungen, nur Stimmen, nur Ziffern ringen mit einander; allein die 
Zahl enticeidet, als fei das Ganze nur ein entfegliches Würfelfpiel, wo 
mehr oder weniger Augen über Wohl und Wehe entfcheiden. Und bei diefer 
rafenden Haft, diefem flummen lautlofen Botiren, diefe tödtliche Erbitterung 
der Parteien gegen einander, der brennendfle Haß amifchen Leuten, die noch 
vor Kurzem Freunde waren. Und dazwischen das ekelhafte Werben um 
einzelne ſchwankende Stimmen, das Zerren an einzelnen ſchwachen Charak⸗ 
teren, und das Schadhern mit Grundfägen und Abftimmungen, das ſus— 
penfive Veto und das Wahlgefek für die Erblichkeit u. dgl. m. Das Ganze 
jeigt den Zuftand der volltommenften Auflöfung, es gemahnt Einen wie 
ein antites Scattenreih oder eine Dante'ſche Hölle und die rafende Eile 
paßt ganz zu dem Zuftande: die Todten reiten [hnell!« 
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fchen Antrage haben fönnte, der Verdacht, daß eben dies die Abß 
fei, die, wie die Deutſche Zeitung fagte, zu offen am Zage lag, ı 
nicht jedes redliche Gemüth zu empören: aber Venedey habe 
„unmürdige Kriegsliſt bloßgelegt.“ 

Am Schluß diefer Debatte hatte nämlich Venedey Anlaß 
nommen, einen höchſt ärgerlichen, die Paulskirche in eine politı 
Klatihitube verwandelnden Auftritt herbeizuführen, indem er eben 
unmürdig als ungeeignet eine Aeußerung, die Schmerling im Brut 
gefpräch gegen Camphauſen gethan haben jollte, im Zone der | 
munciation auf die Zribüne gezerrt. Der fruchtlofe Zank, der 
darüber entjpann, wurde am 26, von einem ziveiten der Erbka 
partei angehörenden Preußischen Abgeordneten (Künzel) noch ein 
erneuert und in den Blättern fortgejponnen, unter welchen beſon 
die Deutfche Zeitung des Disputirftoffs fih bemächtigte. Sie w 
freilich die „ſtandalöſe Zwifchenfcene nicht zergliedern“, nahın aber 
Partei für Venedey, wogegen dann die Frankfurter Zeitung w 
von „Parlamentsaufpaſſern“ ſprach, durch melde die Erbfaijerli 
ihre Gegner auf Schritt und Tritt bewachten. Das vorneh 
Motiv zu Herbeiziehung ded Streites und Skandals lag bei du 
Vorgange wie bei dem mas folgte im Alles vergiftenden Mißtr: 
und Barteiunmefen. 

Als die f. g. zweite Leſung kaum ihren Anfang genom 
twurden die berufenen Paragraphen 2 und 3 abermals 
ſchweren Steinen des Anſtoßes. Sie waren der Erbfaijerpartei, 
ed im Bericht ihrer Korrefpondenz hieß, feit dem Oftober „gleid 
das Sciboleth des Bundesftants geworden.” Das Programm 
Meidenbufches verpflichtete die Mitglieder fie aufrecht zu erba 
Sie follten die Vorbedingung des entgangenen und nun doch nod 
erobernden Erbkaiſerthums fejtjtellen, zunächft wenigſtens Defterreih 
fließen vom „Bundesſtaat“, und die Bundesftaatlihen glaubten 
mit der Durchjegung jener Paragraphen um fo ficherer zu erreichen 
die Defterreichifche Regierung jo bejtimmt erklärt hatte, daß fie 
felben nicht gelten laffen könne. Zudem beabfichtigten fie, was 
befannt geworden mar, fofort nad erfolgtem Beſchluſſe über 
zweiten und dritten Saß in ihrem Sinne, mit dem Antrage 
Ausihließung der Defterreihiichen Abgeordneten bervorzutreten. T 
Vorhaben zu vereiteln war ein Nebenmotiv des Antrags auf 
Befammtabjtimmung geweſen, und befonders deshalb war er fo | 
befämpft morden. Es mar den Erbfaiferlichen geglüdt, das i 
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in den Weg gemworfene Hinderniß zu befeitigen. In ihren Augen 
king mm das Gelingen ihres ganzen Planes von diefer Abftimmung 
ab. In der erften Lefung mar der zweite Satz gegen 76 durch— 
gegangen. Jetzt aber jtanden die Sachen fo ganz anders. Ihn 
durchzubringen mar daher Alles in Bewegung gefeßt. Wer irgend 
noch geſchwankt hatte, war herübergezogen oder befchtvoren fich menig- 
tens der Stimme zu enthalten, die neu angefommenen Abgeordneten 
waren umftellt, die Erbkaiſerlichen hielten fi der Sache fo gut als 
gewiß. Allein es wurden bedenklich viele verneinende Stimmen ber: 
nommen, das Rejultat der Abſtimmung ward immer zweifelhafter 
and in demjelben Maß überfchritt der Zorn der foeben noch Sieg: 
geroiffen die gebührenden Schranken. Sie begleiteten das Nein eines 
Jeden, von welchem fie ein Ia gehofft oder zu erwarten ſich berechtigt 
geglaubt, mit höhnendem oder mwüthigem Zuruf und melde Geitalt 
diefe Ausbrühe jonft annahmen. Das Ergebniß war: 265 dafür, 
256 damider. Und nun erfolgte ein jo ſchandbarer Auftritt, wie 
ihn nach allen abjcheulichen die Verfammlung noch nicht erlebt hatte, 
ene der unentichuldbariten und ſchmachvollſten Ausjchreitungen der 
Erbfaiferlihen. Der Ausfall auf Schmerling war dagegen nur ein 
ganz mäßiges Vortreffen getvejen. 

Drei Welfhtyroler hatten nah der Annahme des erften 
Paragraphen: „Das Deutfche Reich befteht aus dem Gebiete des 
bisherigen Dentihen Bundes” eine Verwahrung ded angeblichen 
Rechtes ihres Wahlbezirks eingereicht, fordern zu dürfen,. nicht gegen 
janen Willen zum integrirenden Theile des Deutſchen Reiches erklärt 
zu werden. Als die Abjtimmung über den $2 beendigt war, erklärte 
der Vorſitzende, nachdem er die Zahl der bejahenden und verneinenden 
Stimmen angegeben — diefed Mal auch den in der Regel qut be— 
Saupteten Schein feiner bieweilen fehr zweifelhaften Unparteilichkeit 
preisgebend — daß er das Reſultat noch nicht verfündigen Fönne, 
weil ein auf die Abjtimmung bezüglicher Antrag (von Reh) an— 
gemeldet jei. Er gab Reh*) das Wort, der num einen Proteſt 
segen das Mitzählen der Stimmen jener Welfchtyroler zu begründen 
ſuchte. Seinem heftigen „Ic proteftire dagegen!“ folgte ein be- 
täubender Lärm der widrigften Art, der nicht wieder enden zu wollen 


') Der ibm noch im Amte des Vorſitzenden folgen folte, und fid jegt nad 
Braun’s Bemerkung von dem Gefühle eines Spielerd hinreißen ließ, welcher, 
indem er das Spiel für fih verloren fieht, die Figuren um= und durdeins 
ander wirft. 
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fhien und worin „felbft der Damm, den die Gefchäftsregel und das 
Herkommen des Haufes zur Aufrechterhaltung der Ordnung aufgeführt, 
überfluthet und durchbrochen murde” (Braun). Die Erbkaiferlicen 
gaben das Signal dazu durch heftiges Bravorufen. Bon der andern 
Seite erfolgte eben jo leidenfchaftlicher Widerſpruch, und befonders die 
Linke blieb im Schreien und Toben Ienen nichts jchuldig, die, indem 
fie ihrem Verdruß und Ingrimm mit änßerfter Unanftändigkeit Luft 
machten, das fo nahe Liegende vergaßen, daß die Welfchtyroler den: 
felben Proteft, zu welchem fie nah Raumer's Bemerkung meder be 
auftragt waren noch ein Recht hatten, fchon bei der erften Leſung 
abgegeben und daß dies damals fo wenig eine Beanftandung dei 
Stimmrehts derfelben veranlaft, ald die Proteſte der Abgeordneten 
von Luxemburg, Poſen und Trieft; daß die Verfammlung joeben erit 
den Umfang des Reiches beftimmt und nun Abgeordneten aus einem 
Theile deflelben die Eigenfhaft als Deutſche Nationalvertreter ab- 
fprechen follte; daß dies die Integrität und die Ehre Deutichlands 
auf die heillofefte Weife preisgeben hieß, daß ohnehin der Plan der 
Ausschließung der Defterreicher nah aller Wahrſcheinlichkeit mißlingen 
und wo nicht, die Sprengung des Parlaments herbeiführen mußte, 
daß die „patriotifche” Partei nur ihre Parteilichkeit und Luft zur 
Gemaltthätigfeit auf das Aergſte bloßlegen und ihr und der National: 
verfammlung jo nöthiges moralifches Anfehen noch mehr herunterbringen 
werde, ohne nad) aller Wahrjcheinlichkeit das Mindefte zu getwinnen.*) 


*) Großd. Kor. vom 3. März. Der A. A. 3. wurde mit voller Wahrbeit 
gefhrieben, man werde fi in der Ferne kaum vorftellen können, weldes 
Bild der Leidenfhaft feit diefen Berhandlungen und Abftiimmungm die 
Berfammlung in und außer der Paulskirche biete; die Fieberhige der Auf: 
regung babe jede Würdigung anderer Anfhauungen und Gründe unmöglich 
gemadt; mer in dieſem Tumult die Mienen und Bebärden einiger Mit: 
glieder beobachtet, das heifere ewige „nein — nein — nein — ihre Stim: 
men bürfen nicht gelten“ mit angehört, habe fih fragen müffen, ob diele 
fonft fo verftändigen Männer über der Parteimuth alle Logik und parla 
mentarifhe Kunde vergeffen hätten. „Ia der unheimlihe Glanz im Auge 
einiger mir fonft mwerther Freunde hätte mir faft Furcht für ihre Geiftet- 
verfaffung eingeflößt.# Einer ihrer Eiftigften, Rieſſer, hatte noch in ferner 
Schlußrede am Tage zupor gemahnt, die Paulstirhe fei kein Fechtboden. 
Gerade feine Partei that jegt Alles, fie „zum Cirkus zu machen, mit der 
böchften Begier, ihre Gegner ad bestias zu verdammen.” Ihre Mitglieder, 
die des Borzugs der Intelligenz und höheren Bildung gegenüber den vielen 
unreifen und rohen Buben und Gefellen der linken Seite ſich rühmten, 
verläugneten bei diefem Anlaß mehr als je die Einfiht und den feineren 
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Erft nad langer Zeit und nur mit peinlicher Anftrengung gelang 
8 dem fehr mitfchuldigen WVorfigenden, die Ruhe jo weit herzuftellen, 
dab er fi hörbar machen fonnte mit der Bitte, die Pläße wieder 
anzunehmen und der Bethenerung, daß Niemand das Wort befommen 
würde, bevor nicht Alle fähen. Er fprah fich dann meiter dahin 
as: Die Frage, ob die Welichtyroler durch ihre Erklärung das Recht 
des Mitſtimmens verloren hätten, müffe von der Verſammlung ent: 
dieden merden; in diefer Abjtimmung fei nah dem Stimmen- 
eagebniß der $ 2 verworfen, aber diefe feine Erklärung könne für die 
Serhandlung über das Stimmrecht der drei Herren in feinem Sinne 
mäjudicirlich fein; fpreche ihnen die Verſammlung das Stimmrecht 
2, fo fei der $ 2 angenommen. Unter lebhaften Verneinen in der 
Serfammlung fuhr er fort: was er gejagt, fei die Auffaffung, von 
welcher er augenblidlih ausgehe, und er werde feinerlei Eingriffe in 
sin Recht, das Refultat der Abſtimmungen zu verfündigen, dulden ; 
gewiß fei, daß, ehe die Abſtimmungen fortgefeßt werden fönnten, die 
Rrage zur Entſcheidung gebracht werden müſſe, die zur Präjudicial- 
age geworden; er merde dies jegt micht mehr vornehmen laffen, 
ſondern ſchließe die Vormittagsfigung, für melde nur nocd eine 
Viertelftunde übrig fei, und fee den Wiederanfang auf 4 Uhr Nach— 
mittags an, mo dann zunäcjt der Incidenzpunkt zu "erledigen 
ſein werde. 

Er hatte fich im leidenfchaftlicher Erregung gegen feine eigene 
Rehtsanficht zu feinem Verhalten fortreißen laffen, da er ſchon auf 
dem Heimmege feinen Begleitern auseinanderfeßte, daß, ſowie diefe 
formellen Rechtsfragen einmal lägen in der Paulskirche, der Reh'ſche 
Proteft Leinen Einfluß üben könne, die Verwerfung des Paragraphen 
für gültig erklärt werden müſſe. Jedoch im Weidenbuſch erneuerte 
ih der Paulsfichenfturm. Zwar ließen fi die Meiften bald be- 
deuten, dab der Proteft der Weljchtyroler fchlechterdings feinen ger 
nügenden Grund abgebe, legteren das Stimmrecht zu entziehen und 
daß es übel anftehen würde, begierig einen Anlaß zu ergreifen, beimege 
die Kostrennung eines Gebietes des Deutjchen Bundes zu dekretiren; 


Zon, der dad Merkmal echter Bildung ift. Sie fehmäheten die Gegner, 
weil fie fi nicht niederwerfen laffen wollten, fie ftießen die verlegendften 
Zurufe, die empörendften Schimpfreden aus, zur allerkläglichften Unterftügung 
ihrer Forderung, daß dad Gegentheil einer in der That ſchon verkündeten 
Abftimmung als Beſchluß gelten folle, weil fie abermals gefhlagen waren, 
weil ihnen ihr Anſchlag verdorben war. 
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daß der davon zu erwartende Gewinn als ein äußerft zweidentiger 
erfcheine, da ein durch eine Mehrheit von zwei Stimmen erlangter 
Beſchluß gar zu geringen Werth habe; daß es mehr ald zweifelhaft 
jei, ob eine Majorität für den Ausſchluß der Oeſterreicher erlangt 
werden könne und daß der betreffende Antrag leicht unangenehme 
Gegenanträge herbeiführen dürfte. Reh erklärte, daß er jeinen Proteft 
zurüdziehen wolle. Das erzürnte indeß Einige dermaßen, daß fie 
darauf zurüdftamen, ed müßten ſämmtliche Defterreicher jofort hinaus: 
gejagt werden. Nur ſchwer ließ fich ihnen begreiflih machen, daß 
nicht blos das Recht, fondern im Augenblid auch die Macht dazu 
fehle. Andere hielten verzmweifelnd Alles für verloren und wollten 
deshalb feinen nuglofen Kampf mehr verfucht miffen. (Raumer, II, 
264.) Wie man vernahn, jpielte bis zur Nacmittagsfigung aud 
der Telegraph zwifchen Frankfurt und Berlin, von mo die MWeifung 
fam, daß man ablaffen möge, namentlich; von dem Antrage auf Aus- 
jchließung der Defterreiher. So übte der Weidenbufh ſchließlich 
„rühmlichft Entfagung” wie e8 Laube hat. Der Streit wurde nicht 
erneuert. Als die Sigung- wieder eröffnet wurde, war den Erbfaijers 
lihen die Befinnung zurückgekehrt. Die Welfchtyroler gaben zum 
Ueberfluß eine erläuternde Erklärung, durch welche ſie zurüdnahmen, 
was möglicher Weife Anſtoß gegeben und modurd dem SProtefte, 
wenn die Erbfaiferlichen dabei hätten ftehen bleiben wollen, der Boden 
entzogen wäre. Allein Reh zog denfelben zurüd und geftand, daß 
derjelbe auf einem Irrthume beruht habe und nur „bom tiefften 
Schmerze über das Vaterland“ eingegeben gemwejen jei. Der Vor— 
fiende erklärte hierauf die Sahe — „gewiß zu unſerer allerfeitigen 
großen Genugthuung“ — für erledigt, nur daß er noch zwei An: 
träge — von Perthaler und Kohlparzer — zur Sprade 
bringen müſſe. Sie ſprachen einen Tadel feines Verfahrens aus, 
Wwomit er feine Befugniß überjchritten, umd forderten, daß der Fehler 
vergütet und die Rechtöbejtändigfeit der Abftimmung unabhängig von 
der Entjcheidung über die angebliche Präjudicialfrage ausgeſprochen 
werde. Simſon erklärte die ihm gemachten Vorwürfe für begründet 
nad feiner eigenen Anffaffung, er nehme feine Enfjcheidung als 
irrig zurüd, 

Diefen befhämenden Ausgang nahm der unbefonnene Anlauf 
der „eroberungsfüchtigen“ Partei vom WVormittage des 23. März. Am 
Nahmittage, in derjelben Stunde ihrer Widerrufe und Niederlage, 
fheiterte ohne Auffehen ein kleines Intriguenſtück, das fie gleichzeitig 
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mit ihren antiöfterreihifhen Anfchlägen betrieben hatte. Am Abend 
N 22. war Mazzegger, ein neu gemwählter Abgeordneter aus 
Iprol, eingetroffen. Gegen allen bisherigen Parlamentsgebraud) ver: 
veigerte ihm Plathner, ald Vorftand des Legitimationdausschuffes 
— die Legitimationdkarte zum proviforifchen Eintritt, womit nach der 
Seihäftsordnung das Stimmrecht verbunden war, unter den nichtig: 
ten Vorwänden. Mazzegger konnte aljo an der für Dejterreich fo 
sihtigen Abjtimmung, und wobei es auf einzelne Stimmen anfam, 
acht Theil nehmen, bis am Nachmittage der Vorfigende die An- 
prüde deffelben zum Eintritt für begründet, die Anftände für un— 
gründet erklärte, und zu feiner Zulaffung aufforderte, welche dann 
uch erfolgte, ohne daß ſich auch nur ein Laut damider erhoben hätte, 

Und nod ein Unglüd follte die wiederholt Geſchlagenen treffen. 
&s galt, nun doch beim dritten Sage die für die Verbindung Defter- 
hs mit Deutjchland ungünftige Faſſung der Vorlage durchzufegen. 
Bei der Abftimmung wurde der Wechfel der Votirungen zwifchen Ia 
md Nein, die zunehmende Zahl der verneinenden abermals in äußer- 
ter Spannung, mit fteigender Bangigfeit von ihnen verfolgt, die 
derfündung des Ergebniffes — 256 für, 274 wider — mit Entjeßen 
mgehört. Der bei ihnen wahrzunehmende Eindrud hätte troß ihres 
dochmüthigen und haßathmenden Verhaltens mahrhaftes Mitleid mit 
men jelbjt bei den von ihnen jo heftig Angefeindeten erregen müffen, 
wäre nicht der Gegenftand ihrer Zroftlofigkeit den letztern als ein 
nichtiger wie beim Weinen der Kinder erichienen, jo daß ihr Pathos 
her ärgerte oder lächerte. Man mird dies Urheil beftätigt finden, 
wenn man Laube's poetifch gehaltene, doch nicht unwahre Schilderung 
der „herzzerfchneidenden Trauer” der „Patrioten der Paulskirche“ und 
ihres Verhaltens nad jener Abftimmung (III, 383) liest: wie ein 
Fteund Gagern's dies Schikfal für „zum Sterben“ erklärte, Gagern, 
den Kopf tief rückwärts an eine Säule, fern von der Minifterbant, 
gelehnt, ohne das troftlos irrende Auge zu wenden mit tiefer tonlofer 
Stimme erwiederte: „Ich bin ſchon geftorben!” u. dgl. *) 


+), Den no immer auf Niederlagen und gänzliches Erliegen oder Zerfallen 
Deſterreichs ſpekulirenden und diefem mit preußifhen und kleindeutſchen 
Waffen drohenden Patrioten der Paulstirche follte gleichzeitig auch außer: 
halb der legtern Unglüd widerfahren. Gerade als fie mit dem Begin der 
weiten Lefung ihren feindlichen Plan auf andere Weife durchzuſetzen an= 
huben, an demfelben Tage, an welchem fie die Oefterreicher aus der Pauls: 
kirche zu werfen tradhteten und Alles aufboten, die wider Oeſterreich gemeine 
| 17 
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Raumer hatte am Abend zuvor im Weidenbuſch angerathe 
fie möchten den Sag zurüdnehmen, weil er in diefer Faſſung gem 
durchfalle, und fich, um eine große Mehrheit zu erhalten, einem 
bejferungsantrage anfchließen, der von Wigard, H. Sımonm 
Andern herrührte. Er ward damit zurüdgemiejen. Der Antı 
twurde von feinen Urhebern auf Betrieb Simon's zurüdgezogen, | 
dazu durch einen Theil der Defterreicher beivogen zu fein ſchien, 
auch dieſe Faſſung für ungeeignet hielten. Die Erbfaiferlihen, | 
nun des Nathed vom vorigen Abend erinnernd, nahmen abermals a 
was die Linke weggeworfen. Die meiften Großdeutjchen ſtimmten entgeg 
weil fie einen Verbejferungsantrag zu unterftügen dachten, der denſch 
Gedanken noch deutlicher ausdrüdte. Der Antrag wurde mit einer 
trächtlichen Mehrheit angenommen. Beide Parteien waren einmal lad 
zufrieden, indem jede den Beichluß zu ihren Gunften auslegte. | 
die Abjtimmungen über den zweiten Abjchnitt beginnen follten, mm 
zuvor über eine Einfchaltung abgeftimmt werden. Wigard, Shi 
und H. Simon forderten, am Eingange jolle der Satz jtehen: „‘ 
Deutſche Volk ift ſouverän; alle Reichsgewalt rührt vom Wolfe h 
Es jollte ein Fühler für die Erbfaiferlihen fein, ob fie es ba 
ihren Fortgang habenden Unterhandlungen „ehrlich meinten“. 
fie bedadhten, welche Schwierigkeiten jie der Annahıne der Verfall 
bereiten würden, und daß jie insbejondere dem Könige von Pre 
nicht kommen durften, wenn mit ihrer Unterftügung das Wahn 
des Radikalismus jo auffällig und berausfordernd an die Spipe 
ftellt war; fie würden ſich abermals hingegeben haben, ohm 
Preifes ſchon gewiß zu fein; es gab andere Mittel, ihre Ebrlid 
zu dofumentiren; oder jie waren zum Aeußerſten noch nicht entſchl 
und ſtimmten deshalb, mit Ausnahme Derer, die früherhin Fraftu 
der Linken angehört, entgegen. Wenn die Gagern, Baſſerm 
Soiron, Hergenhahn u. ſ. w. ihr verneinendes Votum abgaben, 
Icholl ein Gebrauje des Hohns, ſpöttiſches Bravo oder Gelächter, 
bejonders bei Gagern's Nein. Won den Großdeutjchen ftimmten 
viele Defterreicher, meift ehemalige Linke, und Wuttke und v. Her 
“ für den Antrag, der mit 297 gegen 213 abgelehnt wurde, 
Jenen votirten jelbjt die vormaligen Volfsfouveränitätsanhänger ı 


ten Paragraphen zum zweiten Male zu gewinnen, nahdem der eriic 
fhluß über diefelben fo traurig gelungen war — an demfelben 3. | 
flug Radetzky die Schlacht von Novara. 
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jen entgegen. Sie hätten jegt den beiten Anlaß gehabt, ihre Partei- 
hung und Ausfichten verbeffernd, für den Fall, daß das Erbfaifer- 
an beihloffen würde, deffen Annahme im Voraus dur Verderben 
Verfaſſung zu vereiteln. #) 

Bei diefem Gange, dieſen abermaligen Niederlagen kamen ein— 
nen Erbfaiferlihen ſchwere Bedenken, unter welchen ihnen Licht 
er die wahre Lage aufging. Es jchien ſelbſt im dem Kreiſe der 
heuinifteriellen Perfönlichkeiten dicht um Gagern her der Fall zu 
1. Das reihsminijterielle Organ ſprach, wenn auch vielleicht nur 
der Abficht, den Gegnern gute Lehren zu geben und fie auf andere 
ege zu leiten, jedenfall helle Gedanken aus.**) Allein die Be- 


) Diefem Thatfählihen zum Trotz wurde die Beſchuldigung, daß die Groß: 
deutihen darauf ausgingen, eben bei diefem Borgange erneuert, und eben 
jest, mo die Verhandlungen der Erbkaiferlichen mit der Linken zum Abſchluß 
fanden, ließen diefe — wie es fcheint, um ihre Bündelei defto unbemerkter 
betreiben zu können — ihren nugbaren Popanz, der „ſchuß- und ftichfeft 
den ausgeftopften Glephanten der Königin Semiramis glih*, von Neuem 
figuriren. Mit verdoppelter Beeiferung wurde die fünftliche, die unnatürliche, 
die derdammliche Koalition der Großdeutfhen und der Anardiften denunciirt 
ind mußte an allem Unglüf Schuld fein. Selbft Leute wie Raumer fonnten 
fagen: die Abftimmung babe gezeigt, aus wie fremdartigen Beftandtheilen 
die „Koalition’’ zufammengefeßt feiz die Ultramontanen und Baiern hätten 
— gegen den Antrag geftimmt, und nicht wenige Oefterreicher feien — zur 
Thür binausgelaufen. Die E. K. entſchuldigte die diffentirenden Voten ihrer 
Partei bei der Linken: nicht dem Sage an fih hätten diefelben gegolten, 
fondern der Ungehörigkeit des Ortes. Aehnlich der vormals radikale Ver— 
faffer des Berichts der Großd. Kor. Auch feurige Verehrer der Volks— 
fouveränität hätten entgegengeftimmt, weil fie einem rein theoretifhen Aus— 
fpruche keine Stelle in der Berfaffung einräumen wollen, und weil es ihnen 
überflüffig geſchienen, noch zu defretiren, was durch Thatſachen feftftche. 

') „Die Auswärtigen brauden fih nicht zu bemühen um Berbinderung ber 
Gründung eines farten und mächtigen Deutfhlands. Man darf zu diefem 
zweck nur die Deutfhen ruhig und ungeftört ihren Weg geben laſſen. 
Seht find es aber nicht die Kabinette oder die Fürften, die der Tadel vor: 
jugsmweife trifft; nein, e8 find die Völker felbft und ihre Vertreter, die den 
erfteren den Rang abgelaufen haben. Das dringt ſich auf bei dan neueften Vor— 
gängen in der Nationalverfammlung. Welch ein Wirrwarr der Anfichten, 
Behauptungen, Forderungen, Beftrebungen! Wahrlich es wäre ein Wun— 
der, wenn hieraus etwas anderes bervorginge, als die größte Demüthigung 
für Alle, welche die Herftellung der Macht und Einheit Deutfhlands erftrebt 
haben. Am Ziele angelangt, entdeckt man, daß Jeder etwas Anderes ge: 
wollt, und daß man fih nur deshalb über frühere Beſchlüſſe vereinigt hat, 

17 * 
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fangenheit und der Taumel waren damider zu gewaltig. Wäh 
den Sroßdeutjchen nicht einleuchten wollte, daß fie den ihnen beitin 
ten Andeutungen Folge zu geben und den Erbfaiferlichen zu bi 
hätten, herrfchten in den Köpfen der letztern (vergl. Raumer II, ! 
unzerftörbar Anjchauungen, melde von andauernd abjoluter | 


um fie fpäter wieder umzuftoßen. Und wenn nun vollends anerfannt m 
muß, daß diefe Befchlüffe meift ohne praktiſche Bedeutung find, fo; 
man fid in eine Schule der Philofophen, nicht aber in eine konftitu 
Berfammlung verfegt. Wir find auf langem Ummege mieder brı 
alten Dualismus Dejfterreihs und Preußens angelangt, und es ift u 
fih diefe Wahrheit länger zu verhehlen. Der Streit um den maera 
weiteren Bundeöverein, den einzigen Bundesftaat, das Reibsoberbai 
bat keine andere Bedeutung als diefe, und es ift ein neuer Bemr 
ſpekulativen Richtung der Nationalverfammlung, daß ihre Mebrbei 
Glauben feftpält, es künne durch ihre Beſchlüſſe jegt noch hierin etmi 
ändert werden. Für den praftifchen Politiker giebt es keine andere € 
diefes Werhältniffes, als entweder die Verftändigung zwifhen Dei 
und Preußen über das, was in Deutfchland gefchehen fol, oder einem 
zwifchen den beiden erften Bundesmädten, wo alddann die übrigen 
fhen Staaten, je nah ihren Intereffen, fih an die eine oder bir 
derfelben anſchließen, oder einen dritten Staatenkörper bilden müßten 
nun an einen folhen Bruch jegt nicht zu denken ift, fo müffen mir i 
Stadium der Transaktion eintreten, und e8 wird deshalb nur darı 
feben fein, die möglihft beften Bedingungen zu erhalten. Wenn 
Nationalverfammlung das Gefühl für das gemeinfame Intereffe uw 
eigene Würde nicht völlig verfhmwunden ift, fo wird fie einfeben x 
daß fie jekt nur noch durch ſolche Beſchlüſſe wirkfam fein kann, d 
Zuftandetommen jener Transaktion erleichtern und feiner Deutichen 
das Uebergewicht über die andern verleihen. Möge man fih Feine 
fionen über die Stellung und den Ginfluß der Nationalverfammlun 
geben. Sie ift nit mehr von der Sturmfluth der Märzrevolution ge 
vielmehr führen die rüdfhlagenden Wellen täglih zu dem früheren 2ı 
zurüd, und wenn fie nit einmal ein lefenswerthes Teſtament ibrer 
ſamkeit hinterfäßt, wird die Geſchichte nicht mehr von ihr zu fagen 
als daß fie fpurlos vorübergegangen ift, und nur als Mittel gedie 
ein irregeleitetes und pielfah mißbraudtes Volt zu enttäufben. 
wurde im Organe des Neihsminifteriums gefagt, von Einem, der & 
nahme des Welder’fchen Antrags „gewünſcht'““, damit das ſchwächere P 
darin dad „wirkſamſte Mittel einer billigen und patriotifhen Verſtan 
mit Defterreich gefunden hätte‘. Er nannte deshalb die Wermwerfun 
Antrags einen verderblihen Grundirrthum der Mehrheit, die Sacht 
genommen und geglaubt zu haben, daß der Kaifer, wenn fie nicht © 
ftimme, „hier zu Stande gebracht werden könne.“ 
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mng der wirklichen Lage zeugten. Ihr „Sturmſchritt“ war um: 
baltfam. | 
Sie wollten wiſſen, Camphaufen habe geäußert, Preußen werde 
die Defterreichifchen Verfaffungsideen nicht eingehen, er laſſe deutlich 
heliden, dab es in Berlin beftimmter Plan fei, allenfalld auch 
Norddeutſchland unter Preußen zu vereinigen. Es galt ihnen 
nah um jo mehr, die Verfaffung für Preußen menigftens noth- 
fig reht umd für Oeſterreich möglichſt unannehmbar zu machen. 
'operirten nad Kräften dahin, durch die Abftimmungen am 
‚(über die 88 11— 53 des zweiten Abjchnitts) „den Bundes» 
F weiter zu umgrenzen und dem Eintritt Defterreihs unmöglich zu 
ben“ und zu dem Ende, was an diefen Tage faft durchweg ge: 
1 die „Vorfchläge des Ausfchuffes zur Annahme zu bringen, die 
t centralifirenden Anträge und Minoritätserachten der linken Seite 
lo wie die lareren der direftorialen Partei abzumerfen, die legteren 
meift durch die (vom WVorfigenden geſchickt arrangirte) Reihen: 
der Fragftellung ganz von der Abſtimmung auszufchließen.“ 
I, 346.) Sie fahen und geftanden fogar, daß fie ihre Er- 
gegen die Linke der Haltung der von ihnen unausgejeßt miß- 
ten großdeutichen Gegner verdanften, deren Anträge von denen 
duten am weiteſten abftanden, alfo am wenigſten auf „Koalition“ 
Handbieten dazu hindeuteten. *) 





Die 6. K. vom 8. gab ald Grund diefer Siege ihrer Partei an, daf bei 
fonfreten Beftimmungen des Bundesftaats die „Koalition“ in diametral 
Prtgegengefegter Richtung auseinander gehe, d. h. daß Grofdeutfhe und 
inke einander Konceffionen nicht machten. Stets fei die Mehrheit den, 
das gefunde und möglihe Maß des Bundesftaats innehaltenden Ausfhuß- 
Mträgen gewiß, fobald erft die weiter gehenden Anträge der Linken ver: 
en worden, denn nur felten und nur bei nebenfählichen Beftimmungen 

e fih dafür Defterreihifche Hülfe, und nur felten für die Verbeſſerungs— 
äge der Defterreiher die Hülfe der Linken, fo außerordentlihe An: 
ungen zu dieſem Behufe vom Hotel Schröder gemacht würden, wie man 
auf den Plägen der Defterreicher gedrudte Abftimmungsanwerfungen 
Fe, fortwährend Zurufe herüber und binüber höre und Defterreichifche 
en im Lager der eigenfinnigen Bundesgenoffen von links meift erfolglos 
eftellt feien. Die Großd. Korr. hatte es kein Hehl, daß man auf ihrer 

ite mit aller Anftrengung, aber freilih bei dem Sinne und der abge: 
endeten Stellung der Linfen nur zu oft ohne Erfolg, den „emfig eine 
desſtaatspyramide bauenden, engherzig oder voreilig auf eine erdrüdende 
Ermtrafifation hinarbeitenden Vätern Kleindeutfchlands“ entgegenmwirke. Die 
Parlamentstorrefpondenz der Erbkaiſerthümler gebe felbft Auffchluß über die 
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Daneben verhehlten fie fich jedoch nicht, und ihre Korreipen 
ſprach e8 offen aus, daß mit dem allen nichts gewonnen ſei, 
es nicht gelinge, dad abfolute Veto umd die Erblichkeitd 
zufegen. Faſt jeder Paragraph des Kapiteld von der Reihe 
fei „ein neuer umüberfteigliher Schlagbaum zwifchen dem D 
und dem Defterreihifchen Staate“, allein die Dejterreicher bli 
der Berfammlung, weil fie noch hoffen durften, durch die Verm 
jener beiden Punkte den erbfaiferlihen VBerfaffungsplan, den Bu 
ftaat ohne Defterreih, unausführbar zu machen; Alles liege 
daß es noch gelinge, die Stimmen herüberzuziehen, die am 21. a 
die Stimmen Derer, welche der fittlichen Nothivendigfeit Hohn ſpt 
als Deutſche jo gehandelt, wie ein ausländischer Feind handeln 
es fei zu hoffen, daß die öffentliche Meinung noch manchen von 
principienharten Männern herübertreiben werde, denn der Patrioti 
fei in Deutſchen Herzen eine zwingende Gewalt, welche endlich 
die ehernen Feſſeln der Doftrin zerfprengen werde. „So eben (am 
feßte die Korrefpondenz hinzu, wird der ftenographifche Bericht 
die Sigung dom 21. mit der Erklärung don H. Simon und 
noffen vertheilt — in demfelben Geifte werden die Kaiferlichen 4 
jeßt zu handeln fortfahren; möge er auch über Diejenigen Herr w 
welche vielleicht mehr zu opfern haben, denen aber das Pat 
eben deshalb für das gebrachte Opfer größeren Danf ſchulden mi 
Als fie fih fo ausfprah, waren die Verhandlungen mit H. Si 
im beften Gange. Gleihfalls am 25. hieß es in der Deutfchen 
tung, die Kaiferlihen hätten es verſchmäht, durch Bewilligungen 
Stimmen der Linken zu erfaufen; „möge frei gefämpft merden ı 
Veto und Wahlgeſetz!“ 

Der 25. März war ein Sonntag, es war große Bewegu 
vornämlich unter den Weidenbufchvereinten. Bevor fie ſich verfamm 
ten, hatte der Vorftand die Verhandlungen mit Denen i 
Braunfels bis zum Abſchluß geführt. Diefe boten ihre Stimm 
für die Erblichfeit, forderten dafür aber die Stimmen der Erbkail 
lihen für das Suspenfipveto und allgemeine Wahlrecht. Im Weidı 
bufh waren noch immer Viele dem Handel abgeneigt. Es galt ; 
nädhft, fie zu verwideln. Der Borftand „fand die angemeſſer 


eigentliche Abfiht fo mancher centralifirender Beftimmungen: „fie nennt 
angenommenen Paragraphen freudig „Sclagbäume gegen den Decfterrä 
[hen Staat.“ Vielleicht war dies ihr Sinn: die Wirkung fol es n 
werden.“ 
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br für die zu machende Konceffion“, zum Beichwichtigen. Er jchlug 
x Beto und Wahlgefeh für offene Fragen zu erflären und es wurde 
sh furzer Verhandlung bejchloffen.*) Allein aud) damit war das 
kl noch nicht mit Sicherheit zu erreihen. Die Mehrzahl der Linken 
br noch immer abgeneigt, für den Erbfaifer zu ſtimmen, er konnte 
m durch feste Stimmen der Linken gewonnen werden, umd die 
beftion im Braunfels, von welcher fie zu haben waren, traute noch 
zuer nicht und beitand auf Verpflihtung durch Unterfchriften. Dem: 
KM wurde dag Geſchäft durch ein weiteres geheimes Abkommen 
Kieft gemacht. Früh am 26. gaben ctwa 80 Mitglieder der 
—* an H. Simon und Genoſſen die nachſtehende 
iftliche Erklärung: „Zur Beſeitigung möglicher Zweifel 
Büren die unterzeichneten Mitglieder der Nationalberſammlung, daß 
die Verfaſſung, wie ſolche von der Rationalverſammlung beſchloſſen 
Den wird, für dergeſtalt endgiltig anerkennen, daß fie für irgend 
liche Abänderungen derjelben, oder irgend erhebliche weitere Zu— 
dniſſe, von welcher Seite diefelben etwa auch verlangt werden 

‚ nicht ſtimmen werden.“ Außerdem gaben 114 Erbfaiferliche 
Fihriftlihe Erklärung, für das fuspenfive Veto und das Wahlgeſetz 
- zu wollen. Die Neverfirung war für die Erbfaiferlichen eine 
jo demüfhigendere, weil feine gegenfeitige, jei es, daß fie von 
Simon's und Genoffen Unterfchriften nicht gefordert oder daß 
dergleichen geweigert, die eigene Vertrauensmwürdigfeit fo felbft- 
ſündlich als ihr Mißtrauen gegen Jene gerechtfertigt achtend. 
Deb technete und dachte jeder* der beiden Theile nur darauf, den 
dem zu übervortheilen, feine Mentalrejervationen mit Hülfe des 
durchzuführen und ihn dann bei Seite zu fchieben. Das 
Min Bagern:Simon war der Abichluß der Koalition zweier 
er Lüge, einem gegenfeitigen Betruge zum Abſchluß und zur 
führung der Verfaſſung fich verbindender Parteien. Die von der 
Seite nahmen den Erbfaifer „als Knochen zu dem Fleiſche“ 
hofften aber, ihn durch Veto und Wahlgeſetz zu befeitigen und 










#aumer (Il, 373) berichtet, wie befonders er, Welder, Arndt, Meviffen 
gegen heftigen Widerfprud beredt fophiftifirend den Beſchluß durchgeſetzt 
bätten, um für das auffhiebende Veto das weit Wichtigere, das Erbfaifer: 
um, zu erhalten. Biedermann (103 ff.) befchreibt das Manöver noch 
eos genauer, wie man das Suepenſivveto und Wahlgefeg blos durch 
Breigeben der Vota zur Annahme zu bringen gedadt, ohne daß die Partei 
birett und förmlich Konceffionen zu madhen gebraudt hätte. 
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fo auf dem einfachften und Teichteften Wege, dur parlamentarifche 
und Wahlkämpfe und Künfte, zum Ziele zu fommen. Sie fagten 
ohne Hehl: Mit diefem Wahlgefeß und einem ſolchen Schattenkaifer 
werden wir in nicht zu langer Zeit, nad Abhaltung weniger Reichs— 
tage die Republit haben, wenn der König die Reichsverfaſſung ans 
nimmt; nimmt er fie nicht an, ſo erhalten wir die Revolution, das 
Recht, den ftärkjten Rüdhalt einer geficherten Revolution. Die pat: 
tirenden Erbkaiferlihen mußten das ja auch jehr wohl (S. 192 die 
Anm.). Iene äußerten ſich in der That höchft ungenirt, wie 3. ©. 
Fröbel (gegen Detmold) ganz frei befannte: „Wir haben ihnen auf 
ihr Drängen für ihre gute Waare des Wahlgeſetzes die falſche Münze 
des Erbfaifers gegeben.” Die gegen die Radifalen ſich Neverfirenden 
nahmen den Vertrag ebenfo mwenig in dem Sinne, wie der amdere 
Theil ihn verftand. Sie handelten in dem SHintergedanfen, wegen 
deffen die von der Linken ihnen mißtrauten. Sie ließen jo ftarke und 
zahlreiche Weberjchreitungen des Maßes „möglicher und andauernder“ 
Freiheit ſich gefallen, indem fie durch den Erbfaifer alles von ihnen 
Mipbilligte wieder zu befeitigen hofften. *) 

Noch an demfelben Tage wurde etwas von dem Handel ruchtbar 
und fpät Abends erhielten einzelne Großdeutfhe aus der Linker 


) Bergl. Anh. XVII. Es hatten unterzeihnet nah Gagern an der Spik: 
aus dem Neihsminifterium R. Mohl und Mathy, und weiter Welder 
Ned, Zell, Kierulff, Stahl, v. Neden, Grumbrecht, Freudentheil, Biedermann 
Lette, Fuchs, Mittermaier, Höften, Iordan von Berlin, Soiron, Gra' 
Golz u. f. fe Bon einem angeblih nebenher gelaufenen Lebereintomme 
wegen demnächſtiger Ueberlaffung einer Anzahl von Stellen namentlih w 
Reihögeriht an Mitglieder der Linken wurde geflüftert, doch ift Werbürgte: 
darüber nicht bekannt geworden. Laut wurde nad einiger Zeit gefagt, aim 
große Anzahl von Erbkaiferlihen babe fih fohriftlih und mit Ebrenmwor 
noch befonders verpflichtet, Berfaffung und Wahlgefeg au dann unveränder 
aufrecht zu erhalten, wenn fie fünftig Mitglieder des Volkshauſes werder 
mürden, wodurd die Linke gegen eine fpätere Revifion fi noch mehr babı 
fihern wollen. Die Kötnifhe Zeitung (und nad ihr die U. U. 3. in dei 
Nr. 114) brachte den Umftand in der zweiten Hälfte des April zur Sprade 
und bemerkte, es wäre zu wünfchen, daß über diefen Puntt eine beftimmt 
Erklärung, etwa in der Deutfchen Zeitung erfolge. Indeß erfolgte eim 
Erflärung nidt. Weitere Verabredungen der neuen Alliirten follten dahir 
gegangen fein, daß man einander zu außerſter Beeilung der Abftimmunger 
die Hände bieten wolle, um fertig zu werden, fo fange noch in der Preufi: 
[hen Kammer das Feuer für die „Deutfche Sache” brenne und bevor der 
Dänifhe Waffenftillftand ablaufe u. ſ. f. 
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funde von der Gemißheit und dem tmefentlihen Inhalte des 
abgeſchloſſenen Pakts. Die Erbfaiferlihen beobachteten jedoch 
nefftes Stillſchweigen darüber, zumal in ihren Organen, wider: 
prachen und erklärten Alles für erlogen, wenn fie darauf an— 
geredet wurden. Bon der andern Seite — den beiden Simon — 
kam, und zwar am 31. März, die Enthüllung, durch melde fie um 
io mehr in die peinlichjte Verlegenheit gejegt wurden, da diefelbe in 
den beißen Tagen erfolgte, wo ed um die Annahme der Kaiſerwürde 
von Seiten des Königs von Preußen fi) handelte. injtweilen 
äußerten fie fi vor mie nad über Transaktionen mit der Linken, bis 
die ihrige vom 26. befannt geworden war, unter deren Einwirkung 
de Abftimmungen fortgejegt und zu Ende gebracht wurden. *) 


') Im Laufe des Tags ging die Sage, Gagern habe die früherhin geforderten 
Unterfchriften felbft überbradt. „Iſt die Erzählung gegründet, ſchrieb Det- 
mold am 26., fo ift es möglich, daß die Kaiferwürde und deren Erblichkelt mit 
Majorität von zwei oder drei Stimmen beſchloſſen wird. In welder Form 
dann, wenn diefe Würde befchloffen worden, die Uebertragung derfelben 
Rattfinden wird — ift noch nicht zu überfehen. Der Antrag, diefelbe nun 
dur die Nationalverfammlung dem König von Preußen zu übertragen, 
wird dann natürlich geftellt, aber auch bekämpft merden, und es ift mit 
Sicherheit vorauszufehen, daß auch in der darüber ftattfindenden Verhand— 
lung die jetzt ſchon durch allen Koth gefchleifte Krone in noch ſchlimmerer 
Weife befudelt und zerbrohen werden wird.“ Noch am 27. bradte das 
reihsminifterielle Organ einen vom 25, datirten Artikel aus Mathy’s Feder, 
worin dringend von Transaktionen mit der Linken abgemahnt wurde. Cs 
hieß darin: das Verhalten der Minorität vom 21., daß fie ihre Bemühungen 
bis zum legten Augenblid fortfege, müſſe er lobend anerkennen; „nur von 
Zugeftändniffen, die ald Preis für den Zuwachs einiger Stimmen verlangt 
werden könnten, möchten mir dringend abrathen. Es kommt darauf an, 
daß diejenigen Abgeordneten, welche das Deutfche Volt und nicht die Politik 
von Olmütz vertreten, ihre Grundfäge, ihren Charakter, ihre Ehre bewahren 
und hierin einigen unzuverläffigen Stimmen zu Liebe keinerlei Opfer 
bringen. Nur dann befteht die Ausficht, daß ihr Werk, wenn nicht durd) 
die Berfammlung, doch durch die Nation über kurz oder lang zur Geltung 
gebradht werde." Es war das Frankfurter Iournal, das die Enthüllung in 
einer ausführlihen Erklärung der beiden Simon bradte, welche genaue 
Auskunft über die Kaiferfimonie gab und durch welche die Genannten fid 
wegen ihrer Bota für den Erbkaifer vor den Märzvereinen rechtfertigten, 
die Zransaktion als eine für die Nadikalen und Republitaner durhaus 
vorteilhafte fchilderten, insbefondere darlegten, wie fie fi davor gefichert, 
daß ein Handeln um die Krone und ein demnädftiges Nachgeben Seitens 
der Notionalverfammlung auf Bedingungen, die ihren Ueberzeugungen ent: 
gegen wären, nicht ftattfinden merde, und fhlieflih auf die thatfählich ge— 


266 Die Sikung am 36. März. 


In der Sitzung am 26. fiel das abfolute Veto mit 38 
gegen 127 Stimmen. Hayım jagt, wir waren nicht überraſcht durd 
dies Ergebniß — und wie hätten fie es fein können? — wir hatte 
ed erwartet, ja ein Theil der Unfrigen hatte es herbeiführen helfen 
Freilich war dies geſchehen, gerade jo wie fie es gewollt und einge 
leitet, und daß eben fie das Ergebniß herbeigeführt, ift um fo ge 
wifler, da ihr Berichterftatter fie deshalb. zu rechtfertigen fucht.* 
Dies verhinderte fie jedoch nicht, die andere Seite mit Vorwürfen 31 
überhäufen und den gewaltigjten Lärm darüber zu ſchlagen, Daß I 
viele Großdeutſche für das Suspenfipveto geftimmt hätten. Di 
Deutjche Zeitung zum Beifpiel, welhe damals unter Mitwirfung de 
Weidenbufhmitglieder Dahlmann, W. Befeler, Droyfen redigirt wurde 
und doh am 27. mindeitens tiffen mußte, was bis zum 25 


wonnenen Erfolge hinmwiefen. Auf ihr befonderes Anfuhen bequemte fie 
die Deutfcye Zeitung, die Erklärung (auch Müller hat fie aufgenommen 
in ihrer Nummer vom 2. April abzudruden. Die reihsminifterielle Zeitum 
brauchte felbft an diefem Zage noch eine Korrefpondenz aus Frankfurt, won) 
tadelnd von den „monftröfen Berbindungen“ der legten Woche geſprocht 
wurde, und gab fodann nur eine kurze Notiz nah dem Frankfurter Iourna 
über die mit den beiden Simon eingegangene nebft einer eben fo kurze 
Bemerkung, wonach diefelbe wie ganz in der Ordnung ericheinen ſolltt 
Gagern ſelbſt äußerte ih, ald Vorwürfe laut wurden, ganz verwunder 
daß ein Unreht darin erblidt werde. Am 11. April verantwortete er fid 
Öffentlih darüber. (S. unten.) 

) Haym (II, 348) fagt zur Rechtfertigung: mir retteten die Erblichkeil 
indem wir zwei ohnehin fhon verlorene Poften fallen ließen, denn mi 
wußten, daß die Direftorialen für das Suspenfivveto wie für das Wahlge 
feg flimmen würden; die Konfequenz märe unter diefen Umftänden nu 
Gigenfinn gewefen und eine etwaige Verpflichtung konfequent zu bleiben 
datirte ohmedies hödftens von jenem Tage ber, an dem fi der gefammt 
MWeidenbufh zur Annahme des Welder’fhen Antrags verpflichtet hatte; di 
— ſtets fo innerlih homogen gerühmte — Kaiferpartei war keinesmegi 
von Haus aus eine Partei von Beto: und Gınfusfreunden 5; die Hälft) 
von uns hatte vielmehr ſchon bei der erften Lefung gegen das abfolute Bet: 
votirt. Allein wer ed wiſſen mollte konnte auch mwiffen, daß ein Theil der 
Direktorialen, mit welchem die Erbkaiferlihen ftarf genug geweſen wären 
für das Suspenfioveto und Wahlgeſetz nicht flimmen würde. Das Wahl. 
gefeg war fhon durd die von den Erbfaiferlichen durchgeſetzten Borfalägı 
des Berfaffungsausfhuffes beim Welder’fhen Antrage, das Suspenfiovet: 
dur ihre DVerabredungen vom vorigen Tage preisgegeben. Die Grof: 
deutfchen, für melde die Sache außerdem ganz anders ftand (S. unten), 
konnten mit viel größerem Nechte fagen, daß fie nur verlorene Poften fallen 
hießen und was da fonft für ihre Gegner gefagt wird. 
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sroifchen dem Braunfels und. dem MWeidenbufch verhandelt, am 25. 
im Weidenbuſch beichloffen war, fagte noh am 27.: die Gegner 
entfalteten einen CHnismus der Inkonfequenz und Grundjaglofigkeit, 
„den wir in Deutſchland faum für möglich gehalten hatten“ u. dgl. 
Dagegen fignalifirte dann aber bald genug die Frankfurter Zeitung 
in einem Artikel: „Wir laffen uns handeln,“ unter Hindentung 
anf die meiteren erbfaiferlihen Pläne revolutionärer Gemalt: 
übung, das miderfpruchvolle Verhalten der Weidenbuſchkoalition, 
der Faiſeurs, wie Rieſſer, wegen ihres „Ichmählichiten Verſuchs 
zum Schmählichiten Erfaufen von Stimmen”, der Wereinbarer, tie 
Vincke, die beim Suspenfivveto protofollarifh erklärt, nimmer: 
mehr glanben zu fönnen, daß ein Deutfcher Fürſt die fo dotirte 
Oberhauptswürde annehmen werde.*) 

Aus Haym’s Darſtellung ift zu erfehen, in melcher — 
und Bangigkeit die Erbkaiſerlichen dem Ausgange des nächſten Tages 
entgegenſahen, welcher aller wahrſcheinlichen Berechnung zufolge die 
Entſcheidung über die Oberhauptsfrage bringen mußte. Sie ſagten 
ih, daß, „nachdem jie bereits jo viel geopfert“, ein Unterliegen auch 
m dieſer legten Frage fie vollitändig banferott, die Verfaffung zu 
einer unmöglihen machen würde. Daß fie die legtere durch ihre 
„Opfer“ bereits unmöglich gemacht hatten, fahen fie nicht ein. Im 
ihrer Verſammlung am Abend des 26. beftärkten fie ſich in ihren 
Suufionen durch Anhörung einer Adrefje aus Stuttgart, die ihnen 
als ein Zeichen der Zuftimmung der „Nation“ galt. Es folgten die 
ſchon jo oft angeftellte" Stimmenzählung und Mittheilungen „über 
ane bier oder da noch zu gemwinnende Stimme*. Das Ergebniß 


) „Mun freitih, das abfolute Veto wird hergeftellt bei dem Geſchäft en gros, 
und wenn das Kaiferlein andere Skrupel fib madte, die Sache ift ja fo 
einfah. Hat man fo viele Fürften zum Anbieten der Kravalltrone ſchon 
gesmwungen und zwingt vielleiht noch Einige dazu, fo wird man am Ende 
doch aub mol Einen zur Annahme zwingen. Das ift die Verſtändi— 

gungstheorie der Majorität und das Vereinbarungsprincip des Kaffee Milani 
in feiner neueften zeitgemäßen Durdbildung. Diefer Bildungsproceß in 
Milani begann bei dem Minifterialprogramm Gagern, zeigte fih ſchon fehr 
entwidelt, wie man für die Endgültigkeit der zweiten Verfaſſungsleſung, 
wenn aud nicht einftimmig, votirte, und erfcheint nun vollendet in der Art 
und Weife, wie man die eingegangenen Regierungserflärungen bei dem 
En-gros - Gefchäfte erwägt und berüdfihtigt. Eine Protofollarerflärung 
oder irgend ein Amendement wird uns mol belehren, daß das Berein- 
barungsprincip volftändigft gewahrt ſei.“ 


2 Die Sitzung am 277. Mir. 


ihrer Berechnungen war, daß die Entſcheidung über die Erblichkeit 
bon einer einzigen oder doch von ganz wenigen Stimmen abhängen 
werde, ohne daß fie Garantie beſeſſen hätten, dab diefe für fie fallen 
würden. Zrogdem war die Stimmung bei ihnen „jo gehoben und 
jo tapfer“, dab fie faft einmüthig meinten, im anderen Falle je 
„Durhaus Alles zu verwerfen“ — mas fie Alles verderben 
nannten, wenn fie es von den Gegnern behaupteten. „Mit gegen: 
feitigem Zuruf, gleichſam todesmuthig mie vor einer Schlacht,“ 
gingen fie auseinander. Sie hatten das Wahlgefeg ohne Bürgſchaft 
für den Erfolg hingegeben, um die Linke zu födern, und jet alio 
der Linken fich förmlich verhandelt, wenigſtens ohne des dadurd zu 
erreichenden höchſt zweifelhaften Gewinns volltommen ficher zu fein.*) 

Im anderen Lager war man am 27. früh von dem Allen 
unterrichtet. Die Großdeutſche Korrefpondenz vom Bormittage konnte 
Ihon mit Beftimmtheit über den abgeichlofienen Pakt und deſſen 
Inhalt berichten. Demgemäß ward Abrede genommen. Zwar keines— 
wegs einmüthig, doc aber von einer nicht unbeträchtlihen Anzabl 
twurde jo etwas mie das beſchloſſen, was die Gehobenheit und 
Tapferkeit im Weidenbuſch fi) vorgenommen. Mehrere Abſtimmun— 
gen zeigten, daß dahin die Meinung vieler Anderer auf diefer Seite 
jedoh nicht ging, 3. B. die über den Satz: „Eine Aenderung der 
Regierungsform in einem Einzelſtaate kann nur mit Zuſtimmung 
der Reichsgewalt erfolgen,“ der beſtimmt war, die Verfaſſungen der 
Einzeljtanten davor zu ſchützen, auf verfaffungsmäßigem Wege repu- 
blitanifsh umgewandelt zu merden. Die ftarfe Mehrheit für ibn 
(310 gegen 206, unter welchen auch erbfaiferliche Stimmen) bewies, dab 
er durch die Großdeutichen gerettet war. Dagegen fiel das abjolute 
Veto bei Abänderungen der Reihsverfajjung. Das ſus— 
penfive war beantragt von Erbfaiferlihen und Linken und murde 
mit 272 gegen 242 angenommen. Dafür ftimmten Großdeutſche, 
welche in ragen Ddiefer Art ſtets mit der Linken gegangen waren 


*) Den Banterott der GBagern’fhen Schöpfung, der proviſoriſchen 
Gentralgewalt, die dem Grlöfhen nahe, und die böfen Folgen des Weldir: 
fhen Antrags, nah deffen Verwerfung die unpatriotifhe Renitenz der 
Einzelftaaten fiher zunehmen werde, geftand die C.⸗K. diefes Tages din, 
um die zur Einwirkung auf die Abftimmungen des folgenden beftimmte 
Drohung mit der Unmöglichkeit ein anderes Minifterium zu bilden und mit 
der bevorftehenden peremptorifhen Forderung des Gagern’fhen, auch von 
ber Beforgung der laufenden Gefchäfte entbunden zu werden, einzuleiten. 
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(ihre Partei war „keineswegs von Haus aus eine Partei von Veto— 
freunden“ u, ſ. w.), aber auch folche, die der konſervativen Richtung 
angehörten, Arndts, v. Bothmer, Buß, Laffaulr, Reichenjperger, 
Schmerling, Graf Deym, Edel, Hedjcher, v. Hermann u. A. Dafür 
fimmten auch Erbfaiferliche, twie Kirchgeßner, Mittermaier, Ad. Schmidt, 
dell. Ihre große Mehrzahl ftimmte entgegen, was auch bon Groß— 
deutjhen, twie Braun, Cornelius, v. Schrent, Winter u. U. gefchah. 
Dei dem Handel mit der Fraktion Simon feheint nicht daran ges 
daht zu fein, dab das Veto noch einmal vorkommen merde bei 
Reihstagsbejchlüffen über Verfaflungsänderungen. Daß ihre Gegner 
es nun auch preißgegeben bei ſolchen, mo fie felbjt es nicht verfauft, 
darüber erhoben die Erbfaiferlichen ein Geſchrei wie über das ſchwerſte 
aerhörtefte Verbrechen; denn daß jo etwas möglih, daran hätten 
fie nicht gedacht und denken können, — fie, denen fein „Opfer“ zu 
grob war, die feit Wochen unausgeſetzt Beſchwerde führten, Die 
Sroßdeutichen machten alle denkbaren Konceffionen um die Linke zu 
gewinnen und gingen darauf aus, Alles zu verderben. Ihre Kor- 
teſpondenz rührte zuerft die Lärıntrommel, mit Vorwürfen beginnend, 
die von dieſer Seite ausgehend äußerft ſeltſam lauteten: die Groß: 
deutſchen würben um Stimmen, deren fie möglichſt viele für ſich zu 
gewinnen juchten; durch den legten Beſchluß über das Veto fei die 
Stetigfeit und Dauerbarkeit der Verfaſſung auf das Aeußerſte ge: 
führdet und die monardifche Ehre und Stellung auf fo bedrohliche 
Weiſe untergraben, daß nun fehr zu bezweifeln ſei, ob fih nod ein 
Deutſcher Fürft zur Annahme der Krone verjtehen werde; am -meiften 
trügen die Defterreiher die Schuld, die mohldisciplinirt nach der 
Parole des Bevollmächtigten ihrer Regierung ftimmten; die Schmer- 
img, Bothmer, Edel u. f. w. hätten nur fo geftimmt, um dem 
Könige don Preußen die Annahme der von der ehrlich deutfchen 
(ehr offen für Preußen arbeitenden) und ehrlich-monarchiſchen (gegen die 
Simon’s und Genoſſen reverfirten) Partei zugedachte Krone zu verleiden, 
und da die Linke Furzfichtig genug ſei, den eigentlichen Zweck ihrer 
neuen Bundesgenoffen, die Zerftörung des ganzen Werkes und Die 
Defterreihifche Oftrogirung, gar nicht zu erfennen, vielmehr bona 
ide große Siege des demofratifchen Principe mit ihnen zu erfechten 
glaube, fo fei es den Freunden der Einheit, Freiheit und Selbjtändig- 
fit Deutſchlands kaum mehr möglid auf einen glüdlihen Erfolg 
Ihrer eigenen Beftrebungen zu rechnen. „Se jpäter deſto jchmerzlicher 
wird die Erkenntniß fein, daß die Deutjchen ihre Wiedergeburt ſelbſt 
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unmöglich gemacht und fich durch ſchnöde Zwietracht zu Grunde 
gerichtet haben.” Die, Eentrenforrefpondenz kam nocd mehrmals 
auf diefe Abjtimmung und ihre Vorwürfe zurüd, indem fie be 
fonders an Schmerling und Bothmer ihren Groll ausließ und an 
die Erklärung erinnerte, worin der legtere nebſt Phillips, Hayden, 
Laſſaulx, Pretis u. A. fih gegen die Folgen des auf die Beilegung 
eines blos fuspenfiven Vetos an die Meichsregierung gerichteten Be- 
Ihluffes der erften Leſung verwahrt. Der Zorn der Partei mar 
begreiflih, da fie fürchten mußte, des bei ihrem Pakt ftipulirten 
Gewinns verluftig zu gehen; ſchwer zu begreifen war aber die „ſitt— 
lihe Entrüftung“, womit fie nicht Worte genug ‚fand über die 
Grundjagverläugnung und die WVerbündung ihrer Gegner mit den 
Republifanern fih auszulaffen, und nicht zu ſehen, welch ein Urtheil 
fie damit ihrem eigenen Verhalten ſprach, mährend fie Die nicht 
traf, die es treffen follte, die fein Wahlgeſetz oder Suspenſivbeto als 
Lockſpeiſe ausgeworfen, feinen Pakt über dergleichen Opfer gejchlofien, 
am wenigſten — was niemal® auch nur behauptet ift — Der Linken 
fich verfchrieben und nur nach ihren von Anfang offen ausgefprochenen 
Ueberzeugungen geftimmt hatten.*) Bei der’ Ausarbeitung der groß- 


) Die Auffaffung und Stimmung der Erbfaiferliben vom 27. März finde 
fih aud noch in ihren nachträglichen Darftellungen, 3. B. läßt Haym fid 
aus: da feine Partei niemals geglaubt, daß das fuspenfive Veto aud für 
Verfaffungsänderungen die Mehrheit in Ddiefer fonft fo konfervativen und 
gemäßigten Berfammlung erhalten tönne, fo habe fie der Chikane ihrer 
Gegner nicht binreihend Rechnung getragen; der Grund der Abftimmung 
derfelben fei lediglich der geweſen, den Kaiferlichen ihren etwaigen Sieg bei 
der Grblichkeitöfrage zu vereiteln, aus Schadenfreude, aus Hinterlift, um 
mwenigftend das Werk Anderer zu zerftören, wenn fie felbft nichts aufbauen 
könnten, was denn befonders bei den Defterreihern die unerhörtefte politiſcht 
Schhamlofigkeit geweſen fei, da fie das moralifhe Recht des Mitftimmens 
verloren und an der Verfaſſung (die fie nit wollten und um deren Feſt— 
ftellung es ſich noch handelte) praftifh Beinen Theil haben würden. Laube 
berichtet, man fei am 27. Morgens gutes Mutbs geweſen, denn freilid 
habe man das abfolute Veto bingegeben, doch dafür das Verſprechen Derct 
vom Braunfels gehabt und von Außen ermunternde Adreffen bekommen. 
Da fei denn unerwartet eine principielle Niederlage tief in die Verfaſſung 
eingebrohen — beim Veto in Verfaffungsfragen. Daß bei diefem die Gegner 
einen unfaubern Streih im Edilde führen, mit den Republitanern gemein: 
fhaftlibe Sache mahen fünnten — daran habe Niemand gedadt. Der 
gemeinfte Neid, die unmwürdigfte Mifgunft babe die Gegner dazu getrieben, 
eine Handlungsweife, die ein ewiger Schandfled in unferer Geſchichte frei. 
Laube führt nach diefem Standpunkte fodann über die Bothmer, Schmerling 
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deutfchen vorläufigen PVerbefferungsanträge hatte hauptfählih Welder 
das Suspenfivveto als allein mit dem beabfihtigten Pireftorinn 
verträglich befürwortet. Bei der erften Abjtimmung, mo der Erb- 
faifer noch nicht in fo bedrohlicher Nähe, auc der Direftorialplan 
noch nicht reif und durchgebildet geweien, hätten Viele für das abfo- 
inte Veto lediglih um der Einzelftaaten willen geftimmt, von deren 
dammern zu vermuthen, daß fie den großen Unterjchied leicht über: 
uen möchten, der zwilchen einem Bundes- und einem Staatsober- 
daupte obwalte; der Erbkaiſer fei die größeite aller Kalamitäten, und 
Diejenigen, welche dieſe Anficht hegten, könnten fi doch nimmermehr 
beranlaßt finden, die Stufen zu feiner Verwirklichung aufzubauen 
2). f. Dieſe Meimmg mar im großdeutichen Ausihuß durchge: 
kungen, die vorläufigen Werbefferungsanträge: räumten der Reichs— 
xgierung nur das Suspenfivveto des Beichluffes erfter Leſung in 
was veränderter Faſſung ein. Wir erinnern und, daß fie Seitens 
der Erbfaiferlichen fofort verdächtigt wurden, der Linken Konceffionen 
u mahen (5. 60) und daß die entralforrefpondenz (Anh. VI.) 
“3 eine ſolche namentlih jene Beitimmung über das Veto bezeichnet 
und insbefondere Welder wegen feiner Mitwirkung dazu heftig 
geranft hatte. Diejenigen nun unter den Großdeutihen, melde am 
27. für das Suspenfivveto ftimmten, thaten es nad den Gefichts- 
sunkten, welche ihnen ſchon bei Aufitellung ihres Gegenprojefts in 
Betreff diefer Frage die leitenden gemejen waren. Sie meinten, daß 
# ın der Direktorialform des abjoluten Veto in feinem Falle bedürfe 
und obenein, daß fie nur thöricht handeln würden, wenn fie die Ver: 
semung deſſelben jchenen wollten, weil dadurd die Ausführung des 
Projektes der Erbfaiferlihen erjchwert oder gar unmöglich gemacht 
werde, indem es eben ihre pflihtmäßige Aufgabe fei, die monarcifche 
Epige, Die Errichtung eines Sonderftaats unter Preußen, den Aus: 


u. f. mw. ber, ereifert fi dabei für Principfeftigkeit, und fchließt, jene hätten 
das Berderben der Berfaffung zum Princip oder mwenigftens zur Waffe 
gemacht und gefagt: mir wären Narren, fie nicht zu gebrauden. Aehnlich 
ſpricht ſich Rieſſer aus über die Konfervativen, welche gegen das Suspenfip- 
Beto geftimmt, als die die einheitliche Regierung von vorn herein hätten 
entträften und entwürdigen mollen, ohne der Abſicht feiner Partei die 
Defterreiher und Defterreih zu verdrängen, eine Berfaffung zu bilden, 
worin diefes keinen Plab fand, ohne des Wahlgefehes, wodurch die Ber: 
faffung allein fhon unannehmbar, ohne des Paktums, mit Ginem Worte 
ohne der rechtfertigenden Motive zu gedenken, wodurd jene Konfervativen 
zu ihrem Berhalten bewogen wurden. 
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ſchluß Defterreih8 zu verhindern, mozu ſich insbefondere die Defter: 
reicher berufen hielten, die jeßt ohnehin auf das Aeußerſte gebrad) 
twaren durch den nadter als je hervorgetretenen Plan, Deutſchland 
für Preußen zu erobern und Defterreih von ihm auszufchließen, un 
dur die Behandlung, welche fie zumal neuerdings erfahren und di 
ih nun an den Beleidigern rächte, indem fie eine den Abſeher 
derjelben äußert nachtheilige Rüdfichtslofigkeit hervorrief.*) 

Es war nit andem, daß man großdeutjcher Seits nur ver 
neine, um in der Nationalverfammlung gar nichts zu Standı 
fommen zu laffen, man fuchte vielmehr den Werfaflungsplan de 
Gegner zu vereiteln, um die andere pofitive Seite der Aufgabe, di 
man ſich gejtellt, löfen, nämlich um die großdeutſche Aufitellun: 
durhbringen zu können, aber man verrechnete fich freilich, inden 
man dies — die Feitigkeit und Tragweite der Beichlüffe des Weiden: 
buſchvereins unterſchätzend und vergeblih das Mitftimmen der Linke 


) Man fagte großdeutfher Seits: fogar Binde hat bei der erften Lefum 
zugegeben und es ift die gemeine Rede der Erbtaiferlihen, das Beto fe 
prattifh von wenig Bedeutung, aber die Weihe des Kaiferthbums. Ein 
foiches lehnen wir ald Direktorialiften ab und folgeweis aud das Beto all 
unnöthig oder gar als zu viel. In der Debatte über den Bericht ba 
Kaiferdeputation nah Berlin fuchte Heckſcher auszuführen, daß mit eina 
Direktorialregierung ein abfolutes Veto kaum verträglich fe. Am 25. April 
erinnerte Neichenfperger daran, daß es bauptfählich Welder geweſen, de 
im großbdeutfhen Berfalfungsausfhuß diefen Satz auf das Entfchiedenfie ver: 
theidigtz bei der erften Leſung fei das Kaiſerthum noch keineswegs abge 
machte Sache geweſen und babe es bauptfählich gegenüber den Fürften un? 
den Kammern der Ginzelftaaten gegolten, „durch unfer Votum nidt der 
Unterftelung Kraft zu leihen, al8 ob diefe Berfammlung überhaupt für dad 
fuspenfive Veto an und für fih ſeiz⸗ bei der zweiten Abftimmung abe 
hätten die Sachen ganz anders geftanden, da habe die dringendfte Gefahr 
vorgelegen, die nur immer hätte drohen können, und es habe gegolten, die 
Gefahr für die Ganzheit, für die Integrität des Baterlandes abjumen: 
den. — Die D.:P.-X.:Beitung fhrieb, die Oefterreiher und Ultramontanen, 
an dem Gelingen ihrer Pläne verzweifelnd, hätten das Verderben abfihtlih 
gefördert durch VBerwerfung des abfoluten Vetos. Die Frankfurter Zeitung 
bemerkte am 4. April, der Berfaffer fage in den nächſten Zeilen felbft, das 
Suspenfiovveto habe in einem Bundesftaate fogar eine empfehlungsmertht 
Seite; die Großdeutfhen hätten ganz ihrem Plane gemäß gebantelt, 
keineswegs indem fie daran verzweifelt; es liege eine arge Heudelci darin, 
dem Könige von Preußen rathen ohne abfolutes Veto Kaifer zu werden, 
und den Gegnern des Kaifertbums als Verbrechen vorrüden, daß fie für 
eine nichtmonardifche Regierungdform darauf verzichtet. 
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uch ohme Kauf der Direktorialform erwartend — eben auch jeßt 
uch hoffte. *) 

Nah Hahm's und Laubes eigenen Berichten ließen die Erbfaifer- 
ihen noch in der Sigung ihren Unmuth abermals in argen Unge- 


*) In der Großdeutfchen Korrefponden; vom Bormittage des 27. wurde aus— 
geführt, ein Bundesftaat mit einem erblichen Oberhaupt fei eine noch nie 
dagemwefene Ungeheuerlichteit, die den Gefhichtsprofefforen zu erfinden vor: 
behalten geblieben, welche die Mehrbeit der Nationalverfammlung im Hin= 
tergrunde geleitet, indem fie ihre Profelyten in den Vordergrund geftellt; an 
der Spike einer Föderation könne nur ein Wahloberhaupt oder ein Direkto- 
rium fteben; ein ſolches fei den Verhältniffen am entfpredendften, und die 
befte Form deffelben aufjuftellen, habe der großdeutfche Ausfchuß fih bemüht; 
dann hieß es weiter: „Unferem Borfchlage haben fih daher bei feiner großen 
Zweckmaßigkeit die Regierungen der größeren Staaten im Weſentlichen an- 
geſchloſſen, fo daß behauptet werden darf: er fei das am leichteften Aus— 
führbare. Auch die Linke der Nationalverfammlung bat ihn angenommen, 
nahdem fie früher ihr Prinzip binlänglih gewahrt hat, und wird gegen 
alle übrigen Anträge für ihn flimmen. Wenn ed alfo nur gelingt, das 
erbliche oder lebenslängliche Kaiſerthum abzumwerfen, fo ift eine nicht unbe: 
trähtlihe Mehrheit für das Direktorium, denn auch viele patriotifche Preußen 
die aus Stammesrüdfihten oder Nachgiebigkeit gegen ihre Partei in erfter 
Linie fih für den Erbkaifer erflären zu müffen glauben, wollen ihm ihre 
Stimmen nit verfagen. Er ift au am meiften angemefjen wie ben der— 
maligen Zuftänden, fo dem deutſchen Charakter. Gegenfäge werden auf 
diefem Wege befeitigt, der Particularismus verföhnt, den in feiner Berech— 
tigung das Erbkaiferthum förmlih hberausfordert, und ein friedficher 
Uebergang bdergeftalt verbürgt. Defterreich aber bleibt jederzeit, was aud 
jegt komme, der Zutritt offen: wohingegen e8 Heudelei ift, zu behaupten, 
die Thore fländen ihm offen, fobald man ein Erbkaifertbum einfegt.+ Im 
Uebrigen wurde der Vorwurf, durch Negiren zum Ziele gelangen zu mollen, 
zurüdgegeben: „Alles Unglüds Verantwortlichkeit, dad über unfer Vaterland 
bereinbrehen wird, wälzen mir auf die Anhänger des Erbkaiſerthums. Der 
Fanatismus, den fie erregt, die unklaren Borftelungen, die fie in Schwung 
gebracht, die Hartnädigkeit, die fie genährt haben: das find die Uebel, woran 
die Nationalverfammlung zu Grunde zu gehen in Gefahr ifl: Weil herzlich 
wenig für das Erhkaifertyum ſich vorbringen läßt, ging ihre wohlberechnete 
Taktit darauf hin, es durch einige kühne Phrafen mit der Idee deutfcher 
Einheit zu identificiren und zugleich mit der heftigften Polemik jedweden 
Gegenvorfhlag zu ruiniren, im Publitum und in der Paulskirche zu dis- 
freditiren. Keine Waffe blieb unangewendet. Auf die Negation alles 
Uebrigen bauten die Leiter diefer Partei das Durddringen ihres Planes, 
„Bir flimmen gegen alle anderen Vorſchläge — hörte man fie fagen — 
und eine Mehrheit muß doh zu Stande kommen.“ Ihr müßt mit un 
fimmen: mar ihre Schlußfolge. Wollt ibr dies nit, fo gehen wir aus 
Srankfurt fort.” 


38 


274 Die Beſchlüſſe über das Veto. 


zogenheiten und wahren Wuthausbrühen an ihren Gegnern, insbe 
dere den Dejterreihern aus, wovon jedoch noch weit mehr er 
werden könnte. In äußerfter Selbitgefälligkeit und Verblendung : 
in vaffinirter Verftellung nahmen fie die Miene an, als waren 
von tiefjten Abjchen gegen die Männer, die die Verfaflung und 
jelber mit einem ſolchen fittlichen Makel befledt hätten, erfüllt, 

als fange ihnen in deren Gejellichaft zu „grauen“ an. Noch in 
Paulsfirche, dann im Weidenbuſch, wo fie nad) der Sitzung Theil 
völliger Niedergefchlagenheit, Theils in heftigfter Aufregung ſich 

jammelten, wurden die kaum bejeitigten desperaten Yorderumgen 

Vorſchläge unter ihnen erneuert, jedoh von Anden — Gas 
Befeler — befämpft, die ihnen die Unthunlichkeit und Unflugbert 

jelben deutlih zu machen wußten, jedoh in ihrer Hartnädigfeit 
ihren Einbildungen fie bejtärkten, ihre Hige wo möglih noch mehr 
fahten, und nach Allem was geihehen war und troß alle Dem 

fie doch einjahen, den Beſchluß bewirkten, alle Kraft daran zu ii 
die Beſtimmung über die Erblichfeit durchzubringen. Wie tbö 
man fih benahm und mit welcher Wichtigkeit es geſchah, wird 
einem Pathos erzählt, daß es eben auch an diefer Stelle nicht ! 
ift, des nothwendig komiſchen Eindruds der Darftellung jich zu 
mehren. *) 


) Die E. K. fagte in ihrem Bericht: „Wir wollen es mıdt in Abrede fi 
eine ſchwere Niedergefhlagenheit hatte ih nad den Abftimmungen ve: 
ftern Vormittag unferer bemädtigt. Durch die Verwerfung des abfs 
Veto bei Verfaflungsänderungen hatte die Berfaffung einen Fleden erb 
der die Möglichkeit ihrer Durdführung und ihres Beſtehens erſchwert. 
dies war noch das Geringere. Gin größerer Sleden war damıt au 
Art und Weile des Zuftandefommens diefer VBerfaffung geworfen. Urs 
unheimlih in der Geſellſchaft jener confervativen Männer, welche jes 
einmal fi nicht entblödeten, mit ſchadenfroher Berebnung ein ra 
Votum nah dem andern abzugeben. Der fittlihe Makel, welchen — 
damit anhängten, erböhte die Entrüftung über das Bleiben der Definr 
in der Verfammlung. Es war daher begreiflib, daß der Gedante 
entfheidenden Schrittes, der unberechtigten Gäfte los zu werden, in maı 
Einzelnen aufftieg. Allein über folhe Gedanken fiegte alsbald das S 
unferes Werthrs und das richtige Verſtändniß unferer Pflibt, Es ı 
was wir aud in diefer Richtung unternommen hätten, ein Schritt der 
zweiflung gewefen, und warum denn verzweifeln? „Wer wäre nicht tax 
trübt in diefer Stunde”, fo ſprach einer unferer beften Männer (G. Br | 
„aber muthlos foll nie eine Schaar von dritthalbbundert Männern 
Es wäre aber (bemerkte Gagern) ein derartiger Schritt aub eine Ver: 
dung am Baterlande gewefen. Den Mittelpunkt der deutfihen Gimmr 
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In der Nahmittagsfigung kam die Abjtimmung über den Aus- 
ihußantrag auf die Erblichfeit des Oberhauptes und die Ge- 
genanträge. Die Reihefolge derjelben war von großer Bedeutung. 
Hedjcher bemühte ſich vergeblih, die vom SPräfidirenden arrangirte 
u befämpfen. Die erjte Abjtimmung erfolgte über den Sag: „Die 








aufgebend, hätten wir zugleich die Nationalverfammlung, hätten wir zugleich 
die Gentralgewalt hinter uns gelaffen. Wir wären aber damit der anderen, 
bisher mit treuem Ausharren von uns durdgeführten Aufgabe untreu ges 
worden. Wir hätten die Anarchie über das Vaterland ausgefät und, ver: 
zweifelnd die eine Revolution zu fehliefen, hätten wir eine zweite begonnen, 
Solche Erwägungen fohlugen rafh alle die fliegenden Pläne nieder, melde 
zu faffen verzeihlich, feftzuhalten unverzeihlih erſchien. Wir gingen nicht 
ohne Hoffnung des Sieges, jedenfalls mit dem feften Muthe des Ausharrens 
in die Paulskirche.“ Haym, dieß nod weiter ausmalend, fagt, es hätten 
fich — noch in der Pauldfirhe unter den gegen die Deflerreicher Erbitter: 
ten — Gruppen von Verfhworenen gebildet, Andere hätten ganz muthlos 
felbft austreten und abreifen wollen, Andere bätten abgemahnt, die Kaifer: 
lihen hätten in ihrer Rathlofigkeit und Uneinigfeit das Bild einer jerfallen- 
den Partei, ihre Sache das Bild einer verlorenen Sache dargeboten ; indeß 
fei ihr Patriotismus zu warm und ftart, die Gefahr des Baterlandes zu 
groß gemwefen, fie hätten nod einmal an den Sieg glauben, ihn mollen ler: 
nen und ihn gewonnen; die denfwürdigen Mittagsftunden im Weidenbuſch 
hätten zulegt über ihr Schickſal entfchieden u. f. w. G. Befeler habe vor: 
geftellt, die Verfaſſung habe freilib am Vormittag einen Flecken erhalten, 
do gewinne man dadurd vielleicht etliche Stimmen mehr für die Erblich— 
keitz der Proteft gegen das Mitftimmen der Defterreiher fei rechtlich nicht 
ju begründen, und feine Folge würde der Austritt der Erbkaiferlichen fein, 
die damit Parlament und Eentralgewalt, Recht und Macht in den Händen 
der Gegner laffen würden, und zwar voreilig, ehe das Letzte verfucht fei. 
Man babe nah Gagern gerufen, diefer dem Allen beigeftimmt und binzus 
gefügt, durch den Austritt würden fie eine neue Revolution anfangen u. f. f. 
Nah wenigen Tagen follte wenigftens das Drohen damit ein Hauptgefchäft 
feiner Partei werden. Auch dem widerfprah er, es fei zu hoffen, daß 
bei dem Berfallen des deutſchen Einheitswerkes in Preußen fi ein felbft- 
fändiges Staatöleben mit verjüngter Kraft entwideln werde. Laube äußert 
u. %.: Ueber den Zorn fei man weit hinaus, es fei viel fchlimmer gemwefen, 
die notbmwendigfte perfönlihe Achtung fei nicht mehr eingeräumt, im Wei- 
denbufh fei die ZTroftlofigkeit fo erfchredend und verzweiflungsvoll ge— 
wefen, wie man fie nie gefehen, denn man habe ſich jeder Tüde und Unehr: 
fichkeit ausgefegt geglaubt, ganz dicht am Ziele zum erftien Male es für ganz 
unmödglih gehalten, mit diefer Berfammlung an ein gedeihlihes Ende zu 
tommenz; denn die Sade fei an fih nicht fo ſchlimm gemefen, da der Be— 
ſchluß demnächſt leicht hätte abgeändert werden künnen. Das hätten jedoch 
die MReverfirten und Braunfels - Alliirten nicht zugeben können und Laube 
konnte es nur im Ignoriren ihres Paktes behaupten. 


18 * 
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Würde des Reichsoberhauptes wird einem regierenden Deutichen Fürf 
übertragen.” Er wurde mit 279 gegen 255 angenommen. Hedid 
forderte abermals vergeblih, daß nun zunächſt die Anträge auf 
dreijähriges, ein auf Lebenszeit zu mählendes Oberhaupt an die Rı 
fümen. Es murde unter äußerfter Spannung, bei lautlofer Si 
über die Erblichfeit abgeftimmt, deren Freunde des Erfolges aud | 
noch keineswegs gewiß waren, deren Gegner hofften, fie werde at 
lehnt werden. *) Der Entjcheid fiel für die Erblichkeit, die mit i 
gegen 263 votirt wurde. Merfwürdiger Weife gehörten die 4 St 
men, welche den Ausichlag gegeben, Defterreihifchen Abgeordnei 
Rößler und Schneider aus Wien, Reitter und Mako wie 
aus Prag. Mehrere und unter ihnen noch ein Defterreihifcher U 
ordneter ( Groß aus Prag) auf melde die Großdeutfchen gered 
(Venedey, Viſcher, Fr. Schulz u. A.) hatten fi der Abſtimm 
enthalten. Wuttke bemerkt: „Act Mitglieder der Linfen, u 
Preußen, enthielten ſich eingefhüchtert der Abjtimmung, ein ermart 
Mitglied der großdeutſchen Partei traf ein paar Stunden zu jpä 
Frankfurt ein.“ Die Erbkaiferlihen triumphirten, twie noch wie 


”) Haym fagt: „Da war Niemand, der nicht Stimme für Stimme ver 
War doch dies ernfte Gefchäft einem Hazardfpiele fo ähnlich, Mr 
doch eine Abmefenheit, ein plöglich geänderter oder wantend gewordenet 
fchluß das Verhältniß der Stimmen und damit die Entfheidung nad 
einen oder andern Seite hin ändern.” Wuttke beridtet: „Mech 
Abends am 26. hatte Vogt den Beauftragten der großdeutfhen Partei 
getheilt, die Linke werde in ihrer Gefammtheit, und nur mit Aus 
derer, die das Hauptgefhäft mit den Erbkaiferlichen gefhloffen hätten, 
das Direktorium flimmen. Ueber feine Stimmenberehnung befragt, 
er fih dahin geäußert, letzteres werde mit vier bis fünf Stimmen fi 
Auch mar verfihert worden, ed würden 20 bis 30 der Rechten angrbb: 
Preußen zwar das Erbtaiferthbum, an deffen Durkhführbarkeit fie zmeil 
nicht verneinen, aber wenn es fiele, für das Direktorium ftimmen.* Yet 
wie die Berehnung Vogt's und nit um ein Haar ficherer waren Dir 
rechnungen aller mit den Gefinnungen und Abfichten der Abgeordneten 
dem Parteienftande Genaueftbetannten. So fehr war das ernfte Gefhäft € 
Hazardfpiele ähnlid. Stahl hat es für einen Fehler erklärt, daf man 
den König von Preußen gemäß der Berfaffung zum Kaifer beftimmt, for 
babe wählen laffen. Allein auf diefem direkten Wege konnten die Erbtaifer! 
das Ziel nicht erreichen, fondern fie konnten es nur fo, daf fie zunädi 
Pofitionen gewannen, es folle ein Fürft an die Spige geftellt werden mt 
Dberhaupt erblid fein. Für die vermißte Beflimmung war keine Met 
zu hoffen, was darauf hinmweift, daß der Fehler an und für ſich im 
Projekte der Erblaiferlihen lag. 
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brer Korrefpondenz: „Die Erblichfeit wurde mit 4 Stimmen Majorität 
Kirt, und fo fehen wir endlih nach langer Irrfahrt Land.“ Auf der 
deren Seite wurde geurtheilt, es fei damit gar nichts germonnen und 
det, ſondern Alles num erft recht verwirrt und in Frage geftellt, umd 

be Bierftimmenmehrheit erfcheine um fo Eleiner, da fie troß der erhan— 
m Vota der Fraktion Simon fo flein ausgefallen. Viele Erbkaiferliche 
ten felbft große Zweifel, ob man mit einer ſolchen Majorität ein 
taiſerthum gründen könne (Qaube II, 243), allein fie hofften auf 
oder jagten, was Haym noch in feinem Berichte jagt: 

ine geringe Mehrheit, es ift wahr; gebildet, wen man will, durch 
f# Defterreichifche Stimmen, welche in legter Zeit immer mit unse 
gangen; aber gleichviel! e& handelte fi ja nur um das Zuſtande— 
men eines legalen Beichluffes.“ Und dann follten auch, fo gern 

m jene vier bejahenden Defterreihifchen Stimmen gelten ließ, die 
verneinenden gar nicht zählen und deshalb der Sieg um fo 

er jein. Die Großdeutſche Korreſpondenz entgegnete: So riefen 
ih die Sieger, während fie die 180 Preußischen Stimmen gezählt 
em wollten; ob aber die überwiegende Mehrheit der Preußen das 

t habe, die Fleineren Staaten zu erdrüden? Rechne man die 
geordneten der Xeßteren, um die es fich eigentlich handle, meil 
ferreihh dem Erbfaifer ſich nicht unterwerfen und Preußen feinen 
ug, freilich mit dem Kaifertitel, behalten werde, jo ergebe ſich, daß 

fa ihnen mit einer Majorität von 60 Stimmen das Erbfaiferthum 
worfen jei, und ihnen fomme in der Sache das enticheidende 

nt zu. Die Nationalverfammlung habe den Weg aufgegeben, der 
1 Heil geführt haben würde, habe Unheil heraufbefhmworen, weil 
Verſuch, Deutfchland zu einigen, mit der Vergrößerung Preußens 
igen folle, worauf Alles abgefehen jei, wie fih denn G. Befeler 
Saufen nad der Abjtimmung fofort zu der vereinigten Linken 
heben hätten, um jie zur Mahl des Königs von Preußen zu 
Die übrigen Paragraphen wurden nun „im Sturme” votirt 
dayın), der über den Titel des Neichsoberhauptes (Kaifer der Deut: 
m), die Refidenz deffelben, die Givillifte, und welche ſonſt noch zu 
m Kapitel gehörten ; jodann ward der Reichsrath mit 269 gegen 245 
en: Phillips, Künßberg, Deym, Bothmer, Detmold, Edel, 
am und ähnlih Gefinnte, doch auch Kaiferlihe wie Freudentheil, 
‚ Sclafinsky hatten dagegen, Radikale wie Uhland, Großdeutfche 
b fonds, Döllinger, Eckart, Iordan u. U. dafür geftimmt. Es 
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konnte Seitens der Letzteren nur für die Eventualität geicheben je, 
daf es zum Kaiferftaat komme, für fo zweifelhaft fie dieſelbe auch bil 
ten. Im großdentfchen Lager war man durchgängig überzeugt, deß 
daran trotz dem was hier beſchloſſen werden möchte, nicht au denen 
jei und daß man schließlich, ſofern nicht eine völlige Auflöfung cin 
trete, doch noch das Direktorium erhalten und wo nicht, zum Bundes 
tage zurüdfehren werde. In beiden Fällen war die Inſtitution di 
Reichsraths etwas Ueberflüffiges oder Unſtatthaftes, weshalb ſie aud 
in den „vorläufigen Verbeſſerungsanträgen“ keinen Platz gefunden 
Auch den Erbfaiferligen lag nichts an ihr; fie war von ihnen J 
„Maskirens“ halber vorgeſchlagen. Sie hielten ſie ſelbſt für unnü 
oder gar für ſchädlich, ſie hatten im Weidenbuſch am 17. Februar 
förmlich befchloffen, „auf den Reichsrath Fein Gewicht zu legen“ 
we (©. 70). Sie erhoben aber desungeachtet auch über dieſe Abitim: 
Mboyg Lärm, um Odium auf ihre Gegner zu werfen. *) | 
SO. mit Hülfe der Linken gekommen, bedurften fie derielben 
*) Die €. K. fhrieb: „In raft,. Eile wurde der Neft der Verfaſſung dur: 
genommen. Der Kaifertitel ward fofort . wie im Sturme erobert und nur 
ein Manöver unferer Gegner mar ed, welches 8 in etwas die Befriedt 


gung über das Erreichte verkümmerte. Wir nämli hielten es für feine 
Raub, wenn wir, nahdem die feſte Spike gewonnen, 



















. Das erblict 
Kaiſerthum aud den Widerftrebenden acceptabel zu machen, das bieltm 
wir für eine Pflicht der politifhen Klugbeit, für eine Pflicht 
Aber anders die Gegner. Sie befolgten, auch als Befiegte, ı 
diefelbe Taktit, melde fie vor der Entiheidung innegehalten. 


und den partitulariftifhen Bedürfniffen nad Möglichkeit anzub 
zogen fie es vielmehr vor, diefe Eriftenz auch jest noch zu vereite 
doch nad) Kräften zu geführden. Während daher wir, fat Mann für‘ 
für den Reichsrath flimmten, fo waren es gerade die eifrigften Bertret t 
Partitularismus, die entfchiedenften Parteigänger aus dem Lager ER 
reftorialen, welche illoyaler Weife gegen dies Inftitut fiimmten und d 
den Fall deffelben berbeiführten. Mag fib Hannover dafür bei feinen 
vollmädtigten und deffen treuen Genoffen, bei den Herren von Bothme 
Detmold bedanken u. f.w. Haym (II, 357) läßt gleichfalls feinen 
an den Direftorialen aus, welche fortgefabren hätten, den Eingebunge 
perfiden Politit zu folgen. Der Reichsrath fer gefallen durd die S 
des Hannoverfhen Bevollmächtigten und fo vieler Baiern, während 
ver und Baiern am Reichsrath offenbar mehr intereffirt geweſen mi 
Preufen, und die Preufßifche Partei habe für denfelben geftimmt. 
felbft verräth jedoch, daf es eben im Intereffe Preußens und der 
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er auch noch ferner, ja noch weit mehr als bisher. Sie war ihnen 
big, um auch die Annahme der beichlojfenen Verfaſſuug durchzu— 
en, bezüglich zu erzwingen und um das zu wählende erbliche Ober- 
hpt zur Annahme der Krone zu drängen, erforderlichen Falls zu 
figen; zunächſt für die Kaiferwahl, die Maßregeln zur Publikation 
ı Berfaffung. Sie mußten deshalb, jo ehr bedenklih das Ver: 
ik zur Linken, worin fie fich eingelaffen, für fie war und Vielen 
ker ihnen jelbft im Taumel des Moments auch erſchien, die neue 
bindung enger zu jchließen, zu befeitigen, den möglichiten Nutzen 
ans zu ziehen und fich im fie und ihre dadurch bedingte neue 
lung zu Schicken fuchen, fo gut fie konnten. Es war nicht leicht. 
hatten bis zur Stunde jo viel fittliche Entrüftung u. dgl. über 
immatürliche, verwerfliche Allianz ihrer Gegner mit den Anarchiften 
ven Tag gelegt; die große Mehrzahl der Perfönlichkeiten auf der 
u Seite war ihnen tmwiderwärtig, war unmerth oder verächtlich in 
Mugen. Indeß half die geheime Hoffnung, den andern Part bei der 
e zu übervortheilen, die Einbildung, diefe nun, obgleich einftweilen 

Unterftügung der Radikalen, in der Hand zu haben und be 
a zu fönnen, über ihre Bedenken, ihr gegen die „ekle“ Verbin: 
fih jträubendes Gefühl hinweg. Was wichtiger war: man 
te fih vertragen, bundesgenoflentlihe Geſinnung wenigſtens zei 
anchen fam auch wol jo etwas in der Eraltation und nicht 
thaten bei dem Allen die Freude über den errungenen Sieg, 
Auſionen über die Realität des geträumten Gewinne Als der 
"Paragraph ‚angenommen war, trat die in der Gruppirung der 
in, ja mit der ganzen Verſammlung vor fid gehende, durch 
um Gagern-Simon präparirte „Metamorphoje der Verſamm— 
° deutlich vor Iedermannd Augen; es erfolgten alle Zeichen eines 
Bzlihen Einverftändniffes“ der Neuverbrüderten, man ſah, wie 
gm rihtig erzählt, die Erbfaiferlichen und die Linken ſich „mijchen“, 
her Händedrud wurde gemechjelt, welcher gelobte, daß fortan die 
tie die Andern die Aufrehthaltung und Durchführung der 
Hung redlich erftreben mollten.“ Allein es war eigentlich fo, 
die Erbfaiferlihen mit hofivender Beeiferung zur Linken gingen 

















artei gemefen, daß der Reichsrath votirt werde, doch nur um zu täufchen 
der zu befchwichtigen. Seine wefentlihe Beftimmung fei gemefen, „den 
rtitularismus der Cinzelregierungen mit dem Erbkaiſerthum auszu— 
„u 
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und diefe fie fommen ließ und hier mit ftillem, dort mit ſichtlich triumphi⸗ 
rendem Hohn und eben fo fichtlid mißtrauend, noch immer mißtrauend 
fie aufnahm — ein höchft widerwärtige® Schaufpiel, wovon ihr vornehm- 
fter Erzähler ſchweigt. Indeß enthält fein nicht Weniges — insbeſondere 
auch das eigentlihe Paktum Gagern- Simon — zudedender Be 
richt doc eine Andeutung. „Es kam der Linken darauf an, em 
Zeichen unferer entgegenfommenden Geneigtheit zu jehen; noch war 
das MWahlgejeg nicht durch die zweite Kefung gegangen, man wünſchte 
die fofortige Annahme deffelben ohne Diskuffion.” Die Erbkaiferlichen 
beeilten fi, darauf einzugehen. Auch jet meinten fie, die größte 
Eile fei zugleich die größte Klugheit. „Am Bejten, wenn mir morgen 
Ihon den Kaifer wählen, jofort den Gewählten zur Annahme ein 
laden.“ Ihre Konfervativften unterfchrieben ohne Umftände einen auf 
augenblidlihe Annahme des Wahlgejeges gerichteten Antrag der 
Linken — doch mit dem ausdrüdlichen Vorbehalt, dagegen ftimmen 
zu können, wie Hayın behauptet. Wie dem aber jei, fie bradten 
felbft einen zweiten eben dahin gerichteten Antrag, Zell und Kierulfi 
an der Spiße. Unter dem erjten ſah man erbfaiferlihe und linke 
Namen fi mifhen — Rösler von Deld und Simon von Trier, 
und Mepviffen, Haym, Scherer, Biedermann, Kerft u.i.m. 
Die Dringlichkeit wurde den Anträgen fofort zuerfannt und die mit 
größter Eile betriebene Abſtimmung, mobei man doch nicht ſah, daß 
die Erbkaiferlihen Gebrauh von jenem Vorbehalt gemacht hätten, 
ergab eine beträchtlihe Majorität für das Wahlgeſetz — wie Haym 
bemerkt „zum großen Jubel der Linken“, der wohl deren Verbündete 
felbft gegen ihren Sag von der Klugheit jolder Eile hätte bedenklich 
machen fünnen, was jedoch nicht der Fall war. 

Zumal von diefen Momenten an machten diefe Sigungen den 
trübften Eindrud. Man jah, daß es Vielen gar nicht mehr Ernſi 
mit der Sache war, daß fie ſprachen und ftimmten, als komme nichts 
darauf an oder ald müßten fie fchlechterdings nicht mehr, mas fic 
fprachen und thaten. Ueber die mwichtigften Dinge wurde auf die 
feichtfertigfte Weiſe entjchieden, jo noh am 27. über den erheblichen 
Bunkt, was nun zu thun fei, um die Verfaffung zur toirfliden 
Geltung zu bringen, unter mwelder Form fie mirflihe Geſetzeskraft 
erlange. Das hätte vor zehn Monaten ins Auge gefaßt merden 
ſollen. Es maren die „fahrigen Demagogen“ und „politiſche 
Schwätzer“ von der Linken, die an die wichtigſten Dinge erinnerten, 
auf ein befonneneres Verfahren drangen; die Staatsweiſen der Erb- 
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taiferlichen und des Verfaffungsausfchuffes zeigten ſich als die Hitzig— 
fen umd Kopflojeften, fchienen an jene Punkte gar nicht gedacht zu 
zaben und fertigten fie dann mit ein paar oberflächlichen Bemerkungen 
a6. Es galt den Siegern nur, die Brüde hinter ſich abzubrechen, 
den Brand hinanszufchleudern, ehe von irgend einer Seite Einſpruch 
gethanı werden fönnte. Daher die in jeder Weile jfandalöjen Anträge 
und PBiendobeihlüffe, die Wahl des Kaifers fofort vorzunehmen, Die 
Berfaffung ſammt Wahlgeſetz fofort durch die Verfammlung felbit zu 
publieiren, nicht etwa wie die bisherigen Neichögefege und die einen 
Theil der Verfaſſung bildenden Grundrechte durch die Gentralgemalt, 
weil ſonſt die Gültigkeit erft in zwanzig Tagen eingetreten ware. 
der tumultuariſche Hergang war näher der. 

Sobald das Wahlgeſetz votirt war, verlangte Rüder, „eins 
unjerer Vorſtandsmitglieder“, das Wort: „Ich beantrage, die nächſte 
Sigung morgen um 9 Uhr zu halten und zur Tagsordnung zu 
machen : die Wahl des Kaiſers.“ Der Porfigende ging Augenblids darauf 
en, obgleih von der Linken her gerufen wurde: „Donnerdtag!” — 
„Bern gegen den Antrag fein Widerſpruch erhoben wird“ —. Indeh 
wurde widerſprochen. Simon von Trier forderte, wenn der Antrag 
auf die Tagsordnung des Mittwochs gejegt merde, dab man vorher 
noch beichließe, die Verfaffung nebſt Wahlgeſetz erſt zu publiciren und 
techtäfräftig werden zu laffen, „damit die Wereinbarungen endlid) 
enmal abgejhnitten feien.” Rösler von Dels, der Mädchenfchul- 
meifter, beantragte einen kurzen Aufihub, damit Ieder mit feinem 
Geriffen zu Rathe gehen und die Verſammlung alle Eventualitäten 
berechnen könne, die bei diefer Angelegenheit ins Auge gefaßt merden 
müßten. Rieffer entgegnete, die Verfaffung jei gültig und unab- 
änderlich auch ohne die Publikation, und wenn ein Auffchub ftatt- 
Anden folle, jo möge die morgige Sigung ftatt um 9 um 12 oder 
3 Uhr anberaumt werden. Vogt erinnerte die nah H. Müller’s 
Ausdrud „verwilderte” Nechte, dab noch gar nichts über die Form 
beſtimmt fei, im melcher der Kaifer gewählt werden folle, was doch 
vorhergehen müfle. Der Borfigende jchlug vor, die Verſammlung 
möge den Verfaflungsausihuß beauftragen, ungefäumt einen Vorfchlag 
über die Vornahme diefer Wahl einzubringen, demgemäß fie dann 
wählen möge. Wigard, der Profeffor der Stenograpbie, erinnerte, 
der Ausſchuß möge aber zugleich beauftragt werden, über die Art der 
Bublikation der Verfaffung und ein deffallfiges Geſetz eine Vorlage 
zu madhen. Simon von Trier beantragte Publikation der Verfaſſung 
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und des Wahlgeſetzes durch das Reichsgeſetzblatt. G. Beſe 
wollte, daß ohne alle Umſtände vorgefchritten, M. Mohl, det 
Geſchäftsordnung aufrecht erhalten, der Antrag des Ausſchuſſes 

getvartet werde. Denn mie, wenn nun der Kaijer, den man wä 
wolle, die Krone nicht annehme, wenn man die Verfaffung pnb) 
und feinen Kaifer dazu habe — ob man auch dann noch Das Re 
thum molle? Viele Kaiferliche riefen Ja! Mohl bat, man ı 
ſich doh 24 Stunden auf die Sache befinnen. Auh Vogt verk 
Aufrehthaltung der Geſchäftsordnung. Gagern ſprach für 
Vorſchlag des Präfidenten und auch für den Antrag Simon’s, 
jomeit als Veranlafiung fei, daß fich der Ausfchuß darüber ausip 
ob es eines befondern Einführungsgejeges zu der Verfaffung bet 
Er erklärte fich aber gegen unverzügliche Publifation der Verfat 
Sie gehöre zwar zu den Pflichten der Gentralgewalt, dieſe 

handle, indem fie die Publikation vollziehe, innerhalb der Gr: 
ihres ſelbſtändigen Wirkungsfreifes, umd es könne ihr in Dieier 
ziehung fein anderes und pofitiveres Mandat werden, al& Das 
den Gejeg vom 28. Juni ruhende. Bejeler bemerkte, das 

faſſungswerk als ſolches jei keins der eigentlichen Geſchäfte der 
nifter, deren Kontrafignatur dazu nicht gehöre, und die Verfaſſun 
gültig, wenn auch eine eigentlihe Publifation in diefem Sinne 
erfolge, womit er Gagern einverftanden glaube. Auf Anlaß «ei 
Bemerkungen Simon’s von Trier erläuterte Gagern, er 

keineswegs in Zweifel geftellt, daß die Gentralgewalt die Werfa 
genau jo mie dieſe jei, zu publiciren habe, aber unbeftreitbar ı 
die Publikation dur fie geſchehen; nur infoweit babe er : 
Simon’s Antrag ſich erklärt, als danach der Gentralgerwalt 

gejchrieben werden jolle, binnen einer bejtimmten Friſt die Publif 
zu volljiehen. Wigard ftellte entgegen, die Gentralgewalt habe 
legterer gar nichts zu Schaffen; er habe jeinen Antrag geftellt, 
er der Anficht jei, daß die Publikation unter dem Namen des 

fidiums der Nationalverfammlung gejchehen müffe, und darum i 
wichtig, dab der Ausihuß die Form derjelben berathe und Werfe 
made. Der Vorfigende jchlug vor, dem Ausichuffe den Un 
zu ertheilen, bis zum Mittage des folgenden Tags Vorlage zu me 
ſowohl für die Inswerkjegung des Simon'ſchen Antrags als ber 
des Wahlmodus. Waitz bemerkte, das Erfte gehe den Aus 
nichts an. Der Vorfigende entgegnete, die Berfammlung be 
Auskunft darüber, da in ihrem Schooße felbjt Streit darüber jei 
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handerer als der Verfaſſungsausſchuß fei nicht vorhanden, der die 
brderlihe Auskunft geben fünnte. Wenn man ihm diefen Antrag 
heben erlaube, jo frage er: Iſt Widerfpruch dagegen ? Zahlreiche 
immen verneinten. Er jegte darauf die nächſte Sitzung auf den 
ken Tag 12 Uhr Mittags an und ftellte auf die Tagsordnung die 
sathung umd -Beihlußfaffung auf den Bericht des Verfaſſungs— 
ſchuſſes, auf welchen er joeben hingedeutet. 

Es waren aljo Beihlüffe gefaßt, Aufträge ertheilt ohne Ab— 
mung; man war entichloffen, die Kaiferwahl vorzunehmen, doch 
6 über den Antrag hierauf wurde nicht abgeſtimmt, er wurde nicht 
| die Tagsordnung gejeßt; vormals hatte das Centrum, der Haupt: 
mdtheil der Kaiferpartei, den Grundjag aufrecht zu erhalten ge: 
N, dringlichen Anträgen niemals Folge zu geben, diefer Antrag 
hut einmal als ein dringlicher eingebraht und man mar ent: 
sen, ihm Folge zu geben, felbjt ohne über ihn bejchloffen zu 
ei. Die Souveränität der Nationalverfammlung war  biäher 
zuag, Meinung, Ausſpruch geweſen, jet war fie Beſchluß mit 
kiher Folge geworden; durch den Pakt mit Simon mar gegen 
kinbarung und Berftändigung paftirt unter Parteien, nun waren 
Kinbarung und Verſtändigung durch die Nationalverfammlung 
kitin abgelehnt. Zu den Abftimmungen wurde noch eine Reibe 
Erklärungen eingereicht, aus welchen deutlich zu erfehen war, daß 
kenur im Gedränge und damit doch nur etwas zu Stande fomme, 
ohne Glauben und Vertrauen zu dem, was jie thaten, ja in 
Hleberzeugung für die Erblichkeit mitgeſtimmt hatten, daß man 
auf einem ganz faljchen Wege befinde und daß aus dein „Etwas“ 
nichts werden könne. Die Mehrzahl jedoch befand ſich in einer 
kation, welche feiner Ueberlegung Raum Tief. Eine Stunde nad) 
isung hatten die Erbfaiferlihen große Verfammlung, und be: 
Wen, was bisher unerhört geweſen, offene Deputationen in den 
infeld, ja an die vereinigte Linke, dieſe zu bereden, nun meiter 
kihe Hand zu bieten. Auch feierten fie ihren Sieg dur ein 
nehl, wo Trinkſprüche auf Trinkſprüche folgten, unter welchen 
KEtachtens beſonders einer von Gagern bedeutſam war. Ihre 
kipondenz äußerte ſich anderen Tags ſehr bezeichnend und ſehr 
hüber die auf erbkaiſerlich-republikaniſchen Antrag erfolgte Vo: 
m des Mahlgefeges, die eingegangene Transaktion, welche fie —- 
von den geheimen Reverſirungen ſchweigend — eingeftand, die 
"Hoffnungen und patriotifchen Vorſätze, melde den Bund mit 


— 
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der Linken auf der gemeinfchaftlihen Grundlage der ermenerten St 
mung der Bewegung des vorigen Jahre® und des gemeinichaf 
tiedereingenommenen jouderänen Standpunftes der Werfammil 
gefnüpft wurden. Es war ihnen gejagt, man tmiederholte es ih 
daß fie fih taumelnd in die Gefahr verlören, auf den revolution 
Boden zu gerathen, denn unzweifelhaft werde die Annahme 
jouverän beichloffenen Verfaſſung auf ernten Widerjtand ſtoßen 
mas dann übrig bleibe zur Behauptung jenes Standpuntts als 
Gewalt? Es fam ihnen zum balbhellen Bewußtſein, fie accept 
mit ftolzen Morten die revolutionäre Stellung, in welche fie bin 
gegangen waren, nur daß fie zur Rechtfertigung vor Tadlern 
zur Beſchwichtigung eigenen Bangens verficherten, die Revolution 
welcher fie eventuell entfchloffen twaren und ſich anſchickten, werde 
„maßvolle“ fein. Das will jagen, fie dachten es mit Demonftratic 
auszurichten; die allenfallfige gröbere Arbeit follten die Radil 
thun und diefe nur fo verfahren und da inne halten, wie und 
es ihnen, den Erbfaiferlihen, gut dünfen werde. *) 


*) Das reihsminifterielle Organ machte fogar, nahdem bereits die Cr 
der Simon’s über das Paktum veröffentlicht war (am 2. April), im ge 
heitsmäßigen Tone und obenein in einem Leiter die Annahme dei © 
gefeßes und alles fonftige Unheil den DOefterreihern und Ultramontanes 
bitteren Börwurfe. Die €. 8. geftand etwas. Sie ſuchte in ihrem J 
bericht zunächft fih und ihre Partei bei der Linken zu infinuiren, Inder 
deren Haltung auf Koften der Großdeutfihen als verftändig und lede 
lobte, und ging dann zu der Behauptung über, die Annahme dei © 
gefeges fei — fie fagte nicht, feitdem es vom Verfaſſungsausſchuß ats 
ausgetworfen und zumal feit dem Handel mit den Simon, fondern: 
Verwerfung des Welder'ihen Antrags — alfo feit der Verwerfun 
Annahme — zur Nothwendigkeit geworden. Sodann folgerte und 
fie ih: „Es war daher eine rein formelle Konceffion, wenn wir dief 
am geftrigen Abend durd einen rajchen Beſchluß votirten. Seitdem 
für unfere Partei und für die der Linken nah langen Monaten 
gemeinfhaftliher Rechtöboden gewonnen. In dem erblicden Kai 
wir nicht allein das reale Symbol der Deutfhen Einheit, fo 
den feften Halt konjtitutioneller Freiheit errungen. In dem Wablg 
anderen nah der Zeite der Freiheit weit ausfcreitenden ® 
beftimmungen fieht die Linke im Wefentlihen ihre Principien tri 
Eins ift an das Andere angefchloffen und die ſouveräne Durd 
Ganzen wird fomit fortan zum gemeinfamen Boden des Hand 
Einzelnen gewährt die Entftehung diefes Ganzen, wir befennen 
Theil das unerfreulihe Schaufpiel gegenfeitiger Konceffionen und 
Partei find die radikalen, der Linken die fonfervativen Ingrebien 
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Wie wenn ftatt eines furiofen Anachronismus eine wunderbare 
g eingetreten und deren Erfüllung gewiß wäre und im der 
t dieſes Parlaments läge, und zu einem Zeichen ihres Kurzblicks 


‚ Perfaflung nit genehm. Aber, am Ziele angelangt, ift es billig, fich zu 
‚ einer höheren Auffaffung diefes Verhältniffes zu erheben. Die wechſelſeitigen 
P zugeftändniffe erfcheinen dann als das Begegnen entgegengefeßter Parteien 
N auf dem Einen und gleiben Boden, melden die Bewegung des Jahres 1848 
Dfür Beide gefpaffen hat. Auf diefem Standpunkte der Verföhnung inner- 
Sbalb des Umkreiſes der nationalen Idee fand die Verfammlung, als fie 
ikren Befhluß auf den Raveaur’fhen Antrag faßte und im gleichen Geifte 
- fam die Schaffung der proviforifhen Gentralgewalt zu Stande. Die Ber: 
Ammlung kehrt am Schluß ihrer Arbeiten zu der Stimmung zurüd, aus 
dildder ihre erſten Entſcheidungen geſchöpft waren. Mag man dieſe Stim— 
g eine revolutionäre nennen: der „revolutionäre Wahnſinn“, in welchem 
dem Ausdrud eines verftändig nüchternen Staatsmann die VBerfamm: 
‚lung ihre legten geftrigen Befchlüffe fahte, wird des Maßes nicht entbehren, 
‚veil mit neuer Friſche fortan in allen Gemüthern ein patriotifher Sinn 
I der Glaube an die nationale Idee lebendig fein wird. Agitante cales- 
Jeimus illo.“ Indem Hapm den unglüdlihen Sieg feiner Partei feiert, 
t er mit ähnlichen Geftändniffen über deren Bund mit der Linken, und 
er ihre Stellung, wonach fie nunmehr an die letztere gefettet war, her— 
‚ dreht aber die Sache mit großer Kunft und nod größerer Dreiftigkeit 
herum, als wäre „der Schlagbaum“ zmwifchen feiner Partei und der 
inten, der fo unzweifelhaft durch den (nicht erwähnten) Handel mit den 
on’s fiel, dadurch gefunten, daß jegt die Direftorialen plötzlich ifolirt 
den, da die Linke ihren legten Poften verloren, nachdem fie mit jenen 
des Handelö wegen gemeinfhaftlihe Sache gemadt. Er läßt durchblicken, 
ie man auf feiner Seite die Linke doch für den betrogenen Theil hielt. 
Sie ſei eben fo befriedigt geweſen mie die Kaiferpartei, hätte für fich denfen 
mögen, daß fie eigentlih die Gewinnende fei, die ihr Herz von je über: 
Fiegend an die — zu ihren Gunften entſchiedenen — Freiheitsfragen ge: 
Wangen ; fie hätte indeß mit den Erbkaiferlihen erfennen müffen, daß der 
änbeitsgedanke jegt gerettet und daß es darauf ankomme, ihn zu erhalten. 
Andrerfeits fei die Achtung vor dem Rechte der Majorität bei den Erb- 
jſerlichen (die einem Theile ihrer Gegner das Stimmrecht abfpraden, 
kan diefelben die Mehrheit hatten, ‚bei jeder Niederlage davon gehen, ein 
nderparlament bilden mollten u. f. mw.) groß genug gemwefen, um die 
amal fertige VBerfaffung, wie mangelhaft fie an einzelnen Stellen aud) 
fein mögen, für den in allen wefentlihen Punkten für jegt un: 
iafibaren und auch in Zukunft nur verfaffungsmäßig veränderbaren Befig 
hr Nation zu betrachten. An der Durchführung der Berfaffung hätte nun 
der Linken fo viel wie ihnen gelegen fein und fie hätten diefelbe fortan — 
duftimmung der Nation vertrauend und „ihres ſouveränen Charakters 
‚Äh erinnernd« — zu ihrem Programm machen müffen, ftatt fie dem guten 
- Rer böfen Willen der Fürften zu überlaffen. „So fanden wir auf einmal 
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und der Naivität ihres Wahnglaubens hörte man Erbkaiſerlicht 
Rieſſer ſagen, die Verwirklichung des Gedankens von einem Erhie 
thume würde ein halbes Jahr früher noch in das Gebiet des Um 
lihen gehört haben! Es mar erflärlih, wenn die Verjammlung 
Sommer 1848 glauben Fonnte, daß fie nur bejchließen und ine 
dürfe, um ihren Willen verwirklicht zu jehen. Die Mitglieder Id 
eng zuſammen in einer Atmoſphäre der Anerkennung und Beräuder 
von nahe und fern. Seitdem hatte man jo viel thatjählice 
widerredliche Beweiſe der Unmacht erhalten, ja diefe war — Si 
der Erbkaiferlichen, indem fie Alles auf einen Cinzelftaat und dı 
Zuthun und Vollbringen geftellt — in der Verfammlung anertal 
jo Diele waren draußen im Kreiſe der Macht der Einzelregieru 
und des Miderfpruchs, der Abneigung, der Gleichgültigkeit gen 
oder ans ihr nen eingetreten. Es ähnelt einem Phänomen, dai 
Erbkaiſerlichen jetzt noch glauben konnten, ihrem Beſchluſſe über 
Verfaſſung Geltung verſchaffen zu können. Ihre umausgee 
Klagen und Beihuldigungen der Gegner, daß dieſe die Verfall 
verdürben, um fie unmöglich zu machen, bezeugen, daß ihnen 
Seht. nicht mangelte, die Verfaffung werde dies in der That, n 
fie verdorben erde. Dennoch thaten fie ſelbſt und ſchließlich 
Meiſte dazu, ja ſie wagen, um Die Verderbniß der Verfaflung 
erreichen oder aber um ein ald unrealifirbar erfannten Gemi 
willen, ein Bündniß ein, wodurh die Sache handgreiflich noc 
ſchlimmer werden mußte. Der Grurd zum Scheitern des Dent 
Verfaſſungswerkes war dadurch gelegt, daß zwei Parteien, welche 
jammen die weit überwiegende Mehrheit bildeten, die kaiſerlicht 
republifanifche, unmögliche Verfaffungspläne verfolgten. Durch 
Wirfungen jenes Bündniffes wurden diefe zu einer moch viel ı 








nad beinahe jahrelangem Gegenfag gegen die inte, auf wefentlih + 
Rechtsboden mit diefen unfern Gegnern.s Das Sowveränitätsprinas 
nun am Ende unferes Wertes Möglih wieder unter uns, es bildete 
Einigungsband zwifchen fo lange getrennten Parteien und ſchloß 
Oeſterreicher mit den übrigen Partikulariften, jene Metternih’fche Rechte, 
Die der Parteihaß fo und ähnlich betitelte, gewahrten gleichfalls, dei 
Gefühlen des Schmerzes und Mitleids, die ihmen das Berbalten und 
Berblendung der alten Freunde in ben Centren einflöfte, was freilich | 
verfennbar” war: „diefe geiftige Metamorphofe, diefe Auferftehung ı 
nie (auch nicht erſt noch am 23. März?) verläugneten, aber au ri 


energifth befannten Principe" — fo fih offenbarend und bewirkt durch 
ſolche Transaktion. 
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ſtröſeren Verfaſſung, als die kaiſerliche oder republikaniſche eine jede 
für fich geweſen fein würde, verichmolgen. Die Nationalverfammlung 
war ein Zummelplag der Intriguen und Transaktionen geworden, 
die den Machiavellismus bereingezogen und die Lüge an die Stelle 
der Wahrheit und Redlichkeit gefegt hatten. Eine politiſche Verſammlung 
kann am wenigſten jchlechte Diplomatie treiben und Ränke jpinnen, 
ohne daß es häflich ausfieht und jchlecht endet. Das Paktum Simons 
Gagern war die Spige des Unweſens und brachte das Verwerfliche 
vor die Augen aller Welt, deren verdammtendes Verdift dann auch 
nicht lange auf ſich warten ließ, fo viel auch in dem Taumel, worein 
grobe Volkstheile fi hatten bringen laſſen, und da jpannende Er: 
wartungen und Ereigmiffe die Blicke abzogen und Beſinnung erſchwer— 
in, überfehen und nachgejehen wurde. Sie meinten ihre Partei zu 
Härten und richteten deren befte, die moralifche Kraft derjelben mit 
dem Gelöbnik in Simons Hände gethan zu Grunde. Sie thaten 
es, um eimen Beſchluß durchzufegen, durch welchen das Parlament 
bei Ehren und bei der Machtfülle erhalten werden follte, welche fie 
Im beimaßen, und zogen durch den Flug geglaubten Pakt die Todes: 
kunde des Parlamentes nur näher berbei. Vermöge des Schachers 
jollte der Verfaflungsplan der Erbfaiferlihen und die Allgewalt der 
Rationalverſammlung durchgejeßt werden, und gerade durd ihn und 
ſeine Ergebniffe, die Abjtimmungen über Veto und Wahlgeſetz, ins— 
beiondere durch die Klaufel, welche Abänderungen der ganz verdorbe: 
nen Aufftellung unmöglich machte, follten die Erbfaiferlihen und ihr 
Projeft und die Nationalverfammlung, das ganze Berfaffungswerf 
mit ihnen jcheitern. 

Dahin gingen ſchon an dem verhängnißvollen Tage die Urtheile 
auf der Seite der Großdeutſchen, das wurde von ihnen fchon 
damals vorhergejagt. Sie jahen die Sache nun für gänzlich verdorben 
‚md, verloren an, zürnten den Erbfaiferlichen, bedanerten fie, belächelten 
deren ungemeſſenen Iubel, deren ftarf zur Schau getragene Zuverficht 
auf den Erfolg. Sie fagten, man muß einen endgültigen Beſchluß diefer 
Art nicht faffen, wenn man ihm nicht durchführen kann. Gin Be: 
ſchluß wie diefer von diefem 27. März 1849 hätte vielleicht im Iumi 
1848 durchgeſetzt werden können, als die Befugniß dazu ohne Erfolg 
proflamirt wurde; jet kann es nicht mehr gefchehen, und am menig- 
ten durch die, die e8 dor neun Monaten verfäumt oder nicht gefonnt. 
Diefe Linke, diefe Gentrenmänner der Baulsfirhe, darauf und daran 
vollen Ernft zu machen aus der ſchwächſten Nahahmung der fran- 
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zöfifhen Revolution, ihrer Iafobiner und Girondiften! „Ein Erblaifer 
mit 4 Stimmen befhloffen — lächerliher Gedanfe! Wir find ge- 
ſchlagen, aber nicht niedergefchlagen. Wir find betrübt, weil der Weg 
aufgegeben ift, der zum Seile führte, meil Unheil beraufbeihworen 
wird, weil der Verfuch, Deutſchland zu einigen, mit der Vergrößerung 
Preußens endigen fol! Morgen oder übermorgen macht man viel: 
leicht den Preußischen Kaifer — armes Vaterland!" So ſchloß ihre 
unmittelbar nad der Sitzung abgefaßte Korrefpondenz. *) 

Die Linke, von beiden Seiten um ihren Zutritt beftürmt, 
fo ärgerlih es denen von der echten im großdeutjchen und 
auch im erbfaiferlihen Lager jein mochte, hatte zunächſt die beſten 
Gefchäfte gemacht. Ihrem bon plaisir mar beim Abſchluß, im der 
fg. zweiten Berathung der Verfaffung die Geftaltung der leßteren zu 
einem übermäßigen Theile anheimgefallen und fie gab ihrem ſtolzen 
Bewußtſein offentriumphirenden Ausdrud und beklagte weiter nichts, 
als daß der revolutionäre Geift in der Nation jo ganz erlojchen jei, 
daß jet die prächtigſten radikalen Inftitutionen für den Augenblid 
nichts helfen könnten. Das ſahen ihre Klügeren fehr deutlich, die 
Meiften gleichfalls, wenn auch minder deutlih ein, mie man es aus 
der auf ihrer Seite gemeinen und täglich twiederholten Rede erjab: 
Wenn man uns im vorigen Sommer gefolgt wäre! Sie fühlten es 
mehr heraus als ihre fonjervativen Verbündeten, daß ihnen eine Macht 
zugefallen jei, die fie zu nichts miürden gebrauchen fönnen, als zur 
Herbeiführung mißgeborener und mißgebärender Beichlüffe und Be- 
mwegungen. Den Sendboten der Erbfaiferlihen machte die Linke 
Hoffnung, den Kaifer — mobei die Perfon des zu Wählenden ſich 
von jelbjt verftand — mitwählen zu mollen, und verhieß, der wirk— 
lihen Einfegung deffelben nicht hinderlich zu fein. 


*) Einiges zur Erläuterung und Beurtheilung, insbefondere des Paktums 
Gagern-Simon und der verſchweigenden, verhüllenden, aufſchließenden oder 
entſchuldigenden Darſtellungen der betheiligten Parteien im Anh. XV 


Vorbereitungen im Verfaſſungsausſchuß zur Publikation der 
Berfafiung, Permanenzerklärung, Kaiferwahl. — Die Na- 
tionalverfammlung am 28. März. — Die Erbfaiferlicen 
und die Linke, die Großdentſchen, die Oeſterreichiſchen 
Abgeordneten (Schmerling’s Entlaffung). 


An Bormittage ded 28. März berieth der Verfaſſungsaus— 
ſchuß im einer feiner toiderwärtigften und meifttumultuarifchen 
Sipungen, zunächſt über die Vollziehung und Verkündigung der 
Berfaffung. Bon den Erbfaiferlihen murde beantragt, die leßtere 
möge von dem Bureau und den Mitgliedern unterzeichnet, von der 
Rattonalverfammlung verfündigt werden. Die Publikation der Ver- 
faſſung follte alfo erfolgen ohne Patent, ohne die nothwendige Yorın 
der Publikation, nicht durch den Reichsverweſer und das Reichsgeſetz— 
blatt, ohne minifterielle Gegenzeihnung. Sie ſchlugen meiter vor: 
die Wahl des Kaiſers folle fofort von der Nationalverfammlung 
vollzogen werden, durch abfolute Stimmenmehrheit erfolgen, im 
Namen der Nationalverfammlung vom Vorſiztzenden fofort öffentlich 
" perfündet und der ermählte Kaifer duch eine Deputation der Vers 
— eingeladen werden die auf ihn gefallene Wahl auf 
Sundlage der Reichsverfaſſung anzunehmen; daneben ſollte die 
Rationalverfammlung das feite Vertrauen ausfprehen, daß Die 
Fürjten und Volksſtämme Deutihlands großherzig und patriotifch in 
Uebereinftimmung mit der Nationalverfammlung die Verwirklichung 
der von dieſer gefaßten Beichlüffe mit aller Kraft fördern würden 
(worin fowol eine Unmwahrheit ald ein Hohn lag); endlich follte das 
Parlament verfanmelt bleiben, bis der nächſte Reichstag nach den 
Beftimmungen der Reihsverfaffung berufen und zufammengetreten 
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jein werde, wodurch fich befundete, daß man felber an das nicht jon- 
derlih glaubte, was man die Verfammlung ausfprechen laſſen wollte. 

Menn num aber die Publikation der Verfaffung nad dem Vor— 
Ihlage der Erbkaiferlihen erfolgte, wurde dadurch nicht die Gültigkeit 
ſowol der Verfaſſung als der Kaiferwahl zweifelhaft? Konnten die 
Folgen folder Formlofigkeit nicht immens fein? Man mollte mit 
der Publikation der Verfaſſung das bei der Publikation der Grund: 
rechte beobachtete Verfahren noch überbieten. Neben dem Reichäver: 
weſer und den Regierungen vorbei follte die Verfaffung in das Volt 
bineingejchleudert werden. Dadurch wurde der Rechtsboden tieder 
ganz ungewiß und die Geltung der Verfaffung allein durch Appellation 
an das Volk geſichert. Mußte dadurd nicht das Rechtsbewußtſein 
im Deutfchen Wolfe auf lange Zeit untergraben werden? Und dieſe 
ſchlimmſte aller Verſchuldungen jollte die Nationalverfammlung auf 
fi laden vornämlich durch Betreiben der geſchichts- und rechtsge— 
lehrten Führer ihrer Gentren, ihred eigentlihen Kerns. Der Verſuch, 
das PVerfaffungswerf allein dur die fouverän erklärte, aus gan 
Dentihland gewählte Verſannnlung zu Stande zu bringen, nahm 
den Ausgang, dab mun erft vom Dberhaupte die definitive Löſung 
der ganzen Aufgabe gejchehen, daß erft, indem vom Oberhaupte die 
in ihrer letzten Gejtalt feftgeftellte Verfaffung zur bündigen Anerken: 
nung und Geltung gebracht wurde, wobei man abermals auf Volks 
gewalt redete, Gewißheit darüber erreiht werden jollte, welde 
Staaten fih an der Verfaſſung betheiligen und was aus dem Ver— 
hältniſſe mit Dejterreihh werden würde. Man hatte die Verfafjung 
nach $ 1 für ein aus den Landen des Deutſchen Bundes beftehendes 
Reich gegeben, und doch war es von ihnen zum Theil ungewiß, oder 
zum Theil gewiß, daß fie nicht eintreten würden. Alſo mußte die 
Verfaffung, wenn diefer Punkt bereinigt war, fofort repidirt erden; 
allein das konnte mit diefer alle Theile repräfentirenden Berfammlung 
nicht geichehen, die aber dennoch weiter bis zum erjten Reichslagt 
für permanent erklärt werden ſollte. Eigentlih war die Verfaffung 
für Preußen und in der Rechnung auf Preußen zum Abſchluß ge 
braht, und doch war aud hier Alles ungewiß. Durch die vorge 
Ichlagene Publikation der Verfaſſung mußten die Deutſchen Auge 
legenheiten noch mehr verwirrt werden, jo daß ihre Leitung der 
allerfejtejten Hand bedurfte, und doch hatten die Erbfaiferlichen jelbit 
fein Hehl ihrer Zweifel, ja fie waren am lauteften und heftigſten im 
Zadel des zu mählenden Königs und der an die Spige zu ftellenden 
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Regierung, als die recht eigentlich durch Unfeſtigkeit charakterifirt 
würden. Die Berfammlung hatte fouverän entichieden und doch hatte 
der König gegen Gagern die Annahme bejtimmt gemweigert, Preußen 
ausdrücklich die Zuftimmung fich vorbehalten. Preußen hatte Erin- 
nerungen gemacht und die Berfammlung mit der von ihm geforderten 
Berftändigung ein Blendwerk getrieben, die Erinnerungen nicht berüds 
nhtigt und neue Beitimmungen beſchloſſen, welde Preußen unfehlbar 
als noch unzuläffiger erfchienen; Preußen deteftirte die Revolution 
und den Zwang, und in fo mancher Beſtimmung, im Abjchluß der 
Verfaffung, der Kaiferwahl, der Permanenzerklärung — in dem 
Alen fand es ohne Zweifel die Revolution und Nevolutionsdrohung ; 
Preußen faßte das Verhältniß zu Defterreich noch ganz jo auf wie 
am 23. Ianuar, konnte alfo den Bund im Bunde oder den Bundes: 
ſtaat gegen Defterreichs Proteft nicht wollen, und die Erbkaiferlichen 
Nagten unabläffig, es zeige höchſtens Welleität aber feine Entjchloffen- 
beit, ihm wider denſelben zu errichten und durchzufechten. 

Das Alles fam zur Sprade, fand jedoch ſammt dem, mas 
ſonſt über die Lüden der Verfaſſung gejagt oder an weiteren Be— 
denfen vorgebracht werden mochte, feinerlei Berüdfihtigung. Die 
Mehrheit entichied gegen den Antrag, die Verfaflung nicht blos ein- 
jach durch die Verſammlung, fondern auch durch das Reichsgeſetzblatt 
u publieiren.*) Die Kaiſerwahl jollte jofort erfolgen, es entjchied, 
dab fie, wenn er genehmigt wurde, erft nad drei Wochen hätte vor— 
genommen werden können. Der Reichsverweſer konnte Schwierigkeiten 
mahen. Detmold warf die Frage auf: Wie, wenn der gewählte 
Kaifer ftürbe und eine MNegentfchaft angeordnet werden müßte? 
Bejeler entgegnete: die Arage würde durch das Preußische Haus: 
gefeg entſchieden werden. In dieſer Weiſe murde alles Aehnliche 
ebgerwiefen. Sp der Antrag, der dann als Minderheitserachten ein- 
gebracht murde, daß die Wahl des Neichsoberhauptes von einem zu 
dieſem Zwecke einzuberufenden Reichstage gefchehen möge. Der Aus- 
ſchuß zeigte wenn je das Bild der ausgearteten Nationalverfammlung 
m Kleinen. So viel von Gefinnung, Charakter u. dgl. die Rede 
wer, jo gründlich wurde Recht, Befugniß und Kompetenz mißachtet 
md mit Sophismen befeitigt. Gerade die bedeutendern Perfönlich- 


*, Ein darauf gerichtetes Minderheitserachten (Müpif eld, Detmold, 
Caffaulr, Somaruga) gelangte in die Nationalverfammlung, wurde 
indeß zurüdgezogen, weil e8 den Antragftellern gerathen fchien, die Central⸗ 
gewalt von jeder Betheiligung loszuzählen. 
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feiten übten den beillofeften Einfluß auf die größere Zahl, und er 
verpflanzte fih aus dem Ausfhuß in die Verfammlung, aus dieje 
weithin in das Volt. Das für den gefunden Sinn fo widerwärtigt 
Schaufpiel, daß die Wenigern, die von Recht und Befugniß fpraden 
oder vor dem Liebäugeln mit der Revolte warnten, auf die Grund: 
lofigfeit der Machteinbildungen und anderer Ilufionen hinwieſen 
nicht blos kein Gehör fanden, jondern von den Männern der Centre 
mit Gelächter und Hohn abgemiefen wurden — dies Schaufpiel um 
das einer wüſten Diskuffion und ordnungswidrigen Beſchlußfaſſun— 
bot der Ansſchuß und es wiederholte fi in der Verſammlung, di 
durch das Alles den Boden für gejegliche Zuftände, den Sinn fi 
Heilighaltung des Rechtes und gejeglicher Regel auch im Wolfe ver: 
darb — dem Wolfe, auf deffen Vernunft, Mäßigung, Ordnung: 
und Rechtsſinn diefe Gentrenmänner, wie fie fo oft fagten, ibe 
Hoffnungen ftellten. 

Man mußte, daß in der Mittagsfißung die Kaiferwahl erfolge 
jollte. Die Verfammlung war dazu nicht eingeladen, nicht bvorbereite 
daranf, die Kaiferwahl ftand nicht auf der Tagesordnung, auf meld 
gefegt war: Berathung — und freilich — Beſchlußfaſſung auf dei 
Beriht des Ausſchuſſes. Die Stimmung war unverändert die ver 
dorbene der legten Tage, nicht von fern der ähnlich, welche bei de 
Wahl des Reichsberweſers gewaltet, nichts weniger als eine „gehobene“, 
gehoben und fiegesfreudig, obſchon fie deffen fih rühmten, . nicht ei 
mal bei den unglänbigen oder zweifelnden und mißtrauenden Siegern. 
Die Sipung der Nationalverfammlung am 28. März 
wurde um 12 Uhr eröffnet. Als der Präfident die Tagesordnung 
über den Ausschußberiht ankündigte, wurde ihm zugerufen: mir 
haben aber noch feinen Bericht. Die Entgegnung lautete: der Be 
richt werde fogleich in den Händen der Mitglieder fein, die ihm nod 
nicht hätten. Er verlas die verfchiedenen Anträge, die des Aus 
Schuffes, einen von Linde, einigen anderen Mitgliedern der Rechten 
und meist von Mitgliedern des Parifer Hofs unterzeichneten und 
ausführlich” motivirten: über die Anträge des Ausjchuffes zur Tages— 
ordnung überzugehen und einen neuen Ausſchuß zu ernennen, welcher 
Vorſchläge über die nunmehr zu ergreifenden Maßnahmen zu machen 
habe; einen weiteren von Ahrens, die Gentralgewält zu beauf- 
tragen, fich über die Annahme der Kaiferwürde für das geſammte 
Deutfhe Reich mit der Krone Preußen in Einvernehmen zu jegen 
und darüber der Nationalverfammlung die geeigneten Vorlagen zu 
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machen. Lajfaulx beantragte einfachen Uebergang zur Tagesordnung, 
md zwar in Erwägung, daß Tollkühnheit nicht Kühnheit, die 
Rationalverfammlung erfahrungsmäßig in fühnen Griffen nicht glück— 
lih jei, Keiner in ihr ein Mandat zur Kaiſerwahl habe, eine neu zu 
gründende Rechtsordnung, wenn fie Beitand haben folle, nicht auf 
Unreht gegründet werden dürfe und dab mad den Geſetzen der 
Beltordnung Hochmuth jtet3 vor dem Falle fomme. Die Fraktion 
Radomig beantragte, ed möge die Verfaffungsurfunde den Regie: 
nungsbevollmächtigten mit dem Erjuchen zugeftellt werden, ihren 
Regierungen die erfolgte Wahl anzuzeigen und denfelben die Ver: 
jafſing behufs ihrer Zuftimmung vorzulegen. Buß und Einige, 
meift Defterreiher, beantragten, Falls die Wahl eines Kaifers be- 
ſchloſſen werde, daß-fie vom gefammten Volke in der Art gejchehe, 
wie daffelbe zum Volkshauſe wählen folle. Indeß war Alles ſchon 
ebgemadht und verabredet, daß die Sache gar nicht mehr erörtert 
werden, außer dem Berichterftatter Niemand für die Ausfchußanträge 
iprehen und auch feiner der Gegner, oder doch nur zum Schein das 
Bort erhalten ſolle. Mittermaier, ald Berichterftatter des Aus— 
ihuffes, breitete ein Gewebe von Sophiftereien, darunter fehr charak— 
teriftifchen, vor der Verſammlung aus.*) Für die Ausſchußanträge 
wurde nur ein einziger Nedner angekündigt, Eiſenmann, der zu 
den Undisciplinirbaren gehörte. Gegen Ddiefelben hatten ſich mehrere 
Redner gemeldet, doch nur einer von ihnen erhielt das Wort nad) 


) Er verrietb) manden geheimen Gedanken. Bezeichnend für das ganze ge: 
waltfame Verfahren, worin man fi befand, mar die Entgegnung auf fo 
vielfahe und eindringlihe Mahnungen, das Recht, das Net der Einzel: 
ftaaten zu ehren: ob denn die große Frage in einen „bloßen Kompetenz: 
freit”, in einen „Rangftreit über perfünliche Befugniffe” fih auflöfen ſolle? 
Wie aber, wenn die Fürften eine Verfaſſung defretirt, in die Paulskirche 
gefemdet und die Nationalverfammlung eingeladen hätten, die große Frage 
nicht in einen Kompetenzftreit aufzulöfen, fondern ruhig heimzugeben? Der 
Redner behauptete daneben, die Rationalverfammlung (indem fie Könige 
und Fürften mediatifirte) anerkenne eben die mahre hohe Bedeutung des 
Königthums, als des Trägers der einheitlihen Macht, durch den Beſchluß, 
den fie faffe, durd die Wahl, die fie treffe u. dgl. Er ſchloß: „Iſt uns 
fer Wert gut, dann wird es beftehenz wir empfehlen es dem guten 
Willen Derer, die die Vorfehung an die Spige ihrer Staaten ftellt und 
die gerichtet find, menn fie den Ernſt der Zeit nicht erfennen. Wir 
empfehlen ed aber vor Allem dem Deutfden Bolke, dem 
Volke „das unübermwindlicd ifl, wenn das Recht ihm zur Seite 
ſteht.“ 
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dem Ausfhußmwortführer und vermochte fich unter unausgeſetzten lär- 
menden Unterbrechungen kaum vernehmlich zu machen — Reichen: 
fperger.*) Er befam mitten in jeinem Vortrage Urjache zu der 
Aeußerung: „Um Gottes Willen nur ein wenig Geduld, jo unan- 
genehm Ihnen die Sache (Erinnerung an die Preußiſchen Erklärungen) 
auch ift. Ich werde gleich fertig jein.“ Allein der Schluß murde 
von drei Seiten beantragt und ſofort angenommen. Abgelehnt 
twurden fodann die Anträge auf Uebergehen zur Tagesordnung, ſowie 
der Zufagantrag von Radowitz; angenomunen ohne Ramensabjtim- 
mung die Ausfhußanträge, Alles in drängender Haft. Der Vorfigende 
erklärte, die Verfaffung müffe nun ald von der Nationalverfammlung 
verfündet angefehen merden, er forderte zur Kaiferwahl auf umd 
ihloß mit dem inbrünftigen Wunſche, daß über diefer „der Genius 
des Vaterlandes walten möge." Die Abgabe der Stimmen erfolgte. 
Bon denfelben vereinigten fich gegen 248, welche jede Wahl ver 
weigerten, 290 auf den König von Preußen. Der Vorſitzende hielt 


*) Diefe Wahl fei fo viel michtiger ald die des proviforifhen Reihsvermefers. 
Selbft die Befugniß zur legtern fei von den gewidtigften Autoritäten in 
Zweifel gezogen, felbft Gagern habe damals anerkannt, daß dabei auf die 
nadträglide Zuftimmung der Regierungen gerechnet werden müffe, und 
200 Mitglieder der damaligen Majorität hätten ausdrüdlih erklärt, nur 
im Vertrauen auf jene Zuftimmung gewählt zu haben. Wenn die Erb: 
kaiferlihen nur einen Schatten von Konfequenz retten wollten, fo müßten 
fie dem Minderheitseradhten beiftimmen. Damals fei jene Zuftimmung 
Vermuthung gewesen, jegt ſtehe feft, daß fie fehlen werde. Die Königreide, 
von Defterreih abgefehen, hätten es deutlich erklärt, auch Preußen in ber 
Note vom 23. Ianuar, und erft no vor wenigen Tagen (23. März) habe 
der Minifter ded Auswärtigen förmlich erklärt, daß die Regierung nad mic 
vor auf dem Fundament diefer Note ſtehe. Noch vor wenigen Tagen fei 
Streit nur darüber gewefen, ob Vereinbarung oder Verftändigung, feit ein 
paar Tagen wolle man aud von diefer nichts mehr mwiffen, und gerade in 
der allerwichtigftien Sache, die den Schlufftein der Verfaffung bilden fole, 
der fo leiht das ganze Gebäude zufammendrüden könnte. Man mödte 
allfeits meiden, was die Spannung zu vergrößern geeignet fei, möge von 
der überftürzenden Haft laffen, die etnen unheimlichen Eindrud mache, auf 
Schwäche und Mangel an Bertrauen zur Sache, darauf deute, daß die 
Geſchicke fih erfüllen zu follen fhienen. — Die O.-P.-A.-Zeitung beſchul⸗ 
digte in den nächſten Tagen die Partei’ der Großdeutfchen u. A. eines blos 
heuchlerifchen Konfervatismus, den fie durch ihren Vorſchlag einer Appellation 
an das Volk bewiefen. Es war der Antrag von Buß und einigen Anderen 
gemeint. Die Partei hatte Leinen Theil daran. Ihr einziger Redner, 
Reichenfperger, fprach ausdrüdtich damider. 
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die Furze,. jo bekannt gewordene Anfprahe. Wie bald follte feine 
Berufung auf dad: „Dies ift unfer!" und auf das Wort des 
Dichters: „Nicht den Deutſchen gezieme es, die fürchterliche Bewegung 
ziellos Fortzuleiten und zu ſchwanken hierhin und dorthin,” großens 
theils durch feine eigenen SParteigenoffen und durch den Gaug der 
Ereigniffe zum bitten Spotte werden. *) 

Bor und während der Wahl war von Solchen, die mitgewählt, 
eine Reihe von meift ſchwer erflärlichen oder zu rechtfertigenden Pro- 
teften und Vorbehalten überreicht, wodurch die Bedeutung der Wahl 
noch zmeifelhafter, nicht& aber deutlicher dofumentirt wurde, als das 
Gedränge oder das Schwanfen, morin nicht Wenige durch den 
Gang, den die Sachen genommen und je nad ihrem bejonderen 
Berhältniß dazu durch Stellung, Anficht, Stimmung gebracht waren. 
So legten Radowig u. A. eine ausdrüdliche Verwahrung ein, 
worin fie der Nationalverfanmlung das Recht abſprachen, die Ver— 
fffung endgültig zu befchliehen und die Krone zm vergeben; jie 
erklärten die Nechtsbeftändigfeit diefer Handlungen von der freien 
Zuſtimmung der Regierungen abhängig, und daß fie an dem Wahl— 
alte nur Theil genommen, weil fie dafür hielten, dab fie ihres 
Stimmrechts ſich nicht begeben dürften, nachdem gegen ihre Anficht 
die Rationalverfammlung den Beſchluß gefaßt habe, ein Reichsober— 
haupt zu wählen. Die Unterzeichner diefer Erklärung fonuten uns 
möglich fpäterhin anerkennen, daß der König von Preußen durch diefen 
Vahlakt ein „Anrecht“ auf die Kaiferkrone erworben habe. Außer: 
dem jprach fih Radowitz in ähnlihem Sinne und mit noch meit 
größerer Schärfe überall und nach einigen Tagen auch in einer ander: 
weiten öffentlichen fehr merfrwürdigen Erklärung aus, in welcher Die 
anffalligften Aeußerungen über und mider die Defterreichifche Regie 
rung, die Großdeutſchen, ja ſelbſt die Katholiken in der National: 
verſammlung vorfamen, wodurch er aber auch Denen, melde diejen 


*) Das reihsminifterielle Organ lamentirte darüber, daß kein einziger Oeſter— 
reicher den Preußiſchen Erbkaifer mitgewählt habe, da doch fo viele Preußen 
dem Erzherzoge bei deflen Wahl zum Reichsverweſer ihre Stimmen gegeben, 
Die Frankf. Ztg. ftellte die nachſtehende Rechnung auf: Zieht man von den 
2% Stimmenden, welche den König von Preußen wählten, die 170 Preu— 
ben (morunter ſich nicht wenige republikaniſch gefinnte befinden) ab, melde 
dafür ftimmten, und von den 248 Stimmenden, melde gegen die Wahl 
des Königs von Preußen fi erklärten, die 101 Defterreiher ab, welde 
dagegen flimmten, fo bleiben 120 für, 147 gegen; — mo ift da die 
Mehrheit? 
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Abſchluß der Verfaffung und die Kaiferwahl betrieben, ſowie den 
Porausfegungen der Gagern’shen Partei die ftärfften Dementis gab 
und fehr lebhafte Erörterungen von Intereffe, namentlich eine ſolche 
über die Frage bervorrief, ob man von Berlin aus die Kaifermahl 
gefördert, oder wo nicht, ob man fie nicht hätte verhindern können 
und follen? (Anh. XVII.) Ber Borfigende hatte ſämmtliche Er- 
Härungen bi8 nad dem Wahlakte zurüdgehalten. Als diefer beendet 
war, fündigte er an, daß über die Kaiferwahl eine große Reihe von 
Erklärungen abgegeben worden, jchlug vor, fie druden zu laffen und 
ließ abftimmen als ihre Verlefung gefordert wurde. Die Forderung 
wurde begreiflicher Weife von der Mehrheit abgelehnt. Aerger war 
ed, daß fie nicht in das Protokoll aufgenommen murden, wie ſich's 
in der folgenden Sigung fand. Berger bradte das Verſäumniß 
zur Sprade, und nun mußte freilih die Aufnahme in das Protokoll 
verfügt werden. Schließlich wurde fehr fummarifch über die Depu— 
tation beftimmt, die den erwählten Kaifer einladen follte, die auf 
ihn gefallene Wahl auf Grundlage der Reichsverfaffung anzunehmen. 
Man hätte ihr gern den Anfchein einer von der Nationalverſammlung 
ertvählten gegeben. Allein ihre Ernennung (24 Mitglieder) wurde 
dem Bureau überlaffen. Wäre in den Abtheilungen gewählt worden, 
fo würden deren mehrere unfehlbar die Wahl verweigert haben. 

Der politifche Kalkul der Erbkaiferlihen war bei der Kaiſerwahl 
der bodenlofefte und konfuſeſte.x) Sie fuchten und zeigten das 


*) Z3war wurde in ihren Kreifen allgemein gefagt, ed fei undenkbar, unmöglich, 
daß der König von Preußen ablehne. Allein in der That hofften nur die 
Wenigern unter ihnen mit voller Zuverſicht, die Mehrerern nur mit größeren 
oder geringeren Zmeifeln und Bangen, und wenn ber König annahm, fo 
waren fie es doc gerade, unter denen das entfchiedenfte Mißtrauen gebegt 
wurde, ob er ber Mann für die Stellung fei und die fehr bald öffentlich 
erflärten, daß fie vom Anfange daran gezmeifelt hätten, überzeugt gewefen wären, 
daß eben an feiner Perfönlichkeit zulegt Alles foheitern werde. Seitdem fie 
ihre ganze Rechnung auf Preußen geftellt, hätten fie Alles, was geeignet 
war Preußen zu gewinnen und den Beiftand und Zutritt ihm zu erleichtern, 
tun, Alles meiden follen, was ihm legteren erfhweren mußte. Das war 
vom Anfange und nun auch im Ausgange nicht gefhehen, obgleich bie 
Meiften unter ihnen fo dadhten wie Raumer noch am 24. gefhrieben: 
„Breilih, wenn Preußen nicht den Reigen muthig führt, wird aus Allem 
gar nichts.” (Er hatte Hinzugefügt: „Und dann — après nous le de- 
Iuge! — Sie wird nit ausbleiben, die Sündfluth, zur Strafe Aller, 
melde fündigten!‘) Wie nun aber, wenn die Vorausfegung nicht eintraf, 
an deren Eintreffen fie felbft im Grunde dod nicht glaubten? Sie fagten: 
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nmigfte Einvernehmen mit der Linken. Noch deffelben Tages ver: 
ubm man, dab der Weidenbufch eine Deputation — ©. Befeler 
nd der Preußiſche Major Teihert — in den Donnersberg entfendet 


die Kraft zur Durbführung ift nur in der dem Könige von Preußen zu 
gebenden Stellung zu finden — und hatten ihm eine Stellung aus Volks— 
gewalt gegeben, von melder fie mußten, mie er fammt allen Deutſchen 
Fürften darüber dachte. Sie fagten: das Preußifhe Oberhaupt ift bei den 
vielen und flarten Abneigungen gegen ein foldes nur durd den Volks: 
willen, der allein die Einwilligung der Fürften erfegen kann, zu gewinnen. 
Sie mußten, daß jene Abneigungen auch im Bolte vorhanden waren und 
fagten daher: der Volkswille ift nur dadurch zu gewinnen, daß die National» 
verfammlung den „Grundſatz der Freiheit” feftftellt, fouverän verfährt. 
Zuerſt alfo follte dem Bolke, fofern es dem Preußiſchen Oberhaupte abge- 
neigt war, dur den Freiheitötöder ber Wille für ein folhes gemadt, for 
dann follte durch Volksgewalt die Einmilligung der Fürften erzwungen und 
allenfalls auch der König von Preußen genöthigt werden, die Krone anzus 
nehmen und die fo gewordene und zu Stande gebrachte Berfafjung zu 
handhaben. Nur fo könnten, fagten fie, Anardie und Despotismus abge- 
wendet, Monarchie, Gefeglihkeit und Ordnung aufredht erhalten werden. 
Beiter wurde dann aber aud wieder auf den Preußifchen Säbel zur Nöthigung 
der — fei es im Volk oder unter den Fürften — Widerftrebenden gerechnet. 
Roh in den letzten Tagen hatte die erbkaiferlihe Korrefpondenz gewarnt, 
dab man nicht Beftimmungen in die Berfaffung bringen möge, melde dies 
felbe den Regierungen unannehmbar mahen, die Regierungen zu Oktroyi— 
rungen faft gemwaltiam hindrängen mürden. Es mar gefhehen und nun 
follte die Berfaffung im Handumdrehen den Regierungen doch annehmbar 
fein und aufgezwungen werden, und es follte ein Uebermaf von Verkehrtheit 
und Verbrechen — Rebellion gegen den Willen des Volkes — fein, „wenn 
es den Regierungen beitäme abzulehnen oder zu oßtroyiren. Noch in den 
Iegten Zagen hatte die Korrefpondenz gefagt, nun fei ed volllommen 
zweifelhaft geworden, ob irgend ein Deutfcher Fürft ſich herbeilaffen werde, 
die Würde des Oberhaupts anzunehmen, und doch hatten fie diefe dem 
Könige von Preußen übertragen und Alles darauf geftellt, daß er fie ans 
nehme und gebahrten nun, als wäre Ablehnen fo undenkbar als unzuläffig. 
Es lag vor Augen, daß die Meinung im Volke wie im Parlament getheilt, 
dab die der Hälfte heftig entgegenftrömte, daß die Berfaffung fo nicht 
bleiben konnte, daß überall, wo ber Bolksbeiftand in Frage kam, die Radi: 
kalen die Meifter fein würden, und doch rechneten fie auf einen allgemeinen 
Entbufiasmus für das Preußifhe Kaiſerthum, darauf, daß die Parteien die 
Verfaffung als Kompromiß einverfländfih annehmen, daß fie ihrerfeits über 
die Radikalen gewinnen würden, fei es in Wahl- oder parlamentarifhen 
Kämpfen oder wo fonft. Sie geftanden ein, daß die Verfaffung verdorben, 
durh Transaktionen völlig verdorben fei, und rühmten fi allein „praktiſch“, 
indem fie allein „doch etwas zu Stande gebracht“ — als wenn es ſchwer 
md nicht vielmehr ganz feicht, aber auch verkehrt wäre, etwas Unpraktifches 
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und durch diefelbe erklärt habe, daß der Vereinigung num gar mi 
mehr entgegenftehe u. dgl. In tiefem Groll ftanden Grob: | 
Kleindentihe, Defterreiher und Preußen einander gegenüber, 
Stellung ein Bild des Riffes, der in die Einheit gethan worden, 
man enger und feiter machen wollen. Das Publitum, die & 
zeigten fich in und außer der Paulskirche, Nachmittags und W 
weit eher mie in bangender Erwartung gedrüdt als elektrifirt, 
ſichtlich war Alles, was nad) froh = begeifterter Theilnahme au 
gemadt. Erdichtet "war, was die erbfaiferlihen Blätter von 
Jubel meldeten, der bei der Verfündigung des Beſchluſſes auf 
Paulsplage geherricht habe; der alte Arndt kam zwar mit fr 
trunfenem Geſichte heraus auf die Treppe, um fich über das Eny 
‚der Abftimmung auszufprehen; man hörte ihn an, aber Nia 
rief Beifall, im Gegentheil fonnte man bier ein bitteres Yü 
dort Beftürzung oder menigftens Verblüffung anf dem meiften 
fichtern lefen. Unter den verjchiedenen Truppentheilen in Fra 
— und dann in Mainz — entftanden Reibungen von jchlim 
Vorbedeutung. Nicht einmal eine Ilumination wollte gel 
Ganz melancholiſch brannten die Lämpchen, die man vereinzel 
und da erblidte, twie auf dem Balkon des Haufes, morin | 
mann mohnt. Mit Enthufinsmuserregung in den Gaitki 
glüdte ed ebenfo wenig. Spöttereien folgten der Kaiferwahl 
viel rajcher ald die Spottbilder deu Anfängen der Nationalveri 
lung. Wie es hieß ward felbjt bei einem großen Zwecdeſſe 
Gagern’shen im Römischen Kaifer unter fchallendem Gelächt 
Hoch ausgebraht auf die vier Defterreihifchen Deputirten, d 
Deutfchen Kaifer gemacht. 

Die Korrefpondenz der Großdeutſchen fällte ein ftreange 
theil.*) Letztere erklärten, daß fie es als ihre Pflicht anſähen, 


zu Stande zu bringen, d. h. zu befchließen. Diefen und ähnlichen Gr 
gängen begegnete man in den mündlichen Xeußerungen wie in den O 
der Erb£aiferlihen, nahdem die Kaiferwahl gefchehen, die Kaiferder 
abgefendet war; man hat fie auch nadhträglich noch vernommen. (Und. } 
*) „Die Mehrheit der Nationalverfammlung ift alfo an ein Ziel am 
welches das gerade Gegentheil der ihr geftellten Aufgabe ifi, m 
Schamlofigkeit muß e8 genannt werden, wenn behauptet wird, fie bel 
das große Werk, zu dem fie berufen, glüdlid vollbradt. Sir 
erichwert, vielleicht fogar unmöglich gemadt. Statt der Einbeit hal 
Spaltung dekretirt, und Zerwürfniffe gefärt ftatt die Einigung zu f 
Das betäubende Gefchrei warb von der nüdternen Befonnenheit nic 
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treue Söhne des Vaterlandes aud ferner Stand zu halten“. Etwa 
ichszig von ihnen, Bothmer und Wuttke an der Spiße, ver— 
anigten ſich zu einem „Bericht über die Vorgänge in der Pauls— 
fihe am 27. und 28. März“. (Allg. Ztg. Nr. 94.) In den 
Blättern erjchienen noch weitere Protefte und Verwahrungen, eine 
ich zahlreich von Großdeutichen, beſonders Defterreihern unterjchrie- 

bene Erklärung diefer Art am 30. in der Frankfurter, eine bon der 
infen Seite ausgegangene in der Nummer 89 der Deutjchen Zeitung. 
Shmerling erhielt am 29. Benachrichtigung über feine Entlaffung ; 
das Reffript wiederholte,-die Regierung werde Alles thun, Defterreich bei 
Deutſchland zu erhalten, die Abgeordneten möchten ausharren; um fo 
mehr befchlofjen fie zu bleiben. Eine jchon an diefem Tage beabfichtigte, 
durh die Geſchäftsordnung verjpätete Interpellation von Kreußgberg 
ellte zeigen, daß fie den Riß als noch nicht vollbracht betrachteten. 
Eine Anzahl von ihnen veröffentlichte (Franff. Itg. vom 31. März) 
eine „Unjer Vorſatz“ überfchriebene Erklärung, morin fie über die 
ünen mwiderfahrende Behandlung fi) beklagten, die Leichtfertigfeit und 
iberftürzende Haft rügten, womit ihre Gegner die mwichtigften Sachen 
ebthäten und auseinander fehten, daß ihnen Ehre und Pflicht gebiete, 
ch jeßt noch auszuharren, da Aenderungen gefordert werden würden 
md alfo noch eine dritte Leſung ftattfinden dürfte, da die Verfaffung 
&en nur erſt auf dem Papiere ftehe; ed werde, bis fie ins Leben 
hete, noch heiße Kämpfe und Mühen geben, die fie zu theilen fich 
und Deutſchland ſchuldig. Sie hoben ferner hervor, dab die Erblidy- 


wunden, denn durch alle Mittel war die Aufregung gefteigert worden. Erft 
bieß e8: die Rothen werden fih fürchterlid erheben und die Ruffen werben 
tommenz; dann, als diefes Mittel abgebrauht war: die Höfe werden 
Deutfchland eine Verfaſſung oktroyiren u. f. m.; mit Zuperläffigkeit wollte 
man wiſſen, daß der König von Preußen keine Reichsſtatthalterſchaft und 
kin Wahlkaifertyum annehmen, aber das erblihe Kaifertyum nicht aus- 
Ihlagen werde. Ieder große Gedanke war den fleinen Leuten zu kühn und 
u hoch. Unſere Rathſchlage blieben unbefolgt, unfere Mahnungen uns 
beadtet: die Schmähungen und Berläfterungen, mit denen mir tagtäglich 
überfhüttet werden, find der Lohn für unfer treues Ausharren, für unfere 
Gewiffenhaftigkeit. Aber, was mir vorausfagten, traf ein. Die Pauls: 
firhe wird zum Grab für viele berühmte Namen! Wenn der Engländer 
fein Rule Britannia jauchzt, ift ihm die Welt zu Mein, und mir erlebten 
die Schande, daß unfer „ganzes Deutſchland« einigen hundert 
Rationalvertretern zu groß if. Noch bevor die Schmwantenden durd 
ruhige Ueberlegung fih ftärten konnten, waren fie zur Kaifermaderei 


fortgeriffen® u. f. f. 
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feit gerade mit vier Defterreihifhen Stimmen angenommen fei und 
erinnerten an einen Umftand, der auffallend genug bisher noch menig 
oder gar nicht zur Sprache gebracht war, den die blinde Parteimuth 
der Preußifhen Partei jo ſtark dofumentirenden Umftand, daß ihnen 
die Berechtigung zur Theilnahme abgefprodhen, die der Schlesmi: 
ger aber nicht beanftandet werde, und daß, wenn man dere 
unfehlbar fo viel weniger gültige Stimmen abzöge, eine Mehrbei 
gegen ein Erboberhaupt fic ‚ergeben würde. Sie befchloffen dem: 
nächft in noch größerer Zahl eine von Somaruga abgefaßte, vom 
3. April datirte Vorftellung an ihre Regierung. #) 


*) Sie deuteten darin an, daß die Wendung, welche die Berfaffungtangelegen: 
heit genommen, und gegen welde fie vergeblih angekämpft, durd dat 
Verhalten des Defterreihifchen Kabinets mitverſchuldet fei, ſetzten die, ink 
befondere aud daraus hervorgegangenen Schwierigkeiten ihrer Stellung ir 
der Nationalverfammlung auseinander, betonten die gerechten Erwartungen 
des Volkes von den Regierungen, Deutfchlands von Oeſterreich, fpraden 
den Wunfh aus, daß es der Baiferlihen Regierung gelingen möge, im 
Unterhandlungswege die augenblidlihen großen Schwierigkeiten der Cini 
gung DOefterreihs mit Deutfchland zu mindern, erklärten es für ihre Pflicht, 
derfelben nochmals dringend ans Herz zu legen, daß es nicht mehr gemügs, 
nur durch Cinfprehen gegen die Form des Oberhaupts die Deutfche Ver: 
faffung zu ändern, und daß nur in nodhmaliger Erwägung der Nothwendig: 
keit jener Inftitutionen (namentlih Staaten: und Volkshaus), die dus 
Deutfhe Bolt verlange, und in raſcher Erklärung hierüber Seitens der 
kaiferlihen Regierung eine gedeihlihe Löfung herbeigeführt werden fönne. 


Verhandlungen über den Nüdtritt des Reichsverweſers. — 
Beſtimmung über das Reichsminifterinm. 


Der Erzherzog-Reichsverweſer, dem erjten Eindrude folgend, 
beabfichtigte feinen Rücktritt, wodurch eine Zwiſchenſcene erfolgte, 
die einen jehr bedeutfamen Wendepunkt bildet. In Folge der ftatt- 
gefundenen Kaiferrvahl ließ er Abends zwiſchen ſechs und fieben Uhr 
den Präfidenten und das Bureau der Nationalverfammlung, ſowie 
Gagern und Mohl zu fich bejcheiden, und gab die Erklärung ab, 
dab er ſich bejtimmt finde, unter den obmaltenden Umftänden feine 
Würde miederzulegen; der Präfident möge Ddiefen Entjchluß der 
Rationalverfammlung ankündigen. Simfon, unterftügt von Kirch— 
sehner und Iucho, bot feine Beredtjamkeit auf, ihn zu bewegen, 
keinem Worhaben nicht eher Folge zu geben, als bis das Verfaffungs- 
wert volljtändig ins Leben getreten wäre. Der Erzherzog entließ die 
Anmefenden; fie follten in einer Stunde feinen weitern Befcheid 
erhalten. Nach Ablauf derfelben erhielt Gagern ein Schreiben von 
Im, dahin lautend, daß er bei feinem Beichluffe beharre. Schon 
hatte er über feinen Rücktritt ein Protokoll vom Juftizminifter auf- 
nehmen laflen. Es lag dem Schreiben bei, das damit jchloß, Gagern 
möge das Nöthige veranlaflen, daß der Erzherzog, jobald es ohne 
Kachtheil für die öffentlihe Nuhe und Wohlfahrt Deutfchlands irgend 
geichehen könne, ſich als der Pflichten feines Amtes enthoben betrachten 
fönne. Auch Gagern gab jih nun Mühe, ihn vorerft noch feitzu- 
halten. Es wurde Minifterrath gehalten. Das Refultat beftand in 
einem Schreiben, das früh Morgens am 29, März dem Erzherzoge 
jugefendet wurde. Gagern ftellte ihın vor, daß fein Rücktritt nicht 
eher erfolgen dürfe, als bis die Ausführung des Verfaſſungswerkes 
begonnen (der König angenommen) habe, und bat zugleih um 
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Entihließung über das Reihsminifterium.*) Der Ery 
berzog ließ Gagern auf der Stelle die nachſtehende Ermiderung 
zugehen: „Ich halte es für nothwendig, daß jeht die ganze Ber: 
handlung der Nationalverfammlung mitgetheilt werde, damit fie aul 
dein legalen Wege davon in Kenntniß komme, und jene Beftimmungen 
treffe, welche mich in die Lage fegen, meinen Entjhluß in Ausführung 
bringen zu können. Was das interimiftifhe Minifterium betrifft, fi 
hat dafjelbe die Geſchäfte dermalen noch fortzuführen.” Beim An 
fange der Sitzung dieſes Tages eröffnete der Präfident der National: 
verfammlung die Rücktrittserflärung des Reichsverweſers und verhiei 
weitere Mittheilung auch über den Briefmechjel, welcher noch zu 
Zeit ftatt habe. Sie ift jedoch nicht erfolgt. Das von Mohl auf: 


) „Euere Kaiferliche Hoheit haben geftern zu erflären geruht, daß Hödft Si 
Sid beftimmt finden, unter den obmaltenden Umftänden die Würde eind 
Neihsverwefers zurüdzulegen. Euere Kaiferlihe Hoheit haben mir fodanı 
aufgetragen, das meitere Nöthige in der Art zu veranlaffen, daß Eur 
Kaiferlihe Hoheit, fobald es ohne Nachtheil für die Ruhe und Wohlfahr 
Deutfchlands irgend gefhehen könne, Sich als der Pflihten Ihres Amte 
enthoben betradhten könnten. Das inter. Minifterium Euerer Kaiferlider 
Hoheit ift über diefe höchſte Erklärung in Berathung getreten und glaubl 
dem einmüthigen Gefühl der Nation Ausdrud zu verleihen, wenn es der 
wärmften Dant für die legte Erklärung ausſpricht, die den vielen Opfern 
die Euere Kaiferlihe Hoheit in der Deutfhen Sache gebradt haben, cit 
neues, Ihren fürftlihen Sinn und Ihr patriotifches Herz bochehrendes bin: 
zufügt. Das inter. Minifterium tbeilt einftimmig die Anficht, daß dat 
Burüdlegen der Würde eines Reichsverweſers mit den daran gefnüpften 
Rechten und Pflihten von Seiten Euerer Kaiferlihen Hoheit ohne Nach 
theil für die öffentlihe Ruhe und Wohlfahrt Deutfchlands dann crfl 
gefchehen fann, wenn die Ausführung des Verfaffungsmertes 
begonnen, d. b. Se. Majeftät der König von Preußen nicht allein erklär 
hat, daß er die ihm übertragene Würde eines NReihsoberhaupts annehmen, 
fondern die NRegierungsgewalt erbli antreten zu wollen, fich bereit erflär 
haben wird. Die Schritte, Se. Majeftät den König von Preußen dazu zu 
veranlaffen, find von der Nationalverfammlung bereits angeordnet. Sollten 
Euere Kaiferlihe Hoheit der Anfiht fein, daß etwas Weiteres noch von 
mir zu veranlaffen fei, fo erlaube id mir um die Eröffnung der Willens: 
meinung Euerer Kaiferlihen Hoheit unterthänigft zu bitten. Dabei nebme 
ih mir die Freiheit Euere Kaiferlihe Hobeit auf die Umftände aufmerkfam 
zu madhen, daß das von Euerer Kaiferlihen Hobeit entlaffene Minifterium 
nah dem Befehl Euerer Kaiferlihen Hoheit nur noch berechtigt ift die 
laufenden Geſchäfte fortzuführen, folglich nicht berechtigt ift Amtshand- 
{ungen vorzunehmen, womit große Verantwortlichkeiten verknüpft find. 
Auch in legter Beziehung bitte ih um hohe Entfhlußmeinung.“ 
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enomimene Protokoll wurde nicht vollzogen, der Reichsberweſer trat 
ht zurüd. 

Jener Briefwechſel beitand zunächſt in einer, noch eine Er- 
interung erbittenden Rückänßerung Gagern’d von demjelben Tage.*) 
der Erzherzog ermiderte gleichfalls nodh am 29. in einem Schreiben, 
wein er fich zugleich ſehr ungehalten über eine falſche Darftellung 
ganzen Angelegenheit im reichgminifteriellen Organe ausſprach.**) 

Der Erzherzog erwog, daß er ohne Zuftimmung der fänmtlichen 


) „Dem mir heute Morgens nah 9 Uhr von Euerer Kaiferlihen Hobeit 
mündlih ausgefprodhenen Wunſche unterthänigft entfprechend, habe ih dem 
Herrn BPräfidenten der Nationalverfammlung von dem mir geflern Abend 
zugetommenen Handfchreiben Euerer Kaiferlihen Hoheit dur Abfchrift vor 
der heutigen Sigung Kenntniß gegeben. Der Präfident der Nationalver: 
fommlung gab darauf der Berfammlung Nachricht von dem Hergange 
während und nad der geftern Abend von Euerer Kaiferlihen Hoheit be— 
fohlenen Konferenz und theilte ihr insbefondere die von Euerer Kaiferlichen 
Hoheit abgegebene Erklärung, fowol die in das Protokoll niedergelegte, 
welhes Herr Reihsminifter Mohl in der Konferenz geführt hat, als die in 
den gnädigen Schreiben Euerer Kaiferlihen Hoheit von geftern an mid 
enthaltene wörtli mit; damit feheint der hohen Intention entfprochen, zu 
fein, die Euere Kaiferlide Hoheit in dem gnädigen Handfhreiben an 
mi, welches auf meinen heute erftatteten unterthänigen Bericht erfolgte, 
dahin wiederholt ausgeiprodhen haben, daß die Rationalverfammlung auf 
legalem Wege von Höhft Ihren Entſchließungen in Kenntniß gefeßt werden 
möge. Diefes gnädige Handfchreiben ift mir erft nah dem Schluß der 
Sigung der Nationalverfammlung von meinem Diener Goth übergeben 
worden. Die Berfügung am Schluffe diefes gnädigen Handfchreibens ver: 
ſichen die verfammelten interimiftifhen Minifter Euerer Kaiferlihen Hoheit 
dahin, daß fie angewiefen werden, die Gefchäfte mit voller Amtsgemalt und 
Berantmwortlichkeit fortzuführen und die inter. Minifter erklären fi danadı 
bemeſſen zu mollen, wenn es fih aus der Entfchliefung Euerer Kaiferlichen 
Hoheit, die ih mir hierdurch unterthänigft erbitte, ergeben follte, daß wir 
dm Willen Euerer Kaiferlihen Hobeit richtig aufgefaßt haben.“ 

) Auf Ihre, bezüglich des Minifteriums gemachte Anfrage finde ih im Sinne 
meines Schreibens von heute Morgen zu erwidern, daß es mein Wunſch 
ift, die dermaligen interimiftifhen Minifter möchten die Gefchäfte mit voller 
Amtsgewalt und Berantwortlichteit bis auf Weiteres interimiftifh fort: 
führen. So eben leſe ih mit Entrüftung in der Frankfurter O.:P.-4.- 
deitung die Art der Darftellung des geftern vorgenommenen Aktes. Da 
diefe Zeitung als das minifterielle Organ betrachtet wird, fo finde ich mich 
eranlaßt Sie aufzufordern, die Verfügung zu treffen, daß der wahre Sach— 
beftand mit genauer Angabe deffen, mas fchriftlid und mündlich darüber 


verhandelt wurde, ehebaldigft in daffelbe Blatt als Berichtigung eingerüdt 
| werde. 


304 Berhandlungen über ben Rüdtritt des Reichsverweſers. 


Regierungen zur Niederlegung feiner Würde nicht ermächtigt je 
erwog näher die ganze Situation, die Folgen. Es wurden ihm 
anderer Seite — namentlich von Schmerling und Hediher — 
gende Borftellungen gegen feinen Entſchluß gemadt. Er lie 
auf fih beruhen. Die Bedingung — Rücktritt fobald der $ 
angenommen — trat nicht ein. Bald darauf murden von ° 
der Gagern’schen Partei an fein Bleiben heftige Vorwürfe gef 
obgleih man ihn doch beftürmt hatte, fein Amt fortzuführen bü 
Verfaſſungswerk vollftändig ind Leben getreten fei. Beſonde 
diejer Beziehung ift der Moment intereflfant. Gagern war Ha 
legtern, er hatte die Sade in der Hand. Wenn der Erjl 
refignirte, fo mwirde der König von Preußen nad aller Wahrſche 
feit — man vergleiche die unten folgenden Erklärungen vom 3, 
— angenommen haben oder doch der Annahme noch ein gutes 
näher gefommen fein. Ia, mie hätte er anders können? Cs d 
die Nothwendigkeit, die hereinbrechende Anarchie abzumehren. 
fonnte er Deutfchland ohne gemeinfamen Mittelpunkt, ohne % 
laffen? Gagern murde aufmerkſam darauf gemacht von 

Staatsmann, der einen fchärferen und praftifcheren Blick beial 
glaube jagen zu können von Lord Cowley. Man hatte ſich 
laffen duch Furcht vor den Folgen des NRüdtritt® ımd ı 
die Rechnung fo. Der Erzherzog hatte nicht wenig in der 
Er follte ſich benutzen laffen bis man feiner nicht mehr be 
abtreten, jobald der König in feine Stelle rüdte. Er ſol 
Gentralgewalt feierlich in die Hände des Königs legen, das V 
rium die Gefhäftsführung an ſich behalten, mährend es mi 
Reichsverweſer hätte zurüctreten müffen und der König mi 
Preußischen Miniftern anlangte. Aber die Annahme des | 
war ſchwer zu erwarten, und wenn fie nun ausblieb, m 
zögerte, der Erzherzog unbequem wurde, dadurd die ganze Ru 
fehlihlug, der Wortheil, der aus feinem Rüdtritt gezogen | 
konnte, verſäumt murde?  Gagern hätte je nach feinen Zielr 
viel eher auf den Rüdtritt des Erzherzogs hinoperiren, am we 
die Zurücknahme des Refignationsentfchluffes betreiben ſollen. Er 
das vollfommen als e& zu jpät war und foll äußerft betroffen a 
fein. Er fann darauf feinen Fehler einzubeffern und fuchte u 
Gelegenheit aufs Neue herbeizuführen, die er am 28. und 29, 
unbenußt hatte verftreihen lajjen. Wir werden noch auf d 
bier an dativenden Verfuche kommen, den Reichsverweſer fortzui 
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damit Preußen ohne Berbindlichkeiten — d. h. ohne die Reichöver- 
faſſing — die Centralgewalt übernehme. *) 


*) Haym (IH, 18 f.) ftellt die Momente, wodurd die Ausfihten der neuem 
Kaiferwürde „eine Stunde lang“ fo günftig gemefen, und die Gründe zit: 
fammen, weshalb feine Parteigenoffen, gerade fie, den Rüdtritt des Reichs— 
verwefers hätten fördern müffen, ftatt wie Simfon dad Umgekehrte zu thun, 
der ed verpaßt babe, dad „gute Herz !” dem „Baterlande einen großen 
Dienft zu sleiften”. Bon Gagern fpridt Haym an diefer Stelle nidt. 
Auch ift ihm wohl erft nachher folch Licht aufgegangen. Die C.:K. vom 29. 
rühmte, «8 fei dem SPräfidenten der Nationalverfammlung gelungen, ben 
Erzherzog zu nochmaliger Ueberlegung zu beflimmen. Sie äußerte meiter: 
Deutfhland fei dem Erzherzoge großen Dank fhuldig, feine Stellung fei 
eine ſchwierige, höchſt peinlichez aber er hätte den Schritt doch nicht fo 
plöglih thun follen, auch fei ihm der Entſchluß fiber nicht lediglih aus 
dem eigenen Innern gekommen; es ſei hoch erfreulih, daß er ihn menig- 
ftend vertagt habe. Man glaubte feltfam genug, fo etwas müffe mit mehr 
Pomp abgemadt werden und am meiften fcheint die Furcht gewirkt zu 
haben, daß, wenn der Erzherzog Ernft made, bevor ber König angenommen, 
worüber man innerlich doc fehr bedenklich war, Verwirrungen und Unruhen 
einträten, denen man fih nicht gewachſen hielt. Am 30. fehrieb die E.=K.: 
der Erzherzog, mie man ſichs gleih gedacht, habe nie beabfichtigt, durch 
einen zu eiligen Rücktritt die Gefahren des Baterlandes zu erhöhen; viel: 
mehr werde er, mie einer jener antiten Charaktere, auf dem Poften aus— 
barren, auf den die Nation ihn berufen, bis der König von Preußen ihn 
ablöfe, der dadurdh einen neuem Grund zum Annehmen und Nichtzögern 
erhalte, daß der Erzherzog aus Gefundheitsrüdfichten, wie man höre, zum 
Rücktritt entichloffen fei, wenn der König nicht annehme oder zögere und 
das Proviforium ſich zu verlängern drohe. Auch die D. 3. freute fi, daß 
Simfon’s Borftellungen Erfolg gehabt, war aber doch auf richtigerer Spur, 
indem fie andeutete, daß anderen Falls die Gefahren nicht zu groß gemefen 
fein dürften. Bon Seiten der Preußifhen Partei fuchte man Heckſcher 
etwas anzuhängen, indem man im erſten Schreden über ihn verbreitete, 
er fei Schuld daran, daß der Erzherzog den Entfhluß des Rücktritts ges 
faßt. Die Großd. Korr, vom 5. April glaubte der „Lüge“ entgegentreten 
zu follen. Heckſcher und Simfon waren fih in der That einmal auf den- 
felben Wegen begegnet und hatten baffelbe gethan, das freilich nicht daffelbe 
war. Haym (a. a. DO.) fagt giftig, die Mitglieder ded Burcaus mären 
nah Ablauf der Stunde, die der Erzherzog zum Ueberlegen gefordert, nicht 
wieder vorgelaffen, und in der Thür feiner Wohnung Heckſcher und Schmer— 
fing ihnen begegnet; und: e8 habe feine „gemeine Unaufrichtigkeit“ dazu 
gehört, wenn ber Erzherzog in dem Schreiben, das er an Gagern gerichtet, 
feinen Rüdtrittsentfchluß nun dahin zu interpretiren geſucht habe, daß er 
fih der Pflichten feines Amts alsdann enthoben betrachten werde, fobald 
dies „ohne Nachtheil für die Ruhe und Wohlfahrt Deutfhlands irgend 
gefhehen könnne“. Der Entfhluß zu bleiben und die Vorftellungen, die 
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Es wurde bemerkt, dab Gagern mit dem Minifterium wieder 
alle Verantwortlichfeit für die Schleswig’fhen Händel übernehme, 
während Preußen dabei die Gentralgewalt mweitab beifeit ließ. Er 
geriet) freilich abermals in die Pofition, als Reichsminiſter deutic 
patriotifh im Sinne der Schleswigholfteiner handeln zu ſollen und 
doch Preußen nicht antaften zu dürfen, um nicht dem ganzen Kaifer: 
plan und feine Zukunftsminiſterſchaft zu kompromittiren, woran 
twenigftens feinen Verehrern viel gelegen war. *) 

Die Centraltorrefpondenz äußerte am 30.: Da der Erzherzog 
dem interimiftifchen Minifterimm, das nur zur Fortführung der lau: 
fenden Geſchäfte ſich anheiſchig gemacht, die weitere Amtsführung 
mit voller Mactvollfommenheit und Werantwortlichfeit wieder über: 
tragen habe, fo. jcheine er die Verſuche zur Bildung eines neuen 
Minifteriums aufgegeben, aber auch eine definitive Berufung des 
Miniſteriums wegen des muthmaßlich bald erlöfchenden Mandats 
der proviforifchen entralgewalt nicht für angemeffen gehalten zu 
haben, und da die gemidhtigiten Gründe für diefe Auffaſſung 
fprädhen, jo habe die MWiederberufung Gagern’s aufs Weſentlichſte 
beruhigt, indem das öffentliche Vertrauen die mangelhafte Form 
ergänze und das Minifterium „mit froher Ahnung als ein definitives 
begrüßt“. Der Erzherzog wendete fih noch am 29. nad Berlin 
wegen Bildung eines neuen Minifteriums. Allein man kam dort 
nicht entgegen, wollte ſich vorerft weder entjchließen einen Preußiſchen 
General zum Reichskriegsminiſter zu defigniren, noch Peuker zu ver: 
anlaffen ein neues Miniftertum zu bilden oder in eim zu bildendes 
twieder einzutreten, was der Erzherzog befonders wünſchte. Im Wien 
überfah man damals die Situation ebenfo wenig, erwartete, wünſchte, 
forderte fogar den, wenn auch nicht augenblidlihen Rücktritt dei 
Reichsberweſers. 


darauf eingewirkt haben mögen, kamen erſt am folgenden Tage. Ienes 
Schreiben fpridt noch den Refignationsentfchluß aus. Einen „zu eiligen“, 
ganz unvorbereiteten Rüdtritt hatte der Erzherzog überhaupt nicht beab- 
ſichtigt. 

*) Die reichsminiſterielle Zeitung ſagte, man wiſſe bei der Centralgewalt mihte 
von einer Verlängerung des Waffenftillftandes, was nur bewies, daß man 
derfelben keine Anzeige von dem gemacht, mas der Preufifche Konful 
in London und der Preußiſche Staatsanzeiger verfündigten. (Allg. 314. 
Nr. 92.) 


Yie Raiferdepntation. — Die Sizung am 29. März (Unter: 

eichnung der Verfaſſung). — Bas Reihsminifterium am 

O. März. (Camphanfen.) — Die Vorgänge in Berlin. 

die Erflärung des Königs von Preußen) — Die Erb: 

riſerlichen im Warten auf die Annahme der Kaiferwahl. — 
Radowitz. 


Dos Bureau hatte die Zahl der Mitglieder der Kaiferdeputation 
m acht vermehren zu müſſen geglaubt. Dies wurde in der Sigung 
m 29. März genehmigt. Die Deputation begab fi) noch an dem— 
ben Tage auf ihren Weg, keineswegs gutes Muthes.*) Im jedem 
falle war man der Sache troß allen IUufionenreihthums nicht ge- 
5, hoffte indeß auf allerlei Einwirkungen, namentlih durch Die 
tammern, mit welchen die Deputation fih in Einvernehmen jeßen 
olte. Nacd den Aeußerungen der Gentralforrefpondenz wurde nament- 
ih auch auf den Kaiferenthufiasmus gerechnet, der die Deputation 
egleiten oder den fie hervorloden jollte und der feinen Eindrud bei 
en Königen von Hannover und Preußen nicht verfehlen werde. **) 


") Gagern foll die Mitglieder vor ihrer Abreife verfammelt und ihnen ver: 
trauli die Mittheilung gemadt haben, daß ihm bereits die Kunde vom 
mwefentlih verneinenden Inhalte der Antwort ded Königs zugegangen fei. 
Selbftverftändlih inftruirte er fie oder do die vertrauten Mitglieder nad 
beftem Bermögen, wobei nit wohl verfchmwiegen werden konnte, mas ihm: 
von den in Berlin zu erwartenden Hinderniffen befannt war. Mitglieder der 
Deputation, wie Befeler und Dahlmann, gehörten zu denen, die aus feinem 
Munde die Erzählung von feinem Fiasko beim Könige vernommen. 


”) Zu dem die Reife und die Schidfale der Deputation betreffenden Eigen: 
thümlichen gehörte, daß ihr die Kaffe und der Kredit des Hamburgifchen 
20* 
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Den Erbkaiferlihen war aus nahe liegenden Gründen fehr daran 
gelegen, daß, bis in Berlin Entfcheidung erfolgt und die Sachen ge- 
ordnet, nicht® mehr verdorben werde. Allein fie fielen mit ihren 
Anträgen auf eine vierzehntägige Ausfegung der Sigungen gegen den 
unüberwindlichen Widerfprud der Linken durch, die das entſchiedenſte 
Miptrauen zu erfennen gab. Eine ſolche Vertagung würde jo viel 
heißen als die der Nationalverfammlung anvertraute Sache in andere 
Hände legen, die ihr allenfalls einen Strich durch die Rechnung 
machen könnten u. ſ. f. Es wurde befchloffen, daß die nächte Sitzung 
am 4. April ftattfinden folle. Der Vorfigende zeigte jodann nod 
an, daß ein reftificirtes Eremplar der Verfaffung vom Bureau unter: 
zeichnet und zur Unterzeichnung ausgelegt werden ſolle. Nicht Wenige 
enthielten fich der Unterfchrift, Andere unterzeichneten in der Meinung, 
lediglich die Thatfahe zu beurfunden, daß diefe Verfaffung in der 
Verſammlung dur die Mehrheit bejchloffen fei. 

Gagern ladete am 30. Samphaufen zu einer vertraulichen 
Berathbung im Reihsminifterium ein. Es fand eine aut 
führlide Erörterung der Epentualitäten der Aufnahme der Kaifer: 
deputation ftatt. Man taufchte die Anfichten aus über die Geftaltung 
der nächſten Zukunft, die Wünſche und Befürchtungen, welche fi ar 
die der Deputation zu ertheilende Antwort knüpften. Camphauſen 
machte fein Hehl daraus, daß feiner Meinung nad der König weder 
annehmen nod geradezu ablehnen werde, daß die pomphafte Prokla— 
mirung des Kaiſerthums unpaflend geweſen, dab von Annahme der 
Verfafſung, mie fie vorliege, nicht die Rede fein könne, Preußen habe 
andere Rüdfichten zu nehmen ald die Kleinftaaten, Habe die europäifchen 
Berhältniffe und Mächte, die Verträge zu berüdfichtigen ; die un— 
verhüllte Errichtung eines Preußifhen Kaiſerthums löfe den Bund 
auf, alterire die Verträge, den territorialen Befigftand, erfcheine ale 
Inkorporation der kleineren Staaten in ein ſich vergrößerndes Preußen 
— es müßten Mittel und Wege gefunden werden, die Sache ſchicklich 
durchzuführen. *#) Demgemäß befhloß man nad Laut des Protokolls 


Handelöherrn, E. Merd’s, eines ihrer Mitglieder, unterwegs aushelfen 
mußte, und daß fie fih vielfältig mit dem Refrain anfingen ließ: da 
ganze Deutfchland fol es fein. 

*) Als der Erzherzog zum Neihövermwefer gewählt war, hatte er ein Schreiben 
von dem Könige von Preußen erhalten, worin ihm diefer feine Anerkennung 
ausgefproden, jedoch betont, daß fie aus perfönlider Hodadtung und nidt 
wegen der dur eine dazu intompetente Berfammlung erfolgten Wahl, bie 
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etwas, woran man mol früher hätte denken und dergleichen jedenfalls 
der Raiferwahl hätte vorhergehen follen: „Die Herren: Präſident v. 
Gagern, Reichsminiſter v. Bederath und Unterftaatsfetretär 
d. Biegeleben zu erfuchen, in gemeinjchaftlicher Berathung ihre 
Anfihten über die Frage der Bildung des Deutſchen Bundesſtaates 
md der möglichen Geftaltung des Verhältniffes diefes Bundesitaates 
zu denjenigen Staaten, welche bisher dem Deutjchen Bunde angehört 
haben, ohne in dieſen Bundesftant einzutreten, zufammenzufaffen und 
dem Minifterrath ſpäter vorzutragen.“ 

In Berlin fegten die Freunde der Erbkaiferlihen in Frankfurt, 
die fh mit ihnen in unausgefegten Rapport hielten, alle Hebel an, 
die Annahme des Königs zu erwirken. Die reichminifterielle Zeitung 
ſah fih veranlaßt, am 2. April die Lage ganz richtig dahin zu be: 
wihnen, daß die Nation jo gejpalten fei, wie es die National: 
verfammlung beim Abjchluß der Verfaffung gemwefen, und daß fich 
das ganze Intereffe nach Berlin gezogen habe. Sie befaunte am 3., 
dab die Nationalvderfammlung (d. 5. die Erbfaiferpartei) und der 
Preußifhe Landtag die legten Tage hindurch „wie in galvanifchem 
nfammenhange“ geftanden umd unausgejeßt duch den Zelegraphen 
mit einander gefprochen hätten. Die Kaiferdeputation traf am 2. April 
in Berlin ein. An demfelben Tage bejchloffen beide Kammern 
Ürefien, worin fie den König angingen, gemäß feiner Erwählung „die 
Leitung der Geſchicke des Vaterlandes“ zu übernehmen, doch auch die 
u Erwägung kommenden Schwierigkeiten berührten. Die erfte 
Kammer nannte darunter die Verftändigung mit andern Deutfchen Re— 
gierungen, den Inhalt mehrerer in die Berfaflung aufgenommenen 
Beftimmungen. Am 3. hatte die Deputation Audienz beim Könige, 
der auf Simfon’s Anrede die vorauszufehende Antwort ertheilte. Eine 
Erkulardepefche der Regierung von demfelben Tage gab nod einen 
Kommentar dazu. *) 


für die Regierungen unverbindlich. Kurz vor der Kaiferwahl äußerte der 
Erzherzog gegen Camphaufen, der König könne nicht annehmen. Gamp= 
haufen machte Einwendungen, mworauf der Erzherzog jenes Schreiben ihm 
vorlegte, worüber denn Gamphaufen in große Betroffenheit gerieth. So 
wurde in gut umterrichteten Kreifen erzählt. Es mag leiht Einfluß darauf 
gebabt haben, daß Camphauſen im NReihsminifterium fo fi äußerte. 

*) Der König anerkannte in dem Beſchluſſe der Nationalverfammlung die 
„Stimme der Vertreter des Deutſchen Volts+, anerkannte die Bedeutung 
der Wahl, die ihm ein „Anrecht“ gebe, deffen „Werth er zu ſchätzen wiſſe“; 
allein er hielt feft daran, daß die Verfaffung nur im Wege der Berein- 
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Die Erbfaiferlihen in Frankfurt befanden fi bis die a 
telegraphifchen Nachrichten über die Vorgänge in Berlin eintrafen 
die großen Enttäufhungen und Beihämungen, welche fie erfal 
follten, ihren Anfang nahmen, in hoffensfeliger Erwartung, mehr je 
und ſtündlich mehr in peinlichiter Spannung; ihre Stunmungen mw 
ſehr gemifchter Art oder unterlagen. vafhen Wechjeln, ihr „Ba 
auf Preußen” begann ihnen zur Wolter zu mwerden. In den o 
Tagen nad) der Kaiferwahl redeten ihre Organe in hohen Zönen 
geihah noch bis zum 3. April und noch länger, wo fie dann 
fichtlih mit Mühe dazu fi hinauffchraubten und mit ungebärd 
ftolzen und großfprecherifchen jehr Eleinlaute und zahme Yeuhern 
mwechjeln ließen, die auf das deutlichſte ihre Werlegenbeit und 4 
lofigkeit ausdrüdten. Sie ließen es nicht an redefertiger und af 
Vertretung ihrer Sache, nit an lebhafter Agitation dafür fd 
miht an dem, mas das „Volk“ aufreizen, mittels oder unmith 
auf den Entihluß des Königs einwirken follte und ihrer Mat 
nad) dazu geeignet war, nicht an abmechfelnden Bejchtwichtige 
und Provofationen zur Gewalt, Schmeicheleien und Drobul 
Sie ftreichelten uud ftriegelten den defignirten Kaifer, fie hofitten 
und verlegten ihn durch Pochen auf die Kraft der Emeute und | 
halten der Zwangsjacke. Sehr beträchtlich wurde dabei ihr 4 
und ihre Haltung durd die einlaufenden Nachrichten über bevenl 
Vorgänge, melde nahen Bezug auf das Gefchehene und zu er 
hatten, über ungünftige Eindrüde beftimmt, welche die ran 
Beichlüffe gemadt. Sogleic nad) der Kaiferwahl las man un | 
Blättern von einer Berliner Depefhe nah Paris, worin der # 
fund gegeben, daß er nicht annehmen werde, und von der Abſen 
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barung feftgeftellt werden, die Wahl nur dur das freie Cinverftä 
Regierungen zur vollen Redhtgültigkeit gelangen fünnte; nicht einm 
Vorbehalt deffelben wollte er die Annahme ausſprechen; doc erklärte 
bereit, in Betracht, daß der Reichsverweſer den Beſchluß gefaßt, fm 
niederzulegen, und der großen Gefahren, welche Deutſchland aus ? 
wirtlihung dieſes Entfchluffes erwachſen könnten, auf den An 
Regierungen und unter Zuftimmung der Nationalverfammiung N 
forifhe Zeitung der Deutfhen Angelegenheiten zu übernehmen; er 
fih ferner entſchloſſen, an die Spige eines Bundesſtaats zu treten, 
denjenigen Staaten fi bildete, welche aus freiem Willen demie 
anfhließen möchten. Die Regierungen follten aufgefordert merden, 
mit dem Preußifhen Bevolmädtigten in Frankfurt alsbald in Berbit 
zu treten. 
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eines Kourierd von Berlin nah St. Petersburg, die das Erfte gemefen, 
was man dort nad Einlauf der telegraphifchen Depeſche über die 
Kaiferrwahl gethan. Man las gehäufte Notizen, die auf Verhand- 
lungen über eine Oktroyirung bindenteten, und dazu brachten Die 
Organe der jo laut angerufenen öffentlihen Meinung, die nicht: 
frankfurtifchen, und zwar nicht blos etwa bairifhe u. ſ. w., fondern 
«ben auch preußische ſchon in den nächſten Tagen, ftatt den gehofften 
allgemeinen Enthuſiasmus zu verfünden, immer zahlreihere Aeuße— 
rungen der Mißbilligung und des Widerſpruchs, des Erſtaunens, der 
Entrüftung, ja des Hohns über den fühnen Kaifergriff, und fo ließen 
ih nicht etwa nur Blätter wie die Neue Preußische, jondern auch 
ſolche, wie die Kölnische Zeitung vernehmen, in welcher es 3. B. hieß: 
„Die VBerfaffung trägt den Todesfeim in fich, fie Fann im diefer, 
Geftalt nicht beitehen. Wir bedauern cs, dieſes Urtheil wiederholen, 
das Werk einer VBerfammlung tadeln zu müffen, die wir ſtets hoch— 
gehalten haben als die geſetzmäßige Vertretung unferer Nation; aber 
wir können nicht anders — es ift wahr.“ Es rächte fi, daß die 
Transaktion, durch welche die Erbfaiferlichen fich gebunden, eine geheime 
geweſen war, im Dunkel von ihnen gehalten wurde. Die Freunde 
in Berlin und anderwärts ängjteten nun die Frankfurter Erbfaifer: 
lichen und mehrten deren WVerlegenheit durch unerfüllbare, auf Ab: 
änderung der Verfaſſung gehende Nathihläge und Forderungen. 
Daraus, daß die verbündeten Radikalen lanerten, mehr und mehr 
Verdaht an den Tag legten und unruhig wurden, erwuchs ihnen eine 
Verlegenheit anderer Art. Sie erfannten mitten im ihrer hoch— 
Niegenden Stimmung und während fie vielfältig nad dem Stand» 
punft der gefaßten fouveränen Beichlüffe ſich äußerten, die Nothe 
wendigkeit, doch auch auf den Fall vorbereiten zu müffen, daß der 
König nur unter der Bedingung annähme, daß die Verfaffung revidirt 
werde, mußten jedoch für diefen Fall feinen Rath, und durften auch 
wegen der Linken nicht einmal mit der Sprache herausgehen, mußten 
aljo dorthin Bedenken wegen der Verfaffung auszureden und Hoffnung 
auf Abänderungen durch den nächſten Reichstag oder auch noch durch die 
Rationalverfammlung zu machen fuchen, ſich aber zugleich hüten durch 
Verrath ihrer Gebundenheit oder einer Geneigtheit, den Pakt zu 
brechen, fi bloßzugeben und mindeftens den Schein zu behaupten 
ſuchen, al& hielten fie unverbrühlih an den der Linken gegebenen 
Iufiherungen feſt. (Anh. XVIIL) 

Radowitz murde den Erbkaiferlihen in dieſen Tagen ein 
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wichtiger Mann, den fie auszuforfhen fuchten. Sie vermutheten oder 
fürhteten, -daß feine Ideen und Rathſchläge auf den Entſchluß des 
Königs ftärker einwirken dürften, ald die von der „Deutſchen“ Partei 
berrührenden. Sie wollten willen, die Einen und Andern aus feinem 
Munde gehört haben, daß er nad) Lage der Dinge zu unbedingter 

Annahme der Verfaflung rather werde, gerathen habe. Allein | 
Gegentheil war der Fall. Nach feiner Anficht follte die Zurückweiſung 
der vom Volke angebotenen Krone des Legitimitätsprincip wiederherftellen, 
teil eine vom Wolfe den Fürften oftroyirte Verfaſſung ihren demo: 
kratiſchen Urfprung aud) in ihrer Entwidelung nicht verläugnen fönne und: 
dagegen eine von den Fürften zu Stande gebrachte den unvertilglicen‘ 
fruchtbaren Keim einer Wiederbelebung und Ausbreitung des Legitimitäts⸗ 
princips in allen Theilen des Staatslebens in fi trage. Indeß wollte 
er doch auch, daß die Gelegenheit zum Gewinn für Preußen bemupt 

werde. Ueber den erften Stein des Anftoßes, den demofratifchen 

Urfprung der Berfaffung, hätte man hinwegkommen können durd 

„Berftändigung“, ernftlihe oder fcheinliche. Aber ein größerer war 

der demokratische Inhalt der Verfaffung, deren Annahme Bedingung 

war. Sie konnte deshalb nicht angenommen merden, tie fie tvar, 

aber — fie konnte auch vor der Annahme nicht weſentlich revidirt 

werden. Dadurch, daf die Kaiferpartei zur Korruption der Verfaflung 

die Hand geboten und jchließlich fich reverfirend mit den Radikalen 

paktirt, hatte fie fih in eine Sadgaffe verlaufen, mern der König 

nicht zu bewegen war, unbedingt anzunehmen. MRadomwig fuchte ftatt 

der Umkehr aus derfelben einen Ausweg. Er hat ihn nicht gefunden, 

fonden nur Mühſal und Irrfal für fi und den König, Preußen 

and Deutichland. Ob oder wiefern die Erklärung des Königs vom 

3. April fein Gedanfe und feine Eingebung geweſen, fteht dahin. 

Eine feiner Privataufzeihnungen — fie ift vom 3. April datirt — 

giebt Auskunft, wie er die Sache zu dieſer Zeit anſah und wohin er 
fteuerte (Anh. XIX). 








die Nationalverfammlung am 4. April. — Die Parteien nad) 

ver Ablehnung des Königs von Preußen. — Kaiferdepntirten: 

Berichte am 7. April. — Tendenzen und Operationen der 

Erbfaiferlihen. — Ahr neues Bündniß mit der Linken 

„zur Durchführung der Reichsverfaſſung“ am 10. April 
(der Dreißigeransſchuß). 


Noch vor der Sitzung am 4. April war durch Ertrablätter der 
richsminifteriellen und deutfchen Zeitung der weſentliche Inhalt der 
Erklärung, die der König von Preußen am 3. abgegeben, fund ge: 
worden. Auch die Erbfaiferlihen fagten fih, daß eine Ablehnung 
erfolgt ſei. Die Bemühungen Einiger, optimiftifch zu interpretiren, 
hatten einen jchmeren Stand (Haym III, 25). Die Sikung, zu 
welher die Mitglieder zögernd umd ſpärlich fich eingefunden, wurde 
mit Berlefung einer telegraphifhen Depeiche der Deputation eröffnet, 
worin Diefe mur jagte, daß fie über die Antwort des Königs in Be⸗ 
tathung getreten fei, baldigft berichten werde, ihrer Pflicht und Ver— 
antwortlichkeit gegen ihre Vollmachtgeber fi volljtändig bewußt fei. 
Die Linke lachte Hoffbauer und 2. Simon überreichten einen 
dringlichen Antrag: Die Nationalverfammlung möge fofort über die 
Antwort des Königs berathen und ihr Beſchluß der Deputation zur 
Ausführung gemeldet werden. Die Dringlichkeit wurde abgelehnt. 
Schlöffel forderte einen Vollziehungsausfhuß; die Ablehnung des 
Königs ſei deutlich genug, die Verfafjung aber proflamirt und die 
Rationalverfammlung habe jet für ihre Ausführung Sorge zu tra— 
gen. Nauwerk: man marne, nicht voreilig zu verfahren; aber vor 
Kurzem habe das Vaterland in Gefahr fein follen, wenn man nicht 
ale mit dem Abſchluß der Verfaffung; jet fei Vaterland und Alles 
in Gefahr; der Fürft, der die Verfaffung nicht anerfenne, habe und 
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könne Feine andere Abſicht haben, als der Nationalverſammlung und 
ihrem Werke ein Ende zu machen. Es erhob ſich unerquicklicher Streit 
über die Behandlung des Antrags. Er wurde zurückgezogen. Nun 
beantragte Raveaux, daß die Kaiferdeputation abberufen werde, du 
fie fich ihres Auftrags entledigt habe und die Nationalverfammlung 
jelbft über die königliche Antwort berathen und beſchließen werd. 
Ueber die Dringlichkeit mußte namentlich abgeftimmt werden. Cie 
tourde mit 191 gegen 163 abgelehnt. Hierauf eine dringliche Inter: 
pellation L. Simon’: ob das Reichsminiſterium eine telegraphiihe 
Depefche von Berlin erhalten, durch welche die Antwort des Königs 
der Nationalverfammlung mitgetheilt werde, und ob es gefonnen Ir 
dieje mitzutheilen? Gagern erklärte, daß eine ſolche Depeſche nicht 
eingegangen jei. Die Linke forderte die Anſetzung einer Sigung auf 
den nächften Tag. Die Kaiferpartei fuchte das abzumenden. Waif 
fagte, was ſchon oft wahr geweſen, Sigungen mie dieje wären un 
fruchtbar für die Sachen, und mehrten im Volke nur die Unmube 
twährend die Nationalverfammlung nicht in der Lage fei, dieſem Lebe 
vorbeugen zu können. Die nächte Sitzung wurde auf den 11. an 
beraumt. Die Linke interpellirte noch ‚einmal dringlih, ob dem Reidi 
minifterinm auf irgend einem offiziellen Wege Kenntniß von der Ant: 
wort des Königs zugegangen, die in der Ober-Boft-Amts-Zeitung un 
anderen Blättern als telegraphifche Depeche gegeben werde? Gagert 
gab zur Antwort, die telegraphifche Depefche über die Fönigliche Ant 
wort fei ihm nur auf vertraulichen Wege durh den Preußiſchen Be 
vollmächtigten zugegangen. Schließlid nannte Wenedey die Sigung 
mit Recht eine troftlofe und fügte eine Tirade hinzu: daß die, welch 
die Verfaffung unterfchrieben hätten, dafür einftehen würden mie Ei 
Mann. 

Die Großdeutichen, die Defterreiher insbefondere, fanden im den 
mas vorgekommen war eine Bejtärfung, daß fie Necht gehabt, u 
ihrem Vorſatze auszuharren und nad Möglichkeit zum Beffern, min 
deftens zum Abwenden des Schlimmern zu wirken. Ihnen hatten e 
die Erbfaiferlihen zu verdanken, daß nicht ſchon in diefer Sipum 
extreme Beichlüffe der Art, wie ihre Verbündeten fie betrieben, gefaß 
wurden. Die Gentralforrefpondenz mahnte die Abweſenden dringlid 
zur Rückkehr; es könnten fonft leicht jehr böſe Beichlüffe gefaßt wer 
den, die in der Sigung am 4. nur mit Mühe abgewendet worden 
Den Kaiferlihen fing es an vor ihrem Bunde mit der Linken, vo 
einem Konvent zu grauen. Die Korrefpondenz glaubte anerfenne 
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zu müffen, daß ihre Partei zur Durchführung der Verfaſſung mit der 
Linken verpflichtet ſei, gab dieſer jedoch zu verftehen, daß fie die 
Alüirten und deren Feftigfeit auf feine zu ſchwere Probe ftellen dürfe. 
Die Allianz war ſchon jegt erfchüttert,. doch wurde in. den nächften 
Tagen, da man einmal vertwidelt war, den wirklichen Stand der 
Dinge auch jegt noch nicht begriff und noch immer faljche Rechnungen 
machte, eifrig auf ihre Befeftigung, auf eine noch innigere Vereinigung 
bingearbeitet. *) 

Die Dinge ftanden freilih jo, daß die Erbfaiferlichen, wenn fie 
bei den Beichlüffen vom 28. März nach deren Geift und Sinn ftehen 
bleiben, dem Pakt nach ftrenger Auslegung deffelben treu bleiben, die 
Konfequenzen von dem was fie gethan auf fich nehmen, fich nicht Die 
ärgften Blößen geben wollten, in Gemeinfchaft mit den Radikalen 
die Rationalverfammlung zum Konvente Eonftituiren, das Wolf zur 
Gewalt aufrufen mußten; davon mar bereits ſattſam die Rede ge: 
wefen, allein wenn fie erkannten, daß dur das Gefchehene gefehlt 


*, Die C.«K. gab der Linken neben jener Anerkennung zu bebenten, daß die 
Durdführung der Berfaffung nicht gelingen könne, wenn die Nationalver: 
fammlung durch ihre Befchlüffe und Schritte das Maß des praktiſch und 
moralifh Möglichen überfpringe; daß dringliche Anträge auf Konventsmaß— 
regeln nicht geeignet wären, im Volke den Glauben zu ftärfen, daß in Frank— 
furt die Männer no forttagten, die neben der Entſchiedenheit des Ent- 
ſchluſſes die Weisheit und die Mäfigung in der Wahl der Mittel nad) mie 
vor zu bewahren verftünden. Einem Seitenhiebe auf die Großdeutfchen we— 
gen ber bei ihnen wahrzunehmenden fehr natürlichen Zufriedenheit mit ber 
Ermwiderung des Königs fügt Haym (III, 26) das Geftändnif hinzu, daß 
nur mit Mübe und nur mit ihrer Hülfe Befchlüffe abgewendet worden, die 
den Erbkaiferligen fehr mwiderwärtig gemefen fein würden, denen nur das 
Anftandsgefühl der Gegner ein mäßiges Uebergewicht der Stimmen verfchafft 
habe, während fie nur die Seele rettend die Berfammlung verlaffen hätten. 
Man findet bei ihm ferner: Dur den Ausgang in Berlin habe die Freund: 
fhaft der Rechten und Linken den erften Stoß erlitten, ſchon jetzt habe das 
bindende Moment jener Freundfchaft fih zu verflüchtigen gedroht, die unver: 
änderlich entgegengefegte Richtung der Verbündeten fih mie nah einem 
Naturgefege verrathen, die Politit der Einen habe verfchiedene Wege von 
denen der Andern geſucht; e8 habe dem Herzen Venedey's alle Ehre gemacht, 
daß ihn diefe Entdeckung ſchmerzlich berührt; indeß fei man nod nicht fo 
meit auseinander geweſen, daß nicht die Erinnerung an den feit dem 27. 
März gemeinfam betretenen Rechtsboden einen verföhnenden Wiederklang in 
der Berfammlung gefunden hätte. Und dann — beide Parteien hatten doch 
einander nöthig. Die Rechte konnte nicht los, die Mehrzahl der Linken war 
klüger als Schlöffel. 
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morden und daß fie frevelhaft und unflug handeln würden, wenn fie 
den Weg der Rebellion beträten, war hierzu eine bindende Verpflich— 
. fung, eine Nothwendigkeit vorhanden? In jedem Falle war der eigent- 
liche Entſchluß doch nicht fo leicht gefunden. Sie fuchten ihm nod 
aus dem Wege zu gehen. Zunächſt ftrengten fie fih an, ihren Muth 
dadurd wieder aufzurichten, daß fie der Antwort des Königs eine 
günftigere Deutung gaben. Im der Korrefpondenz der Großdeutſchen 
wurde gefagt: Der König hat abgelehnt, eine Antwort mie ein deut: 
ſcher Ehrenmann, würdig eines Deutfhen Fürften, gegeben; die De 
putation bat ihren Auftrag erfüllt, nichts mehr zu thun als zurüd: 
zufehren.*) Die Korrefpondenz der Erbfaiferlihden gab fi alle 
Mühe zu deduciren, daß die Antwort des Königs doch feine unbe 
dingte, feine definitive fei. Unmittelbar darauf traf die Nachricht ein, 
daß die Deputation eine Erklärung dahin abgegeben habe, daß die 
Antwort des Königs ald eine Ablehnung anzufehen fei und nur völlig 
mißverftändlich fo gedeutet werden könne, als fei mit ihr eine An— 
nahme oder felbjt nur eine Nichtablehnung vereinbar. Großdeutſcher 
Seitd fand man nun die Erklärung der Deputation der Sade an: 
gemefjen, und derjelben Meinung mar die Linke, die damit fofort die 
Forderung einer Konventkonftituirung, eines Volksaufgebots, einer 
Befeitigung aller Regierungen verband. Allein die Kaiferlichen fagten, 
die Deputation habe ihre Vollmachten überfchritten, fei fälfchlich von 
der Vorausjegung ausgegangen, daß der König die Kaiferwürde ab: 


) „Seiner (ded Königs) Perfon ward eine hohe Genugthuung im Anerbieten 
und er hat höher noch fich felbft geftellt dur fein Ablehnen! Als Beherr: 
fher von Preußen faßt er wohl den VBortheil („das Anrecht“) das diefer 
Ruf ihm giebt, aber, die Anbieter befhämend, antwortet er: „Ich würde 
Ihr Vertrauen nicht rechtfertigen, ich würde dem Sinne des beutfchen Bol- 
kes nicht entfprechen, ich mürde Deutfchlands Einheit nicht aufrichten“ u. |. w. 
— Was hat die Deputation jegt nod in Berlin zu thun? Ihr 
Auftrag ift von ihr erfüllt. Sie aber „tritt in Berathung über das, was 
in Folge der Antwort ihr zu thun obliege.“ Heimkehren, denken wir, das 
ift fehr einfah! Die Nationalverfammlung hat geftern die Artigkeit gehabt, 
fie nit ausdrüdtih zurüd zu rufen. Auch war und, als wir im die 
Paulskirche traten, die Antwort des Königs noch unbefannt und auf eine 
bloße Beitungsmittheilung wäre ein Befchluß vieleicht voreilig gemefen, denn 
erft nachdem lange herum geftritten war, erfuhren wir am Schluffe der 
Sigung von Herrn H. v. Gagern, daf die Antwort ihm vom Preußiſchen 
Bevollmächtigten vertraulich mitgetheilt ſeiz alfo doch zuverläffig! Wir 
fragen nod einmal, was hat die Deputation nod in Berlin 
su fhaffen?«“ 
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gelehnt habe, er habe nur nicht den Souverainetät® - Anfpruch der 
Kationalverfammlung in erwünjchtem Maße anerkannt. Ihre Korre- 
ſpondenz jchrieb, es fei einzufehen, der König habe nicht anders ge- 
tonnt; man babe zu viel gehofft, die Schwierigkeiten zu gering an- 
geſchlagen; allein man werde jeßt zu beforgt, möge neue Hoffnung 
ſchöpfen — morauf fie den jouderänen Ton wieder anfchlug. Aehn— 
lid äußerte und bielt ſich die reichsininifterielle Zeitung. Sie dedu> 
cite, der König habe noch gar nicht definitiv abgelehnt, doch nur die 
unbedingte Annahme der Verfaſſung könne die „Deutfche Einheit” 
retten und eine nochmalige Revifion jei ganz unmöglich. Sie fuchte 
dabei ihren eigentlichen Grund — den Pakt mit der Linken — binter 
allerlei Vorwänden zu verfteden und dann auch, fo viel fie von 
Annehmenmüjjen u. dgl. ſprach, das „Volk“ in das Treffen und 
die Nationalverfammlung hinter die Schußlinie zu bringen. *) 


) Sie fagte: Nicht eben, weil es der Ehre der Nationalverfammlung zu nahe, 
darein zu willigen, fei eine nachträgliche Aenderung der Berfaffung durchaus 
unmöglich, worüber die Kabinette fich täufchen dürften, die die Verſammlung 
minder genau tennten. „Wo das Buftandegelommene in Vielen fo bitteren 
Grimm erregt, da lauert die mit vergifteter Kugel geladene Büchſe auf den 
Augenblick, wo der Feind etwa noch einmal durd die hohle Gaffe der zwei: 
fhneidigen Abſtimmungen wandern müßte. Um diefes fihere Verderben zu 
vermeiden, nicht um einem theoretifhen Grundfage Geltung zu verfchaffen, 
müfjen wir im Namen des Baterlandes auf unferer Forderung beftehen. 
Und wenn die Regierungen, welche den Bunbdesftaat wollm, mit Recht 
darüber Elagen, daß fie den Beichlüffen einer Berfammlung fi fügen 
follen, in welcher ein namhafter Theil der Stimmen diefen Bundesftaat 
nicht will, in welder, wie noch nirgend in der Geſchichte erhört, 
ein Volk dem andern die Berfaffung votirt, fo mögen fie bedenken, daß es 
fein anderes Mittel giebt, diefe Verſammlung los zu werden, als eben nur 
durh Annahme der von ihr befchloffenen Verfaffung.” Mathy legte die 
Erklärung des’ Königs fo aus, als habe diefer nur Frift verlangt; er nannte 
die Deputation doftrinär und unbillig, daß fie Legtere nicht zugeftanden. Im ' 
Leiter derfelben Nummer wurde audgeführt, die Deputation habe die könig— 
liche Antwort nicht richtig aufgefaßt, indem die Verfaffung unbedingt ange: 
nommen und, wenn die Regierungen ſich meigerten, von der Nation aus: 
geführt werden müffe. Folgenden Tags fchrieb Mathy, er habe, anders als 
bie Deputation, gar nicht mehr ermartet; allein man habe in Berlin X ge- 
fagt und müfje nun auch B fagen, damit das B nicht durch Zögerung in W 
verhauche; die Nationalverfammiung aber könne, nachdem fie ihr mühfam 
zu Stande gebrachtes Werk verkündet, nicht weiter gehen, bevor fie die Auf: 
nahme der Berfaffung, die Hinderniffe, welche ihr draußen in den Weg ges 
legt würden, in zuverläffiger Weife kennen gelernt. Inzwifhen Liege es 
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Am 6. traf Camphauſen's Berufung nad Berlin ein, was 
den Ideen Gagern's und der Kaiferpartei abermals nichts Gutes be- 
deutete. Man hatte num fchon genauere Kunde über die königliche 
Anttvort, die Eirkulardepefche deffelben Datums. Abends wurde aud 
die Erklärung des Grafen Brandenburg in der Zweiten Kammer vom 
4, befannt. Die Erbfaiferlihen, die es dahin getrieben und aud 
jegt mit Freuden zugegriffen haben würden, wenn fie freie Hand ge 
habt hätten, wollten num nichts davon wiſſen, daß der König an die 
Spige eines freiwillig fich bildenden Bundesftaats trete, eine proviſo⸗ 
rifche Leitung übernehme. Ihre Verbündeten und ihre Gegner hatten 
ebenfowenig Ohr dafür, Preußen, das, wie fie meinten und die failer- 
lihen Organe mit äußerfter Bitterfeit und Schonungslofigkeit jagten, 
auf die unerreichbare Kaiferfrone verzichte, jedoch die Gelegenheit zu 
benutzen trachte, fich durch einen Theil der Bleineren Staaten zu ver: 
größern, behülflich zu fein. Die Mitglieder der Kaiferdeputation 
trafen einzeln wieder ein, die erjten Abends am 6. und Morgens 
am 7. Man kann Feine trübfeligere Ieremiade lefen, ald die Bejchrei: 
bung, welche Haym (III, 27) von der Rückkehr der „wie Triumphatoren“ 
Audgezogenen und „wie verfprengte Flüchtlinge“ wieder Eintreffenden 
macht. Sie brachten nur Enttäufchtheit und Verſtimmung zurüd, 
über das Volt wie über den König. Abends am 7. berichtete Einer 
von ihnen unfäglich troftlos im Weidenbuſch, ein Anderer in einer aus 
verfchiedenen Fraktionen gemischten Verfammlung, die in der Main- 
luft veranftaltet war. Man erörterte hier die Frage, mas num zu 
thun fei. Die früheren Anhänger des Bereinbarungsprinzips unter 
den Erbkaiferlihen wären gern zu diefem zurüdgekehrt und hätten den 
vom Könige vorgezeichneten Weg betreten mögen; allein fie magten 
fi) kaum damit hervor. Die Linke hätte num gern trog Prinzip 
eine Abänderung, eine Abänderung der Verfaflung zugegeben, näm— 
Jih im Punkte vom Oberhaupte. Ihre Sprecher fagten: durch die 
Ablehnung find die Oberhauptsbeftiinmungen unausführbar gemorden, 
im Uebrigen bleibt Alles wie es iſt und nur die Spige wird eine 
republifanifhe. Darauf fonnten die Erbfaiferlichen nicht eingehen. 
M. Mohl rieth, an der Verfaffung bis auf den einen unausführbar 


gervordenen Punkt feitzuhalten und an die Stelle des Erbkaiſers das 


dem Bolte ob, das zu thbun, wozu fie außer Stande fei. Er 
ftellte alle Hoffnung auf Präftige Kundgebungen des Volkswillens in | 
— nächſten Tagen. | 
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Direktorium zu feßen. Allein fie lehnten auch dies kurz ab; fie zogen 
es bor, troß aller vor Augen tretenden Hinderniffe und troß dem 
Kömge und erwählten Kaifer, am Kaiſerthume und fouderänen Stand: 
punkte feſtzuhalten; die Direktorialpartei war ihnen verhaßter als die 
Yinfe, an diefe waren fie gefettet; die Verhandlungen mit ihr über 
ein engeres Bündniß waren in vollem Zuge. Sie wußten freilich ſehr 
wohl, melde Konjequenzen darin lagen, indem es, wenn auch für fie 
mır eime theoretiſch-, doch für die Linke eine praftifch- revolutionäre 
Bedeutung hatte, wofür fie mit verantwortlid wurden. Es fehlte 
auch dieſes Mal nicht, daß ihnen große Bedenken famen, allein fie 
hießen ſich auch dieſes Mal durch ihre Unterhändler tiefer hineinziehen, 
als ihre Abficht ging. Die Unterhandlungen mit der Linken maren 
ra Haym's Bericht meift in die Hände Solcher gegeben, die der 
Linken am nächſten ftanden, weil man von der Anficht ausging, fie 
pirden am meiften von derjelben erlangen, während fie in Wahrheit 
am wenigſten von ihr zu fordern pflegten. Sodann hofften die Voll- 
machtgebenden, die dies nicht jahen, „der König werde zu der früheren 
Auffaſſung der deutjchen Frage zurückkehren“, man werde „in Berlin 
noch einlenfen“, und machten in Wahrheit die unglaubliche Rechnung 
fo: die Konjequenzen des Bündniſſes werden nicht eintreten, der König 
wird noch annehmen, gedrängt durch „loyale Mittel” — Kammer: 
und andere populäre Demonftrationen — und gejchredt durch Be- 
drohung mit der Revolution und durch die, vermöge rühriger Agitation 
su bewirkenden Anzeichen derjelben, durch die vorhandene und zu ber- 
färfende Bewegung im Volke, und insbefondere durch den Ernft 
welhen Frankfurt zeigt, indem mir in offenes Bündniß zur Durch— 
führung der Verfaffung mit den Radikalen uns einlaffen — worauf 
dann der König, nachdem er aus Furcht Kaifer geworden, von den 
Aranffurter Paladinen berathen und unterftüßt, das Kaiſerthum bel: 
denmüthig durchfocht u. |. w. (Anh. XX.) Ueber die Frage, mas 
mm zu thun fei, konnte freilich ein gemeinfamer Beſchluß noch nicht 
erzielt werden, doch bejeelte, wie ein Berichterftatter der Deutſchen 
Zeitung fagte, Alle der Gedanke, daß die Verfaffung in allen ihren 
heilen aufrecht erhalten werden müſſe. 

Sofort und bis zum 10., wo es zu dem gemeinfamen Bejchluffe 
iommen follte, ließen ſich die erbfaiferlichen Organe im Sinne der 
Reden und Vorſätze des Abends in der Mainluft vernehmen, beftens 
ich bemühend, im Volke Bewegung, in Berlin Furcht zu erregen. 
Die Central-Korrefpondenz fuhr heftig gegen das Preußifche Minifterium 
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und den König aus; fie verfündete, in den Verſammlungen ihrer 
Partei werde jet berathen, wie fi die Nationalverfammlung zu 
verhalten habe, nachdem fie den Bericht der zurüdgekehrten Kaifer- 
deputirten vernommen, in ihren ſämmtlichen Genoſſen lebe fein anderer 
Gedanke, ald der der Aufrechterhaltung der Verfaflung als eines 
ungetheilten Ganzen; fie erklärte, „wie an ihrem Gotte“ müfle die 
Nationalverfammlung daran fefthalten. Noch bitterer und fchneidender 
war der Zon der Deutſchen Zeitung und wurde es fortan mehr 


und mehr. Die ganze profefforiihe Fraktion hatte fich ſtets mit vor | 


nehmſter Geringichägigkeit über die Begriffe des gemeinen Mannes 
von einer VBerfaffung geäußert. Im September hatte ſich die Deutſche 
Zeitung heftig ereifert, daß die fcheußliche Bildung der unteren Klafien 
zur blutigen Kritif über die Nationalverfammlung aufgerufen fei, jeßt 
tiefen die Profefloren jelbit den gemeinen Mann, jet rief ihr Organ 
diefe Klaffen zur Kritit über die Verfaffung, über die ablehnenden 
Regierungen auf. Die Deutjche Zeitung überbot gleich der Central: 
forrefpondenz weit den aus dem großdeutichen Lager über Preußen 
ergebenden Tadel. Sie mahnte nah Frankfurt zum eigenfinnigften 
Beharren, drohete nad Berlin mit dem Alten der Tage, ſprach in 
Andeutungen und direkter Nede von „DBefeitigung des perfönlichen 
Hinderniffes”. Den beiden andern gab das reihsminifterielle 
Organ im Aufftacheln nichts nad; die Befliffenften darin waren 
eben die Badenſiſchen Schriftjteller der Poftzeitung im Verein mit 
denen der in Baden erjcheinenden Faiferlichen Zeitung, wo fich fobald 
zeigen follte, was fie anrichteten, wie falſch fie rechneten. Indeß war 
aus den Yeußerungen des reihsminifteriellen. Organs am deutlichften 
zu entnehmen, wie die Gentrenmänner der Nationalverfaınmlung oder 
ſich felbft bei ihrem Agitiren den Rüden zu deden befliffen waren, 
womit zugleich erreicht werden follte, die Linke zu beſchwichtigen und 
von ihrem Drängen auf weitergehende Beichlüffe zurüdzuhalten. Am 
10. legte die Poſtamtszeitung die Theorie für das Beftreben, der 
Revolution Bahn zu brechen ohne ſelbſt Hand anzulegen und Ge- 
fährde zu leiden, den Sag: die Nationalverfammlung muß ruben, 
das Volk muß handeln! erponirend, in einem Leiter, überjchrieben : 
„Entweder die Verfaffung oder die Revolution“ ausführlih dar. 
(Anh, XX.) Es hat nicht gefehlt, daß den fo Gebahrenden unter 
dringendften Bitten und Warnungen zehn: und hundertfach buchftäblich 
vorhergefagt wurde, wie dad „Wolf“ das Alles. verftehen, und daß fie 
dadurch, ohne für ihre Zwede das Mindejte zu gewinnen, nur den 
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praftifchen Unruheftiftern und dann der „Reaktion“ in die Hände 
arbeitend, Andere zu unmächtigen Gewaltjamkeiten verleiten und dann 
im Stich laffen würden. 

Bon den Großdeutſchen hatten nur Wenige jene Mainluft- _ 
verfammlung am 7. befucht und dann unter ſich berathen. Ihre 
Meinung, und welche folgenden Tags in der Korrefpondenz der Partei 
ausgejprochen wurde, ging dahin, daß die Erledigung der Verfaffungs- 
jache weder den Regierungen allein noch den Erbkaiſerlichen und der 
Einfen bingegeben werden dürfe, was gejchehen würde, wenn die 
Großdeutſchen ſich zurüdzögen; diefe hätten mitzuwirken, daß Die 
Berfaffung aufrecht erhalten werde, doc jei — wie es M. Mohl 
den Gegenparteien gefagt — das Erbfaiferthum aufzugeben und die 
Direktorialforın nebft einigem Ergänzenden zu beſchließen, die noch 
weiter erforderliche Reviſion dem erjten Reichſstage vorzubehalten. Die 
Uebrigen fchlofjen ich dem nur bedingt und nur infofern an, als fie 
darin den legten möglichen Verſuch, um noch zu einem leidlichen 
Ansgange zu gelangen, erkannten und zugeben mußten, daß nicht 
daran zu denken fei, eine Mehrheit für das nach ihrer Ueberzeugung 
Richtigere und Beſſere zu gewinnen. Wenn fie aber auch ihre Theils 
nahme nicht entziehen wollten, jo hegten fie doch zu dem, mas nun 
erzielt werden follte, wenig oder gar fein Vertrauen; fie waren der 
Meinung, daß ihre Freunde ſich zwiefach täufchten, indem fie die 
Annahme der von ihnen bezeichneten Abänderungen der VBerfaflung in 
der Nationalverfammlung, und wenn diefelbe erfolgt fein follte, Die 
Annahme der fo, nur fo geänderten Verfaffung Seitens der Re— 
gierungen hofften; am wenigſten waren fie darin einverftanden, daß 
nun alle Parteien der Nationalverfammlung — Falls diefe jene Ab- 
änderungen bejchlöjle, die Negierungen aber dennoch die Annahme 
weigerten — für die Aufrechthaltung der jo verdorbenen, jo zu Stande 
gebrachten Verfaffung einzuftehen haben follten, was ihnen ſowol der 
Konfequenz und dem Rechte als der Lage der Dinge völlig entgegen 
su fein ſchiene. (Anh. XX.) 

Inzwiſchen war die Linke jehr rührig nach ihren Tendenzen. 
Eine beträchtliche Anzahl ihrer Mitglieder hatte am 5. im Verein 
mit Abgeordneten des Gentralausjchuffes der Märzvereine und radi- 
falen Kammermitgliedern aus verjchiedenen Ländern in Heidelberg getagt 
und bejchlofien, es folle in den Kammern der Einzelftaaten auf un: 
bedingte und unveränderte Annahme und Durchführung der Verfaffung 
lammt dem Wahlgefeße hingewirkt werden. Vom 8, und 11. April 
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find zwei ſehr wirkſam gewordene Ausjchreiben des Centralmärz: 
vereins datirt. Die Linke hielt mit dem fcharfen Blicke des Verdachts 
die Erbfaiferlichen im Auge, die der „Erhebung“, welche fie erwartete 
und präparirte, Nelief geben follten, und fuchte fie enger an ſich zu 
fetten. Am 10. kam es zu einer ſehr zahlreih befuchten, für ein 
weiteres Verbündniß der Alliirten entjcheidenden Berfammlung in 
der Mainluft. 

Die Einladung dazu war von der Linken ausgegangen und an 
alle Barteien der Nationalverfammlung gerichtet. Am zahlreichſten 
waren die Radifalen und Kaiferlichen vertreten. Rabeaux führte 
den Vorfiß; er bezeichnete ald Zweck der Verfammlung, ſich über den 
Beihluß zu einigen, der in der morgenden Sigung in Folge des 
Berichtd der Deputation zu faflen fein werde; er forderte zu Aeuße— 
rungen und Vorfchlägen mit dem Beifage auf, daß es erwünſcht jei, 
jest fchon durch bindende Abſtimmung zu erfahren, auf welche Mebr: 
heit bejonders in der Frage über jtrenges Feithalten an der endgültig 
bejchloffenen Verfaſſung zu zählen fe. Ahrens und M. Mohl 
beantragten, nachdem ſich die Erbfaiferwürde als undurchbringbar 
erwiejen, zum Direktorium überzugehen und den desfallfigen Vorſchlag 
der großdeutfchen Partei dahin zu erweitern, daß Preußen, fo lange 
Defterreihh dem Bundesftante nicht beitreten wolle oder könne, die 
Neichsftatthalterfchaft allein führe. Allein der Gedanfe der Direk— 
torialen „war für die Erbfaiferlihen ſchon todt*. Haym berichtet, 
defto aufmerffamer fei L. Simon angehört. Diefer erklärte ſich 
dahin, daß es jeßt gelte, die ganze Verfaſſung jo mie fie fei durd- 
zuführen,*) Es war deutlich, daß nur die Ausgangspunfte der An- 
fichten der Eoalirten Parteien zufammenfielen, daß „ihnen nur die erfte 
Hormel gemeinfam war, daß die Linke diefelbe anders verftand und 
von ihr ans zu andern Folgerungen Fam.” Dennod glaubten die 


*) Er gab Auskunft über die Vorgänge und Stimmung im demokratiſchen 
Lager. Er erklärte die Verfaſſung ihrem ganzen Inhalte nad für un- 
antaftbarz diefen Standpunkt nehme jeßt aud feine Partei ein; in diefem 
Einne habe auch die neuliche Verfammlung zu Heidelberg ihren ganjen 
Einfluß im Volke aufzumenden beſchloſſen; die Ablehnung der Wahl Seitnb 
des Königs von Preußen ändere daran nichts; es gelte jetzt, die Verſaſſung 
fo wie fie fei durdyuführen, und da der König abgelehnt habe, neue Wege 
zu verfuhenz eine Ummandelung der Stimmung in Preußen hoffe er nicht; 
er würde zu einer Aufforderung an alle Deutfche Fürften, ihren Beitritt zu 
erklären, rathen, aus den beigetretenen fei dann noch einmal das Oberhaupt 
zu mäblen. | 
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Erbkaiferlichen geztoungen zu fein, daran anzuknüpfen. In diefem 
Einne erläuterte Biedermann ald Mitglied der Kaiferdeputation 
deren Erklärung. *%) Bell „Iprad die Meinung der Centren aus“, 
Er ftellte den Antrag: „Die Nationalverſammlung ſoll beſchließen: 
1) An der endgültig befchloffenen Verfaffung und dem Wahlgeſetz 
werde fie unter allen Umftänden untoiderruflich feithalten; 2) Es 
werde in den Abtheilungen ein Ausfhuß von 30 Mitgliedern erwählt, 
welcher den Bericht der Deputation zu prüfen und Die desfalld zu 
faffenden Beſchlüſſe zu begutachten, zugleich aber auch die Mittel zu be— 
rathen habe, welche zur Durchführung des Befchluffes ad 1) zu ergreifen 
ſeien.“ Aeußerſt naiv ſprach Wurm, indem er den Antrag unterſtützte.**) 
Sonifcher äußerte fih Vogt über die Aufgabe: die beiden Hauptparteien 
zum Zwecke der eventuell auch gewaltſam zu bemirkenden Durchführung 
der Verfaffung „zufammenzufchmweißen‘.*#*#) Vom Feſthalten an 


*) Sie habe fagen wollen, daß eine bedingte Annahme unthunlich fei, daß 
es dem Könige nicht zuftehe, die Krone anzunehmen, die Verfaſſung nicht; 
die Nationalverfammiung könne nun dad Unerbieten jener für erlofchen 
erklären ober daffelbe mit der Forderung der unbedingten Annahme wieder- 
holen; fei das die Meinung der Erbkaiſerlichen, fo ftellten fie fih durdaus 
auf den Boden der Linken, hielten mit ihr feft an der Berfaffung, forderten 


deren Anerkennung, wendeten fih mit der Aufforderung nun zuerft an 
den König. z 


" Wenn der König von Preußen abgelehnt habe, fo habe damit Preußen noch 
nicht abgelehnt; die Antwort des Königs fei nur eine perfönlihe, aber 
darum fei die Kaifermahl keine perfönliche geweſen; fie habe nicht dem 
Könige von Preußen feiner fhönen Augen wegen, fondern wegen ber fechzehn 
Milionen Preußen gegolten, die nun das Ihrige zu thun hätten; gerade 
dad werde eine Hauptaufgabe des niederzufegenden Ausfhuffes fein, die 
verschiedenen Eventualitäten — eine erforderlich werdende Neuwahl u. bgl. 
— ind Auge zu faffen, wie troß der Ablehnung des Königs dennod Preußen 
an die Spige Deutſchlands zu ftellen fei u. f. f. 

Er fprad „mit feiner liftigften Miene”. Der Zel’fche Antrag fei ein blos 
formeller ; der Hauptpuntt fehle; die Nationalverfammlung müſſe fih auf 
die Eventualitäten rüften, dem Ausfhuß außer der Prüfung des Berichts 
die Befugniß ertheilt werden, die Maßregeln vorzuberathen, melde zur 
Durchführung des unter 1) erklärten Befchluffes nöthig erſchienen; es gelte 
jegt, die beiden Hauptparteien, die Ordnungs= oder Stabilitätspartei (Centren) 
und die Bewegungs: oder Fortfhrittspartei (Linke) zufammenzufhmweißen, 
um mit vereinigter Kraft den Regierungen entgegenzutreten und diefelben 
von DOftroyirungsgelüften fern zu halten; um dies zu können und die er: 
forderlihe Gegenfeitigkeit zu begründen, müffe die, Linke das Centrum 
unterftügen im Fefthalten an dem nunmehrigen Stabilitätögrundfage, der 
neuen Berfaffung — vorbehältlich natürlich eines Antämpfens gegen einzelne 
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der Verfaffung redend hatte fih Vogt ein „vorläufiges“ entſchlüpfen 
laffen, was zu einer Art Sturm, zu Erörterungen führte, melde jehr 
deutlih an das Licht ftellten, was in der Sache liege und mie mur 
jede Partei die andere zu benugen dachte. Bei feinen Schlußäuße— 
rungen über Bejeitigung des perfönlichen Hinderniffes gab e& betroffene 
Gefichter, doch erhielten fie großen Beifall von den Erbkaiſerlichen. 
Stavenhagen fhloß fih dem BZufagantrage an. Raveaur be 
merkte noch zu thatſächlicher Aufklärung, daß er und feine Genoffen 
im Central» März» Verein an ſämmtliche März + Vereine Deutjchlands 
die geeigneten Aufforderungen zum Fefthalten an der Verfaſſung 
erlaffen, auch in Volksverſammlungen bereit8 dahin gemirkt hätten. 
Mas die Centrenmänner von Vogt zu hören befommen, überbot um 
das Behn- und Imanzigfache das, mas vor faum vier Mochen der 
Letztere an deinfelben Orte geäußert und worin fie eine fo arge Schmad 
für die Großdeutſchen gefunden, die doch nachdrücklich entgegnet, Uns 
willen jtatt Beifall zu erkennen gegeben. Was hinter dem Alen 
ftedte und wohin es führen mußte, konnte Niemandem verborgen jein. 
Allein die Erbkaiferlihen waren mit fehenden Augen blind, feiner vou 
ihnen widerſprach, fie Tiefen fich in ihrer Gereiztheit und von der 
Flügeren Linken und Denjenigen übermeiftern und am Seile führen, 
die die Unterhandlungen mit der legtern betrieben hatten. Es wurde 
über den Zell- Vogt’schen Antrag in dem Sinne abgeftimmt, dab 
damit zwar Fein bindender Vorausbeſchluß, aber dod eine Ermittelung 
des Willens der Mehrheit der Anweſenden erreicht werden folle, die 
dann faſt ausnahmlos ihre Zuſtimmung durch Handaufheben erklärte. 
YAın Schluß der Verfammlung wurde auch fchon die Zahl der Mit: 
glieder des zu wählenden Ausſchuſſes beftimmt, der davon den Namen 
des Dreißigerausfchuffes erhielt. Iede der beiden paftirenden 
Parteien follte in ihn funfzehn Mitglieder wählen. So kam es zu 
einem neuen Verbündniß der Erbfaiferliden mit der 

Punkte derfelben im verfaffungsmäßigen Wege auf künftigen Reichstagen —, 

wogegen dad Centrum der Linken die Garantie zu bieten habe, erforderlichen 

Falls durch Thaten zur Durdführung der von der fouveränen National: 

verfammlung bef&loffenen Verfaffung den Regierungen die Spike zu bieten; 

die Linke gebe die erforderlihe Garantie den Erbkaiferliben, indem fie 

erkläre, mit ihnen fefthalten zu wollen an der Berfaffung. Iene habe da- 

gegen zu erklären, vortommenden Falls mit der Linten handeln, an ber 

Verfaſſung fefthatten zu wollen durch kräftige Handlungen, wie weit 

diefelben auch geben möchtenz gegen die fo geeinigten beiden 

Parteien würden die Regierungen keinen Widerftand leiften können, nichts 
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Linken: „zur Durdführung der Reihsperfaffung“ 
allenfalls auch auf dem Wege der Gewalt. Die Kaiferlihen gingen 
dabei über ftrenges Worthalten einen teiteren Schritt hinaus, tie 
berwickelt fie fein mochten ohne alle nur irgend rechtfertigende Nöthi— 
gung, entgegen den begründetjten Erwägungen, vor der Zeit und 
verfhmähend mas ſich ihnen darbot, fei ed Zeit zu geminnen oder 
Wege zur Umkehr zu finden; "fie zeigten, ohne bös zu fein, böfen 
wie ſchwachen Willen, fie befchloffen Gewalt und Aufruhr oder ver- 
pflichteten ſich wenigſtens dazu, ohne dazu entjchloffen zu fein, 
ermangelnd der Rüdfichtlofigkeit, der Energie, -jenes Erftnöthigen, wenn 
der revolutionäre Weg zum Ziele führen ſollte. *) 


zu unternehmen wagen, eine Spaltung derfelben jedoch fofort benugen; die 
Anerkennung der Berfaffung von den Fürften zu erzwingen, fei Sade der 
Rationalverfammlung, nit des künftigen Kaifere, wie es Sache des 
Preußifhen Volkes fei,. die Perföntlichkeit, welhe die Erhebung Preußens 
an die Spige Deutfchlands hindere, zu befeitigen. 

) Das Alles geht zu allermeift aus den eigenen Berichten der Erbkaiferlichen 
bervor, namentlih aus Haym's Darftelung. „War das die Meinung der 
Linken, bemerkt Zegterer (III, 37) zu deren Meußerungen, wie tief verwidelte 
die Kaiferlihen das Bündnig mit ihr in die Gefahr der Principien und 
Hintergedanten bderfelben! Es konnte keine plumpere und ordinärere 
Sophiftit geben als die der Bogt’fhen Rede. Die Bedenken eines Bes 
fhluffes, wie er aus der Kombination der Zel’fhen Formel und des Vogt’ 
[hen Zufages erwachſen follte, lagen auf der Hand. Dur die Hinzus 
fügung des dem Ausfhuß zu gebenden Auftrags, fih mit Mafregeln für 
weitere Eventualitäten zu befchäftigen, wurde die von den Kaiferlichen be: 
abfihtigte Wirkung des Befchluffes weſentlich aufs Spiel gefegt.‘ Und 
dennoh! Sie hatten Bedenken, Sorgen, Angft u. f. f., berubigten fi 
jedoh u. a. damit, daß der beabfichtigte Ausfhuß doch noch bei weitem 
kein Bollziehungs: und Wohlfahrtsausfhuß fei, daß die Aufnahme des Zu: 
ſatzes noch feinen Schritt über die Grenzen ihres Princips binausginge — 
denn die-Maßregeln follten ja nur eventuell vorberathen werden und die 
Meinung war, daß diefe Eventualität gar nicht eintreten folle, und dann 
war der Begriff einer „Mafregel® der weiteften Auslegung fähig, und was 
ein Ausfhuß vorfhlug, konnte von der VBerfammlung noch immer ver: 
worfen werden, in welcher fi doch auch nod viele konfervative Großdeutſche 
befanden. Freilich war der Beſchluß keineswegs in genauer Uebereinſtim— 
mung mit ihrem Zwede, und man mußte annehmen, daß die Preußifche 
Regierung, wie fie nun einmal war, ihn zurüdftoßen würde, allein „nur 
Wenige fahen feine Fehler ein, Einzelne fühlten fih mol gar ganz behaglidh 
in diefer lareren Politik, die ihnen den Geſchmack der Oppofition auf die 
Sunge brachte“; endlich die, die fih weder täufchten nod freuten, mußten, 
daß die Linke bereits fondirt fei und daß ſchon Privatunterhandlungen die 
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Der erfte Eindrud bei den Großdeutihen war ein fehr trüber 
und fchmerzliher. Alle waren entrüftet über das Verhalten, den 
Beihluß ihrer Gegner, Viele befümmert um die perfönlidhen, die noch 
vor Kurzem auch politiihen Freunde unter denjelben. Sie begten 
anfänglich große Sorge wegen der Folgen des neuen Bündniffes, das 
ihnen jedoh bald mehr wie eine lächerliche, freilich fehr unerlaubte 
Komödie ald wie eine ernfte Gefahr erfchien. *) 


Grenzen ihrer Nachgiebigkeit ermittelt und feftgeftellt hatten. Das mar 
denn freilih ein ftarker, für fih allein fhon entfcheidender Beweggrunt, 
wenn Geirrthaben und Ablaffen außer Frage war. 


) Ihre Korrefpondenz äußerte fih andern Tags mehr fpöttifh über bie 
Bederath, die erbkaiferlihen Profefforen, die fortan Barrikaden ftatt des 
„Domes der Deutfhen Einheit“ bauen und ihr Eaiferlofes Erbkaiferthum 
binter denfelben gegen ihren Kaifer unter dem Blafen der revolutionären 
Trompeterftüdchen verfechten würden, in melden die Poftamtszeitung feit 
einigen Tagen unausgefegt fih übe. Noch am 10. begleitete fie ihren Be 
riht mit fehr ernften Bemerkungen. „Unfere verföhnlichen Worte maren 
vergebens, unfere Mahnungen zur Befonnenheit erfolglos: die Erbkaifer: 
thümler beharren in ihrem Wahne. Der König von Preußen hat die 
Kaifertrone nicht angenommen, folgerecht müßte jegt entweder von der 
Mehrheit zu einer neuen Wahl gefchritten, oder die Beftimmung in Betreff 
des Dberhauptes abgeändert werden. Nun denken aber in der Paulskirde 
nur Wenige an die Ermählung des Kaiferd von Ocfterreih oder eines 
anderen Fürften zum Erbkaifer: es bleibt alfo nur das Zweite übrig. ber 
die Mehrheit raifonnirt anders. Sie fagt ungefähr fo: wir müffen die 
tiderftrebenden Regierungen zur Unterwerfung unter den Erbkaifer und 
hierdurch Friedrih Wilhelm IV. zur Annahme zwingen. Ihr Weg wird alſo 
der der Revolution. Einftimmig haben zwar die 33 nad Berlin ge 
fhidten Häupter in des Königs Antwort eine Ablehnung gefunden und 
dies vor aller Welt ausgefprodhen. Jetzt bemüht man ſich jedoch, ihr eine 
Wendung zu geben, als enthalte fie eine bedingte Annahme, als werde 
erft in 14 Tagen eine definitive Erklärung erfolgen. Inmittelft aber 
will man mit den Gefahren einer Nevolution fohreden, allein überall in 
Nord: und Mitteldeutfchland äußert das Volk gerade umgekehrt feine Mif: 
flimmung über die Erbkaiferlichkeit, wie viele Berihte aus Rheinpreußen, 
Weftphalen, Baden, Mürtemberg u. f. w. uns mittbeilen. Man droht mit 
einem Abfalle Rheinpreußens: und gerade in Nheinpreußen herrfcht leb— 
hafter Unmille über die legten Parlamentsbefhlüffe. — — Das Bolt will 
feine neue Revolution und die Führer diefer Verbündeten werden fi nur 
ruiniren und mit fih die Nationalverfammlung. Die Linke wird von der 
Rechten gemifbraudt, um ihr das Erbkaiſerthum durchzuſetzen, worauf der 
nächſte Reichstag die Berfaffung nad) den Abfichten der Rechten ändern fol, und 
die Rechte giebt zu Ummälzungsmaßregeln ihren Beiftand. Die Rechte fhreit 
in ihren Organen Wehe über die Kabinette und die Fürften von Gottes 
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Gnaden, während es doh die Stämme find, deren Recht von ihren 
Negierungen vertreten wird. Entweder Annahme diefer Berfaffung — 
oder Revolution: fo lefen wir in der Oberpoftamtszeitung, die von der 
Spannung ber Gemüther, von der Gewitterfhwüle u. f. w. viel fabelt, um 
Aengftlihen Angft zu machen. „Auf! ruft diefe Partei, das Vaterland ift 
in Gefahr!” — ja es ift in Gefahr, aber diefe Gefahr rührt hauptſächlich 
von der dogmatifhen Verranntheit der Männer in der Paulskirche her.“ 


Die Nationalverfammlung am 11. April. — Der Beridt 

der Kaiſerdeputation. — Der Beſchluß über Maßregeln 

zur Durchführung der Reichsverfaſſung. — Der Dreißiger- 
ausſchuß. 


Zu der Sitzung am 11. April hatten ſich, wie zu einem Spektakel— 
ftü, zahlreiche Zuhörer auch aus der Ferne eingefunden. Sie verlief 
jedod) weniger ſtürmiſch, als man es nach der Mainluftjcene des 
Abends zuvor von einer Sigung erwartet, in welcher es galt, einen 
erften Stein zum Konvent zu legen.’ Sie ftreifte im Gegeutheile in 
mehreren Momenten fehr nahe an das Burlesfe, war indeß für den 
Beobachter reich an Ergebniffen. leid im Anfange hatte Gagern 
eine Interpellation zu erdulden, melde von Archer an ihm megen 
des Pakts mit den beiden Simon gerichtet wurde. Er beantwortete 
fie anfcheinend fehr unbefangen, doch drüdte die Deffentlichkeit, melde 
der Sache in diefer Weife gegeben wurde, fichtlich feine ganze Partei.*) 


) Er geftand das Faktum ein, wollte jedoch gleih den übrigen Mitgliedern 
des Reichsminiſteriums die den beiden Simon eingehändigte Erklärung nur 
als Abgeordneter und nad eingegebener und angenommener ntlaffung 
unterfhrieben haben; er habe dies gethan, nicht weil alle Beftimmungen 
der Berfaffung feiner politifhen Weberzeugung zufagten, fondern meil er 
der Anfiht geweſen, daß in der damaligen Lage des Berfaflungsmertes 
Dpfer ihrer Ueberzeugung von Allen gebradt werden müßten, wenn etmas 
von diefer Nationalverfammlung geſchaffen werden follte, und er babe das 
zum Theil mittelft der ausgeftellten Erklärung Erreichte für überwiegend 
wichtig gehalten; heute wie damals fei er von derfelben Ueberzeugung durch⸗ 
drungen, daß an der Verfaffung, wie fie als Reichögefeg verfündigt worden, 
nichts Wefentliches geändert werden dürfe, ald nur auf dem Wege, ben bie 
Verfaſſung felbft zeige. 
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Eimfon erftattete fodann den Kaijerdeputationsbericht, worauf 
die Anträge der Parteien und Fraktionen an die Reihe famen. Es 
war vorherzufehen, daß der der Neuverbündeten den Sieg davon 
tagen werde. Er war unterfchrieben von Kierulff, Vogt, Lette, 
Raveaux, Reh, Langerfeld, Franke, Levhyſohn umd anderen 
Radifalen und Erbkaiferlihen; er forderte eine feierliche Erklärung, 
dab die Nationalverfammlung an der Verfaffung und am Wahlgeſetz 
mmandelbar fefthalte, und die Wahl eines Ausſchuſſes von dreißig 
Mitgliedern zur ſchleunigen Berichterftattung und zur Vorberathung 
der Mafregeln, melde zur Durchführung jener Erklärung nöthig 
erihienen.*) Die Dringlichkeit des großdentjchen Antrags fo mie 


*) Der großdeutfche Parteiantrag wurde von Hedfher, Hermann und 
etwa zwanzig Andern eingebradt. Er mar feit dem 7. April von Hedfcer, 
Wuttke, Egger, Mübhlfeld durchgeſprochen; fie entwidelten in ihm diejenige 
Form der Reichsregierung, welche fie unter den gegebenen Umftänden für 
möglich und ausführbar hielten, erneuerten die „vorläufigen Berbefferungs: 
anträge”, hatten nur größere Beftimmtheit in die Faffung mehrerer Säge 
gebracht ; fie wollten die Befegung der Reichsftattyalterfchaft der Verein— 
barung zwifchen Ocfterreih und Preußen vorbehalten wiſſen. Detmold, 
Beisler, Somaruga, Gombart u. A. beantragten, daß fi bie 
Rationalverfammlung auf vier Wochen vertage, indem fie nur zur Bereins 
barung einer Berfaffung berufen fei, der König von Preußen erklärt habe, 
den Weg der Vereinbarung betreten zu wollen, der Nationalverfammlung 
nichts zu thun bleibe, ald die Entfchlüffe der Regierungen über die projeftirte 
Berfaffung abzuwarten. Der Antrag wurde mit Gelächter aufgenommen. 
2. Simon mollte eine Erklärung des Einverftändniffes mit der Deputation, 
Annahme des erften Sage des Zel’fhen Antrags u. f.w. M. Mohl, 
Ahrens, Römer, Uhland beantragten, die Oberhauptöfrage für eine 
offene zu erflären und neue Vorſchläge dafür zu maden, die Verfaffung 
aufrecht zu erhalten und megen der Mittel einen Ausfhuß zu beftellen. 
Roh andere Anträge gingen dahin, daß — da die Nevolution mit ihren 
Principien und Konfequenzen vom Könige von Preußen auf die offenbarfte 
Weiſe in Frage geftellt worden, da feine Erklärung, Reden, Depefchen eine 
offene Kriegserklärung des Rechtes von Gotted Gnaden gegen die Souve— 
ränität der Deutſchen Nation enthielten u. f. mw. — die Nationalverfammlung 
einen Präfidenten zur Ausübung der Neihögewalt wähle und an das Volt 
appellire, fofort eine zweite fouveräne Nationalverfammlung berufe und bis 
sum Jufammentreten derfelben allein und ausfchließlih die Gentralgemwalt 
übernehme, dem Deutfhen Volke zur Pfliht made, für den Schuß der 
Nationalverfammlung auh gegen fogenannte gefeglihe Streitkräfte ſich 
ju erheben, die Verfaffung zurüdziebe, aber fofort mit dem Amendement 
wieder befchließe, daß fortan ein verantwortlicher VBolziehungsausfhuß das 
Regiment übernehme u. dgl. Wulffen bradte einen zweiten Vertagungs— 
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der übrigen von dieſer Seite und von Der ertremen Linken eingereichten 
Anträge wurde abgelehnt, dem Anttage von Kierulff wurde fie unter 
tobendem Gallerienlärm zugejtanden. Wurm führte fein Thema 
. don der Mainluft nur etwas verhüllter weiter aus. L. Simon 
warf die Frage auf: Wozu ein Bericht über einen Bericht? umd fügte 
hinzu, es fei offenbar, man hege im Gentrum Temporiſirungsideen; 
Mafregeln vorzuberathen müſſe die einzige Beſtimmung des Aus— 
ihuffes fein. Er gab überaus deutlich) zu erkennen, daß die Linke 
fürchtete, die Erbfaiferlidhen dachten fie nur dazu zu gebrauchen, ihnen 
die Kaftanien aus dem euer -zu holen, daß die „Rechte“ fpäte 
nicht mehr dürfte wiſſen wollen, was die „Linke“ gethan. Er las 
den neuen Werbündeten den Text, daß fie früherhin die Linke 
ſchoönungslos getadelt und auf deren nun eingetroffene Vorherfagungen 
nicht hören wollen, hielt ihnen nahdrüdlih die Verpflichtungen vor, 
welche fie übernommen, und ermahnte fie, nicht davon zu laufen, 
mern e8 zur That gehe; die Linke ſei jedoch jetzt entjchloffen, mit ihnen 
vorzugehen, es heiße nun aber auc Stand halten, es gebe feinen 
Unterfchied zwifchen ihnen mehr ald den von Muthigen und Feigen. 
Der Antrag der Allürten mit den WVerbefferungen, welche 2. Simon 
vorgejchlagen, erhielt die Mehrheit nicht. Ahrens wollte dem „an, 
der Verfaſſung feftzuhalten“ des Kierulff - Vogt'ſchen Antrags zugeſeht 
wiſſen: mit Ausnahme der Oberhauptsfrage, welche als offen be— 
trachtet werde und worüber ein Ausſchuß Vorſchläge zu machen habe. 
Der Antrag mit dieſem Zuſatze wurde von 328 gegen 106 abgelehnt 
und ſodann der Antrag Kierulff-Vogt von den vereinigten 276 Stim- 
men des Meidenbufches und der Linken gegen die 159 der Grob 
deutſchen und von allen Parteien fich Fernhaltenden, deren Zahl durd 
Austritte ſchon angefangen hatte ſehr zuſammenzuſchmelzen, ange 
nommen. Einige Erbfaiferliche hatten fich der Abjtimmung enthalten 
oder gar mit Nein geftimmt. Der eingefchlagene Weg mochte ihnen 
doch zu bedenklich erfchienen fein, In der That waren die Brüden 
num abgebrochen, eine fonventartige Geftaltung der Nationalverfamm: 
lung war beſchloſſen, die Erbfaiferlihen wollten ihren Kaifer prefen. 
Dennoch war der Beſchluß nur Halbheit und konnte nicht leicht zu 
etwas Anderem als zu gefährlichen Werkehrtheiten führen. 


antrag. Arndt forderte befonders in Erwägung ber auf die Grridtung 
eines Sonderbundes zielenden Schritte der Preußifchen Negierung, die Wahl 
eined neuen Ausſchuſſes, der den gegenwärtigen Stand des Berfaffungs 
werks in Erwägung zu ziehen babe, 
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Es handelte fih weiter um die in den Abtheilungen vorzunehmende 
Wahl des Dreißigerausſchuſſes. Die Wahlen in den Ab- 
tbeilungen pflegten unmittelbar nad den Sigungen vorgenommen zu 
werden. Es wurde ein Aufihub bis zum anderen Morgen beliebt, 
damit fich die verfchiedenen Fraktionen noch beffer verftändigen könn— 
ten, welche und wie viele Mitglieder fie in den Ausſchuß ſchicken 
jollten. Daß die Verbündeten ſich darüber vereinbaren follten, war 
in ihrem Kartell begründet. Die Weidenbufchpartei hatte ſchon vor 
der Sigung Unterhändler zur Verhandlung mit. der Linken beftellt, 
aber dabei faljch gerechnet. Sie hatte geglaubt, daß auch bei diefer 
Bahl in den Ausfhuß, weil fie in der Nationalverfammlung das 
mmerifche Uebergewicht hatte, und meil fi doch in ihrem Lager 
Namen befanden, mit denen in früheren Zeiten ein Mitglied des 
Kafinos oder Augsburger Hofs den Begriff eines Radikalen verbunden 
— die Linke diejes Verhältniß werde gelten laffen. Die Beſchlüſſe 
waren gefaßt, ald die Unterhändler das Reſultat mittheilten. Es 
wurde mit Schreden vernommen. Auf je ein Mitglied der Weiden: 
bufchpartei follte eins der Linken fommen. Die Namen waren jchon 
beftimmt. Im jeder der funfzehn Abtheilungen follten die Parteien 
ſich gegenfeitig zu Hülfe fommen, um das feltfam zufammenftimmende 
Kandidatenpaar gegen die großdeutfchen Anftrengungen durchzubringen. 
Roh nie hatte Einer aus den Gentren den Namen eined Vogt oder 
Aröbel auf einen Wahlzettel gefchrieben. Allein man mußte der 
Vereinbarung nachkommen, da8 von den Unterhändlern gegebene 
Bort einlöfen. (Haym ILL, 39.) Die Wahl fand dem gegebenen 
Vorte gemäß am Vormittage des 12, ftatt. Im vierzehn Abtheilungen 
braten die Koalirten ihre verabredeten Kandidaten duch, in jeder 
an Mitglied der Linken und eins vom Weidenbufh, nur daß in 
einer Abtheilung zwei aus dem letzteren gewählt wurden, jedoch „aus 
deflen am weiteften links gelegenen Winkel. (Haym.) Gemählt 
wurden: Waitz, Wydenbrugk, Plathner, Wurm, Bödler, 
Dropyjen, Welder, Breufing, Stahl, Langerfeld, Wern— 
ber von Nierftein, Dunder, Fifher von Iena, Kierulff, 
Engel, Edert, Vogt, Fehrenbach, Eifenftud, Spatz, 
Umbfcheiden, Hagen, Fröbel, Tafel von Stuttgart, Tafel 
von Zweibrücken, Raveaux, Venedey, L. Simon. Die Linfe 
hatte offenbar den Sieg davon getragen, hatte jelbjt das numeriſche 
Verhältniß für ſich. Kierulff, Wydenbrugk und Andere gehörten dem 
Veidenbufh, hatten aber wenigſtens dem rechten Gentrum nicht 
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angehört und fat immer mit der Linken geftimmt, während ein 
gleiches Verhältniß auf der anderen Seite nicht ftattfand. Außerdem 
hatte die Linke verhältnigmäßig mehr Sommitäten in den Ausſchuß 
gebracht, die Entjchiedenheit und Energie jo wie das Bewußtſein eines 
beftimmten Zield war auf ihrer Seite, fo wie aud die mehrere Unter: 
ftügung von draußen. Nur in einer einzigen Abtheilung waren zwei 
Großdeutſche gewählt, Detmold und Reichenjperger. Es ließen 
fich leicht Fälle denken, wo fie den Ausfchlag gaben. Die Kaiferlichen 
hatten ihnen als ihren Kandidaten Sachs aus Mannheim, den eraltirten 
Republikaner, entgegengeftellt, ebenfo vergeblih Kleine Künfte geübt, 
indem fie das Wahlrecht Derer zu bejtreiten gefucht, die die Wer: 
faſſung nicht unterfchrieben. Noch denfelben Tag fonftituirte ſich der 
Ausſchuße*) Auf Grund einer Vereinbarung, bei welcher der Kom: 
promiß noch eingehalten wurde und wobei die Kaiferlihen dennod 
abermals zu Furz kamen, erfolgte die Wahl von Wydenbrugk und 
Rabeaux zu Präfidenten. Zu Schriftführern murden Spa und 
Langerfeld gewählt. Als unerwartet eine Subkommiſſion in Vorſchlag 
gebracht und genehmigt wurde, trat jofort der Diffens hervor. Die 
Linken fuchten Vogt, Simon und Eifenftud durchzuſetzen. Die fon: 
fervativen Revolutionsipetulanten wurden von ihren Zrillingsbrüdern 
geihlagen. Sie mußten ſich Eifenftuf und Simon gefallen laſſen 
und ſetzten nur ſtatt Vogt Kierulff durch. Es war ſogleich offenbar, 
die Republikaner hofften und trachteten, die Monarchiſten nachziehend, 
den Ausſchuß zum Wohlfahrtsausſchuß zu machen und waren ſiegs— 
bewußt. Die vom Gentrum jchämten ſich tiefinnerlic folder Wer: 
brüderung mit Allürten, die aus ihrer Mitte öffentlih ald „Buben“ 
bezeichnet waren und die fie nach wie vor tief unter fich hielten, gegen 
die fie Abneigung, ja Ekel empfanden; die von der Linken waren 
voll von altem Groll wegen der Mißachtung, die fie erfahren und 
wovon fie die Stolzen noch immer erfüllt mußten, welche fie ihrerjeits 
als höher Gebildete haften und ald Feige und Maulſchwätzer ver- 
achteten. Die Männer. der Doktrin fahen fi in der größten Ver— 
legenbheit, wie fie es anfangen wollten, mit den wenigſtens vermeinten 
Männern der That ein Nejultat zu erzielen und troß des fehlenden 
Kaifers die fire Idee des kleindeutſchen Erbfaifers zu verwirklichen. 


) Als Detmold und Neihenfperger zu den fhon verfammelten Uebrigen ein- 
traten, rief Vogt lahend: „Da wäre ja die Gefellfyaft zufammen; 14 
Schwarzweiße, 14 Rothe und 2 Violette« (Ultramontane), — Detmold figurirte 
zu diefer Zeit als folder befonders in Laiferlihen Blättern. 
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Ihre verwundbarſte Seite war ihre Verbrüderung mit der Revolution, 
daffelbe, was fie ftets ihren Verbündeten, jpäter den Großdeutjchen 
vorgeworfen hatten. Die Bangigkeit der Monardiften vor den Ten— 
denzen der Linken fteigerte fich nicht wenig, als jene Blöße fo offenbar 
tourde und als fie erkannten, daß fie die Beſiegten und Schwächeren 
waren. Indem ihr Bündniß mit den Republifanern zur völligjten 
Harmonie, zur unbedingteften gegenfeitigen Anerkennung gediehen zu 
fein ſchien, war es fhon an dem Punkte unvermeidlicher Auflöfung 
angelangt, was fie fogleich zu fühlen anfingen. Die Zufammenfegung 
des Ausichuffes, der Gedanke an den Eindrud, den diefelbe bei allen 
nur irgend Konjervativen, bei den Regierungen hervorbringen mußte, 
erwedte in ihnen die ernftlichiten Beforgniffe. Sie waren im Schlepp- 
tan und mußten erwarten, daß die Republikaner ihr Uebergewicht 
rũckſichtslos benutzen würden, fie erhielten davon Augenblicks noch 
eine Probe. Jene ſtellten ihre Bereitwilligkeit zu Wiederwahl Sim— 
ſon's zum Präſidenten als eine Konceſſion dar, die durch die Wahl 
von zwei der entjchiedenjten Linken zu Vicepräfidenten erwiedert werden 
mũſſe. *) 

So bange den Kaiſerlichen aber werden mochte, die Bedenklich— 
keiten traten für jetzt noch bei ihnen zurück; die Exaltation überwog, 
fie geriethen vorerft in einen wahren Revolutionsleidenjchaftsrauih. Ihre 
Organe ließen es fich jehr angelegen fein, die Motive, die Weisheit, die 
Nothivendigkeit des Beſchloſſenen zu deduciren, und fegten daneben ihr 
Aufjtaheln, Poltern und Drohen zum Bedauern ihrer Freunde auf 
der großdeutichen Seite und unter wenig verhehltem Indiefauftlachen 
der Linken fort. So hieß es im lithographirten Moniteur der Partei: 
diefe habe nad; der Ablehnung des Königs zwei Wege gehabt; fie 
bätte ihr Princip fallen laffen, zu den Direktorialen übergehen und 
die alte konfervative Majorität wiederherftellen können, habe aber jtatt 
deffen am Kaifer troß des Kaifers feitgehalten (den Kaifer zu 
gewinnen, indem fie ihm toiderjprochen, vergl. Anh. XX), denn Die 


) Richts hätte ftärker zumal gegen die Erbkaiferlihen und ihren politifchen 
Berftand und Charakter zeugen können, als die Bildung und demnädft 
das ganze Berhalten des Ausfchuffes, weshalb denn auch in den Organen 
der legtern fehr wenig darüber berichtet wurde und ihre Darfteller, Haym, 
Laube, Biedermann u. f. w. wie mit Kapenpfoten darüber hinſchleichen. 
IHre fchmerzlihen und mohlverdienten Demüthigungen und ihre Verrich— 
tungen im Ausſchuß waren freilich nicht danach angethan, zum Herausfagen 
der — darüber einzuladen. 
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Ablehnung fei noch Feine definitive, die Ihrigen hätten nicht felbit- 
mörderifch verfahren und einen Paragraphen nad dem andern auf— 
geben dürfen; der Kern der Linken höre auf, die Revolution zu fein, 
werde eine parlamentarifche Partei, regierungsfähig (die Frankfurter 
Linfe vegierungsfähig erflärt durch die verfaſſungmachenden Erbfaifer- 
lichen — gleich ihnen oder vermöge der Verbindung mit ihnen ?) und 
berechtigt wie jede andere; das Volt werde fih um die National: 
verfammlung tie diefe um die Verfaffung als Fahne ſam— 
meln und in diefem Zeichen werde es gelingen, denn es müſſe 
gelingen; dabei ei freilich die Gefahr, daß die Regierungen hartnädig 
Abänderungen forderten, allein fie wären zu erinnern, daß die National- 
verſammlung, die man neun Monate habe gewähren laffen, am 
Schluffe ihres Werkes nicht im Stande fei, ohne ſich moraliſch zu 
vernichten, megen der Bedenken der Regierungen auf eine Reviſion 
einzugehen und von der Verftändigung auf die: Vereinbarung fid 
zurüdwerfen zu laffen; bei der Stellung der Parteien in der National: 
verfammlung würde auch eine dritte Lefung fein anderes Reſultat 
geben (d. h. wenn die Erbfaiferlihen in der ihrigen verharrten und 
es abmiefen, mit den Direktorialen die alte Eonjervative Mehrheit 
wiederherzuftellen),; man ertvartete Daher von den Regierungen eine 
großartige und verfühnende Politik; eine gedeihliche Entwickelung in 
Deutſchland fei nur denkbar, wenn die (verkehrt angelegte und tm 
Abſchluß völlig verdorbene) Berfaffung allfeit8 angenommen werde, 
die man in einzelnen Beitimmungen freilich mit Necht tadele, mas 
jedoch jegt unpraktifh fei, wenn Fein anderer Weg zur Geminnung 
der Majorität der Nationalverfammlung angegeben werden könne 
(von den Erbkaiferlichen eingefchlagen werden wollte oder des Pakts 
halber fonnte) ; die Ablehnung der Verfaflung gefährde die Dynaſtien (9) 
am meiften; die Partei der Nationalverfammlung, die jene aufredt 
erhalten wolle, werde mit ihr ftehen und fallen, erfenne in ihr 
den Rechtsboden und werde ihn gegen alle Feinde vertheidigen umd 
den durch eine etwa von den Regierungen aufgeftellte Verfaſſung 
herbeigeführten Zuftand als einen Zuftand der Gewalt und dee 
Unrechts bezeichnen. *) 


Gleich der C.-K. plaidirte die O.«P.⸗A.⸗Ztg. vollkommen billigend für die 
von den Erbkaiſerlichen eingenommene Stellung und gegen Vereinbarung. 
Man künne mit fo vielen Regierungen nicht vereinbaren, was die National: 
verfammlung gewiß gern thun würde, wenn fie es nur mit einer einzigen 
zu thun (wenn man nur freie Hand) hätte; die Regierungen möchten ibrr 
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Außer den Kaiferlien felbft ſah Ieder, daß fie eine Bewegung 
bervorzubringen ſich bemüheten, die, jobald fie in Gang kam, über 
ihre Urheber und deren Ziel hinausgehen und in die Hände der 


Gefahren bedenken ; im März 1848 fei die Revolution vor den Thronen 
fiehen geblieben, da habe ſich die öffentlihe Meinung von den Republitanern 
abgewendet, mweil deren Führer durch die Wahl ihrer Mittel das Vertrauen 
des gebildeten und ehrlichen Theild der Nation fofort hätten verlieren müffen, 
wenn aber Männer wie Gagern, Dahlmann, Bederath, Befeler, Mathy, 
Baffermann an die Spige einer neuen Bewegung träten, dann werde diefe 
von einem ganz anderen Vertrauen getragen und unwiderſtehlich werden 5 
folhen Männern gegenüber werde auf die Bajonette „unferer Söhne und 
Brüder“ kein Verlaß fein; jetzt würden die Throne der widerfirebenden 
Fürften auf ſchwachen Füßen ftchen und das Deutfhe Bolt in diefen Tagen 
lernen, welde Namen auf der Lifte feiner 33 Fürſten es roth und welde 
eds ſchwarz anzuftreihen habe, was nicht zur Drohung, fondern aus 
Borausfiht gefagt werde; jeder einzelne Volksſtamm habe nun dafür zu 
forgen, daß feine Regierung ihn nicht auf der Seite der Gegner der Deut: 
fhen Einheit einreihe; es fei nun an den Vereinen, eine entjfcheidende 
Thätigkeit zu entwideln, wie es in Baden bereits rühmlid geſchehen, ein 
Land müffe darin dem andern folgen; damit der friedliche Volkoſieg aber 
errungen werde, „iſt vor Allen nöthig, daß die Nationalverfammlung dem 
Volke Zeit gebe und laffe, den Beſchluß vom 11. April zu würdigen und 
nad feinem Anftoße zu wirken. Erft in dem Widerhall diefer Wirkung 
wird die Rationalverfammlung ihre wahre Stärke finden. Wir wieder: 
holen daher, was wir vor wenigen Tagen ausgefproden: Die Nation 
bat jegt zu handeln, die Nationalverfammlung aber zu 
ruhen.“ In den nähften Tagen wurde das Thema der Halbrevolutionärs 
und Gernemödte = Revolutionsmänner noch mehrfadh wiederholt. Die Köl« 
nifhe Zeitung fagte: die Aufforderung fei entweder nicht ernftlich gemeint 
und bedacht oder ein feiges Verbrechen; eine Revolution fei kein Spiel; 
das Volk folle die Kaflanien aus dem Feuer holen, während die Aufheger 
hinterm Ofen fäßen oder höchſtens in der Paulskirche deklamirten. Die 
reihöminifteriellen Artitelfchreiber benugten jeden Anlaß zur eigenen Bes 
färfung in der Irre mie zum Irreführen, Als Gagern in Berlin das 
Ehrenbürgerrecht erhalten, fhrieben fie: das Aufgehen Preußens in Deutſch— 
land fei immer tiefer ins Bolt gedrungen u. dgl.; bei Weffenberg’s An— 
wefenheit in Frankfurt: außer der Neichöverfaffung fei nun einmal gar 
nihts möglih und fie werde eingeführt werden — auch Weffenberg werde 
dazu rathen. Komifh genug erklärte Bafjfermann, während Mathy mit 
Zuperfihtlichkeit von Annahme der ganzen Berfaffung fprad, guten Rath 
für theuer und fand allein bei Gagern Troft. Die D. 3. fagte: Die 
Nationalverfammlung habe fih im Kierulff-Vogt'ſchen Antrage wiedergefunden 
und fo kehre aud das Vertrauen zu ihr zurück; die öflerreichifch : bairifch: 
ultramontane Partei fei deshalb auch äußerſt niedergefhlagen und fehe nun 
ein, daß das Spiel, das fie (fie!) mit der Linken getrieben, ihr bittere, 
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verbündeten Radifalen gerathen werde. Diefe rechneten auch mit 
Beftimmtheit darauf, indem fie ihrerfeitS eben fo irrig glaubten, die 
Herren umd Meifter zu bleiben — die Radifalen der National: 
- verfammlung, die Gemäßigtern und Klügeren unter ihnen, die bisher 
die Leiter getwefen waren und aud die Leitung noch hatten. Allein 
ſchon jegt war zu erfehen, daß diefe jehr bald ihnen und wiederum 
bald auch den Heftigern und Heftigſten der Paulskirche verloren gehen 
werde. Schon drohte eine förmliche Spaltung der Linken, ein Theil 
ihrer Angehörigen ging über die feftgeftellte Linie hinaus, die Bor: 
fichtigern vermochten es nicht zu hindern. Die Fraktion vom Donner: 
berg war im Begriff, ſich als republifanifher Klub zu konſtituiren; 
283 Mitglieder der äußerften Linken Wiesner, Titus, Schlöffel, 
Trützſchler, Brentano u. f. mw.) unterzeichneten eine Erklärung, 
welche nah einigen Jagen im Pranffurter Journal veröffentlicht 
wurde, dahin Tautend, daß fie zwar die Verfaflung ald gültig an- 
erfennten und ihre Mitwirkung zu deren Durchführung nicht verfagen 
wollten, jedod die DOberhauptsfrage nun mieder ald eine offene 
anfähen und bei deren Erledigung zunächft nur im Sinne ihrer ftets 
befolgten demokratisch = republifanifchen SPrineipien verfahren würden. 
Demgemäß ftellte die äußerfte Linke ihr Programm feſt. *) 


dem gefammten Deutfhen Volke gefunde Früchte getragen habe u. dal. 
Das profefforifhe Organ war ganz ficher, wie die neue Revolution zu 
machen fei, und erwartete die größeften Dinge vom Dreißigerausfhuß. Er 
werde der Natur feiner Zufammenfegung nah ein Madtwort ſprechen und 
den Negierungen Unterwerfung vorfchreiben, die Ständefammern anrufen 
und dad Volk in Bewegung zu fegen ſuchen u. dgl. Noh ganz anders 
lauteten die mündlichen Aeußerungen, roth, blutroth und noch immer rätber 
— zur großen Beluftigung der Linken, die ohnehin fhon in den legten 
Tagen ihren Spott darüber gehabt, daß nah der Rückkehr der Kaifer- 
deputation hinter dem Rüden St. Majeftät des „allergnädigften Königs 
und Herrn” von „hochgebildeten” und „beften Männern“ fhlimmere Reden 
fielen, als „rohe“ Demokraten fie fi jemals geftattet und daß die „Weife- 
fien” nichts verfäumten, ihnen, den Republitanern zu gut, „den balb- 
gebrochenen König ganz zu bredden, bevor er die Kaiferfrone annähme.“ 
Darunter ftand auch Berger’ Name, der aber dawider proteftirte, fo mie 
der Gentral-Märzverein den Vorwurf hören mußte, daß er diejenigen an 
ihn gelangten Adreffen, worin die Oberhauptsfrage für einjtweilen erledigt 
erflärt und auf eine Revifion diefes Abfchnitts der Verfaffung gedrungen 
werde, unterfhlagen habe. 


* 


— 


Solfaverjammlung in der Katharinenfirde am 12. April. — 
Eiſenſtuck Vicepräfident am 13. — Oeſterreichiſche Depeſche 
vom 5. April. (Abberufung der Oeſterreichiſchen Abgeord- 
neten, Austritt eines Theiles am 16., anfangende Selbit- 
enflöjung der Nationalverfammlung) — Oeſterreichiſche 
Note vom 8. über die Preußiihen Erklärungen. — Die 

Nationalverfammlung und die Kaiſerpartei vom 

| 16. big 19. April. 


Noch am Tage der Wahl des Dreißiger-Ausſchuſſes murde mit 
großem Geräufch eine Volksverſammlung veranftaltet, die in der 
überfüllten Katharinenkirche ftattfand. Nach dem Bericht des in 
Heidelberg erfcheinenden Organs der Erbfaiferlihen war fie von „Män⸗ 
nern der verjchiedenften politifchen Richtungen“ berufen, doch waren 
unzweifelhaft Republifaner vom reinften Waſſer die Anftifter, während 
Jene ſich hineinziehen ließen und ſich hergaben. Freilich beruhte die 
Veranftaltung der Verſammlung auf einer Verfchmelzung verfchiedener 
politiſcher Richtungen, auch ihrerfeit8 auf einer Koalition — ziveier 
Frankfurter Klubs, die fich bisher auf Tod und Leben bekämpft und 
beihimpft hatten, des Bürgervereins und Montagskränzchens. Als 
Beranftalter wurden wenig geachtete Leute, zum Theil von. jehr 
dubiöfen Charakter, genannt. Die Verhandlungen waren fehr 
arg, ärger die Theilnahme, wozu die Kaiferlihen, mern auch meift 
aur ald ſtumme Perſonen, fich herbeiließen, und die ſchmachvoll-pomp⸗ 
haften Berichte ihrer Organe, der deutfchen und reichsminifteriellen 
Zeitung. Präfident war ein bekannter eraltirter Frankfurter Demokrat, 
Hadermanı. Das erfte Wort hatten Frankfurter. Hadermann: es 
Eönne jegt nicht mehr die Rede fein, ob die Verfaffung gut oder fchlecht, e8 
gelte nur fie zu vertheidigen. Reinganum: die Nationalverfammlung 
habe Negierungshandlungen geübt, wozu fie feine Fürftenzuftimmung 
22 
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eingeholt, Armeen aufgeboten u. ſ. w.; wer nun leugnen wolle, daß ihr 
die verfaffunggebende Gewalt zuftehe? Die D. 3. fprah von Schwä⸗ 
hen und Auswüchfen des „glänzenden“ Vortrags, pojaunte aber dennod, 
Der Redner ſchlug eine Adreffe hochtönendfter Art an die Nationalver: 
fammlung vor. Mappes lodte ein donnerndes Hod auf die deutiche 
Verfaſſung hervor. Die Reihsminifterielle reproducirte die ſchamloſen 
Aeußeruugen eines Dr. Löwenthal mit Notirung des ſtürmiſchen 
Beifalls, melden diefelben, verbunden mit Aufftehen von den Sitzen 
hervorgerufen. Die Deutjche Zeitung ſchrieb: Löwenthal habe mit 
jeinen trivialen und lärmenden Deklamationen den erften Mißton in 
die Verhandlungen gebracht und mit einem Plagiat von der Pfingit- 
meide geichloffen, indem er gefordert, daß mit den gefrönten Rebellen 
Fraktur geſprochen wide; dann aber hätten fich Aller Häupter ent: 
blößt, als 2. Simon das Wort genommen und mit Freude geb: 
man die Worte eines „Ehrenmannes” mieder. Simon unter zahl: 
lofen Unterbrehungen jubelnder Zuftimmung: er habe von Anfang 
bis zu Ende für die Republik gekämpft, wer aber jegt nicht feine be 
fonderen Anfichten und Wünſche zum Opfer bringe, jei ein Verräther 
am Baterlande; die Linke, dem vechtögültigen Beſchluſſe der National: 
verſammlung ſich umterwerfend, acceptire das erblide Kaijerthum io 
vollſtändig wie Grundrechte und Wahlgeſetz; erſt wenn von einer an 
deren Seite die Verfaflung in Frage geftellt werde, beginne der Kampf 
von Nenem und über das Oberhaupt enticheide dann die fiegende 
Partei; die Linke fei faiferlih um der Verfaffung willen, die ftets 
wieder auf demjelben Wege durch das ſouveräne Volk abgeändert 
werden könne; er jei wegen feiner Rede auf der Pfingitweide in Un- 
terfuchung genommen, während ihm jegt troß des Gejeges, das alk 
Volksverſammlungen inners und außerhalb Frankfurts verbiete, mitten 
in der Stadt und unbeirrt durd das Minifterium Gageru-Baflermann 
aufzutreten berjtattet feiz die Worte jeien nun zur That gemorden 
und dieje jolle ſprechen; überall möchten Volksverſammlungen mie 
diefe veranftaltet, alle Parteien dazu geladen, namentlich die Soldaten 
abgehalten werden, gemeinfchaftlihe Sache mit den gekröuten Rebellen 
zu machen; noch jei Fein Fürſt jo hoch gefürftet u. |. f. Nach ihm 
Mittermaier „mit einer Heftigkeit, die einen jtarfen Kontraſt bils 
dete zu der gehaltenen Kraft des jugendlihen Simon — der greife 
Mittermaier das Wort führend gegen die Fürften, von melden er 
gleichwohl dankbar Zitel und Drden angenommen.” Ein Ausihub 
hatte Erklärungen formulirt, die duch Handaufheben und ohne Ein- 
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iprahe angenommen wurden.*) Die D. 3. fagte am Schluffe ihres 
Berichts: „Durch die ganze Verhandlung z0g fich ein hoher Ernft. 
Die Verſammlung fchien fich bewußt zu fein und mehrere Redner 
ſprachen es mahnend aus, daß eine Zeit kommen könne und bald 
tommen fönne, wo es gelte, die Worte wahr zu machen, welche heute 
bier erflungen, wo es gelte, der kühnen Rede die Fühnere That folgen 
zu laffen. „Mögen dann — fpradh Ludwig Simon — nicht diejeni- 
gen gegen das Volk ftehen, die gekleidet find mit dem Tuch des Vol: 
tes, genährt mit feinem Brote und bezahlt mit feinem Gelde!“ Und 
der Vorfigende ſchloß die VBerfammlung mit den Worten: 
„Bill das Wort nicht länger frommen, 
Mag e8 zu dem Schwerte kommen !“ 

Es zeugte von der in der Linken jchon weit klaffenden Spaltung, 
daß ſelbſt demokratifche Organe großen Unmillen äußerten, wie 3. B. 
die Neue Rheinische Zeitung insbejondere ein fehr herbes Urtheil über 
L. Simon fällte. Die großdeutfche Korrefpondenz rügte nachdrücklich 
das Aufhegen, Wühlen und Drohen der Erbkaiferlichen, namentlich in 
ihrer Preffe, und betonte insbefondere, daß es für den Zweck unfrag- 
ih nußlos jei und. nur zu dem Ausgange führen werde, daß Die 
zahmen Revolutionärs die Leitung gänzlih an die Linfe würden ab» 
geben müſſen, tie denn die Verfammlung in der Katharinenfirche 


deutlich gezeigt habe, daß fie ſchon jegt von den Republifanern nr 
geichleift würden. **) 


*) „Die Berfammlung erkennt die von dem Parlamente am 23. März 1. 3. 
befchloffene und verfündigte Verfaffung ald endgültiges, oberftes und uns 
verbrüdliches Grundgefek des deutſchen Reiches an; fie erklärt, daß fie unter 
allen Umftänden feft und entfhieden dahin wirken werde, daß fein Einzel« 
wille weder eines Fürften noch eines Volksſtammes diefe Verfaffung antafte 
ober abändere, ihr hinzufege oder von ihr hinwegnehmez fie ift der Anſicht, 
daß eine etwa erforberlihe Ergänzung der Berfaffung für den Fall, wenn 
die Würde eined Oberhauptes erledigt wäre, nur von der verfaffunggeben- 
den Berfammlung felbft, jede fünftige Aenderung aber nur durd die in 
der Berfaffung bezeichneten Reihögewalten und in der von ihr feftgeftellten 
Weife vorgenommen werden könne ;. fie fpricht die Erwartung aus, daß die 
Reihöverfammlung unerſchütterlich fefthalten werde an der von ihr befchloffe: 
nen Berfaffung; fie hofft, daß die Behörden des Freiftaats Frankfurt nad) 
Kräften dahin wirken werden, diefelbe ins Leben zu führen; fie lebt endlich 
der feften Zuverſicht, daß das ganze deutfche Volk, alle Parteirückſichten bei 
Seite fehend, fih um feine Vertreter fchaaren und für die Verfaſſung ein 
fieben werde.“ 

) In einem Frankfurter Briefe der N. RH. Itg. hieß es: „Sie haben in 
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Die Erbfaiferlihen hofften theils noch immer eine günftigere 
Wendung in Berlin, theild Erfolg von einem neuen Projekt oder 
Stratagem, das eben feit dem 12. betrieben wurde (S. unten); die 


Ihrem Blatte bereitö von dem glüdlihen Aufgehen Ludwig Simon’s in bie 
„Reihsfimonie* Alt genommen. Wer die ganze frühere Haltung de 
„Trierer Nepublitaners“ verfolgt hat, konnte ein ſolch tragifches Ende nidt 
ganz unerwartet finden. Ludwig Simon mar nie etwas anderes, als ein 
Phantaſt. Seine fämmtlihen Reden in der Paulstirhe find ein Zeugnik 
diefer Unklarheit und Phantafterei, welche ihn höchſtens zum bemußtlofen 
Nachzügler der Demokratie machte, der von feiner „Sade“ nur in Phrafen 
und Defklamationen zu reden wußte, Diefelbe politifche Unmündigkeit und 
Phrafendufelei, melde ihn zum Werkzeug der Frankfurter äußerften Linten 
machte, konnte ihn bei praßtifhen Fragen früher oder fpäter auch einer am: 
deren Partei in die Arme führen. In der That ift Ludwig Simon in der 
Kaifer- und VBerfaffungsfahe zum Dupe des rohen, abgefhmadten Bir: 
polterers Bogt geworden, der ihn trefflich zu erploitiren weiß. In der Katharinen: 
firher Volksverſammlung fagte Hr. Simon unter dem blühendften beflo- 
matorifhen Schwulft u. A.: „Ich fehe hier zu meinem großen Vergnügen 
verfchiedene Parteien verfammelt, ich fehe Männer, die zu gewiſſen Zeiten 
meine Worte in der Paulstirhe wohl auch nicht gern vernommen haben. 
Ih gehöre nämlid der Partei an, melde in der Paulskirche mährend des 
ganzen Jahres die Republik vertheidigt hat. Aber (!) ih würde denjenigen, 
welcher in diefem Augenblide durch Sonderbeftrebungen (!) Einzelne von 
der großen Strömung ableitet, für einen Berräther am Baterlande halten.” 
Für Hrn. Simon find es alfo „Sonderbeftrebungen“, wenn man „in diefem 
Augenblid” vor dem großartigen Werke der Dahlmann = Welder’fhen Ber: 
faffungsammen, nob länger an die „während eine ganzen Jahres von 
Hrn. Simon vertheidigte Republit# denken follte” u. f. f. Die Großd. K. 
fhrieb: „Die Blätter der erblaiferlihen Partei fahren mit ihrem Drobge 
fhrei fort. Eine entfeglihe Revolution, follte man meinen, fei im Anjuge, 
wenn das Erbkaiferthum nicht durchgeht. Sie möchten uns Angſt einjagen, 
und vergeffen in ihrem Eifer ganz, daß Uebertreibungen lächerlich machen. 
Wenn die Führer der Erbkaiferlihen, radotirt die Oberpoftamtszeitung, an 
die Spige einer neuen Bewegung treten, fo wird diefe von einem gan; 
andern Vertrauen getragen, als die frühere, unmiderftehlih fein. ber fir 
nennt Namen, die in der Nation längft einen guten Theil ihres Klanges 
eingebüßt haben. Die Maffen werden diefen Bannerträgern nicht folgen, 
und die nah Ruhe fchreienden Ppilifter, welche nah einem Erbkaifer die 
Hände flehend emporftreden, ſich wohl fern halten von Gemaltthätigkfeiten. 
Berlangen fie doh nur nad dem Erbkaifer um der Ruhe willen, die fie von 
ihm erhoffen. Wie follten fie es fein, die Unruhe anzetteln? Wenn es 
jedoch den Treibereien der Erbkaiferlihen gelingen follte, mit Benutung aller 
Mittel Störungen herbeizuführen, und namentlih durch Vorſchieben foge: 
nannter Boltsmänner die Maffen in Schwung zu bringen, fo wird die von 
ihnen hervorgerufene Bewegung weder von ihnen geleitet werben können, 
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Wirkungen ihres Drohens und Aufftachelns ſollten erwartet werden, 
ihnen bangte vor den Vorſchritten, zu welchen die Linke drängte, fie 
richteten deshalb ihr Beſtreben dahin, Zeit zu gewinnen, die Sachen 
binzuziehen, heftige Anträge und Beſchlüſſe im Ausfhuß und in der 
Nationalverfammlung zu verhindern. Die letztere hielt Sitzung 
am 13, um fi mit Gefeßgebung über die Spielbanfen zu be- 
häftigen. Man konnte wahrnehmen, daß auch durch Wandel in 
ihren Beftandtheilen ihre Phyfiognomie raſch eine andere wurde. So 
befand ſich unter den am 13, eintretenden Mitgliedern der ftedbrieflich 
verfolgte Altenburger Demagog Erbe. Die Linke ließ e8 an dring- 
lihen Anträgen nicht fehlen. 

Löwe forderte, die Verfammlung folle in Beziehung auf ihren 
Beſchluß, daß fie fich nicht auflöfe, erflären, daß die Abberufung der 
Deputirten Seitens der Regierungen unzuläffig ſei; Lepyſohn, daf 
ne die Berfaffung und das Wahlgeſetz in 100,000 Eremplaren 
druden laſſe, zur Verbreitung dur die Abgeordneten in ihren Wahl: 
reifen. Die Dringlichkeit wurde abgelehnt. Darauf folgte eine neue 
Präafidentenwahl. Zum erften Vorſitzenden wurde Simfon 
mit 295, zum zweiten Bauer von Bamberg mit 170, zum dritten 
Eijenftud, der auch noch im diefer Sikung präfidirte, mit 159 


noh an den Haltpunkten ftille ftehen, melde ihre thörichte Vermeſſenheit 
ihnen vorzufchieben gedenkt. Ihre Hände werden dann die Zügel nicht haben, 
nit behalten. Gin außerhalb ihrer Berehnung liegender Ausgang mird 
den Weg derer ftrafen, melde rufen und miederholen: „die Nation hat jekt 
zu handeln.” Schon ift es für den Eingeweihten ergöglich zu feben, wie 
die Linke (menigftens der größere Theil der Linken) von der Rechten nach— 
gefchleift wird. Die Rechte benugt jegt die Linke, um Schreden einzujagen 
und es giebt unverkennbar Leute, melde fih freuen für die Wühlereien ein 
Feld zu haben, ohne daß fie merken, mie fie gegen ſich felbft wüthen. Ein 
erbaulihes Borfpiel war die Boltsverfammlung in der Katharinenkirche, 
mo von der Kanzel herunter gedonnert wurde, wie ehemals auf der Pfingft- 
weide. Die Preußen unter der Linken waren es zuerft, melde (bis auf 
eine geringe Zahl fefter Charaktere) mit unfern Gegnern gemeinfame Sadıe 
machten. Für die llebrigen diente zum Köder die Phrafe: man dürfe in 
Nichts an der Berfaffung rütteln laffen, weil fonft auch die Freiheitsrechte, 
die fie enthält, verloren gehen würden. Diefe Sophiftit verlodte fie, nad: 
dem der König von Preußen abgelehnt hatte, nod das Erbfaiferthbum in 
der Berfaffung zu laffen und den Erbkaiferlihen die Hand zu reichen. 
Die Linke Hilft ſchwächen und brechen, was dem Erbkaifertbum im Wege 
ſteht. Der Märzverein bat feinen taufend Untervereinen bie Lofung gegeben 
zur Freude der Erbkaiferlichen.” 
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von 316 gewählt. Seine Wahl wurde nur mit Mühe durchgeieht, 
meil ein Theil der Kaiferlihen ſich nicht überwinden konnte ihm 
die Stimmen zu geben. Sie mwendeten fi) nad feiner „unmoderir 
ten” Anrede „mit Unmillen und nicht ohne Scham“ von dem Auf: 
tritt ab. (Hahm II, 41.) Die Centralkorreſpondenz und die 
Deutfche Zeitung äußerten fich jedoch ohne ſonderlich Schen oder 
Scham bliden zu laffen.*) 

Die Großdeutihen hatten am Abend des 11. beſchloſſen zu 
abwarten und den in Borjchlag gebradhten Austritt noch zu ber 
jchieben. Der „Vollziehungsausfhuß” machte ihnen Sorge, obſchon 
fie dafür hielten, daß er fich zulegt nur lächerlich machen und nic 
erreihen werde, was er beabfichtige.**) Am 13. erhielt man durd 


) Sie fündigten mit großen Worten an, wie Centrum und Linke auf gemein 
famem Rechtsboden ſtehend, aub an diefem Tage verbunden geweſen, 
begrüßten darin, daß zum erſten Male ein Mitglied der Linken zur Leitung 
des Haufes berufen fei, wodurch alle früheren SParteiunterfchiede verwiſcht 
worden, einen neuen Beweis für die ehrenwerthe Gefinnung der Mehrheit 
des Haufes, bie keine Spaltung mehr kenne, wo es gelte feftzubalten am 
Verfaſſungswerke, welches, wie Eifenftud fih ausgebrüdt habe, das foune 
räne Deutfhe Volk fi gegeben. In der D. 3. wurde den Großdeutſchen 
falſchlich Ingrimm, Konfternation u. dgl., ganz richtig aber nadgefagt, fi 
hätten (auch) aus diefem Borgange den Untergang der Nationalverfammlung 
prophezeit. Wegen Eifenftud's Wahl könnte das principielle Bedenken ent; 
fteben, daß auf den SPräfidentenftuhl ein Mitglied des Dentſchen Hoft 
erhoben morden, der in jüngfter Zeit in ercentrifcher Tendenz den Donner: 
berg überflügeln zu wollen feine, allein diefer habe fih von der geſammten 
Linken getrennt und leßtere mit der erbkaiferlihen oder vielmehr Deutſchen 
Partei fih vereinigt, um die Verfaffung in allen Theilen, alfo auch in dr 
Oberhauptsfrage aufrecht zu erhalten, es Eönne alfo im Hinblid auf das 
Verfaſſungswerk von einer Linken keine Rede mehr fein und fei es nid! 
mehr ald gerecht gemwefen, den von der früheren Linken vorgefhlagenm 
Kandidaten nit vom Präfidium auszufchließen, 

**) Die Frankf. Ztg. berichtete am 12.: „Geflern Abend waren im Scröhr: 
fhen Gafthof die Großdeutfchen beifammen, um fi über ihr künftiges 
Verhalten zu verftändigen 5; es kam die Frage zur Verhandlung, ob ed an 
der Zeit wäre, aus der Paulstirche zu ſcheiden. Anertannt wurde, daf im 
MWefentlihen die Aufgabe der Nationalverfammlung vollendet fei, und daß 
ed nun den Regierungen obliege, ſich auf die Verfaffung mit Beftimmthrit 
zu erflären; Oeſterreich werde dies, wie mitgetheilt wurde, in den nädften 
Tagen thun, fo lange aber müfle unter allen Umftänden ein Ieder auf 
feinem Poften bleiben, damit es nicht das Anfehen gewinne, als gedenkt 
man den Gegnern das Feld zu räumen; ohnehin Taffe fi vorausfehen, 
daf in Lürzefter Friſt die Parteiftellung in der Paulskirche oder außerhalb 
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die Poftzeitung über Berlin die erfte Kunde einer für die Großdeut- 
hen, insbejondere die Oeſterreichiſchen Abgeordneten jehr wichtigen 
dom 5. datirten Depefhe des Fürjten Schwarzenberg 
an den Bevollmädtigten in Frankfurt. Es wurde darin der Neichs- 
bertwejer, unter Billigung der Beweggründe, melde ihn beftimmt 
kine Würde wiederzulegen, aufgefordert, jein Amt jo lange nod 
fortzuführen, bis für die Uebernahme der Leitung der Gentralgemalt 
angemefjen gejorgt jein werde; Schmerling erhielt die Benachrichtigung, 
daß feine erbetene Entlaffung vom Kaifer genehmigt und Graf Rech— 
berg zu feinem Nachfolger beſtimmt fei; den Defterreichifchen Ab— 
geordneten wurde angekimdigt, dab fie ihre Sendung in Folge des 
Schluffes der Berathungen über das Verfaſſungswerk als beendigt 
zu betrachten und fofort in ihre Heimath zurüdzufehren hätten, da 
ihre fernere Theilnahme an einer Verfammlung, die durch den von ihr 
am 28. März gefaßten Beſchluß den Boden des Rechtes und Gejches 
verlaffen, durchaus nicht mehr ftattfinden könne. Zur Motivirung wurde 
ausgeführt, der Erzherzog habe das in ihn gejegte Vertrauen geredht- 
fertigt, jeine Aufgabe gelöst, die Nationalverfammlung dagegen der 
ihrigen entgegengehandelt, deu von ihr gehegten Erwartungen nicht 
entſprochen, insbeſondere durch ihre Beſchlüſſe vom 27. und 28. März 
weit gefehlt und ſich auf einen Boden geftellt, auf welchen ihr zu 
folgen die Regierungen fi nicht veranlaßt finden könnten. Am 
Schluß folgte die Erklärung, Oeſterreich könne und werde ſich von 
der Deutjchen Gemeinihaft nicht losjagen, noch fei der Bund nicht 
aufgelöst, noch bejtänden die Rechte und Werbindlichkeiten feiner 
Mitglieder; es lehne die Theilnahme an dem beabfichtigten Bundes- 
ftaate unter -WVorbehalt feiner Rechte ab, werde fortfahren feinen 
Antheil an den Deutichen Geſchicken unter veränderten Verhältniffen 


derfelben leicht eine ganı andere werden fönnte, und es dann fehr mißlich 
fein dürfte, nit mehr an Ort und Stelle zu fein. Die Baiern und 
andere Nichtöſterreicher erklärten, wenn es dennoch zum Austreten kommen 
follte, fo müffe dies in Maſſe gefhehen, und dann würde auch nicht Einer 
von ihnen mehr in der Paulskirche zurückbleiben; der Moment dayu fei 
aber noch nicht gekommen, da die von dem fogenannten Vollziehungsaus— 
ſchuſſe der Gegenpartei angedrohten revolutionären Mafregeln zur gemwalts 
famen Durdführung der Verfaſſung, wie fie jegt vorliege, ein lächerliches 
Gerede fei, und im ganz Deutfhland kein Hahn nah einem kleindeutſchen 
Konvent krähen werde. Als die Frage des Austritts aus der Paulskirche 
zur Abftiimmung gebracht murde, erhoben fih aus der großen Zahl der 
Anwefenden nur fünf bis fehs Hände dafür. 
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zu bethätigen; der Kaifer fei entichloffen die Defterreihifche Staats: 
getwalt ebenfo wenig, ald er einem andern Deutſchen Fürſten fich 
unterordnen werde, einer fremden gefeßgebenden Verſammlung unter: 
zuordnen. 

Die Defterreihifchen Abgeordneten beriethen fofort mit den Groß— 
deutfhen. Schmerling erfhien und verlas die ihm zugefertigte 
minifterielle Aufforderung zum Austritte mit bewegter Stimme umd 
fihtbar ergriffen von der Bedeutung und den Folgen des Ausſchei— 
dens der Defterreiher aus der Paulsfirhe. Entſchieden für den 
fofortigen Austritt ſprach nur Mühlfeld; doc fchien derfelbe auch 
Anderen durch die Umftände geboten. Damider erklärten fich eifrigit 
Heckſcher, Döllinger, Neihenfperger, Berger, Soma: 
ruga, Gombart.*) Mehr und mehr neigte die Majorität dahin, 


) Es wurde u. A. hervorgehoben, „wie wenig felbft in Preußen, namentli 
bei der Armee, man Luft babe, auf die Projekte der hiefigen Klein 
beutfchen einzugehen; wie nun die erſte Kammer in Berlin mit großer 
Mehrheit fih für das Minifterium erklärt babe; mie wenig Ausficht vor: 
handen fei, daß Binde in der zweiten mit feinen fonderbündlerifchen Pro: 
jeften durchdringen werde, und wie endlih Friedrich Wilhelm in innigfter 
Seele fein, Großpreuße, fondern ein Großdeutfcher fei. Unter ſolchen Ber: 
hältniffen müſſe das Erbkaiſerthum troß der fubmiffeften Untertbänigteits: 
adreffen einiger Duodezregierungen in wenig Tagen fih im Sande ver: 
lierenz; dann merde für die großdeutfhe Partei der günftige Moment 
gekommen fein, ihre Anfidhten geltend zu machen und zweifelsohne wol aud 
durchzufegen, um fo mehr, ald e8 einem Theile der Kleindeutfchen vor dem 
rothen Popanz, tie er in der Katharinenfirhe ausgebängt worden fei, zu 
grauen anfange.* Weiter wurde gefagt, daß die Verfaffung, fo mie fie 
befhloffen mit dem Erbkaifer an der Spige, abgefehen von allen rechtlichen 
Gründen, thatfählih nit mehr befiche, indem Derjenige, zu deffen Ruf 
und Frommen fie zugerichtet worden fei, nichts von ihr mwiffen wolle; «&s 
handle fih alfo jegt vor Allem darum, in Bezug auf diefen Punkt die 
Berfaffung umzuändern, fie dem Deutfchen Volke und deffen Regierungen 
annehmbar zu machen; — thue man dies nicht, und bebarre die Pauls: 
kirche eigenfinnig auf der ganzen, unmobdificirten Verfaffung, fo zwinge man 
die Regierungen der größeren Staaten felbft gegen ihren Willen jur 
Oktroyirung zu fhreiten, und dann mödte wol etwas ganz Anderes zu 
Tage kommen, ald wenn man dur Eingehen auf das Mögliche von Seite 
der gefammten Linken fold ertreme Schritte unndthig made, der Linken, 
von welcher ſich jetzt allenfalls der Verſtand erwarten laffe, den die Erb: 
faiferlihen eher zeigen follten, aber freilich nicht hoffen liefen, Die 
beruhete darauf, dab mährend der Berhandlungen Deputationen aus 
zwei Fraktionen der Linken erfchienen waren, welche die Oefterreider 
befhworen, daß fie bleiben möchten und bie kräftigfte Unterftügung ver: 
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die Anträge des Dreißigerausfchufles zu abmarten, um danach die 
weiteren Schritte zu bemeffen. Beichloffen wurde, an das Defter- 
reichiſche Minifterium, welches zur Zeit der Ausfertigung des Reſkriptes 
unmöglih den dermaligen Stand der Dinge in Frankfurt voraus- 
jegen können, eine Vorftellung zu richten, in welcher es erfucht werden 
möge, von der Aufforderung die Paulskirche zu verlaffen, zur Zeit 
noh Umgang zu nehmen. Doc blieben nicht Wenige babei, baldigft 
gehen zu wollen. Am 16. zeigten etwa dreißig, faft alle unter 
gemeinfhaftlicher Erklärung, Mühlfeld an der Spike, ihren Aus: 
mitt an, Giskra eiferte vergeblich damider. Am 19. gaben Meh- 
tere in der Nationalverfammlung eine Erklärung dahin ab, daß fie 
ein Recht ihrer Regierung, die Abgeordneten abzurufen, nicht anerz 
kennen könnten noch dürften. Am 16. wurde auh die Depeſche 
an Hrn. von Profefh, datirt vom 8. befannt, morin fich 
dad Defterreihifhe Kabinet ablehnend und proteftirend über Die 
Preußifchen Erklärungen, und ähnlich wie in dem Refkripte vom 5. 
über die Nationalverfammlung und feine Stellung ausfprad. *) 

Der Eindrud der neuen Kumdgebungen der Oeſterreichiſchen 
Regierung war bei den Großdeutſchen freilich ein fchmerzlicher; fie 
fanden indeß eine meit unbefangenere und gerechtere Benrtheilung 


biegen, indem fie erklärten, daß die Linke DOefterreihs Verbleiben bei 
Deutfhland eifrigft wolle und daß fie das Erbkaiſerthum als befeitigt be— 
trachte. Mit ähnlihen Borftellungen traten Bairifhe, erfhienen felbft 
konfervative Preußifhe Abgeordnete, melche namentlich hervorhoben, mie 
übel es vom Deutſchen Volke aufgenommen werden müßte, menn die Defter- 
reiher, zu denen man in Leid und Freude treu und feft geftanden habe, 
jegt ihre eigenen Bundesgenoffen im Stiche laffen wollten. 

) Weder Recht noch fernere Thätigkeit könne die Defterreihifhe Regierung 
der Nationalverfammlung zugeftehen, die. für fie nicht mehr beftehe, weshalb 
fie weder auf Anordnungen binfichtlich einer neu zu bildenden proviforifchen 
Gentralgewalt Einfluß üben, noch Antheil an Verhandlungen zum Behufe 
einer Vereinbarung über das von ihr für abgefchloffen erklärte Verfaſſungs— 
werk eingehen könne; der Erzherzog fei dringend erfuht, fein Amt fortzus 
führen, bis auf gefeglihem Wege für die Leitung der Deutfchen Angelegen= 
heiten Borforge getroffen fein werde; follte er diefem Wunfche nicht zu 
entfprehen vermögen, fo müffe doch die Defterreihifche Regierung gegen die 
Uebernahme und Ausübung diefer Gewalt durd eine der Deutfchen Regie: 
rungen allein entfhiebene Einfprache erheben und darauf beftcehen, daß fie 
in einer Weife organifirt werde, melde fämmtlichen Regierungen eine 
gerechte Vertretung in berfelben zu fichern im Stande wäre. Es folgten 
fodann noch meiter die beftimmteften Berwahrungen gegen die beabfihtigten 
Schritte Preußens. 
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al& die früheren, und die Ueberlegungen, zu melden fie Anlaß gaben, 
bermochten zwar bei den Mehreren nicht den Eindrud zu überwinden, 
daß die neuere vielfach unerwünſchte Politik des Defterreichiichen 
Kabinets gegenüber Deutfchland, gegenüber insbefondere der National: 
verfammlung alte Fehler, wodurch Defterreih entfremdet und die 
unordentlihe Bewegung mit verjchuldet worden, repetirt und das 
Berechtigte und Kernige in den diesfeitigen Ideen, Forderungen und 
Strebungen zu wenig gewürdigt habe; allein fie führten doch zu 
dem Ergebniß der Anerkennung, daß jene Politik weit mehr, theils 
gerechtfertigt, theild wenigſtens natürlich und entſchuldbar erjcheine, 
ale man fie biäher beurtheilt, und daß die legten Erlaffe nur die 
nothwendigen Konfequenzen eines Fonfequenten Spitems enthielten. 
Sehr weſentlich wirkte dabei die Beobachtung, daß die Staatskraft 
Deiterreihs mehr und mehr fich bewährte, der jugendfräftige Auf- 
ſchwung, die Beftimmtheit und Energie, die nnerjchütterliche Feitigfeit, 
die Größe in Siegen und noch mehr in Mißgeſchicken und Schwierig 
keiten, welche fi da zeigten, mit. Die Erbfaijerlichen ereiferten ſich 
abermals und fchlugen höchſte Töne gegen Defterreih an, während 
fie von Preußen hofften und forderten, daß es fich endlich entſchließe, 
Defterreiche Noth der „Deutfchen Sache“ und fi felbft — mas 
leifer gejagt wurde — zu Nuß zu machen und mit neuem Mutbe 
und Glanze die Zeit der fchlefiichen Kriege erneuere; fie behaupteten, 
daß der Bund rechtlich nicht mehr eriftire, debutirten daneben mit der 
Theorie, welche nachmals famos werden follte, daß der Bund noch 
beftehe, deſſen Verfaſſung nicht mehr, und tröftete ſich ſowol der 
doh in Ungarn noch andauernden Bedrängniffe Oeſterreichs als der 
erften ihrem Appell antwortenden Anzeichen entftehender Volksbewe— 
gungen in den Eleineren Staaten für die Reichsverfaffung. *) 


) Am heftigften führen fie gegen die in den Oeſterreichiſchen Erlafim über 
die Nationalverfammlung gefällten Urtheile, die Charakterifirung der letztern 
als eines politifchen Klubs, welche man darin finden konnte, aus, während 
die Nationalverfammlung diefelbe mehr und mehr wahr madte. In ihren 
Born mifchte fi unverholene Freude, daß abermals eine Kluft zwiſchen 
Defterreih und Deutſchland gelegt fri, Freude über Oeſterreichs Verlegen: 
beiten in Ungarn. Befonders die D. 3. that fih darin hervor, Defterreih 
ungünftige Nachrichten aus dem Lager der Aufftändifchen ſchadenfroh und 
befliffen zu verbreiten, allarmirende Erfindungen und finiftre Gerüchte ber 
umzutragen, von Siegen der Ungarn, die vor Wien ftehen, von Unruhen, 
die in Wien ausgebroden fein follten, um das Bertrauen zu Oeſterrrich 
niederzubrüden, um Unruhe zu erregen, fortan mehr und mehr die 
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Zunächſt in Würtemberg hatten die Heßereien der zahmen und 
milden Revolutionärs angefangen ihre Früchte zu tragen. Im der 
Sigung am 16. gelangte ein Schreiben der Würtembergiſchen 


Künfte übend, worin die revolutionäre Preſſe feit dem März des vorigen 
Jahres ercellit. Sie madte in zahlreihen Ergüffen ihrem Ingrimm 
über die „unerhörte Anmaßung“ Oeſterreichs und über die Defterreicifchen 
Deputirten Quft, welche troß den neueften Depeſchen aus Olmütz noch immer 
blieben. Sie meinte: „Immer nod der alte Hochmuth, welcher gewohnt 
ift auf Deutfchland mit Geringfhägung herabzubliden. Wenn die Ollmützer 
Kamarilla das Urtheil vernimmt, welches das Deutfhe Volk über jene Ant- 
mort (auf die Preufifchen Erklärungen) fällt, dann wird fie wiffen, wie es 
um bie Stimmung in Deutichland fteht. Kein Deutfher Mund, der ſich 
nit mit Entrüftung über jene Antwort ausſpricht.“ Indeß lautete der 
einigermaßen hinkende Nachſatz: „Alles kommt nun aber darauf an, ob 
fih Deutfhland und Preußen durch die Defterreichifhe Antwort einfhüd- 
tern laffen. Das Volk hofft ed mit, die Cingeweihteren beforgen und die 
ultramontane Partei wünſcht es.“ Die C.«K. fand, daß es nad) den letzten 
Heußerungen des Defterreihifchen Kabinets nicht mehr gelte mit Oeſterreich 
unterhandeln, fondern die Machtitellung annehmen, welche Deutfchland dar; 
biete; abermals hänge Alles ab — von einem großen Entfhluffe Preußens, 
dad annehmen müffe, wozu nur die Nationalverfammlung die Frift nicht 
abjchneiden möge. Die reichöminifterielle Zeitung ftand, zum Theil in 
Baffermann: Mathy’fhen Artikeln, auch jekt in heftigem Poltern nicht 
zurüd. Sie war es, die zuerft mit der Doktrin hervortrat, der Deutiche 
Bund und die Bundeöverfaffung hätten rehtlih zu fein aufgehört, und 
dann die rabulifiifhe Theorie folgen ließ: Bund ohne Bundesverfaffung. 
Sie erklärte, Defterreih müſſe unbedingt in den „Bundesſtaat“ eintreten 
oder fei von Deutfchland ganz ausgefhloffen; auch kein Schutz- und 
Trutzbündniß fei mit ihm zu ſchließen, was der fittlihen Ueberzeugung bes 
beffern und einfihtigern Theil von Deutfchland und den Deutfchen Intereffen 
widerftreiten würde, denn melde Ströme von Blut babe ed in Italien und 
Ungarn vergoffen, melde Verwickelungen fländen ihm nody bevor. Daneben 
böhnte oder heuchelte fie: Oeſterreich hätte die Hülfe Deutfchlands, das ja 
diefelbe ſchuldig geweſen, in Ungarn und Italien annehmen follen. Sie 
triumphirte: als Gagern den kühnen Griff gethan, fein Programm aufge: 
fteut, hätten die „Staatsmänner« ihn über die Schulter angeblidt, jetzt 
bemähre fi feine Borausficht, feine Polititz durch die ganze Berfaffung 
laufe ein Grundgedanke hindurch, der den Wünſchen und Forderungen des 
gröfern Theils von Deutfhland entfprehe und fit daher unfehlbar Bahn 
brechen und zur Bollziehung und Anerkennung der Berfaffung führen müffe ; 
er beftche im dem Giege der Demokratie über jede Art von Bevorzugung 
und finde feinen vollftändigften Ausdrud im Wahlgefege; man fehe es fchon 
an den Bewegungen in Würtemberg und andermwärts, daß Grundredte und 
Wahlgeſetz die Berfaffung durhbringen würden; bie Defterreihifhe Note 
werde den Sieg der Demokratie nit aufhalten fondern befördern. 
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Kammer wegen unbedingter Anerkennung der Berfaflung zur B 
lefung, und bald folgten gehäufte Nachrichten über die Volksverſam 
lungen in Stuttgart und anderen Orten, den König zur unbeding 
Anerkennung zu nöthigen und die ähnlichen Regungen nah und # 
die Anfänge der demonftrativen Volkserhebung nach dem Herzen 
Erbfaiferlihen, jene Unordnungen, auf welche, indem fie von di 
mit innigften Behagen begrüßt wurden, die Linke teitergebe 
Hoffnungen fehte.*) Die Nationalverfammlung förderte den a 
rührifchen Sinn durch ihr Verhalten in jeder ihrer folgenden Sitzum 
und um, fo mehr, je mehr fie felbit und ihre Stärfe abnmabır 
Die Austrittserflärung der dreißig Defterreiher am 16. mar 
deutliches Zeichen beginnender Selbjtauflöfung. Die Frankfurter ; 
tung fing fhon an vom „Rumpfparlament” zu ſprechen. 9 
beriety am 16. in der Hauptjache über einen Ausſchußbericht, bet 
fend Bernburgifche Mipftände, Beichwerden über den Reichskomm 
von Ammon u. dgl. Entgegen dem gemäßigten Ausfchußgutad 
wurde von der Linken gefordert: zwei Reichskommiſſäre abzuien! 
mit dem Auftrage zu unterfuchen, ob die Beichwerden gegen Am 
begründet, ob für das Militär unumgängliche Nothivendigfeit vo 
legen von den Waffen Gebrauch zu machen, ob der Belageru 
zuftand in Bernburg gerechtfertigt fein. f. fe Baffermann ir 
ähnlich) mie nach feiner Berliner Miffion und es fehlte an Berl 


*) Die C.-K. fah „mit Schmerz‘ das Deutfhe Bolt wiederum auf den i 
lutionären Weg gewieſen und verband mit der Gelbftbelügung oder @ 
nerei immer neue Anftahelungen und Revolutionsdrobungen, moneben | 
Wirkungen derfelben, 3. B. Zuzüge nah Stuttgart aus Hanau zu mi 
waren. Die D. 3. kam auf die Antwort des Königs von Preußen u 
die fie „Beine königliche‘ nannte, nahm Gelegenheit ihr „Bedauern“ au 
fprehen, daß Deutfhe Fürften aufs Neue fo muthwillig das fürfi 
Anfehen ſchwächten, und verband damit Aufforderungen an die „Brü 
in Württemberg, Baiern u. f. f. im Eifer nit nachzulaſſen. Sie bil 
das Militär in Ludwigsburg und wiederholte, wer die deutfche Einheit ı 
wolle, müffe allerdings gezwungen werden, überall müffe es geben zı 
MWürtemberg. Die O.-P.-A.-Ztg. fuchte durch Rhetorik ihrer Art 
MWürtembergifhe Bolt aufzuhegen; fie wünfchte fehnlihft, daß die Aufreg 
die im Falle der Weigerung bed Königs vorauszufehen gewefen, fchnel 
guten Ende führen möge, meil fie fonft befürdten müfle, daß die © 
die Anardiften, die Sahe am fchlimmen Ende anfaffen und für 
Zwecke ausbeuten würden. In der Franff. Ztg. bie 8: Sollte 
Preußifch = Kaiferlihen noch immer nicht bange werden vor ihrer XI 
mit den Rothen ? 


Die Rationalverfammfiung und die Kaiferpartei vom 16. bis 19. April. 349 


kung wicht. Indeß wurden fämmtlihe Anträge der Linken abge- 
berfen, wobei, wie in allen Fällen diefer Art, die großdeutiche Hülfe 
Beite thun mußte Am Schluß nahm ungeduldige Beftürmung 
fi Dreißigerausſchuſſes um feinen Bericht ihren Anfang. 2. Si— 

n ertwiederte auf die betreffende Interpellation: der Ausfhuß bat 
N eine Plenarfigung gehalten und die Subfommiffion darin 
ben Bericht vorgelegt, worüber die Berathung an jenem Tage indeh 
— beendet iſt; die 14 Mitglieder der Linken haben die Fort— 






g der Berathung am 15. gefordert, die 14 der Rechten für den 

geftimmt und die beiden übrigen Stimmen find gefpalten ge- 
im, jo daß die Berathung am 15. abgelehnt worden; bis zum 
gi die Sache zur Berathung in der Nationawerfammlung 
jj geworden fein. Bemühungen, abzuwenden daß fchon wieder am 
igenden Tage Sigung gehalten werde, waren vergeblihd. Eifen- 
Ed ala Präfidirender griff durch und fehte Berathung über zwei 
ſchußberichte, betreffend Ertheilung der Erlaubniß den Abgeordneten 
raus Konftanz zu verhaften, auf die Tagesordnung. 
Am 17. wurde unter großem Beifall der Gallerie nad) lebhafter 
jandlung beichloffen, daß dem Antrage nad dermaliger Sachlage 
ftattzugeben jei, jedoch der Fortſetzung des gegen Peter einge- 
ten gerichtlichen Verfahrens Fein Hinderniß entgegenftehe. Zacha— 
6, ald Berichterftatter für den Beſchluß, ſprach fein Bedauern aus, 
durch die Frage ein Mißton in die fchöne Harmonie zwischen 
ti und Links falle. In den Verhandlungen hielt Brentano 
lange Rede, die mit der Mahnung fchloß, die Verfammlung möge 
Stimmung des Volkes in Baden, wo ſelbſt die Demokraten für ihre 
Maflung einftehen wollten, berüdfichtigen und feinem Willen einmal 
uch Rehnung tragen, daß fie den Volksmann, an welchem das 
ie Badische Volt mit Liebe hänge, vor den PVerfolgungen der 
eng ſchütze. Am Schluß beftimmte der Präfidirende (Eijens 
2), da der Bericht des Dreißigerausfchuffes noch nicht vorliege, 
‚unfhuldige” Tagesordnung für die nächte am 19. zu haltende 
ing. 
du den Gegenftänden diefer Tagesordnung gehörten Berichte 
einen Antrag Laſſaulx's vom 27. November v. J. auf Erläu- 
ng des Geſetzes dom 30. September, betreffend das Verfahren 
I Falle gerichtlicher Anklage gegen Mitglieder der Verfammlung; 
den Antrag Weſendonck's vom 26. September auf Verweifung der 
lage und Aburtheilung der bei den Frankfurter Ereigniffen vom 
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16. bis 18, September beteiligten Beſchuldigten vor das Appellations- 
gericht zu Köln, beziehungsmweife die Affifen zu Koblenz; Anträge 
von Eiterle und Nauwerck, das Verfahren Radepky's in der Kom: 
bardei und die Defterreichifch « Italienifche Frage betreffend. Die 
Berichterftatter über die Anträge von Laſſaulx und Wefendond 
proponirten den Uebergang zur Tagesordnung, mas ohne Debatte 
genehmigt wurde. Eſterle forderte Aufwendung aller Mittel, daß im 
Oeſterreichiſchen Italien der Militärherrfchaft ein Ende gemacht 
werde u. dgl. Naumerd’s Antrag datirte vom November 1848 
und der Berichterjtatter (Raumer) fagte davon u. A.: er gebe von 
dem philanthropifchen Gefichtspunfte aus, von welchem die größeiten, 
freieften und mächtigften Völker Europas bisher feine Proben machen 
wollen und deren erfte Probe die Deutjchen im Frühjahr 1848 mit 
den unglüdlichen Polen unglüdlid genug gemacht hätten. Naumerd 
und mehrere Andere brachten einen neuen Antrag ein: das Recht 
der Italiener auf Unabhängigkeit follte anerfannt, von der Central: 
gemalt follten ftändige Gejandte an die Italienischen Regierungen 
geihidt werden. Selbſt ein Theil der Linfen vermochte doch, zumal 
bei den Siegen Radegky’s, nicht beizuftimmen. Die Anträge murden 
von Arndt und Gagern bekämpft und fodann abgeworfen. Am 
Schluß vernahm man auf ergangene Anfrage von Waiß, daß de 
Bericht ded Dreißigerausichuffes erft in etwa drei Tagen zu erwarten 
ſei. Demgemäß wurde beftimmt, daß die nächte Sigung am 2. 
ftattfinden folle, und zwar in der Vorausfegung, daß der gedrudte 
Beriht 24 Stunden vorher in den Händen der Mitglieder fei. — 
Wir fommen im nächſten Abfchnitt darauf, wie die Kaiferlichen in 
diefen Tagen das Sturmläuten ihrer Organe fortjeßten. 


Die Erklärung der Bevollmächtigten der Kleinftanten über 
die Annahme der Verfafjung am-14. April und die 
Kaijerpartei. 


Nzwifchen hatte ein Vorgang ftattgefunden, der ein nicht unbedeu- 
tendeds Moment im Verlaufe der Sachen bildet. Es handelte fich 
dabei, mern aud die Motive nicht ganz Ddiefelben und nur die 
nãächſten Zwecke völlig gemeinfame waren, um zufammentreffende 
Geſichtspunkte und Abfichten der Fleineren Staaten oder der Bevoll- 
mächtigten derjelben und der Kaiferlihen. Die Königreihe follten 
zur Annahme der Verfaflung — zuvor Preußen mindeftens zu einer 
Entſcheidung, zum Eintreten in die borderfte Reihe — gedrungen 
werden. Die Bevollmächtigten wollten die kleineren Staaten in eine 
vortheilhaftere Lage bringen und ficher ftellen ſowol gegenüber den 
größeren, insbefondere Preußen, al& gegen die Emeute, die Kaiferlihen 
die Königreihe nöthigen und insbefondere den König von Preußen 
zum Kaiſer preffen durch die Fleineren Staaten. Die Faifeurs unter 
den Bevollmädtigten waren Mosle, der die Sad äußerlich anregte 
und am eifrigften betrieb, und nächſt ihm Hergenhahn; der 
intellektuelle Leiter war auch diesmal Kiebe. Sie traten mit meh- 
teren Anderen zuerſt am 12. April über die Anerkennung der Reiche- 
verfafjung von Seiten der FEleineren Staaten in Berathung. Die 
kaiſerlichen Drgane plauderten aus und fuchten nachzuhelfen; das 
teihsminifterielle fündigte noch vor der Konferenz dieſelbe und dem 
3we nad der Rechnung der Kaiferpartei an: Diefe Nationalver: 
ſammlung kann ſich jchlehterdings auf Aenderungen nicht einlaffen, 
die Kleinftaaten haben die Sache jept in der Hand, werden für 
tere und für ſich ſelbſt am beften forgen, wenn fie die Verfaffung 


352 Die Erklärung der Bevollmädtigten der Kleinftaaten 


unbedingt anerkennen und dadurch die größeren Regierungen und 
bejondere die Preußiſche nöthigen, ihnen darin nachzufolgen, wid: 
falls zum menigften Preußen und die mittleren Königreiche 
Ddium auf ſich ziehen.*) Die Erbkaiferlihen glaubten die 


*) „Ein Theil der bier angelangten Bevollmächtigten wird ſich heute 
zu einer vorläufigen Konferenz vereinigen. Möge diefe Berfammiu 
ihrer nächſten Folge den Entfhluß haben, den Bevollmädtigte 
größeren Staaten, und namentlih aud dem Bevoli: 
tigten Preußens, mit der feften und umabänder! 
Ertlärung einer wnbedingten Annahme der Berfal 
entgegenzutreten. Auf diefe Weife und nur auf diefe Weile 
ed den einer patriotifchen Hingebung fähigen Regierungen gelingen, 
einem feiten Angels und Haltpunkte des letzten nun noch nöthige 
fhmwunges zu maden, und fih ein bdauerndes Verdienſt um die ; 
unferes großen Baterlandes zu erwerben. Ihre Lage ift, wenn fie | 
recht zu benußen verftehen, eine fehr günftige. Preußen bat ſich das 
mit anderen Deutfhen Staaten zu einem engeren Berbande, einem B 
ftaate zufammenzutreten, in feinen früheren Erklärungen gewahrt; « 
diefes Recht anderen Deutfhen Staaten, und würde ed ihm felbft 
über geltend gemadt, nicht beftreiten. Darin liegt e8, daß dir 
Staaten, welche ohne Vorbehalt auf die Verfaffung eingehen, an der 
der jegigen Entwidelung ftehen und alle anderen nöthigen werben, fid 
anzuſchließen. Db mehr oder weniger Staaten diefe Partei bilden, 
zu ihr gehörenden Staaten größer oder Bleiner find, ift in der Th 
viel geringerer Wichtigkeit, ald daß fie bei ihrer Erklärung mit ı 
Feſtigkeit ftehen bleiben und fi nicht in das politifhe Geleiſe, 
einige der größeren Staaten verfolgen mödten, hinüberziehen Laffen. 
wollten es ihnen fehr verdenken, wenn fie den Haß mit auf fid ı 
mollten, welden das Ginfchlagen eines andern Weges zur unbeilvolie 
haben muß, und mwenn fie dur denfelben vielleiht felbft ihre € 
mwagten. Möge fi der Unmille des Deutfchen Volkes gegen die Regie 
wenden, welchz es nit für ihre Pflicht halten, dem heiligen Red 
Nation auf politifhe Einheit und Größe in gleiher Weife zu gr 
Wir glauben nicht, daß viele Regierungen fo unüberlegt fein werder 
Sturm felbft heraufjubefhmwören. Am menigften aber dürfte die Pr 
Regierung geneigt und in der Lage fein, ihrerſeits noch befondere 
gungen zu ftellen, wenn ihr auch nur einige Regierungen mit dei 
Erklärung entgegenträten, die VBerfaffung ohne jede Reftri 
annehmen zu wollen; es ift dad die natürlide und nothn 
Folge der Stellung der übrigen Deutfchen Fürften zu dem unter 
welchem fie fih zum Heile des Vaterlandes unterordnen wollen.” Gi 
hatte am 10. gefchrieben: Hätten die Kleinen nah der Ablehnu 
Königs von Preußen nur fo getyan — wie fie jebt thaten — fo m 
Konftituirung des Bundesftaats eine vollendete Thatfache geweien; 
den Gang, den die Dinge in jenem Falle hätten nehmen mäü 
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e Antwort des Königs und. die Eirfulardepejche vom 3. begangenen 
ehler „im Intereffe Preußens und Deutſchlands“ einbeffern zu 
len. Sie mißtrauten Camphaufen und deſſen Wirkfamkeit in 
erlin, fie meinten feine Rückkehr nicht abwarten zu dürfen, vielmehr 
w derjelben Schritte thun zu müffen, die den Zufammentritt des 
m dem Preußifchen Gouvernement beabfichtigten Regierungenkon: 
eſſes verhinderten, die Politik der Preußifchen Regierung durch— 
euzten und vereitelten; fie wollten „die Brüden abbrechen, welche 
e Preußiſchen Erklärungen dem Widerftreben der Einzelregierungen 
baut”, fie wollten dafür forgen, daß man in Berlin einen often: 
bein Grund zur Umkehr, einen mit Anftand zu betretenden Rüdtveg 
ibe. So Haym (III, 46), indem er das was die Bevollmächtigten 
yaten, ausdrücklich als das Merk feiner Partei bezeichnet.*) 

Wie in der letztern — namentlich die Deutfche Zeitung 
ah den Gedanken wiederholt aus — wurde auch unter den 
evollmãächtigten geglaubt, Preußen wünſche eine der feinigen vorher: 
chende Erklärung für den „Bundesſtaat“ auf Grundlage einer 
ndern oder der zu ändernden „Reichsverfaſſung“ doc eigentlich nur 


beſchrieben und hinzugefügt: „Wer der Nothwendigkeit diefes Ganges der 
Dinge miderfpriht ift lächerlich“ Am 12. fchrieb er — ber ſcharfe Kritiker 
der „Preußifchen Kniffe” —: Die Deutfhen Fürften — die kleinen näm— 
lich — wären dad Lebte; fie könnten noch immer die Deutfhe Sade 
retten, wenn fie den König zur umbedingten und unbedentlihen Annahme 
brächten, ihm zwar zuflimmten, daß fein Zwang geübt werden folle, jedoch 
dahin mirkten, daß diefer — darauf lief e8 hinaus — mittelbar, unter 
anderm Titel und Namen geübt werde. Am 13. hieß es in der D. 3.: 
die Pleineren Staaten würden anerdennen, ehe fih Preußen erklärt habe, 
und das Deutfche Bolt werde ed nicht vergeffen, daß fie in der entfcheiden- 
den Stunde wirklih der Kitt und Mörtel ber Deutfhen Einheit gemefen. 


*) Mehrere derfelben hätten redlih die Pläne der Kaiferpartei getheilt, ihr 
zur Bermittelung mit ihren Regierungen in ähnlicher Weife gedient, wie 
der Linken ihre predigend reifenden Volksmänner bei den Maffen, mären 
ihre Ertraneen gewefen, würden in der Paulskirche ihren Platz eben da, wo die 
Gagern, Dahlmann, Befeler genommen haben, und zwar gerade die ein= 
flußreichften, wie Watzdorf, Gabelens, Eigenbrodt, Seebed, Schenk; außer 
Gagern habe mol Hergenhahn am meiften zu dem Schritte mitgewirkt. 
Liebe wird auch hier gar nicht genannt. Man wußte in der Kaiferpartei fehr 
wohl, daß er den Ideen und dem Gange, den Gagern genommen, vom 
Anfange abgewendet geweſen, fie annten, haften und fürdteten ihn als 
den geiftmächtigften Widerfacher bei ihrer Beeinfluffung der Bevollmächtigten 
der Pleineren Staaten. 
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von den Fleineren Staaten, wünſche den Beitritt der mittleren König: 
reihe nicht; man vermeine dort, die Verfaſſung laffe fi, den 
letztern vorausgeſetzt, danach an, den Einfluß Preußens zu mindern, 
feiner Kraft abzubreden, in einigem und nicht genau zu bevechnenden 
Maße es in Deutſchland aufgehen zu machen, ohne doch geeignet 
zu erjcheinen, Erſatz für das aufgelöste Preußifche Staatsweſen zu 
gewähren; dieſes möge der Demokratie widerftehen können, aber ob 
auch der „Bundesjtant” mit diefer Verfaſſung? Bei den Bevoll— 
mächtigten twalteten viele und große Bedenken, durch die Haltung 
Preußens erregt, das an die Spitze treten, Ordnung ſchaffen folle 
und nichts wiſſe als Teinporifiren, nicht offen Ia, nicht Nein ſage, 
zurüdhalte jtatt die Initiative zur SHerbeiführung geregelter Zuſtände 
zu ergreifen. Man hat in Berlin, namentlih nad Camphanfer's 
Eingebungen, die Rechnung auf Zögern und Abwarten geftellt, mil 
dadurch erreihen, daß die Unpopularität und Gefahr des Ablehnent 
den anderen Regierungen zugefchoben wird; indem man die National 
verfammlung dur) die ihrer Deputation ertheilten Antworten in 
Ungemißheit gelaffen über das mas fommen werde, hat man Zeit 
gewinnen wollen, um die Vorgänge in Frankfurt und den einzelnen 
Staaten zu beobachten; zeigen fi die Regierungen widerftandsfähig, 
fo kann man nah dem Kalful gemeinjchaftlih mit ihnen Handeln, 
im entgegengejeßten Falle zur Nationalverfammlung halten und ftatt 
den Widerftand der Regierungen zu unterftügen, vielmehr deren 
Schwäche benugen; man neigt mit Camphaufen, der auch einerjeiti 
die Verfaſſung mißbilligt und deren Anunahme für bedenklich und 
gefährlich hält, dahin, von der Gelegenheit, dem „Anrecht“ Nutzen 
zu ziehen, man ift mit ihm der Anſicht, daß die Nationalverfamm: 
fung ungeachtet der Bejchlüffe vom 28. März und 4. April im 
änßerften Falle mit fi reden laffen wird, daß die Gagern u. f. m. 
ſich zuleßt lieber zu Abänderungen verjtehen, ald das ganze War 
Scheitern laffen, daß im allerfchlimmiten Falle doch die kleinen 
Staaten gemöthigt fein werden, mit Preußen eine engere Verbindung 
einzugehen, die für legteres wenigſtens mit der Zeit vortheilbaft 
werden kann; der König ift bis jegt nicht zu bewegen geweſen, die 
Verfaſſung folhen Urſprungs und von ſolchen Elementen erfüllt 
anzuerkennen, er mill nicht hören von einer Vergrößerung, einem 
Gewinn für Preußen durch rechtswidrige Mittel, und außerdem paft 
auch die „Neihsverfaflung“ für einen blo8 aus Preußen und den 
Kleinftaaten zu bildenden „Bundesftaat“ nicht; das Wahrſcheinlichſte 
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ift, daß man in Berlin das Scheitern der Verfaffung, worin doch 
aber große Gefahren liegen, wünſcht, um dann mit den zu Preußen 
haltenden kleineren Staaten einen befondern Bund zu fchließen, der 
aber die letzteren abjorbiren würde, ohne doch mit der gefuchten 
Befriedigung der Wünfche der Nation einen fihernden Abſchluß zu 
bringen. So die Meinungen, die Argumentationen. Das Intereffe 
der Eleineren Stanten forderte, ſich möglichft zu deden, Preußen vors 
zufchieben ftatt vorgejchoben zu werden. Die Einheit wollten fie 
wol, aber ein Preußiſches Proteftorat betrachteten fie doch nur als 
Rothbehelf. Sie wünſchten die baldigfte Entjheidung. Sie beforg- 
ten, wenn es dazu nicht fomme, wenn Preußen den von ihm vor: 
geihlagenen Weg verfolge, dab Unordnungen, revolutionäre Schild- 
erhebungen unter dem Vorwande der „Durchführung der Neichsver: 
faſſung“ eintreten würden, von welchen fie am meiften zu leiden 
hätten und denen fie entgingen, wenn fie die Verfaffung anerkannt. 
Sie hofften hierdurch Preußen zu nöthigen das Gleiche zu thun, und 
dab dann auch die mittleren Königreiche folgen müßten, in welchem 
Halle ihre Lage eine weit erträglichere, von ihrer Selbftändigkeit fo 
viel mehr gerettet, ihr Gefühl fo viel weniger verlegt wurde. Der 
Gedanke „mediatifirt“ zu merden war ihnen midertwärtig, noch wider⸗ 
wärtiger, wenn den Mittleren nicht daſſelbe gejchehen follte. 

Wenn das was die Kleinftaaten » Bevollmächtigten vor ſich 
nahmen das Merk der Kaiferpartei, oder wenn dieſe auch nur, mas 
euer Frage ift, wie immer betheiligt war, fo erhellt um fo mehr, 
mit welchen fpeciellen Interefie fie das Ruhen der Nationalverſamm— 
Iung betrieb, nnd mit welcher ftillen Nebenbedeutung und Abſicht am 
Bormittage des 14. eine Bevollmädtigten-VBerfammlung 
von Gagern veranftaltet wurde, nachdem im Reichsminiſterium 
beihloffen war, thätig einzugreifen und die Erklärungen der einzelnen, 
Regierumgen zu erfordern. *) Unmittelbar darauf vereinigten fich die 


*, Gagern fprah den Bevollmächtigten von den großen Schwierigkeiten des 
Zuftandetommens des Verfaffungswertes. Die Aufrihtung des Bundesftaates 
mit ſtarker Centralgewalt und Bolkövertretung erheifdhe große Opfer von den 
Regierungen, die Entfbädigung dafür liege in der Wohlfahrt des Ganzen; das 
Minifterium fehe e8 für feine Pflicht an, zur Verwirklichung der beſchloſſenen 
Berfaffung fo viel an ihm fei mitzuwirken; fünftigen Beflimmungen über 
das befondere Bundesverhältnig mit Defterreih werde nicht präjudicirt; er 
überreihe Jedem ein Eremplar der authentifh ausgefertigten Verfaſſung 
zur Mittheilung an feine Regierung und drüde Namens des Minifteriums 
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Bevollmächtigten der 28 kleineren Regierungen, Baden « 
der Spiße, zu einem Schreiben an Camphauſen, deffen Ri 
fehr von Berlin auf den Abend erwartet wurde. Sie erflärk 
darin das volle Einverftändniß ihrer Regierungen mit der Wahl d 
Königs von Preußen zum SKaifer, die Anerkennung und Annaht 
der Verfaſſung von Seite derjelben, und ſprachen die Ermartu 
aus, daß die anderen Regierungen und insbejondere die — 
nachfolgen würden. 

Gegenüber der kleindeutſchen Seite wurde der Schrei 
die „Selbjtmediatifirung“ der Kleinftaaten belächelt. Auch ſehr em 
Tadel fehlte niht: man jucht abermald durch eine Demonitraii 
zu imponiren, die jedoch feinen Erfolg haben kann, weil die größte 
Staaten nicht beitreten wollen und fich nicht einſchüchtern laf 
werden, während man nicht einmal den Zweck erreichen wird, # 
felbjt vor Kramallen und Aehnlihem zu fichern; viel zu viel ba 
die Regierungen, die Bevollmächtigten der Kleinftanten die erbärn 
hen Drohungen mit der zweiten Revolution, das Gejchrei auf! 
einwirken laffen, das Vaterland fei in Gefahr, wenn die Verfafft 
nicht unbedingt angenommen werde, woher die größefte wenn # 
einzige Gefahr rührt; fie haben nur abermald gezeigt, wie abhät 
fie von den Tagesmeinungen und Stimmungen, den Mortführem 
der Prejfe, den Kammern, den Klubs und Bolksverfammlungen # 
wie jehr ihnen der Blid für größere Berhältniffe abgeht, wie ich 
ihr politifches Urtheil, wie vorherrfchend bei ihnen Angft und Sc 
ſucht ift. Aus dem Faiferlihen Lager wurde die Zufchrift nech 
. 14. durch Ertrablätter veröffentliht. Man glaubte dort einen Ha 
foup vollführt zu haben und triumphirte, daß nur noch Prai 


den Wunſch und die Hoffnung aus, alle Regierungen möchten in der ! 
faffung das ficherfte, wol das einzig möglihe Band der Einigung u 
den Fürften und Völkern Deutichlands erbliden und deshalb durd &ı 
Bollziehung dem Vaterlande die lange erfehnte friedlihe umd geil 
Grundlage fihern. Schmerling nahm Bezug auf den von feiner Ki 
rung behaupteten Bereinbarungsftandpuntt. Ebenfo Luremburea 

Bevollmächtigten der meiften Kleinftaaten kündigten die Anerkennung 
Berfaffung von Seiten ihrer Regierungen an. Oldenburg und an il 
andere erklärten, fie beabfihtigten eine gemeinſchaftliche Erklärung ned 
Laufe des Tages. Würtemberg war ohne Inftruftion, glaubte aber 
Beitritt feiner Regierung nicht zweifeln zu dürfen; Kampg für Preu 
war obne Inftruftion; Hannover war nicht vertreten; Baiern 
Sachſen behielten jede Erklärung ihren Regierungen vor. 
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und die anderen Königreiche fehlten. *) In Wahrheit hatten ſich die 
Kaiferlihen, wenn die Erklärung der Achtundzwanzig ihr Werk mar, 
dur den jo gefchidt vermeinten Griff in die elendefte Lage verſetzt. 
Sie jelbft fagten in ihrer Korrefpondenz: Won der Erklärung Preußens, 
die Camphauſen geftern mitgebracht haben wird, hängt nun Alles 
ab; ift fie nicht günftig, jo würde die Nationalverfammlung auf die 
Kraft der Demokratie ſich ſtützen müffen; denn von den Beichlüffen 
des 11. April werden wir auf feinen Fall zurüdgehen. In der 
That blieb ihnen, wenn Preußen durch die Kleinen nicht gebeugt 
wurde, was doch unmwahrfcheinlid genug war, nichts als der Appell 
an das Volk als letzter Trumpf, wirkte vorausfichtlic in den Könige 
reihen nicht, mit denen fie ed num zu thun befamen, und wirkte in 
den Kleinftaaten zwecklos oder nur dazu, daß das Einfchreiten der 
größeren mit Entfaltung der Militärgewalt und deren Folgen ver: 
anlaßt wurde. 

In Berlin hatte man nad allem Anfchein geglaubt, es werde 
fi eine Einigung der Mehrzahl der Regierungen erzielen, die National: 
berfammlung zu Abänderungen der Verfaffung ſich beftimmen, zu 
einem Parlamente des engeren Bundesſtaates fih umbilden laffen; 
man hatte gehofft, dadurch den Schwierigkeiten und Gefahren der 
dertvorrenen Lage zu entgehen. Nun war die ganze Rechnung ver: 
eitelt, die Sache geradezu umgekehrt, die Entjcheidung mit ihren 
Mislichkeiten Preußen zugefhoben, und deffen Lage fo viel unanges 
nehmer geworden, da es, wenn es nicht unbedingt annahm, mit der 
Rationalverfammlung brechen und die Folgen auf fi nehmen mußte, 
und ſich bloßgeftellt fah, mährend ſich die Fleineren Staaten den 
Rüden gededt hatten. 

Samphaufen gab, jobald er in Frankfurt wieder eingetroffen 


*) Die E.= 8. gründete neue Hoffnungen ganz befonders auf den Schritt der 
Bevollmädtigten. Die D. 3. üÜberhäufte die kleinen Fürften mit Lob, die 
die Vorderſten und Erften fein follten u. f. f. Die befonnenfte Erwägung 
führe jet zur beften Zuverſicht; der Engliſche Globe rede dem Kaiferthume 
das Wort, das Journal d. D. fage, die Deutfchen laffen nicht nad, Schaf: 
rath bringe die Nachricht, dag Sachſen annehmen werde, in Baiern habe 
das Herrfcherhaus zu wenig Juneigung und Anfehen, um auf Unterftügung 
im Bolte rechnen zu können, das Herz fchwelle bei dem Gedanken, daß die 
Ausfihten auf ein großes Deutfches Reich näher als je gerüdt, Deutſchland 
werde eine wirkliche, entmidelungsfähige, lebensvolle Verfaffung haben, nicht 
eine ſolche, die den Keim des Todes in ſich trage, wie nur irrig und mif- 
verftändlich gefagt werde u. ſ. f. 
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war, fehr deutlich feinen Mißmuth darüber zu erkennen, daß, kaum 
daß er den Rüden gewendet, die Achtundzmwanzig zur Reichsver⸗ 
faflung übergetreten waren. Er erklärte, die von Preußen beabfid: 
tigte Verhandlung fei nun unftatthaft, er müſſe neue Inſtruktionen 
abwarten. Was man von ihm vernahm bedeutete wenig Gutes. 
Sichtlih genug ftand jegt auch die Rechnung der Kaiferlichen am 
Scheitern. Sie hatten ihre letzte Karte audgefpielt, ſahen ein, daf 
Preußen durch Revolte fchwerlih zu zwingen ſei, trauten ihren 
Drohungen damit nicht, hatten Angjt, daß Ernft daraus werde; & 
mar num eben wieder in Deutſchland wie 1815, wo Preußen, Oeſter⸗ 
reih, die mittleren und die 29 kleinen Staaten einander entgegen: 
ftanden, — die Nehnlichkeit wurde aud von der andern Seite in 
Erinnerung gebracht (Anh. XXI) —, nur war es jegt viel fchlimmer, 
mweil eine ſolche Verſammlung und folches Parteiweſen, und eine io 
viel größere Aufregung und Erbitterung im Spiele war; die Ver 
wirrung der Deutichen Angelegenheiten hätte kaum größer fein Fünnen, 
die Kaiferlichen hatten fie angerichtet und mußten nicht was fie an— 
fangen follten, wenn ihre Demonftrationen den Zweck verfehlten. E 
kam in der That Alles darauf an, daß das Stratagem mit der E— 
klärung der Achtundzwanzig Effekt habe. Sie beftürmten Camphauſen, 
beftürmten die Bevollmächtigten, auf ihn, auf das Preußifche Kabine 
einzumirken; die Bevollmächtigten fuchten von Camphauſen menigftens 
zu erfahren, was Preußen eigentlih molle, two möglich beftimmmte 
Erklärung zu erlangen.*%) Am 17. April ftellte er Gagern ein 


*) Unter den Baiferlihen Organen befchäftigte fi befonders die D, 3. mit 
der Sache, bot auch ihre DBeredtfamkeit zum Zwecke auf. Sie beridteı 
über eine Berfammlung der SPreußifchen Abgeordneten. Sie wären an! 
geworden, durchaus feine befondere Schritte in ihrer Eigenfchaft als Preußen 
zu tun; Cinige hätten fi zu Gamphaufen begeben, ihm die für Deutft- 
land und insbefondere für Preußen fo gefahrdrohende Lage der Dinge mil 
kräftigen Worten vorgeftellt, ihn perföntid für das verantwortlich gemadt, 
was Seitens der Preufifchen Regierung durd Handeln oder Unterlaffen 
ferner noch in der Sache gefehlt werden möchte, ihm die Gefahr gezeigt, di 
darin liege, daß man in Berlin die Verhältniffe in Frankfurt fortwahren? 
ganz irrig aufjufaffen ſcheine, ihm gefagt, er werde ſich vor dem wnerkitt: 
lichen Gerichte der Geſchichte dereinft nicht mit Unwiſſenheit entſchuldigen 
können, ihm geradezu den Vorwurf gemacht, er habe die Preufifche Regie: 
rung von den Zuftänden in Frankfurt nicht genugfam unterrichtet und 
dadurch zu den verkehrten Mafnahmen in Berlin Anlaß gegeben. Die 
D. 3. erzählte: von allen Seiten werde Gamphaufen in das Ohr gerufen, 
er halte das Schickſal Deutfchlands in Händen und werde der Geſchicht 


über die Annahme der Berfaffung am 14. April und die Kaiferpartei. 359 


Schreiben zu, das faum den geringften Zroft enthielt.*) Drei Tage 
batte er gezögert, um endlich zu erklären, daß man in Berlin vor: 
läuftg zu nichts entfchloffen fei. Die Erbfaiferlihen hätten vergehen 
mögen vor Iugrimm und Ungeduld, ſchickten ſich jedoch in die 
Politik des Abwartens und Hinhaltens, welche mit der der Linken 
zu vertaufchen fie ſich auch jeßt noch nicht entjchließen mochten, und 
ſuchten und fanden bald neue Gründe des Hoffens und Trotzens, 
da der König nah dem Schritte der Achtundzwanzig ſich fügen 
werde und müfle, und zwar fo, daß nicht etwa von den abermals 
drohenden Preußiichen Abfichten, von einem bloßen Sonderbunde der 
Kleinen mit Preußen unter deffen Vorfig die Rede fein dürfe. Denn 
es follte — die Reichsverfaſſung hätte fonft nicht gepaßt und Die 


dafür verantwortlih fein; man habe ihn aufgefordert, eine Erklärung, wie 
man fie wünſchte, im Namen feiner Regierung auf feine Gefahr abzugeben ; 
er müffe feine Inftruktionen in feiner eigenen Bruft finden. Noch am 17. 
fchrieb fie: während die von Preußen geftellte kurze Friſt viel zu lang fei, 
um nit unheilvollen Madhinationen Raum zu geben, fcheine das Preußiſche 
Minifterium felbft keine eifrige Wünfche für den Beitritt der Königreiche zu 
begen, um, wenn fie nicht beiträten, defto eher fagen zu können, die Ver— 
faffung fei für das Ganze gegeben und paffe nicht für einen Theil, und 
nun lafte auf Camphauſen eine furdtbare Berantwortlichkeit, Aller Augen 
wären auf ihn gerichtet, wenn er fih zum Werkzeuge der Preußifchen 
Minifter bergebe, fei die Nation um einen ihrer beften Namen ärmer, 
wogegen der ſchönſte Ehrenplag für ihn beftimmt fei, wenn durd ihn das 
Siegel gedrüdt werde auf das große Wert von 1848. 

*) Der König habe die Lebernahme der Oberhauptswürde an die Vorbedingung 
freien inverftändniffes der Regierungen geknüpft; wenn fih Defterreid 
ausſchließe, fo fei dies vorgefehen und der Bundesftaat im Bunde immer 
noch möglich; 28 Regierungen hätten freifih unter gewiffen Borausfekungen 
fi einverftanden erflärt, nicht aber mehre größere Staaten Einverftändniß 
zu erkennen gegeben; die Borbedingung der Entſchließung des Könige fei 
zur Zeit nicht vorhanden, doch werde die Preußifche Regierung mit Rück— 
fiht auf die Wichtigkeit des Augenblids für die Geſchicke Deutfchlands no 
eine kurze Frift warten, ehe fie ihren weiteren Entichlüffen die Thatſache 
zum Grunde lege, daß die Zuftimmung der größeren Deutfchen Staaten fehle. 
Derfelbe 17. April brachte noch ein anderes Zeichen ſchlimmer Vorbedeutung, 
indem die Franff. Zeitung Außerft unbequem eine der Preußifchen Gefondt- 
ſchaſt übergebene Erklärung der Badifhen Regierung veröffentlichte, wonach 
diefe, entgegen allen Darftellungen der Baiferlihen Organe, gleihfam kom— 
mentirmd was in der Erklärung der Bevollmächtigten vom 14. ald Er: 
wartung und Porausfegung figurirte, ihren Zutritt von Bedingungen, 
namentlich der abhängig machte, daß wenigftens alle Staaten außer Oeſter— 


reich beiftimmten. 
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Linke wollte es nit anders — jeht nun doch wieder das ganze 
Deutichland fein, lediglih mit der Verkürzung da, wo die Erbfaifer- 
lihen die Grenze gezogen. Ihre Organe gaben ihrer Stimmung den 
lebhafteften Ausdrud. Sie ſetzten eben in diefen Tagen ihr Sturm: 
läuten erescendo fort, ließen fi dazmifchen aber auch höchſt be- 
zeihnend die Angſt und Noth anfehen. Eifernd und drohend |prachen 
fie von der allgemeinen WVolfserhebung, wozu ed fommen müffe, von 
dem angehenden durch die Straßen tobenden, jeden Widerſtand nieder 
twerfenden Aufruhr. Das „Volk“ follte wild werden, die National: 
verfammlung jedod „ſich mäßigen" — aud die Deutſche Zeitung 
adoptirte jegt die Theorie der veichsminifteriellen — und die Linke fie 
in ihrem Ruben nicht ftören, den Kaiferlihen und Preußen Zeit 
laſſen. Sie fühlten, daß die Mittel und die Stimmung zu einer 
Revolution fehlten, daß troß aller Mühe, melde die „Monarchiſch— 
gefinnten“ um die Wette mit dem Märzverein fi) gaben, das 
Deutfche Volt gar nicht aufgelegt fei, um der Verfaſſung willen 
mehr als Lärm und Demonftrationen zu machen. Die Polen waren 
in Ungarn befhäftigt. Wer follte Barrifadenfämpfe führen? Selbit 
in Würtemberg ſah es doc eigentlich nicht danach aus, daß das 
Bolt revolutioniren werde, um einen Preußifchen Kaifer zu erhalten. 
Ja fie malten im Grunde den Teufel nur an die Wand in der 
Vorausſetzung, daß es zum Ernfte nicht kommen werde, droheten mit 
der Revolution, indem fie mußten, daß fie eine folche nicht machen, 
nicht binausführen könnten, inden fie eine folhe auch gar nicht 
einmal machen wollten, und indem ihnen genau befannt war, daß fie 
Aufregung für Andere producirten, die ganz entgegengejegte Zwecke 
verfolgten, und wenn die Revolte überhaupt zu Kraft gelangte, die 
Reichöverfaffung und insbefondere den Erbfaifer über Bord werfen 
würden, deren Einfeßung ihr, der Kaiferlihen Agitiren galt. Befon: 
derd fcharf nahmen die Faiferlihen Organe die Regierungen der 
Mittelftaaten auf das Korn; fie heuchelten, es ſchmerze die Monarchiſch— 
gefinnten tief, daß diefelben, meil fie noch immer verhinderten, dab 
das Deutjche Volk feinen Willen bekomme, gezwungen werden müßten 
durch Volksgewalt, wozu es dod aber kommen werde, denn die 
Treue fei in dem legten vierzehn Tagen fehr erſchüttert. (So die 
&.:8.) Sie jchmeichelten und droheten abwechſelnd den Regierungen 
der Mittelftaaten, die in demfelben Athem für die größeften Hinder: 
niffe erklärt und jo verächtlih behandelt wurden, als wenn fie gar 
nicht mären. Die Ständeverfammlungen zeigten zum heil nod 


über bie Annahme der Berfaffung am 14. April und die Kaiferpartei. 361 
mehr „Bartitularismus”, wurden indeß ein gutes Theil fchonender 


behandelt. Die Laiferlihen Organe fuhren fort, nad da ihren Bund 


mit der Linken zu preifen und unverbrüchlich zu nennen, nach dort 
aber zu verfihern, daß fie keineswegs fo wären und auf fo argen 
Wegen zu wandeln gedächten mie Iene. Insbefondere fuhren fie 
fort, mit Aufbieten ihrer ganzen Beredtſamkeit auf Preußen einzus 
wirken und gegen Preußen zu wüthen und auf Preußen zu hoffen, 
denn aus dem freiwilligen oder geziwungenen Preußen, welchem fie 
nichts Gutes zutrauten und alles Böfe nachſagten, follte nad ihrem 
Sinn doch alles Heil fommen. Sie hatten ihm eine falfhe Miffion 


# 


angedichtet, eine unlösbare Aufgabe aufzudringen gejucht, die von. 


ihm abgemwiefen wurde, fie forderten Rechtswidriges, Unkluges, mo 
nicht Unmögliches von ihm und überhäuften es, indem es nach dem 
Rechte und vernünftig handelte, mit den bitterften Vorwürfen. Das 
ganze ebenfo gemwiffenlofe als unverftändige Gebahren war, fofern es 
von einer Partei ausging, die weit zum größeften Theile aus fonft 
gefcheidten und wohldentenden Männern beftand, nur daraus zu 
eflären, daß diefe in der Rathlofigkeit und Eraltation, in melde 


fe fih gebraht, momentan den Kopf gänzlich) verloren hatten, . 


(Anh. XXL) 

Die Eentralforrefpondenz ſprach noch am 20. von Schritten, die 
die Bevollmächtigten bei Kamphaufen hätten thun mollen und die 
ſein Schreiben verhindert habe, wogegen nun aber das Deutſche Volt 
bandeln werde; am 21. berichtete fie, mie die Bevollmächtigten doc) 
nicht abließen ihn zu drängen. Er befand fi) auch jet in der 
Lage, Auskunft geben zu follen, während er felbft nichts wußte, und 
zwar deshalb nicht, mweil man auch in Berlin unfhlüffig war und 
ihm daher nichts jagen konnte. Man mollte ein Zeichen der in 
Berlin vorhandenen Noth darin fehen, dab Bederath gerufen 
wurde. Er reiste am 18. ab.*) Am 21. gab der Graf Branden- 


”) Die C.-K. fagte, daß ihm die beften Wünfche aller wahren Patrioten nad: 
folgten und daß fiherlih von Allen, die in den legten Wochen um Kath zu 
geben nah Berlin berufen worden, Niemand eine tiefere und klarere An: 
fhauung der gegenmärtigen politifhen Lage Deutichlands befige, als er. 
Rah Biedermann (254) wäre er ohne officiellen Beruf gereist, um eine 
perfönlihe Vermittelung zu verfuhen und hätte aus Berlin voll feiner 
ſchönen Zuverfiht gefchrieben, e8 werde noch Alles gut gehen, braude nur 
get, man möge fih nur übereilter fiörender Schritte enthalten. Indeß 
wurde gefagt, er befonders habe den Schritt der Achtundzwanzig gefördert. 
Am 26., als die Sache fhon ganz anders ftand, kehrte er zurüd. 
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burg in der Kammer die Erklärung mit dem berufenen Niemals 
ab. Vincke's Rede an diefem Tage hatte den gehofften Erfolg nicht. 
Die Kammer nahm von einem „Deutfchen” Amendement nur einen 
Sat an. Man that in Berlin nicht einmal Kamphaufen genug. Er 
forderte am 21. feine Demiffion. Den Anlaß gab die Minifterial: 
erflärung, dem Könige zur unbedingten Annahme nicht rathen zu Fönnen. 
Camphauſen war ohne Zweifel mit derfelben ganz einverjtanden, aber 
ihre Offenheit durchkreuzte feinen Dperationsplan. In der Partei der 
Kaiferlihen wurde der Schritt, den er gethan, erft am 23. fund, als 
die Nachricht der Genehmigung feines Geſuchs eingetroffen mar. 
Sie waren an dieſem Tage noch voll der Hoffnung auf den Stun; 
des Preußiſchen Minifteriums durch die Kammern und ein „Deut— 
ſches“ Minifterium. Der Preißigerausfhuß hatte endlich feinen Be: 
riht zu Stande gebradt. Die Berathung deffelben follte am 23. 
ftattfinden. Die Kaiferlihen und die Linke glaubten, daß die 
mwichtigften Beichlüffe und Entwidelungen bevorftänden. Jene hofften 
mit Bangen auf Preußen, Diefe mit Ungeduld, Konvent und Wohl: 
fahrtsausfchuß zu fpielen und Gt. Iuft- und Danton Affen zu 
werden. Andere erwarteten und beforgten große und nicht ungefähr: 
liche Thorheiten. 


Der Dreißigerausihnf bis zum 23. April. — Die National- 

verjammlung am 23. April (Debatte über die Anträge des 

Ausſchuſſes). — Radowitz' Abgang nad) Berlin. — Die 

Nationalverfammlung am 24. und 25. April (Fortſetzung 

der Debatte über die Ansichußanträge). — Die Beſchlüſſe 

über Mafregeln zur Durchführung der Reichsverfaſſung am 
26. April, 


Was bei der Bildung und den Anfängen des Dreißigerausſchuſſes 
vorgegangen war, erzeugte bei der rechten Seite des Weidenbuſches 
fofort die von Tag zu Tag zunehmende Geneigtheit, von der Linken 
fih wieder abzufehren oder doc ihrem fortjchreitenden Einfluß ſich zu 
widerfegen. Die Gentrenmänner wurden inne, daß fie bereit8 das 
Heft aus den Händen verloren hatten, daß fie in einer Geſammtpartei 
aufgegangen waren, die der Linken übergroße Zugeftändniffe gemacht 
und von derfelben überflügelt war. Sie dachten an Auflöfung des 
Weidenbuſchvereins, fuchten bei einer Neuwahl des Vorſtandes die 
Leitung in ihre Hände zu bringen, bejchloffen endlich, die früheren 
Fraftionsverfammlungen tmiederherzuftelen.. Im Preißigerausfhuß 
brach fofort Streit aus, foncentrirte fich ihr ohmmächtiges Ringen, aus 
der Verbindung loszufommen, in melde fie jo unbedacht ſich hinein- 
gelaffen und deren Verderblichkeit für fie fie ınehr und mehr erfannten. 
(Saym III, 41.) | 

In der erften Plenarberathbung des Ausfhuffes am 
14, April murden vier verfchiedene und zum Theil fehr meit aus- 
einander gehende Anträge vorgelegt, die gemäßigtern von Kierulff 
ud Ravdeauz, die jehr ertremen der eine von Spaß und der 
andere von Eifenftud und 8. Simon. Die Berichte geben die 
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abweichenden Anfichten ziemlich genau. Die Rechte wählte bei diefer 
erften Aufgabe des Ausihuffes Kierulff, die Linke 2. Simon 
zum Berichterftatter. Als fich die Debatte über die Frage verbreitete, 
ob der König proviſoriſch, nach einer Suspenfivbedingung oder definitiv 
abgelehnt habe, behandelte 8, Simon dieſelbe in feiner heftigen 
Meife als ziemlich irrelevant und verwies auf die Allmacht des 
Volks und der Klubs, die der Reichsverfaſſung ſchon Bahn zu brechen 
wiffen werde. Damider erhob fih Kierulff und entwidelte in 
einer mohlgefegten Nede die Lage und die Eventualitäten. Den 
Schwerpunkt darin bildete die Infinuation, daß allerdings im Grunde 
wenig darauf ankomme, ob Friedrih Wilhelm IV. Kaifer jein molle 
oder nicht, daß bei feiner ferneren Weigerung ein Anderer an feiner 
Stelle annehmen mwerde.*) Nach Kierulff hatte Reihenfperger 
dad Wort, und ließ in feiner Indignation jeiner Lunge und Zumge 
mehr als jemals fonft im Ausſchuß den Zügel fchießen. **) Er 
Ihloß: da er und Detmold meder mit der einen noch der andem 


*) Nicht um ihn handele es fi, fondern um die Macht des Preußiſchen 
Staates; lediglih in Berüdfihtigung diefer Macht, nicht der Perfon 
des gerade regierenden Königs habe man legterem die Krone angetragen, 
und — darauf möge man mit Sicherheit. bauen — was der König ver: 
ſchmähe, dafür werde fi fhon ein Würdigerer finden; die Perfon des 
Königs werde nicht lange mehr ein Hindernig abgeben, eine andere dem 
Throne nahe ftehende werde — mie alle Briefe aus Berlin, namentlih aus 
die der Mitglieder der Kaiferdeputation befagt — den hoben Beruf 
Preußens beffer zu ertennen wiſſen; Alles fei dazu vorbereitet, in Berlin 
reine Bahn zu bekommen; auf diefe Weife erhalte man eine „organifirte 
Macht“ als Stützpunkt für die Verfaffung, während die „unorganifirten 
Maffen“, worauf Simon und die Linke Alles fegen wollten, eine hinreichende 
Gewähr nicht darböten u. f. fe Aus demfelben Tone fang die zu der Zeit 
von Gamphaufen durch Dr. Claaffen infpirirte Köln. Ztg. 

*") Er billige weder des einen noch des anderen Theiles Zwecke und Mittel, 
würde aber, wenn er mwäblen müßte zmwifchen den beiden Uebeln, doch lieber 
eine Volks- ald eine Palaftrevolution, wie die Konfervativen fie im 
Schilde führten (auch G. Befeler hatte ibm davon gefprocden, wo er fid 
denn bereitö ebenfo geäußert), über Deutſchland hereinbrechen fehen; mit 
Erftaunen habe er bier die Andeutungen Kierulffd vernommen, aus welden 
hervorgehe, daß die vorgeblihen Bertheidiger der Monardie, des Rechtes, 
der Öffentlihen Ordnung unbedenklih die Art an einen legitimen Königs- 
thron legen wollten, wenn fein Inhaber fih nicht fofort in ihren Kaifer 
wolle ummandeln laffen ; ein treffliher Grund würde dadurch für die neue 
Kaiferdynaftie gelegt werden, daß man den Erfigemählten von feinem an: 
geftammten Throne ſtoße u. dgl. 
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Fraktion der Kaiferlichen gehen fünnten, fo hätten fie einen bejonderen 
Antrag geftellt, den fie allein den Verhältniffen anpaſſend erachteten. 
In einer zweiten Plenarberathbung am 16. vermochte man 
ih gleichfalls noch nicht. zu einigen. Umbſcheiden, Waitz, 
Venedeh bradten neue Anträge ein. Es gelang den Kaiferlichen, 
die Beihlußfaffung noch abzumenden.*) Am 18. jedoch konnte die 
Abftimmung nicht mehr verhindert werden. Eine Mehrheit von 15 
gegen 14 vereinigte fih für den fombinirten Antrag von Kierulff 
und Waitz. Haym (III, 51) jagt von ihm, fein weſentlicher Inhalt 
fei in der That gewejen: Warten, Zeitlaffen, Felthalten an der 
einzigen Möglichkeit, „die für eine Durchführung unferer Verfaflung 
beftand“, er habe eigentlich mur durch Zufall eine allerſchwächſte 
Mehrheit erhalten. Der Fombinirte Antrag von Raveaur und 
Umbſcheiden erhielt 13 Stimmen gegen 16, der Antrag von 
Eifenftud und Simon 8 Stimmen gegen 21, der Antrag von 
Reihenjperger und Detmold nur die Stimmen feiner beiden 
Urheber. **) 


*) Die C.K. führte am 17. aus: noch fei die Stellung Preußens unklar, man 
babe die Wirkung ded patriotifchen DBorantritts der 3 auf das Preufifche 
Kabinet, fo wie die von Neuem nachgeſuchten Inftruktionen für den Preußi— 
fhen Bevollmädtigten abzuwarten; dazu zeigten fi die linten Mitglieder 
des Ausſchuſſes zwar wenig bereit, doch fei es der gemäßigten Hälfte ge: 
lungen, die Befhlußfaffung aufzuhalten und im Sinne politifher Klugheit 
und Mäßigung zu dirigiren; die Stimmung der Mehrheit des Parlaments 
fei gemäßigt, und: „fie wird nicht laffen von ihrem Werke; aber eben meil 

- ed ihr wie der Nation theuer ift, fo wird fie es auch nidht den raſchen 
Händen einer Partei Üüberlaffen, welche, mwenigftens in den Mitteln, nur zu 
fehr geneigt ift, den Lonfervativen Sinn zu verläugnen, melcher mit dem 
Tefthalten einer Berfaffung nothwendig verbunden iſt.“ Und worauf die 
Linke aud finnen möge, „wir unfererfeits beharren ebenfo in loyaler Treue 
auf dem Boden unferes Befchluffes vom 11., mie wir andererfeitd Sorge 
tragen, uns nicht von unferen neuen Bundesgenoffen überholen zu laffen. 
Zu diefem Ende hat ſich die Weidenbufchpartei aufs Neue zufammengefchloffen 
und fi in einer geflern Abend abgebaltenen Sigung zur Abhaltung regel: 
mäßiger möhentliher Zuſammenkünfte verpflichtet.” 

”*) Antrag von Kierulff und Waitz: „Die Reihöverfammiung erlärtin Neber: 
einftimmung mit der Reihstagsdeputation, daß die Annahme der durd die 
verfaffunggebende Reihöverfammtung dem Könige von Preußen übertragenen 
Würde des Neihsoberhauptes die Anerkennung der Berfaffung voraudfege. 
2) Die Reihsverfammlung befhließt: die Preußifhe Negierung fowie die 
Übrigen Deutfhen Regierungen, melde die Annahme der von der Reiche: 
verfammlung befhloffenen und verfündigten Verfaſſung noch nicht erklärt 
haben, find aufzufordern, ihre Anertennung nunmehr auszufprechen, und 
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Die Anträge und der Bericht der Faiferlihen Mehrheit lösten, 
beide gleich charakteriftiich, die Aufgabe vom Pelzwajchen und Richt: 


erklärt, daß zugleih mit der Anerkennung der Berfaffung feitens der 
Preußifhen Regierung die Uebertragung der Würde des Reihsoberhauptes 
an den König von Preußen in Wirkfamteit tritt. 3) Die Reihsverfammtung 
befhließt, die proviforifhe Gentralgewalt aufzufordern, mit allm ihr zu 
Gebot ftehbenden Mitteln zur Durhführung der Berfaffung mitzuwirken. 
4) Der erwählte Ausfhuß bleibt beftehen, um je nad der Lage der Dinge 
weitere Maßnahmen vorzubereiten und der Reihsverfammlung vorzuſchlagen.“ 
Antrag vonRaveaur und Umbfcheiden: „Die Reihsverfammiung 1) ge: 
nehmigt die von ihrer Deputation nah Empfang der Antwort des Königs 
von Preußen an das Preußiſche Miniftertum abgegebene Erklärung als der 
Lage der Sade vor Erlaffung der Girkularnote vom 3. April volltommen 
angemeffen ; 2) fie erklärt unter gehöriger Berüdfihtigung des Gefeges vom 
23. Juni 1848 fofort zur Verwirklichung der Berfaffung zu fohreiten ; 3) fie 
beauftragt demgemäß die Centralgewalt, die Wahlen zum erften Reichstage 
‘in der Art auszufgreiben, daß die Eröffnung deffelben am 15. Juli d. 3. 
ftattfinden künne; 4) fie beauftragt ferner die Gentralgewalt, ſaͤmmtlicht 
Regierungen aufzufordern, dad Heer, die Bürgerwehr und die Beamten auf 
die Neichöverfaffung beeidigen zu laſſen; 5) fie befchließt, einen Aufruf an 
dad Deutfche Volk zu erlaffen, in welchem daſſelbe aufgefordert wird, um: 
verbrüchlih an der von der Reihsverfammlung endgültig feftgeftellten Ber: 
faffung feftzuhalten; 6) fie beauftragt endlich ihren Ausfhuß: a) mit dem 
Vorſchlage aller weiteren Mafregeln, melde durch Renitenz einzelner 
Regierungen gegen den Vollzug der Berfaffung notywendig werden könnten ; 
b) zu dem Ende nöthigenfalld in direftes Benehmen mit der Gentralgemalt 
zu treten, und fegt fohließlih die Sitzung am 24. d. M. feft, in melder 
über die Vorfhläge sub a meiter verhandelt werden ſoll.“ Antrag von 
Eifenftud und 2. Simon. I Die Nationalverfammlung erklärt in 
Folge der Antwort Friedrih Wilhelm IV. die auf ihn gefallene Wahl zum 
Kaifer der Deutfchen für erledigt. II. Zur Vollziehfung der Reichsverſaſſung 
befchließt demnädft die Nationalverfammlung : 1) Die Nationalverfammlung 
mählt dur abfolute Majorität aus ihrem Schooße eine Regentſchaft von 
fünf Mitgliedern; 2) der Regentfchaft ftehen alle verfaflungsmäßigen Be 
fugniffe des Kaifers zu; 3) die Negentfchaft ift gehalten, den verfaffungs- 
mäßigen Neihstag auf Grund der Reichsverfaſſung und des Wahlgefekes 
auf den 1. Juni 1849 nad Frankfurt einzuberufen ; 4) der Reichstag mählt 
in gemeinfamer Sigung beider Häufer den Kaifer mit abfoluter Stimmen: 
mehrheitz 5) die Negentfchaft hat auf Grumd der $$ 14, 191, 193 der 
Berfaffung ungefäumt die ganze bewaffnete Macht einfchließlih der Bürger: 
wehren, ſowie fämmtlihe Beamte des Reiches und der Einyelfiaaten auf die 
Verfaſſung vereidigen zu laffenz 6) die Regentfchaft hat für die unverzüge 
liche Aufftelung einer zum Schuge der Nationalverfammlung und zur 
Durdführung der Berfaffung erforderlichen bewaffneten Macht Sorge zu 
tragen; 7) die Nationalverfammlung fordert die Volksvertretungen der 
Einzelftaaten auf, mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln die Durk: 
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naßmachen meifterlih,.*) Die Ausſchußwahl, die Forderungen der 
Linken, die Anftalten zum Konvent und Wohlfahrtsausfhuß jollten 
Furcht machen und dazu follte die Linke benußt werden; aber weiter 
mollte man auch nicht gehen, denn zu einem eigentlichen kühnen 
Schritte fehlte der Muth. Das Ganze war darauf berechnet, daß 
ed ausſähe, ald thue man etwas, um die Verfaffung durchzuführen, 


führung ber Reichsverfaſſung zu unterftügen ; 8) die Nationalverfammlung 
befchließt, das Deutſche Volt durh einen Aufruf zur thatkräftigen Durch— 
führung der Reihsverfaffung aufzufordern, und beauftragt den Yusfhuß mit 
der deöfallfigen Borlage. Antrag von Reihenfperger und Detmold: 
In Erwägung, daß: 1) was die Frage in Betreff der Deutung der Antwort 
St. Majeftät des Königs von Preußen an die Deputation der Reichs: 
verfammlung betrifft, in wenigen Tagen eine Erklärung der königlich 
Preußiſchen Regierung zu erwarten fteht, welche als authentifche Interpretation 
entfcheidend fein wird; 2) mas die Mafregeln zur Durdführung der Ber: 
faffung anbelangt, die Mehrzahl der Deutſchen Regierungen die Berfaffung 
bereitö anerkannt hat, die Erklärungen der übrigen Regierungen aber in 
fürzefter Frift zu erwarten find; daß aber, wenn die Anerkennung der Ver— 
faffung von Seiten fämmtliher Regierungen erfolgen follte, es weiterer 
Mafregeln zur Durhführung derfelben Seitens der Reichsverſammlung 
nicht bedarf: ſetzt die Reichsverſammlung ihre Befhlußnahme über ben 
Beriht der Deputation, fowie über die etwa zur Durchführung der Ber: 
faffung nothwendig werdenden Mafregeln bis dahin aus, daß die Erklärung 
der föniglih Preußifhen Regierung und der fonft no mit ihren Erklärungen 
über die Berfaffung in Nüdftand befindlihen Regierungen eingegangen 
fein werden. 
*) Der Mehrheitsbericht bemühete fi, den Erklärungen des Königs von 
Preußen und der Kaiferdeputation die möglihft günftigfte Deutung zu 
geben. Der Weg, den der König angedeutet, könne doch auch zum Ziele 
führen, und wenn dann die Reihöverfaffung nur anerfannt werde, fo ver: 
fhlage die Verwerfung des Principe nichts, durch welches die Verſammlung 
fih habe leiten laſſen, die die Mitanerfennung diefes Princips ja gar nicht 
gefordert habe u. f. fe Die Nummer 1 des Antrags folle der freilich 
mögliden aber doch aud nicht nothwendigen Deutung begegnen, als 
werde die praftifhe Durhführung des Vereinbarungsprincips der Verfamm: 
lung gegenüber verlangt; das „Nunmehr der Nummer 2 folle darauf 
hindeuten, daß man einer etwaigen Verzögerung der Erklärung über die 
Annahme der Reichsverfaffung möglihft entgegenzumirten gedenkez die darin 
enthaltene Aufforderung habe lediglich den Zweck, thatſäch liſch feftzuftellen 
ob die Übrigen Regierungen anerfennten oder nicht; der Antrag unter 4 
bezmede, der Verſammlung im Dreifigerausfhuffe ein Organ zu erhalten, 
das dur Vorberathungen und Borfchläge für die Durhführung der Ver: 
faffung wirkſam werden könne; die Mehrheit habe ſich auf diefe Anträge 
befhräntt, weil fie der Meinung fei, daß man zwar feft, aber befonnen 
vorfhreiten müſſe, um das vorgeftedte Ziel zu erreichen u. f. f. 
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während man doch im Grunde nichts that und nur Worte machen 
wollte, bis die entfcheidende Antwort von Berlin eintraf, um fid 
danı Allem zu fügen, was von dort aus gewünſcht werden mochte, 
nur vorausgefebt, dab es mit guter Manier gefchehen konnte. 
Eben diefer Lüge hatten Reichenfperger und Detmold durd ihren 
Antrag entgegentreten wollen. Die Centralkorreſpondenz belobte den 
Mehrheitsantragsbericht, der mit Klarheit die Anſicht vertheidige, das 
die Nationalverfammlung feit, aber befonnen voranfchreiten müſſe, 
und jagte über den Bericht zum Simon'ſchen Antrage, er fei einer 
Simon’schen Rede ähnlih, Handeln fei fein Thema, dazu rufe er mit 
Eifer die Nationalverfammlung auf, ohne jedoch die Mittel, die m 
anmenden wolle, und die Ziele, wozu diefelben führen müßten, in 
genauere Erwägung zu ziehen. Das mar ganz richtig, Doch hatte 
auch Simon ganz Recht, wenn er auf etwas Naßmachen zielte. Mit 
diefer Gentralgewalt war allerdings die Sache nicht durchzuführen. 
Wie hätte dem Reichsverweſer die Ausführung der erforderlichen 
Mapregeln zur Nöthigung der Widerftrebenden angefonnen merden 
können! 

Die Weidenbuſchpartei hielt am 21. große Verſammlung. Camp: 
hauſen's Aeußerungen hatten niederfchlagend gemwirft. An Einzelne 
waren bejorglihe Winke von hoher Hand aus Berlin gelangt: wenn 
man in Frankfurt nicht Mittel finde, entgegenzutommen, jo werd 
das Felsſtück des Sifpphus wieder hinabrollen. Mehrere wünſchten 
Hinausfhiebung der Verhandlung über die Ausfhußanträge. Die 
nächſten Tage fönnten Ereigniffe herbeiführen, die die Beurtheilung 
der ganzen Sachlage weſentlich änderten. Darauf aber wollten Andere 
nicht eingehen. Zögern werde zaghaft erfcheinen, das Vertrauen dei 
Volt auf den Ernft und die Feſtigkeit der Nationalverfanmlung 
ſchwächen; man müſſe den Dingen frifh und muthig ins Auge 
bliden. Der materielle Inhalt der Anträge wurde erörtert. Es bie: 
überftürzende Maßregeln verlange man .nicht, aber der Mehrheits— 
antrag fei dody zu matt, zu allgemein und milde, feine eine Auf- 
ſchiebung ins Unbejtimmte zu enthalten, die nicht im der Abficht der 
Nationalverfammlung. liegen könne. Zu einem Beſchluß fam es nidt, 
außer zu dem, die verſchiedenen Anträge, welche geftellt wurden, dem 
Vorftande zu übergeben, damit derfelbe mit Zuziehung noch einiger 
Parteimitglieder fie erwäge und am folgenden Abend Vortrag darüber 
mache, wo denn ſehr viele Reden gehalten wurden und große Angit 
fih ausſprach, was aus Deutſchland und den Dynaſtien werden folk, 
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wenn die Regierungen nun auch von den beften Männern der Nation 
fi) trennten, ihnen nur die bittere Wahl ließen, noch am Ende ihrer 
mbmreichen Kämpfe den Rubifon der Revolution zu überfchreiten oder 
ihr großes Werk aufzugeben. (Haym II, 51, &.-8. vom 22, 
Poſt⸗Ztg. 97.) 

So hatten die Kaiferlihen auf die Verhandlungen über 
die Ausfhußanträge fi vorbereitet, die in der Sitzung am 
23. beginnen follten. Nach der Phyfiognomie, welche die Verfamm- 
lung in dieſer zeigte, begannen die Dinge fchon die feltfam unheimliche 
Färbung anzunehmen, wenn nach dem Mastenball die Lampen 
erlöfchen und üble Gerüche verbreiten, die Kouliffen und Dekorationen 
verrüdt werden, die Schminte und die falihen Bärte von den Ge- 
fihtern fallen, die, halb ernüchtert, halb noch beraufcht in die Welt 
hinausſehen, wo die Dinge fo ganz anders, als fie eine Zeitlang 
geträumt wurden und fich präfentirten. 

Die zur Durchführung der Reihsverfaffung Verbündeten wurden 
zunächſt durch ftändijche Adreffen aus Holjtein, Naflau, Schtwarzburg 
gelabt. Dann kamen die Würtembergifhen Angelegenheiten 
zur Sprade. Die Nachrichten aus Würtemberg hatten in den legten 
Tagen auf das Lebhaftefte befhäftigt.*) Befonders nad) dort waren 
die Hoffenden Blide gerichtet. Bislang hatte fih Römer dur ein 
ſeht Fünftlihes Schaukelſyſtem oben gehalten, an dejfen einem Ende 
der König, am anderen die Volksvereine ſaßen. Er konnte jetzt den 
Konflilt nicht länger vermeiden. Die Erbfaiferlihen rechneten mit 
großer Genugthuung darauf, daß, wer aud oben bleibe, der König 
das Spiel verlieren müſſe. Ihr Syſtem geldhgte in Würtemberg in 
erroünfchtefter Maffe zur Anwendung. Das Königthum erlitt dort 
Schwere Niederlagen unter dem Beifall und durch Mitwirkung der 
Erbkaiferlihen von Frankfurt aus. Ein Vorgang in der Sitzung 


) Der König wurde von allen Seiten gedrängt, fein Dekret vom 19. an 
das Gefammtminifterium von diefem mit der Drohung des Rücktritts be— 
antwortet. Als er auf die Kammeradreffe vom 21. geantwortet, er unters 
werfe fi) einem Hohenzoller nicht, äußerte Römer in der Kammer, wenn 
fih die Regierungen von Hannover u. f. m. aud nicht unterwürfen, fo 
würden fie von den Völkern dazu gezwungen werden. So fehr war das 
Vertrauen zur Nationalverfammlung und auch zu der vermittelft des erb- 
kaiſerlichen NReihöminifteriums in den Händen der Partei befindlichen 
Gentralgewalt gefunten, daß fi der König, mas fonft fo nahe gelegen hätte, 
um Interceffion an legtere nicht wandte, wodurch Gagern genöthigt wäre, fi 
offen für die Revolution zu erflären oder fi von ihr loszuſagen. | 
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am 23, zeigte, wie fie im Bunde mit der Linken den jo hart mit 
der Revolte fämpfenden König immer wehrloſer zu machen juchten. 
Die Reihötruppen, die er nad) Baden hatte entfenden müſſen, mären 
ihm von großem Werthe geweſen. Man hatte gehört, fie jeien zurüd- 
beordert, zwei Simon's hatten interpellirtt. Peucker legte in feiner 
Antwort feine Fürforge dar, dab der König feine Widerftandsmittel 
behalte. Aehnliches Fam in den folgenden Sigungen, Der Reit der 
Defterreichifcher Abgeordneten hatte bis auf ein halbes Dutzend 
befchloffen, nur noch diefen Verhandlungen beizumohnen und dann 
auszutreten. Grävell brachte nun den Antrag, an welchem die 
Preußische Partei jo lange herumgegangen war, fie auszujchließen. 
Hiernach ‚der Hauptgegenftand des Tages. Zupörderft Anträge 
aus der Verfammlung. #) Es waren viele jehr ſchöne und außer: 
ordentlich energifche Redensarten in Bereitfhaft für die Sigung, 
allein e8 waren auch viele jehr unangenehme Thatjahen dazwiſchen— 
gefahren, jo daß fich jene Redensarten theils gar nicht, theil® nur 
Ihüchtern durch allerlei Konjunktive und Hülfswörter geſichert herbor- 
wagten, und obendrein in der durch mehrfache eintreffende Nachrichten 
aufgeregten und zerjtrenten Berfammlung kein aufmerkſames Publikum 
fanden. Zuerſt kam die Nachricht, daß der König don Würtemberg 


*) Grävell forderte, dem Könige von Preußen folle eine peremtorifhe Friſt 
bis zum 28. zur endlihen Erklärung gefeßt werden u. f. fe Zinde be 
antragte den Gegenftand an den Ausfhuß zurüdzumeifen, die Bericht: 
erftattung vor Allem auf die in feinen (ausführlichen) Erwägungsgründen 
angebdeuteten Erforderniffe und Mängel der Bertündigung der Neide: 
verfaffung auszjudehnere und die dadurh nöthigen Anträge zu fielen. 
Müller beantragte Annulliren der Befchlüre vom 28. März und 11. April, 
Vertagung der Berfammlung u. f. f. Er lieferte dazu in der Motivirung 
eine Scharfe Kritit des Ganges und der Beſchlüſſe der Verſammlung, ber 
Ausfhußanträge, des für die Berfammlung beleidigenden Berbaltens Preußens, 

man möge auf dem fouveränen Standpunkte fiehen oder nicht, eines Ber: 
baltens, wonach Preußen handgreiflid von dem gefchehenen Antrage fo viel 
wie möglih Nugen ziehen wolle, und infofern um mit Gamphaufen zu 
reden bedingt angenommen babe, als es eine bedingte Neigung auf: 
gefproden, etwas zu nehmen, aber himmelmeit entfernt gewefen frei, dos 
zu nehmen, was angetragen worden u. f.f. Weitere Anträge mit zahlreichen 
Unterfhriften tamen von Dieskau, M. Mohl, Schulz), Culmann, 
Schlöffel, Wedekind, Sepp, Fehrenbach. Schulz z. B. wollte, 
daß diejenigen Fürften, die binnen einer feftzufegenden Frift ihre unbedingte 
Buftimmung zur Reihsverfaffung nicht erklärt Hätten, als verzichtend auf 
die Negierung betrachtet werden, ihre Negierungshandiungen von da an 
feine für Volt und Heer verpflicgtende Kraft mehr haben follten u. dgl. 

| 
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auf das Allerentjchiedenfte und Beftimmtefte verweigert habe, fi dem 
Preußifchen Erbkaiſerthume zu unterwerfen. Alſo hatte all der gegen 
den König aufgebotene revolutionäre Apparat - defien Willen nicht 
brechen können. Dann kam die Nachricht, der Bairifche Bevollmächtigte 
habe von feiner Regierung eine Erklärung über die Verfaſſung 
erhalten, die noch energifcher und entjchiedener laute ald die des Königs 
von Würtemberg. Bulegt die Nadhriht von der Annahme des 
Rodbertus’jhen Antrags, zugleich) aber von der entſchiedenen Erklärung - 
des Grafen Brandenburg in der Preußifchen Kammer. Haym (IL, 
54) fagt: „Wir waren wirklich fo weit, daß wir Rath von den 
Dingen erwarten mußten, die ſich täglid anders geftalteten. Wir 
traten — ein bisher kaum erhörter Ball — am 23. in eine Debatte 
ein, über deren Ausgang wir jelbft noch feinen Entſchluß gefaßt 
hatten.“ 

Zuerft ſprach Kierulff ald Berichterftatter, Die Deutiche 
Zeitung jagte, man könne den Mehrheitsvorfhlägen wenigſtens die 
Gerechtigkeit nicht verfagen, daß fie „vorſichtig“ wären und nicht 
duch etwaige Unausführbarfeit die Verſammlung fompromittiren 
würden, und das habe denn auch Kierulff als ihren Vorzug herbor- 
gehoben uud mit bejonderer Feinheit entmwidelt, wie der König von 
Preußen ſo klar wie er nicht angenommen, eben fo klar feine Ges 
neigtheit dargethan habe. Nach Kierulff Heck ſcher. Gänzlihen Mangel 
an richtiger Erkenntniß der Lage warf ihm in der Poftzeitung Baffermann, 
der fih auf jo etwas verjtehen mußte, vor, und Daneben die tieffte 
Selbftverwundung feines Nufes ald Staatsmann, indem er auch jet 
noch Gagern's Programm als fehlerhaft verworfen, während doch nie 
eine ſtaatsmänniſche Vorausſicht glänzender gerechtfertigt worden fei, 
ald gerade die in jenem Programm ausgeſprochene. Die Deutfche 
Zeitung judicirte, Heckſcher's Rede fei äußert geſchickt und nicht ohne 
Bedeutung geweſen, weil er mit voller Offenheit und Wärme die 
Pläne und Handlungen der großdeutichen Partei zu rechtfertigen 
gefucht habe; allein fie habe nicht in diefe Verhandlung gehört, da 
die Verfaflung feitgeftellt jei und es fih nur noch um ihre Aus— 
führung handele. Nah Heckſcher Münc für den Ausjchußantrag 
und nah ihm Schmidt von Lötwenberg, der ſich als ein rechter 
Repräfentant der Halbbildung, des Mangeld an jeder Würde und 
des Ueberfluffes an Dreiftigkeit, die die äußerfte Linke charakterifirten, 
erwies und wenigſtens für ſich und feine Parteigenoffen nicht bewies, 
was nah ihm Welder jagte, der Verſtand des Volkes werde alle 

24* 
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Tage größer. Welder war der legte Redner in diefer Sigung. Er 
hielt fie nah und unter dem Eintreffen der oben erwähnten Nach— 
rihten. „Wir ftehen und fallen mit der Verfaſſung“ war das 
Thema, das er fort und fort auf das Langmeiligite varüirte. Das 
Bolt müſſe die Verfaffung halten, diefe herrliche Verfaffung, die ihres 
Gleichen nicht habe, wie er, der Redner, ein alter Staatsrechtslehrer, 
bezeugen Fönne u. f. f. Komiſch mar es und noch mitleidsmwürdiger, 
wie er zugleih im Bewußtſein, daß er Badischer Bevollmächtigter 
und Hofrath fei, es nicht wagte, offen zur Revolution aufzufordern, 
fondern immer nur implictt und verdedt von dem ſprach, wovon 
Schmidt fehr ungenirt gefprohen. Doch mar ed audh von ihm 
immerhin deutlih genug geſchehen, um die Deutjche Zeitung in den 
Stand zu feßen, berichten zu können, er habe mit der gewohnten 
derben Heftigkeit die Fürften „bedroht“, welche ſich der Reichsverfaffung 
widerjegen würden, und Elar gezeigt, daß das Fefthalten an derjelben 
die unerlaßlihe Bedingung zu ihrem Seile fei. *) 

Die kaiſerlichen Organe ſprachen von der „ehemaligen” groß- 
deutihen Partei und triumphirten über deren Verſchwinden. „Ihr 
Triumph ift voreilig, ſchrieb die Korrefpondenz der legtern; die groß: 
deutfche Partei befteht noch und fie wird fortbeftehen, jo lange im 
Deutſchen Volke das Streben nad Einheit und Größe Kraft behält. 
Sie ift gefhlagen und überwunden in der NReichverfammlung und 
geſchwächt durch den Abgang der Defterreicher, aber die Folge wird 


2) Haym fagt: „Haft that er (Welder) des Guten zu viel. Die Berfaffung 
war bei weitem fo ſchlecht nicht, ald man fie in Berlin ausgab; aber diefes 
byperbolifhe Lob aus Welder’s Munde madte fie doch nun aud nicht 
beffer als fie war. Nur freilich, daß er in Einem unbedingt Recht hatte, 
daß fie der einzige Baden, der aus dem Labyrinthe der Gegenwart (die 
Kaiferlihen aus ihrer Sadgaffe) herausführen könne. Das war’s, und mir 
Alle flimmen nod heute in den flürmifchen Beifall, mit dem wir, Du ted⸗ 
licher, heftiger Dann, Du unverdroffener Streiter für Freiheit und Vater 
land, den Schluß Deiner Rede begleiteten.” Leßterer beftand in einer an 
die Fürften gerichteten Apoftrophe des Sinnes, diefelben möchten fi felbft 
die Ruthe binden, um den kaiſerlichen Drobern und Anbellern aus ihrer 
Roth zu helfen. Die Großdeutfhe Korrefpondenz bemerfte: bei 
Welcker's Rede „trauten wir unfern Ohren kaum, denn gerade das Gegen: 
theil von Alle dem, was er auf der Rednerbühne äußerte, hat er zu wieder: 
holten Malen im großdeutſchen Verfaffungsausfhug und im Parifer Klub 
gefagt. Aber wir haben fo Seltfames erlebt, daß mir über nichts mehr 

‘ und wundern dürfen, am menigften über Widerfprüche und Charatter- 
loſigkeit.“ 
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lehren, daß mit ihrer Befiegung die Reihsverfammlung die eigene 
Stärke brach und die Lofung zu Umfturz und Krieg gab. Noch 
harrt die großdeutfche Partei im Parlamente aus, obgleich fie diefes 
Parlament für verloren erachtet, denn feine Mehrheit rennt eine 
abjhüffige Bahn, die in den Abgrund führt. Die rettenden Brüden 
haben die Sieger jelbit abgebrannt, um fich zur Verwegenheit ans 
zufpornen, um fih Muth zu machen. Wir halten e8 aber für Pflicht, 
noch auszuharren, damit im Parlament eine Minderheit beftehe, welche 
wirklich die Einheit von Deutſchland vertritt, eine Minderheit, welche 
die Verfaſſung nicht unterfchrieben hat.” Die Korrefpondenz malte 
die Sigung, den ganzen Zuftand grau in grau, die Berichte der 
Kaiferlihen beftätigten bei allem Stolziren und Klugthun die Richtig. 
feit der Darftellung.*%) Wie höchft mißlic die Dinge fi aber aud 


*) Die Großd. Korr. fchrieb am 24: „Schon finkt das Parlament immer 
mehr zu einem Rumpfparlamente herab. Todesmattheit verrathen die 
fangen Paufen von einer Sigung zur andern. Seit dem 233. März bis 
geftern, in diefer ereignißfhweren Zeit, nur 7 Situngen, heute ift die 8. 
Die leeren Bänke gewähren, wenn fo bedeutende Verhandlungen ftattfinden, 
einen troftlofen Anbti@ und geben den Eindrud der Dede. Als geftern 
MWelder ſprach, zählten wir nicht einmal anderthalb hundert Anweſende. 
Die Defterreiher verlaffen ung nah und nad. — — Unferer Meinung 
nad ift diefe Reihsverfammlung in Sadgaffen verrannt, bankerott. Ein 
großer Theil ihrer Mitglieder wird fi aus der Befangenheit nicht losreißen, 
in melde fie durh das Zufammenleben und Berhandeln mwährend eines 
ganzen Jahres gerathen find. Unfere Wünſche find daher dahin gerichtet, 
daß die Nationalverfammlung fi vertage und an ihre Stelle ein Reid: 
tag trete, in melden das Bolt frifhe Männer fenden möge Die 
Kaifermader fehen Alles durch die Brille ihrer DVorurtheile; fie find ver: 
braudt. Inmittelft hat das Parlament eine neue Revolution begonnen, 
ftatt die vollbrachte zu geftalten und zu fchließen. Diefelben Männer, bie 
es im Frühjahr für ihre Pflicht hielten, der Anarchie zu mehren, ſuchen 
Hülfe, Belehrung und Troft bei Männern des Umfturzes. Trotzdem, daß 
ihr Spiel fo gewagt ift, behaupten fie durch das früher erworbene Vertrauen 
noch fo viel Autorität, daß Piepmeyer es mit ihnen hält und auf ihren 

. Ausfpruh ſchwört. Denn Piepmeyer ift Kaifermader, ihm gebührt ber 
vierte Theil des Werdienftes, daß es zur Kaifermahl fam. Doch ift die 
Berlegenheit bei Mandem ſchon groß und mit Berfiherungen, daß ihr 
Werk, welches fie „die Deutfhe Sache“ getauft haben, gut von ftatten gehe, 
fuht einer dem andern den Muth einzufprechen, den er felbft nicht hat. 
Die großen Worte, die fie in die Welt hinausrufen, follen über ihre fleinen 
Kräfte täufchen. Der Märzverein aber ift in voller Thätigkeit und ertheilt 
überallhin feine Befehle und Weifungen und wir gewahren die Größe feines 
Einfluffes. Die Ereigniffe in Sadhfen, Würtemberg u. f. w., mo das 
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anliepen, die nie zur Erfenntniß der Lage Kommenden fhöpften and 
am Zage diejer troftlofen Sigung neue Hoffnungen und zwar aus 
Umftänden, melde ihnen und ihrer Sache nichts weniger ald Gutes 
bedeuteten. Es murde fund, daß Gamphaufen feine Entlaffung 
gefordert. Sie fhloffen, daß fih in Berlin ein wichtiger Schritt, 
eine Umwandlung zu ihren Gunften vorbereite, ftimmten Freuden— 
gefänge an, ließen Wehklagen folgen und verbanden damit neue 
Großfprechereien und Drohungen, dem Anfchein nach ohme die leifeite 
Ahnung, daß fie dadurch, ſowie durch ihre ganze Auffaffung, -zumal 
in Berlin mehr und mehr gefährlich und verhaßt und zulegt lächerlich 
erfcheinen und das Feld ſich verderben müßten. *) Sodann mar 


Unglaubliche geſchah, find Lediglich feiner Einwirkung zuzuſchreiben. Denn 
weder in Stuttgart noch in Dresden will das Bolt Preufifh werden. — 
Man fhreit über dynaſtiſchen Eigenfinn: in diefem Augenblid 
ſehr mit Unredt, denn die Fürften haben jekt das Recht ihrer 
Stämme gegen die Preußiſche Eroberung und die Berblendung ber 
Bereine und augenblidliche Uebereilung zu wahren und können ber Forde 
rungen, die früher in den Ständeverfammlungen wiederholt wurden, 
ebenfo eingeben? wie gewiß fein, daß die Zukunft ihren Widerftand ihnen 
danken wird.» Haym fhreibt: Nur fo viel fei aus den Anträgen und 
bunt durheinanderklingenden Reden klar geworden, daß feit dem 11. die 
ganze Verfammlung eine andere geworden. Noch wären die Bereinbarer 
(Grävell u. U.) dagewefen, die rand- und bandlofen Radikalen hätten ihre 
theils rohen, theild abgefhmadten Anträge aufgetifht, Schlöffel, der Un: 
finnigfte und Nöthefte von ihnen, den Erbtaiferlihen Hohn und Gemeinheit 
ins Antlig geſchleudert, aber zufammengefhmolzen fei die Partei der Grof- 
beutfchen gewefen, die impofante Mehrheit vom 11., die verbündete Mad 
der Linken und erbfaiferlihen Eentren gefprengt. Es fei jegt offenkundig 
geworden, daß au für die Frage der Durdführung der Verfaſſung aus 
einer Partei wieder zwei geworden, daß die Linke mit dem Weidenbufd, 
diefer mit jener gebrochen habe. 

*) Baffermann beeilte fi, das große Ereigniß in der Poftzeitung zu verkünden 
und fügte hinzu: „Es freut und, daß diefer gewichtige Dann ſich von einer 
Politik losfagt, welhe Preußen mitfammt Deutſchland ins Berderben führen 
müßte. in foldyes Losfagen aber wird wol gehörigen Ortes ein nit zu 
überfehender Fingerzeig fein, melden Weg man nun endlich einzufcdlagen 
babe. Ueberhaupt find wir der Meinung, daß es in Berlin zu dem jeht 
eingetretenen Wendepunkt hat kommen müffen, ehe eine heilfame Krifis ein 
treten £onnte, die wir näher glauben ‘als je, fobald nur das Preufifde 
Bott felbft, gleich dem Würtembergifhen, es am rechten Ge: 
braud feiner gefegliden Organe nidt fehlen läßt“ Die 
C⸗K. judicirte ebenfo klug: Camphaufen feine dur die legten Noten des 
Preußiſchen Minifteriums und duch Brandenburg’s Auslaffungen vom 21. 
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Radomig nad Berlin berufen. Er reiste am 23. ab. Auch dies, 
glaubten fie, deute darauf hin, daß dort die Zeit der halben umd 
ausmweichenden Politik zu Ende gehe. Sie hatten feine Ideen und 
Rathſchlãäge ſtets verworfen, jo weit vom fi) gewieſen ımd ſich fo 
darüber geänßert, daß ihre Auffaflung feiner Berufung zum Könige 
als eined „glücklichen und verfprehenden Zeichens” ſeltſam gemug, 
und daß ed allerdings, und um jo mehr charakteriftiih mar für den 
niedrigen Stand ihrer Ausfichten (doch nicht blos dafür), daß fie 
„neue Erwartungen aus einer Nachricht ſchöpften, welche zu jeder 
andern Zeit die gefteigertiten Erwartimgen hätte niederfchlagen müſſen.“ 
(Haym II, 76.) Dieje Erwartungen knüpften ſich an eine Unter 
redung, welche Radowitz vor feiner Abreife mit Gagern gehabt, und in 
welcher er diefem feine Verwendung für die Annahme der Reiche- 


zu der Ueberzeugung gekommen zu fein, daß die Preußifche Politik diefes 
Minifteriums eine völlig unfähige und deshalb gerade in diefem Augenblide 
die verderblichfte fei. „Sein Rüdtritt wird das Gewicht der Abftimmung 
über den Rodbertus’fhen Antrag bedeutend vermehren. Bon Neuem fihöpfen 
wir Hoffnung, daß ein neues Minifterium die Deutſche Frage im Sinne 
Deutfchlands löfen werde. Wir wiederholen diefem neuen Miniſterium, daß 
es unmöglich ift, einen anderen Weg zu gehen als den der Reihöverfamm- 
lung.# Unmittelbar darauf folgten alte und neue Klagen über die Er: 
färungen vom 3. und daß Graf Brandenburg die Nationalverfammlung 
in den April ſchicke, daß der große Augenblid ein fo kleines Geflecht 
gefunden, daß die Preußifche Politik nie fchlehter gewefen, während die der 
Kaiferlihen in Frankfurt — die ein Gefhleht und zehn amdere Dinge 
vorauöfegte, wie fie nicht vorhanden waren — fo ausgezeihnet. Die ER. 
fagte: Nur unfere Berfaffung ift möglih und — nur durch die Demofraten 
kann die Renitenz der Könige überwunden werden. Ihre Partei hatte auf 
Kleindeutfhland oder Großpreußen hinoperirt, jet fagte fie von dem Ge- 
danken, in weldhen fie Preußen hineingezerrt: Der Gedanke von einem Groß: 
preußen bis zum Main, der in Berlin eine Zeitlang gehegt zu fein -fcheint, 
ruinirt Deutfchland. Das neue Preußifhe Minifterium hoffe nicht, bie 
Hoffnungen der Nation noch länger hinauszuziehen oder zu betrügenz ent- 
weder man überwindet die armfeligen Skrupel, oder bekommt die zweite 
Revolution! Es fehlte nicht an Stimmen eben auch aus Preußen wie die 
Bonner Erklärung vom 23., der König könne die Verfaffung wie fle fei 
unmöglich annehmen, man möge das Drohen mit der Revolution laffen u. f.f. 
Die kaiſerlichen Organe konnten nicht umbin, Notiz davon zu nehmen; 
aber troß alledem follte das Deutfche, das Preußifche Volk ganz begeiftert 
für die Reihsverfaffung und fo ungeduldig fein, den Preußifchen Erbkaifer 
zu erhalten, daß ed der Weidenbufchpartei faft unmöglich war, energifchere 
Beſchlüſſe noch ein paar Tage zurüdzuhalten. 


* 
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verfaffung zugefagt haben follte.*) Gagern und feine Partei hätten, 
wenn die beſtimmteſte Zuficherung Ddiefer Art erfolgt wäre, eher das 
gerade Gegentheil annehmen, als fteif und feſt glauben follen, “wie 
fie wenigſtens in der nächften Zeit thaten, daß Radowitz in Berlin 
nad ihrem Sinne wirkten werde. Es mährte freilich nicht ange, bis 
ihnen ein richtigere® Licht zuerft aufdämmerte und noch etwas jpäter 
grell in die Augen Teuchtete, mo fie denn Nadomwig auf das PVitterfte 
bejhuldigten, der eigentliche Urfächer der Preußiſchen Politik von der 
Ablehnung des Königs bis zur Maiverfaffung gemefen zu fein. Ber 
borgen blieb ihnen jedodh, daß Radowitz, bei welchem man deshalb 
die ihm vorgeworfene Falſchheit nicht vorauszufegen genöthigt iſt, 
Gagern bei der ſchwachen Seite fafjend, fie zu Werkzeugen feiner 
gemuthmaßten, insbefondere auf die Verdrängung des Meichsvertwefers 
gerichteteg Pläne zu machen fuchte, was ihm auch gelang. (Anh. XXIL) 

Aus den Hoffnungen, melde fie an Camphaufen’s Nüdtritt, 
Radowitz' Berufung, Beckerath's Mittheilungen Enüpften, erklärt fih 
noch mehr ihr Zaudern, ihr Beſtreben, Beſchlüſſe abzumenden, melde 
den „Entwidelungsproces* in Berlin hätten ftören Fönnen. Sie be 
riethen Abends, was nun zu thun fei. Sie hatten zwei Wege vor | 
fih zu Anträgen auf den folgenden Tag. Entweder fie beharrten 
anf dem Beichluffe vom 11. April, gingen mit der Linken weiter 
bor zur Konventsgeftaltung. Aber dann rief die Preußifche Negierung | 


) Die C.-K. meldete am 24, Radowitz habe mit dem NReichsminifterium 
(mas nicht richtig war) eine längere Beratbung gehabt, in welcher er fi 
dahin ausgefproden, daß er dem Könige nur den Nath geben könne und 
werde, die Reihöverfaffung ohne weitere Bedingungen anzunehmen; jeden: 
falls kenne er die Stimmung der Verfammlung und die Buftände Süd: 
deutfchlands fehr genau und werde der thörichten Kurzfichtigkeit der Berliner 
Bureaufratie mit der fiegreihen Kraft feiner Einficht entgegentreten. Die 
Deutfhe und nad ihr die Poftzeitung berichteten am 24., Radowitz habe 
Gagern verfidert, er werde dem Könige zur unbedingten Annahme der 
Reichöverfaffung rathen. Gagern foll über die Indiskretion fehr unglüdtid 
gewefen fein. Die Poftzeitung bradte am folgenden Tage nachſtehende 
Baſſermann'ſche Korreſpondenz: „Verſchiedene geftrige Blätter enthalten 
die Nachricht und auch wir haben ſie aus der Deutſchen Zeitung aufgenommen, 
daß Herr v. Radowitz vor ſeiner Abreiſe nach Berlin eine Unterredung mit 
Hrn. H. v. Gagern gehabt und dabei geäußert habe, er werde Sr. Maj. 
dem König von Preußen die unbedingte Annahme der von der Deutf—hen 
Nationalverfammlung vertündeten Verfoffung anrathen. Es kann aus 
befter Quelle verfiert werden, daß eine fo beftimmte Aeußerung 
von Seiten des Herrn von Radowitz nidt erfolgt iſt.“ 
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‚re Deputirten ab, oder diefe gingen von felbft. Oder fie brachen 
mit der Linken und fanden einen Antrag, dur melden man dem: 
aähft zur Aenderung der Berfaffung kommen konnte. Ein folder 
Antrag hätte ald Bafis zur Rekonftruirung einer fonfervativen Mehr: 
beit dienen können. Allein der Simon» Gagern’fhe Handel, falfche 
Scham und was nicht Alles ftand im Wege. Beichloffen wurde, 
der Diskuffion ihren Fortgang zu laffen und alle etwa zu ftellenden 
Anträge noch zu verfchieben, „um jede. Ueberftürzung nad Möglich): 
feit zu verhüten“. | 

In der Sigung am 24. April murde zunächft eine Zus 
ſchrift vom Vorfigenden der Würtembergifhen Kammer unter 
den Tebhafteften Zurufen verlefen, wonach jene ihre Ueberzeugung 
dahin ausgeſprochen, daß die von der Deutjchen Nationalverfammlung 
berfündigte Deutſche Reichsverfaffung in Würtemberg als Gefeh be- 
fche; daß jeder Würtembergifche Staatsbürger, gleichviel, ob er dem 
Civil» oder Militärftande angehöre, zur Befolgung und zum Schuße 
dieſer Reichsverfaffung ebenfo wie der MWürtembergifchen Landesver- 
faſſung verpflichtet, daß jeder Angriff auf diefelbe ein Verbrechen 
ji, und daß deshalb meder Civil» noch Militärbeamte verpflichtet 
fein, einem Befehle Folge zu geben, bei deffen Ausführung fie fich 
an diefem Verbrechen betheiligen würden. Fetzer und Vifcher 
kellten fofort einen entfprechenden dringlichen Antrag, und beantragten 
außerdem, daß die Abjtimmung ohne Diskuffion erfolgen möge. Es 
geſchah. Faft die ganze VBerfammlung erhob fih, mie ed in den 
fmographifchen Berichten heißt. ine bare Unmahrheit mar es, 
wenn Die Zeitungen, unter ihnen die Deutfche jchrieben, es habe 
Stimmeneinhelligfeit ftattgefunden, die Mitglieder aller Fraktionen 
hätten fih zu .dem — nicht wenig revolteförderlihen — Beſchluſſe 
hoben. Aber freilich hätte leßterer ohne Betheiligung der monars 
hiſchen Kentrenmänner nicht gefaßt merden fünnen. Es war nicht 
ohne Wahrheit, wenn die Deutfche Zeitung bemerkte, der Unterfchied 
wiſchen den verjchiedenen Theilen des Dreißigerausſchuſſes und den 
von ihnen vorgelegten Anträgen fei weniger ein Unterfchied in den 
Prineipien als in der Art und Weife diefelben zur Ausführung zu 
dringen; Alle wollten mit gleicher Entjchiedenheit den Widerftand der 
äinheitfeindlichen Regierungen und Fürſten breden, fie wären darin 
inderftanden, für die Aufrechthaltung der Verfaſſung felbft zu den 
äußersten Mitteln zu greifen, nur mollten die Einen jofort die 
Erekution anwenden, die Anderen noch (nämlich die hierzu doch nicht 
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gleich Entfchiedenen) eine peremtorifche Frift anwenden; diefe Einigkeit 
babe ſich in dem einftimmig gefaßten Bejchluffe gezeigt und ſich danı 
in den Reden ausgeſprochen; ob die Sprecher den Mehrheits- oder 
Minderheitsantrag vertheidigt hätten, gleich heftig mären ihre An— 
griffe gegen das Preußische Minifterium und die jonderbündleriichen 
Regierungen der Mittelftanten geweſen. 
Dem war fo. Die Hauptrede hielt gleich zu Anfange Vogt, 
Er erfchütterte damit die Centrenmänner, fie auch perjönlich beugen, 
ihren Gedankengang, ihre Hoffnungen, ihren Muth auf das Gemal; 
tigfte. Wie komuten fie noch länger einhergehen mit Allürten, die jo 
im offenen Parlament ſich vernehmen ließen, fie und die gemeinſam 
Sache jo fompromittirten!*) Plathner forderte Beſonnenheit 
— | 
*) Er fegte böhft ungenirt auseinander, daß die Linke das Kaiferthum nich 
aus geänderter Ueberzeugung, fondern nur. aus Refignation gegen ben „Yus 
fluß der Bolksfouveränitäte annehme, deren Princip die Linke in ale 
feinen Konfequenzen durdzuführen gedenkez melde Abneigung gegen dus 
Kaiferthum, die „unmöglihe Spike“, fie habe überwinden müffen ; mit 
fhwer es ihr werde, der für Preußen gemadten Verfaſſung fih anzuıfhle 
fen, und melde innere Mißbefriedigung diefe Erhebung für die Berfallung 
ihre gebe wegen des felbftfüchtigen, unredlidhen, undeutfhen Verhaltens von 
Preußen. Er ergoß reichlihen Spott über das konftitutionele Soften, 
deducitte die Schädlichkeit der Monarchie, nannte fih offen einen Reubli 
kaner, kritifirte mit Glück das politifhe Spftem der Monardiften mir Mit 
Kaiferlichen, forderte Handlungen von der Verſammlung, weil fie ſchuldiz 
fei dem Volke voranzugeben, ihm die Ziele aufzufteden, wohin es bie Be 
megung zu richten babe. Am meiften hatten die Alliirten der Linken von 
ihm zu leiden, fo groß aud die Frechheit war, mit welcher er über die 
Regierungen herfuhr. Die D. 3. konnte den Punkt nit ganz übergeben, 
fuchte indeß, fo gut es gehen wollte, durd die Bemerkung darüber hinwiy: 
zutommen: „Daß Herr Vogt bei Darlegung feiner Meinung viele Seiten: 
blide auf die Politik feiner früheren Gegner, der Gentren warf, verfiegt 
fih von felbfi. Auch diefe Blätter erhielten ihr Theil. Bor Allem aber 
„gewiffe Unterftaatsfetretäre”, die Herr Vogt ſtets mit Vorliebe zu bedenten 
pflegt.“ Haym (II, 56) fagt, Vogt habe fih bemüht, jeden Zweifel über 
die eigentlihen Tendenzen feiner Partei, fowie über deren nunmehrigt 
Stellung zu den Eentren verſchwinden zu maden, melden er ihre Thor 
lofigkeit zum Verbrechen gemadt, womit fie das zumeift von der Linken (?) 
zu deren Zwecken aufgeregte Bolt im Stich liefen; unbeftreitbare Bahr: 
heit habe in der Vogt'ſchen Rede gelegen; die Ausfiht auf eine Aenderung 
in den Preußifchen Entfhliefungen fei fo prefär gewefen, daß fie fogar dat 
gänzlich unverbürgte Gerücht von einer neuerdings beabfichtigten Abdikation 
des Königs zu ergreifen nicht verfehmäht. „Es war ein Zuftand der Dinge, 
welchem unthätig zuzufehen das Quälendfte von der Welt war. Men d 
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x werde auch vor den äußerſten Konfequenzen eines als richtig 
Tannten Standpunkts nicht zurüdichreden, aber — mas am 27. 
Rärz hätte bedacht werden follen — der erfte übereilte Schritt fei 
ı meiden, der die Verfammlung in eine fchiefe Richtung bringe, 
it Nothivendigkeit zu meiteren Schritten in derjelben Richtung führe, 
w von Stufe zu Stufe die Nation entfremde, bis fie vereinfamt 
aftehe umd wegoktrohirt werde; der andern Seite fei jedes Mittel 
ht, diefe wolle nur legale, von dem Nechtsboden aus, den fie ges 
onnen; der Beichluß wegen der MWiürtembergifhen Kammer — das 
i ettvad Anderes geweſen, da eine gefegliche Erklärung eines geſetz— 
hen Volksorgans vorgelegen hätte u. f. f. Und dann fprad er 
uch noch von feiner Partei ald der, die es ehrlich meine, und 
avon, wie fchuldfrei die Verfammlung fein würde, wenn es zur 
ffenen Rebellion käme, fofern fie nur den legalen Weg feiner Partei 
nhalte. Darauf Wichmann und Francke, der nod) viel heftiger 
nd böfer ald Vogt und Plathner über die Preußifche Regierung 
erfuhr, vernichtend wegen ihres Verhaltens in der ſchleswig-holſteini⸗ 
den Sache, er, der Regierungsbevollmächtigte, mie die Deutfche Zei- 
mg fagte.*) Er gab jchließlih eine Schilderung des Schmerzes 
nd der Mühe, welche e8 die Weidenbufchpartei Fofte, bei Mäßigung, 
tube und Würde zu bleiben, bis die äußerften Mittel unumgänglich 
othwendig erfchienen, fie, welche anders fpreche wie die im Donners⸗ 
erge, und die nicht donnern wolle, wenn fie feinen Bli habe. 
Nah jeder Rede hatte die Linke den Schluß verlangt, um die 


wirklich einen Parlamentsbefhluß gegeben hätte, ber ihm ein Ende hätte 
machen können: er hätte ohne Zögern gefaßt werden müffen.” Die Centren 
verzweifelten alfo an Preußen, an der Nationalverfammlung, an ſich felbft 
und hofften allein no etwas vom „Volkes. Dies dad Minimum von 
Raifon bei ihrem Aufregen deffelben, da ihnen nicht entging, daß letzteres 
im Erfolge und Ausgange zu den Imeden der republitanifchen Linken 
geſchah. 

Die D. 3. ſchloß ihren betreffenden Artikel: „Gegen Demokraten helfen 
nur Soldaten! ſagte neulich ein ſehr Hochgeſtellter. Das iſt die Lehre, 
welche das vorige Jahr mir gegeben hat!“ Aber die Lehre iſt ja ſchon ſehr 
alt, wie er von ſeinem Lehrer Niebuhr erfahren haben wird. Septimius 
Severus gab ſie ſeinen Söhnen beim Sterben. „Stützt Euch auf die 
Soldaten, ſagte der rauhe Kaiſer auf ſeinem Todtenbette, und achtet alles 
Andere für nichts!“ Der älteſte Sohn befolgte dieſe Lehre, und ſein Name 
iſt — Caracalla! Nein, der König von Preußen wird keine Gewaltherr⸗ 
haft ausüben wollen, fondern nur eine gefeglihe. Dann muß er fein 
Minifterium entlaffen.“ 
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Sache zu der rafchen Entfeheidung zu bringen, welcher ihre Ver 
deten aus dem Mege zu gehen fuchten, die noch immer die Mad 
hatten, wenn fie fie haben mollten. Der Schluß wurde abael 
und, obgleich es erft zwölf Uhr war, Vertagung beliebt, nad 
noch M. Mohl das Wort erhalten. Er fragte, wie viel Auf 
die Verfammlung ſich noch geben laffen wolle, indem fie tro 
innern Weberzeugung von der Ablehnung des Königs immer 
Neuem die Krone anbiete; er wollte über die Dberhauptäfrag 
der Stelle andermweit entfchieden willen. Nah ihm erhielt aus 
Gagern zu einer perfönlihen Bemerkung das Wort. Der 
von Würtemberg habe gegen eine Deputation geäußert, daß er, Sa 
mit Samphaufen über Aenderungen der Berfaffung unterha 
dem fei nicht fo und er fpreche wiederholt feine Anficht aus, da 
Berfaffung, fo mie fie vorliege, zur Verwirklichung kommen ı 
und daß er, feitdem fie verkündet, in feine Verhandlungen einge 
fei, melde Abänderungen derfelben zum Gegenftand gehabt bi 
Darauf ein heftiger Streit über den Tag der nächſten © 
2. Simon fagte den Allürten, fie hätten fo früh vertagt, fie ii 
die Sache hinzuziehen, weil fie auf eine Minifterfrifis in Pr 
warteten, um, wenn diefelbe nach ihrem Sinne ausfalle, ihr * 
der Preußifchen Hegemonie in Ausführung zu bringen; wenn di 
aber nicht jo ausfalle, ob fie abwarten wollten, daß die Könige 
“ Defterreih und Preußen und Rußland das Schlagwort gr 
hätten? Die Linke wolle ſich jedoch der Verdächtigung ihrer 1 
nicht ausgefegt fehen, um bier mehrlos überfallen zu merden 
beantrage, daß fie nun menigftens die Fortſetzung der Berathun 
den nächftfolgenden Tag feſtſetzten. Rieſſer beflagte, dei 
Schluß der Sitzung ſchon fo zeitig angenommen fei, gab jede 
und unternahm es zu rechtfertigen, daß auf eine Minifterkri 
Preußen gewartet werde: die Verſammlnng könne einen Auf 
um einen Tag vor dem Vaterlande verantworten, fie merde | 
einen ſolchen ihre Pflicht gegen daffelbe üben, da ja jeder 
Entjcheidendes bringen könne, die Beihlüffe der Verſammlung 
leicht. ftörend eingreifen und wirken könnten. Das Alles unter | 
und Gelächter der Linken. Raveaur entgegnete: die Verſanm 
fönne es vor der Nation nicht verantworten, daß fie einen 
nichts thue; es feien 47 Redner eingefchrieben und die Reden | 
man doch menigftens hören. G. Befeler ſuchte den von R 
ausbrechenden Konflift der Allürten vermittelnd zu befeitigen. 
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r fprad) davon, daß die Thatfachen noch nicht fo reif wären, um 
inen fichern Entſchluß zu faffen. Suche die Linke einen Zwang 
nszuüben, indem fie den Schluß der Debatte beantrage, fo müffe 
ie ih auch einen Antrag auf Vertagung gefallen laffen. Es möge 
n der folgenden Sigung fortdebattirt werden, nicht aber um zum 
Schluffe zu kommen. 

Die Centrenpartei hielt Abendberathung. Die Hipigften wollten 
en Regierungen betwiefen mwiffen, daß die Verfammlung Muth und 
hatkraft befige; die Kühleren ermwiederten: um Muth zu zeigen 
gen wir feinen Finger, mir thun oder laffen in jedem Augenblid, 
das den Umftänden gemäß ift. Dies auszufinden ſchaffte Mathy 
kath. Er brachte einen Vorſchlag anf die’Bahn, der die Theorie 
n Praris überfegen follte, wonach die Nationalverfammlung zu 
uben, die Nation zu handeln, legale Revolte einzutreten habe. Die 
tummern follten es thun, ihnen gegenüber den Regierungen die Hände 
bunden werden. Es mar theilmweis und verhüllt eben das, was 
Shulz in feinem unfinnigen Antrage offen und ganz forderte. Der 
Beidenbufch machte den Vorſchlag zu feinem einzubringenden Antrage, 
un Mathy vorzog unter andern (Schubert’s) Namen einbringen zu 
offen und welchem er von der Tribüne das Wort zu reden verhieß. 
Saym III, 58 ff.) 

In der Sigung am 25. kam zu Anfange eine Interpellation 
gen der Würtembergiſchen Truppen mit ähnlihem Verlauf wie 
ie am 23. und bei ähnlichem Verhalten der Kaiferlihen gegen- 
ber den Unordnungen in Würtemberg, wie am 24.%) Godaun 
weitere Verbefferungsanträge von Schubert und Genofjen und von 


Es war ein Gentrenmann, Albert, der den Reichsminiſter interpellirte, 
welhen Erfolg die von ihm bezüglich der Würtembergifhen aus Baden 
beimbefehligten Truppen gehabt. Peuder hatte Veranftaltung getroffen, 
daß dem Könige die Hülfe jenes Korps entzogen bleibe, ohne demfelben 
Hülfe von Seiten der Gentralgewalt gegen legale und illegale Revolte zu 
gewähren. Die Konfervativen billigten es höchlich, daß Zwang geübt wor: 
den war gegen einen föniglichen Willen, weil diefer dem Willen feines 
Volks und des Parlaments entgegentratz fie freuten fi, daß dem königlichen 
Billen die Mittel verfagt hatten, um diefen Iwang abzuwehren; fie nahmen 
es mit anerkennendftem Beifall auf, als der Reichöminifter erklärte, daß er 
den Befehl des Würtembergifchen Korpstommandanten dur einen Gegens 
befehl annullirt habe; fie befräftigten, daß ein fürftliher Cigenmwille nicht 
unterftügt werden dürfe durch fremde Hülfe oder von Reichswegen im Wider: 
flande gegen eine auf Anertennung der Reihsverfaffung gerichtete Bewegung 
des Volkswillens. 
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Reden. Mathy-Schubert's Antrag ging auf Lahmlegung 
Eonftitutionellen Rechtes der Negierungen, die Kammern zu vert 
oder aufzulöjen. Der Antrag Reden's war ein weitergehender, 
ed mar eigenthümlih genug, daß Mitglieder wie Reden jept 
bordrängten. Das profefforifche Organ bemerkte, die längere | 
fegung der Berathung habe den Vortheil gehabt, daß Vorſchläg 
Bahn gebrochen, die, ohne gerade zu revolutionären Mittel 
greifen, doc die Bahn des Handelns etwas Fühner beträten, al 
Ausſchuß mit feinen friedlihen Erklärungen thue. Ein 4 
dv. Nagel's aus Dberöfterreih drüdte vollftändiges Behareen 
dem Bereinbarungsprinceipe und die fortwährende VBorausjegung 
unanflöslihen Zuſammenhangs mit Dejterreih aus. Brent 
Erbe und ein paar Andere erklärten: fie verzichteten auf das 
während die rechte Seite die Sache binziehen wolle, die Ja 
Redens aber vorüber jei. 

Gräbell ſprach zuerft, unter Schlußrufen beginnend. Nie 
hörte. Nachdem er geendet mußte jchon wieder über einen ingm 
eingebrachten Antrag auf Schluß der Debatte entichieden w 
Dann befam Schlöffel das Wort.*) Nah ihm Matbn, «i 
ihm ſelbſt die Deutfche Zeitung Sophismen Schuld gab, d 
gut ald für die Sade ſich jprechen ließ, für die er plaidirte, 
der unveränderten Verfafjung müffe feftgehalten werden, ala 
Anträge der Linken griffen zu fehr in die Thätigfeit der Einieli 
ein und führten über das Ziel hinaus; die Hinderniffe der { 
führung müßten in leßteren durch deren eigene Kraft über 
werden; Allee was die Nationalverfanmlung thun Tonne, 
dahin gerichtet fein, Die befreundeten Kräfte zu jtärfen, die ı 
ftrebenden zu ſchwächen.x*) Am Schluß: Er fei bereit, zu 


) Da bier offen erlärt fei, die Diskuffion diefes Tags folle nur u 
Zwecke ftattfinden, um Zeit auszufüllen, fo fühle er fich gedrungen a 
Wort zu verzidten, weil er es für unwürdig halte, in dem eng 
Zwiſchenakte der lächerlichen Ausfhußpoffe zu fungiren. Auf den Oxtı 
ruf des Borfigenden entgegnete er, daß er fih denfelben um fo fie 
fallen laſſe, da er hoffe, daß eine Zeit kommen werde, in meld 
Ordnungsruf über diefes Haus anderweitig ertöne. 

* In Preußen beftche dad Hinderniß nur im Minifterium Brandenbur: 
werde fi) bald zeigen, mas unmödglicher fei, die Aenderung des legter 
die der Berfaffungz Deutſchland könne cher ohne Erbkaifer als ohne 
fen, und Preußen cher ohne Erbkönig als ohne Deutfhland beficher 
Entfheidung des Sieged der Deutfhen Sache bedürfe es nur des m 


» 
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deit für alles Das zu ſtimmen, mas nothwendig fei — ed möge 
gehen fo weit e& wolle — um die VBerfaffung durchzuführen, aber 
nicht für mehr umd nicht zur ungehörigen Zeit. Hiernach abermals 
en Schlußantrag und Ablehnung defjelben. Darauf Reichen: 
ſperger. Er hielt der Kaiferdeputation die Infonfequenz vor, nad) 
ihrer erften Erklärung in der Antwort des Königs eine Ablehnung 
gefunden, dann in ihrem Bericht um Ddiefe wieder herumzukommen 
gejucht zu haben; er legte die NRüdhaltsgedanfen, die Unmahrheit, 
die Unangemefjenheit des Antrags der Ausſchußmehrheit bloß: ſelbſt 
ihm zufolge, der die Regierungen zur Anerfennung auffordere, ſtehe 
die Zurechtbeftändigkeit der Verfaſſung nicht feft, die — wegen $ 1 
— zugeftändlih auch nicht einmal ausgeführt werden könne; er 
erörterte nach der Rechts: die Machtfrage und führte den Verbün⸗ 
deten nahdrüdli zu Gemüth, daß, wer feine Sache auf die Gewalt 
ſtelle, fih die Gewalt auch gefallen laffen müſſe; er zeigte den 
Gentrenmännern, insbefondere Weldern, die Widerfprüche und ebenfo 
der Linken die Verkehrtheit ihres Verhaltens und den Ausgang; er 
ſchloß mit einer dringend warnenden Anſprache an DPiejenigen, denen 
es darum zu thun, daß noch irgend etwas bejtehen bleibe, das 
einer bürgerlichen Drdnung nur ähnlich jehe.*) Che der Vorfigende 
Biedermann das Wort gab, mahnte er mit dem ertragrdinären 
Beifügen zur Ruhe, daß auf diefem Wege (bei ſolchen Störungen) 


lifhen Beiftandes.der Verfammlung, die nur ja den mohlthätigen Proceß 
nicht ftören möge, der in Preußen vor ſich gebe und in dem Augenblicke 
vielleicht ſchon entfchieden fei; e8 möge nur der Bewegung in den Stände: 
kammern freie Bahn gefchafft werden. Keine Einfegung einer Regentſchaft 
u. dgl. Die Gentralgemalt babe noch keinen Anlaß zu der Befürdtung 
gegeben, daß fie die Beichlüffe der Verſammlung nicht vollziehen werde; 
das Minifterium fei entfchloffen, mit der Berfaffung zu ftehen und zu fallen. 

*") Die Folge diefer Gebahrungen der Linken und Gentren fei klärlich, „daß 
wir dem Spfteme des Nihilismus, einer allgemeinen Auflöfung zufteuern, 
und ih fürdte, wenn die Einen, melde die konftitutionelle Monarchie 
wollen, und die Anderen, die die Republik anftreben, auf ihrer bisherigen 
Berfahrungsmweife beharren, daß eine Zerfegung, ein Durdeinander fi) 
einftellen wird, hinter welchem die Despotie als ein rettender Engel erfcheint, 
Deswegen wollte ih Sie dringend bitten, bei allen Mafregeln zum Imede 
der Durbführung der Berfaffung, die Sie ergreifen mögen, doch feft im 
Auge zu behalten, daß Sie die noch aufrechtfiehenden Trümmer der konſti— 
tutionellen Monarchie wahren, daß Sie die letzten noch bleibenden feften 
Yunkte, daß Sie das Princip der Wutorität wenigſtens behaupten 
möchten.“ 


* 
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nichts Heilfames werde zumege gebracht werden. Auch Biedermann 
ſprach, wie die Deutſche Zeitung fagte, die fejte Entjchloffenheit aus, 
auf jede Weife, felbit auf die Gefahr des Königthums, die Ver— 
faflung ins Leben zu rufen, erklärte „offen und männlich“, er babe 
geglaubt, die Einheit Deutſchlands würde am beften dur das Erb- 
kaiſerthum herbeigeführt werden, zeige es fich aber unausführbar, jo 
‚ Sehe er das einzige übrigbleibende Mittel dazu in der Yöderativ- 
republif, der er dann unbedingt beitrete; doch werde ſich das tüchtige 
Preußiſche Bolt, das tapfere Preußifche Heer die Gelegenheit nicht 
zum dritten Male entgehen laſſen, mit Deutjchland die ihm vorbe— 
haltene Weltftellung einzunehmen. Weiter ſprachen Bally (für den 
Antrag von Detmold und Reichenfperger) und nah ihm Bafjer: 
mann, der jehr geſchickt die Politit, beſonders die frühere Haltung 
der Centren gegen Vogt's Angriffe vertheidigte und feinerjeits 
angriffstweiß gegen die Linke verfuhr. Löme nahm den Handſchuh 
auf, heftig gegen den Weidenbufchantrag eifernd und insbeſondere 
fordernd, daß die Regierungen, die die Verfaflung anerkannt, nun 
auch zu deren Durchführung verpflichtet würden, daß die National: 
verfammlung das Bolt nit im Stih, nicht auf nnordige Wege 
gerathen lafje, nachdem fie, zumal die Gentren, e8 aufgeregt. *) 

Der abermals beantragte Schluß murde jegt angenommen. 
Sreudentheil und Venedey erhielten noch das Wort zu perfön- 
lihen Bemerkungen. **) Die Abftimmung follte in der folgenden 


) Die Frage fei nurnoch darüber, wann zu handeln fei. Es müffe fogleid 
gefhehen: Die Rechte wird eben dur ihr Temporifiren verlieren was fie 
zu erlangen fuchtz die Verfammlung kann die Berfaffung nit durchführen, 
weil ihr die Macht fehlt, und diefe fehlt ihr, weil es ihr nicht gelungen, 
eine Macht zu erringen, es ift ihr nicht gelungen, weil fie den Konflikt mit 
den Regierungen vermieden hat, diefe um jeden Preis ſchützen wollte, ſelbſt 
um den der eigenen Eriftenz; dur diefelben Fehler wird fie auch jet 
feine Macht erringen; fie ift hergefandt, um die Regierung von Deutfchland 
zu übernehmen, jegt ift der Konflikt mit den Regierungen dazu zu benugen, 
die zur Durchführung der Berfaffung zu verpflichten find. „Wir werden 
dazu um fo mehr gezwungen fein, weil durch Ihre Haltung, durch 
die Worte, die bier gefproden find, eine große Aufregung im 
Volke hervorgerufen ift, meil diefe Aufregung möglidherweife zu einer un: 
geordneten Thätigkeit gelangen kann; es ift unfere Pflicht, nicht dem 
Volke es allein zu überlaffen, fondern dem Volke beizuftehen, daß es dieſe 
Thätigkeit in den georöneten Weg hineinbringe.“ 


**) Sreudentheil vertheidigte die Hannoverfhe Zweite Kammer gegen den Bor: 
wurf Vogt's, daß fie die Zügel der Regierung nicht felbft in die Hände 
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Sigung ftattfinden. Die Faiferlihen Organe gaben fid) alle Mühe, 
nah dem Sinne ihrer Partei darauf einzumirfen.*) Während der 
Verhandlungen der Nationalverfammlung hatte der Märzverein be- 
ſchloſſen, jeine ganze Kraft zunächſt auf Baiern zu werfen. Baffer- 
mann jagte, es gelte jegt die Bomben in die renitenten Königreiche 
zu werfen. Im Preißigerausfhuß dauerte die vorherige Zwietracht 
und Eintracht fort. Er beſchloß mit 16 gegen 13 Stimmen, die 


genommen, nachdem fie ihre Befchlüffe durchgeſetzt. Venedey verantwortete 
fih gegen Reichenfperger, der davon gefprodhen, daß er — Benedey — 
feierlich erklärt habe, daß er keinen Augenblid auf feinem Abgeordneten 
plage bleiben werde, fobald die Defterreicher gegangen, und nun ba fiße, 
obgleich fie fort wären. 


*) Baflermann fhrieb in das reichäminifterielle Organ: Herr von Bederath 
ift bente von Berlin zurüdgekehrt und bringt, wie mir hören, gute Aus— 
fihten mit, fofern nur die Nationalverfammlung in den in Preußen ftatt- 
findenden Entwidelungsproceß nit durd ftörende Befhlüffe eingreift. Es 
war nicht andem; Bederath hatte in Wahrheit traurige Ausfichten mitge- 
bradt, und die Augen weit aufgethan, die, wie Gervinus mit Recht und 
vergebens geklagt, feine Parteigenoffen fih und Andern fortwährend zu 
ver£leben befliffen waren. Auch die C.K. ſchrieb wiederholt, nad) Bederath’s 
Mittheilungen fei ein günftiger Umſchwung in Berlin zu erwarten, obgleich 
fie fih und ihren Lefern nicht verhehlte, daß Brandenburg’s Niemals ftart 
im Wege ftehe, daß ſich Preußen der Politik ihrer Partei nicht fügen werde, fo 
lange dies Minifterium am Ruder fi. Sie fehte die Gründe des dilatori- 
fhen Verhaltens der letztern auseinander; fie lägen nicht darin, als wolle 
fie fi erft noch Klarheit verfhaffen, oder als fei fie unentſchloſſen, fondern 
nur darin, daß der Knäuel der Creigniffe fo unentwidelt und doch der 
Entwidelung fo nahe fei, daß Voreiligkeit und Ungeduld, die die Krifis 
nit abwarten wollten, leicht zum Verderben des Baterlandes ausfhlagen 
fönntenz fie ftehe mit ihrer Anficht freilih nit auf dem Boden Vogt's, 
welcher geftern entwidelt, daß die Verfammlung die Ereigniffe felbft machen 
und als Dfficiertorps des Volks im kritiſchen Momente leiten müßte, (wo— 
gegen Baffermann gefagt, nicht der Generalftab, den die Nationalverfamm= 
lung bilde, müffe handeln, fondern die Armeckorps handeln laffen); fie 
würde fih den Vorwurf eines fehr ungeübten Führers verdienen, wenn fie 
fhlagen mollte bevor ihr Kenntniß vom Terrain geworden. Das modte 
als eine Kleine Satisfaktion für das gelten, mas die fonft Konfervativen und 
nun der Linken Berbündeten und Berpflichteten ſich hatten fagen laffen 
müffen: „Vorhin fchaltet ihr uns, daß wir gegen die Regierungen mwühlten, 
nun thut ihr e8 mit, hatten wir nit fo fehr Recht?“ u. f. f., und womit 
es andern Tags noch beffer kam. Die D. 3. brachte Korrefpondenzen aus 
Berlin, wonach die Minifter und die Kammern ſchwanken follten, bie, 

_ Stimmung bei Hofe günftiger werde, womit dann doch weder die Thatſachen 
nod ihre bittern Krititen flimmen wollten, 
25 
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Abberufung der Defterreichifchen Deputirten für null und nichtig zu 
erflären, den leßteren die Diäten aus der Reichsfafle auszahlen zu 
laffen, die Gentralgewalt mit dem VBollzuge zu beauftragen. Mit 
Ausnahme don Detinold und Reichenſperger waren jedoch alle 
Mitglieder darin einig, den Widerftand der Regierungen brechen 
zu wollen. 

In der Sipung am 26. April kam zuerft eine Interpellation 
von Wuttfe, welche Gagern dahin beantwortete, daß eine noch 
unbefannte auf die Verfaſſung fich beziehende Erklärung der Preußi— 
chen Regierung nicht, wol aber eine folhe aus Baiern eingegangen 
fei, wodurch die Verfaſſung abgelehnt werde. Sie werde der Ber: 
ſammlung baldigft mitgetheilt werden, daß es vor der heutigen 
Abftimmung gefchehe, halte er nicht für nothwendig, da er den 
Inhalt im Allgemeinen angegeben habe. Als im Laufe der Sitzung 
die Note an das Prafidium gelangt war, verbat fi auf Befragen 
des legtern die Verfammlung ausdrüdlid die Verlefung. Nie war 
verfehlt worden, die unbedeutenditen Adhäfionsadreffen aus den Klein- 
ftanten der Verſammlung vorzuleiern.*) Bor der Abjtimmung 
ſprachen noch die Berichterftatter, zuerft 2. Simon, heftig über das 
Verhalten der Oeſterreichiſchen, ſchneidender über das der Preußifchen, 
am bitterjten und fchlagendten über das der Gentrenmänner und über 
deren Antrag, ſehr wortreih und ercentrifch, doch logifh im Gedanken: 
gange zum Zwecke.**) Raveausx fodann traf darin mit ihm 


”) Die D. 3. ſprach von der Bairifhen Note als von einer „monfiröfen“, 
auf deren Anhörung die Nationalverfammlung „verzichtet“ habe, untermarf 
fie dann als „Herrn v. d. Pfordten’s Bairifche Jungfernrede“ einer biffigen 
Kritit und zählte auf die Schwärmerei ded Bairifhen Volks für das 
Preußifhe Erbkaifertyum. Die C.«K. bekrittelte und beklagte tief die Bai— 
rifhe Erklärung, dod richte ein Bid auf Würtemberg mwicder auf, wo nun 
Militär und Beamte auf die Neihsverfaffung beeidigt morden wären. In 
den nmächflfolgenten Tagen äußerte fie: die Erklärung Baierns errege 
weniger Auffeben als ihr Inhalt verdienen möchte, meil fie für Niemand 
überrafhend gewefenz;z man könne fogar zugeftehen, daß der dortige Wider: 
ftand relativ der berechtigtfte fei, daß menigftens dort die Opfer und 
Schwierigkeiten allerdings die größeften wären, die in irgend einem Deut- 
[hen Staate zu überwinden fein mödten. Daneben ſprach fie jedoh ven 
den Abgefhmadtheiten des Herrn v. d. Pfordten u. f. f. 

) Bon einem gemeinfhaftlihen Handeln mit der Defterreihifchen Regierung, 
der Kerkermeifterin von Zwingdeutſchland, könne nad deren nadt bervorge: 
tretenen Schamlofigkeit nicht mehr die Rede fein; möge Ocfterreich draußen 
bleiben bis es zahm geworden oder bis es den dieöfeitigen Intergffen angemeffen 
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zuſammen, dab es fich jeßt lediglich um die Frage handele, welche 
Mafregeln zu ergreifen ſeien, um Diejenigen, die die Verfaffung 
nicht annehmen wollten, dazu zu zwingen; er konnte die von Simon 
geforderten nicht gut heißen; zur Ernennung einer Regentſchaft neben 
der Gentralgewalt fei der Zeitpunkt nod nicht eingetreten; allein 
tärfere, revolutionäre Maßregeln jtatt der halben, die das Centrum 
vorfchlage, wollte er doch auch; er forderte geradezu zur Revolte auf 
— zur gejeglichen, weil die Neichsderfafjung das Geſetz — forderte, 
dab Zwang namentlich gegen Preußen angewendet werde, mußte 
dann aber freilich auch feinerjeitd Feine andere Mittel ald Proklama— 
tionen, als eben ſolche, wobei die Nationalverfammlung ruhete und 
das Volk handelte nach dem Centrenſhſteme, worüber er mit höchſter 
Indignation und die Gentrenmänner unſäglich bloßftellend und 
prickelnd fih ausfprah.*) Kierulff mußte diefe Vorwürfe nicht 


fheine, ihm mit den Waffen entgegenzutreten; ebenfo wenig fönne von dem, 
was Preußen wolle, die Rede fein, einem Bundesftaate innerhalb des alten 
Staatenbundes, einem noch verkleinerten Kleindeutfhland, einem beliebigen 
Beitreten oder Nichtbeitreten der nicht= öfterreihifhen Deutfchen Staaten 5 
er habe nicht gemollt, daß man fi auf den theoretiihen Weg des Princips 
befchräntt und von den Thatſachen fi überfluthen Laffen, betrachte die 
Frage der Revolution zugleiy als eine der Humanität und liebe feine 
Partei zu fehr, ald daß er fie jegt mit ihren alleinigen Kräften in 
einen mindeftend zweifelhaften Kampf für eine rein demokratiſche Verfaffung 
mit der wohlgerüfteten Reaktion hätte hinweiſen ſollenz er habe den dritten 
Weg vorgezogen, an der Berfaffung feftzuhalten und mit denjenigen, die 
fih der Linken als Bundeögenofjen angefhloffen, gemeinfchaftlid vorzugehen ; 
diefe würden das Erbkaifertyum haben, wenn die Verfaſſung friedlih zu 
Stande fomme, im andern Falle werde jeder Theil nah Maßgabe feines 
Mithandelns Theil nehmen an der Löfung der Oberhauptöftagez;z Preußen 
hätte Lieber gefehen, daß ihm die Anderen die reaktionären Kaftanien aus 
dem Feuer geholt, nad) der Erklärung der Achtundzwanzig fei cd in Branden= 
burg’3 Niemals mit feinem völlig offenen Ablehnen hervorgetreten, und nun 
frage fi, ob die Verfammlung das dem Könige gemachte Anerbieten noch 
fortbeftehen laffen wolle; der Antrag Kierulff laffe legteres ausdrüdlich, der 
von Raveaux ſtillſchweigend fortbeftehen, er fordere, daß es ausdrüdlid 
zurückgezogen werde; es handele fih jet um Ausführen von dem, was am 
11. feierlich erklärt worden, wogegen der Mihrheitsantrag nur warten und 
Andere vorſchieben wolle, damit fie auch nichts thäten und überhaupt nichts 
geihähe. Hierauf Empfehlung der in feinem Antrage vorgefhlagenen 
Mittel, freilih die ſchwächſte Partie. 

) Die proviforifche Gentralgewalt habe noch nicht aufgehört zu fungiren, die 
legte Defterreihifche Note fege freilich den Neichsverwefer in ein fhiefes 
Licht, welchen auch einer der Gentrenredner erkufirend verdächtigt, allein 
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beffer zu pariren als dadurch, daß er fie zurüdgab und mit leichter 
Mühe die freilich bodenlojen Behauptungen der Linken abmwies, als 
ob fie allein die fei, die Thatkraft bewiefen, und deducirte ſodann, 


Gagern habe geftern im Ausfhuß alle böfen und zwar aus dem Reid: 
minifterium flammenden Gerüchte, auf welde hin Simon und deffen Freunde 
ihre Anträge geftellt, Lügen geftraft und erklärt, daß ber Erzherzog nie feine 
Unterfchrift verweigert. Aehnlich wie Simon bie Centrenmänner, derm 
Anträge, deren Haltung kritifirend, namentlich Gagern und Baffermann 
durh Grinnerung an frühere Aeußerungen peinigend, zeigte er ihnen ad 
oculos, daß die Zuftimmungszeihen aus dem Volke nit an fie fondern 
an die Linke geridtet und daß e8 deren Freunde vorzugsmeis wären, bie 
auch in den Kammern die Bewegungen zu Nu und Frommen der Linken 
machten; er geißelte mit Skorpionen ihr Syftem, das Volk ins Feuer zu 
treiben und derweil ruhig und außer Gefährde zuzufehen. „Man will den 
Beitpunkt abwarten. Man fagt immer, man fei bereit zu handeln. Ich 
erinnere Sie an die Zeit, als die abjchlägige Antwort von Berlin ankam. 
Da habe ih fehr viele Herren von der Rechten gehört: Wir geben mit 
bis auf die Barrikaden! Und fpäter: Wir wollen die 14 Tage abwarten, 
dann gehen wir mit. Die 14 Tage verliefen und jegt wollen Sie wieder 
abwarten, und wenn Sie nod einmal abgemartet haben, geben Sie doch 
nicht mit, meine Herren.“ Er forderte Mafregeln ftatt Aufforderungen 
an die Regierungen, die diefelben gar nicht beachten würden, die Maßregeln 
im Großen, die man in Würtemberg im Kleinen angewendet. „Wir müffen 
bewaffnen, Militär und Bürgermehr vereiden, kurz Revolution madhen. 
Gefeglihe Revolution ift nicht verboten, fie ift erlaubt. Herr Grävell ladt 
darüber, meine Herren. Ih glaube, Sie werden mir zugeben, daf jede 
ungefeglihe Revolution gegen das Gefeß ift;z und mas gegen das Geſet 
gebt, ift verboten. Ic fage, meine Herren, es ift nicht allein zweckmäßig, 
zu revolutioniren, fondern es muß geſchehen, wenn wir unfere Pflicht üben. 
Wenn wir nit revoltiren, fo handeln wir gegen unfer Mandat. Sie 
haben gefagt, Sie gehen bis zum Aeußerften mit, und nun nennen Sie 
es Revolution, wenn wir auf die Reichsverfaſſung uns ftüßend, uns gegen 
die beftehenden Gemalten, die uns niederdrüden wollen, auflehnen, wenn 
wir alle Mittel, die uns zu Gebote ſtehen, benugen, um den Feind nieder- 
zufhmettern. Nun gut. Ih bin dafür, Sie mögen dagegen fein. Id 
bin durch und durch davon überzeugt, daß alle Ihre halben Mafregeln zu 
nichts führen, und daß alle Ihre Maßregeln, die nur Complimente find, 
Sie nur lädherli machen werden.“ Und gerade Preußen müffe gezwungen 
werden, denn der Kurzfichtigfte müffe einfehen, daß es fonft das Parlament 
zwingen werde; dieſes müſſe fogleih in das Herz des Feindes einbohren 
und, und — eine Protlamation erlaffen, worin es alle Provinzen, 
die die Neichsverfaffung haben wollten, auffordere, fih von Preußen zu 
trennen, denn — wer Ruhe und Ordnung molle, müffe auch die Mittel 
dazu wollen, alfo müffe man etwas thunz Nieffer habe gefagt und damit 
zum Handeln aufgefordert: „Wenn ein Römer am Baterlande verzweifelte, 
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dab es ſich allerdings nicht mehr darum handele, ob Mafregeln zu 
ergreifen, wol aber um das Wann, daß die Ergreifung der von der 
Linken geforderten nur den umgekehrten Erfolg haben würden, daß 
befonders die Schubert'ſchen Worfchläge das zur Zeit Angemeffene 
wären; Die Zeichen der Volkszuſtimmung mehrten fich täglich, Die 
Maffe der einlaufenden Adreffen drüde die öffentlihe Meinung aus 
und deren Stärke, diefe moraliihe Macht, die in Würtemberg ſchon 
gemwirft, fei die befte Erefutive; Maßregeln alfo, die er nicht ver— 
werfe, möchten — für jeßt vorgejhlagen, für den Fall der 
Nichtannahme von Seiten des Königs vorbereitet werden. *) 

In der Abjtimmung wurden zuerſt die Anträge von Detmold 
und Reichenjperger und jodann viele andere, ſowol der aus dem Aus— 
ſchuß ald aus der Verfammlung eingebradpten, abgeworfen, unter 
ihnen der Neden’fche, der den Ausfichten der Meidenbufchpartei 
gefährlich zu werden drohete.**) Ohne den Austritt jo vieler Defter- 


fo gefhah es, indem er aud am Leben verzweifelte und ſich felbft den Tod 
gab; als Kosziusko das berühmte Wort finis Poloniae ausrief, da lag 
er zerfchmettert unter den feindlihen Hufen; aber, fagt Rieffer, wenn 
Buben am Baterlande verzweifeln in gemächlicher Behaglichkeit, dann iſt 
das eine widerwärtige Erfcheinung.” Die D. 3. fhrieb: „Welch eine Rede! 
(Die von Simon.) Uns fhmwindelt noch in der Erinnerung. Er fprad 
voller, feuriger, als wir ihn jemals gehört, und wie er feine Worte lang— 
fam gleich ebenso vielen glühenden Pfeilen einbohrte, da begriffen wir die 
birnverbrennende Wirkung dieſes Priefterd der Revolution. Man bat einen 
Mapftab des Eindrudes, den er bervorbradte, daran, daß nah ihm Ra— 
veaur doktrinär erfhien, wenn aud nur im Anfange, bis er in feinen 
gewöhnlichen Gemüthston fiel.“ 

*) „Ich glaube, daß die Linke in keiner Weife ein Recht hat zu fragen, ob 
denn wol die Rechte zur rechten Zeit diefelbe Charakterftärke, denfelben Muth 
und diefelbe Ausdauer beweifen werde, mie die Linke? Ich möchte doch 
fragen, ob bis dahin die Linke in anderer Weife, als durch ihre Verſiche— 
rung, daß fie diefen Muth, daß fie diefe Charakterftärte haben werde, 
etwas bewiefen hat. Bis dabin haben beide Parteien, es hat die Linke, es 
bat die Rechte ſich gleihmäßig ausgezeichnet durch ftarred und zähes Feft: 
halten an ihren politifhen Principien. In diefen Beziehungen haben die 
Parteien gleihe Ausdauer und gleiche Kraft bewieſen; mas aber die foge: 
nannte Kraft und That betrifft, welche die Linke bewiefen haben fol, fo 
müßte ich nicht, mie dieſes befondere Prädikat für die Linke allein vindicirt 
werden follte;s denn bis dahin ift nichts vorgefallen. Alfo bis daher find 
bie Rollen volltommen gleih, und es fragt ſich lediglid nur über das 
Wann? und nit über das Ob ?“ 


) Sie mußte, daß fie für ihren Antrag nur auf ihre eigenen Stimmen 
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reicher wäre unfehlbar der Saß der Ausfchußminderheit angenommen, 
welcher die Kaiferfrone für abgelehnt erklärte; die Gentren trugen 
mit geringen Mehrheiten allein den Sieg davon, das erite Mal jeit 
Vollendung der Verfaffung, vielleicht auch das legte, wie fie ich 
geftanden. Jedenfalls, fagten fie, wenn man jegt in Berlin nicht 
einlenft, find wir außer Stande noch einmal einen jo mäßigen 
Beihluß zu faffen. (Haym ILL, 65.) Angenommen wurde Ziffer 1 
des Mehrheitsantrags: „Die NReihsverfammlung erklärt, in Weber: 
einftimmung mit ihrer nad) Berlin gefandten Deputation, daß die 
Annahme der durch die verfaffunggebende Reichsverfammlung dem 
Könige von Preußen übertragenen Würde des Reichsoberhaupts die 
Anerkennung der Reihsverfaflung vorausjeße;" Ziffer 2 und 3 der 
Anträge von Schubert und die Ziffer 4 der Anträge der Ausſchuß— 
mehrheit. „Die Nationalverfanmlung befchließt: Die Regierungen, 
welche die Anerkennung der verfündeten Neihsverfaffung nod nicht 
erklärt haben: a) find aufzufordern, die Anerkennung der Neichsver: 
faffung, der Wahl des Dberhauptes und des Wahlgejehes nunmeht 
auszufprehen; b) diefelben Regierungen find zu veranlaflen, ſich 
aller Anordnungen zu enthalten, dur welche dem Wolfe die ver: 
faffungsmäßigen und gefeglihen Mittel, feinen Willen fund zu geben, 
in dieſem entfcheidenden Augenblide geſchmälert oder entzogen würden; 
insbejondere von ihrem Rechte, die Ständeverfammlungen zu vertagen 
oder aufzulöfen, feinen Gebrauch zu machen, weldyer die Kundgebung 
des Volkswillens verhindert, vielmehr diefelben in Thätigkeit zu jegen 
oder zu belaffen, bis die Reichsverfaflung zur Anerkennung gebradt 
fein wird. Die Nattonalverfammlung bejchließt, die proviforiiche 
Gentralgewalt im Intereffe der allgemeinen Sicherheit und Wohlfahrt 
Deutjchlands zu erfuhen, die vorjtehenden Beſchlüſſe in Vollzug zu 
jegen, und erwartet bis zum 3. Mai die Vorlage des Reichsminiſte— 
riums über den Erfolg. Der erwählte Ausſchuß bleibt beftehen, um 
je nad Lage der Dinge meitere Maßnahmen zu berathen und der 
Reihsverfammlung vorzufchlagen.“ *) 


rechnen tonnte, und war bedacht diefelben forgfältig zufammenzunehmen. 
Neden hatte es nicht über feine Eitelkeit gewinnen fünnen, feinen Antrag 
zur Sicherung des Erfolgs feiner Partei zurüdzuziehen. Der Antrag bielt 
eine Art Mitte und konnte leiht die Mehrheit erhalten. Die Abftimmungs: 
ordnung des Präfidenten hatte ihn möglihft in den Pintergrund geſchoben. 


*) Auffällig genug war am Schluß der Debatte in der vorigen Sigung bie 
namentlihe Abftimmung nidt gefordert und als nachträglich die Rede 
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Die Linfe gab durch lebhafteſte Zeichen ihr Mißbehagen über das 
Ergebnik fund. Sie fhäumte vor Muth, jie warf den Verbündeten 
Feigheit, Verrath an der Sache des Volkes u. dgl. vor, indem fie, 
um den’ Keinden der Deutſchen Sache dieſe jelbit und die Verſamm— 
lung waffenlos zu überliefern, nur immer nichts thun, die praftis 
ihen Konjequenzen ans den am 11. und 24. mitgefaßten theoreti- 
hen Beichlüffen nicht ziehen wollten. Die allürten „Konferpativen“ 
freuten fich des Nefultats. Es befreite fie von der Angſt wegen des 
Durchgehend der Anträge der Radikalen- und eröffnete ihnen die 
Ausficht auf „legale“ Revolte, wobei jie ruhen und aus der Schuß: 
linie bleiben fonnten, bejonders durch die Annahıne des Schubert'ſchen 
Vorſchlags wegen Nichtvertagung und Auflöfung der Kammern, der 
den Negierungen geſetzliche Widerjtandsmittel illegal nahın, und von 
welchen die Deutſche Zeitung ſagte, ein billigeres Verlangen wäre 
ficherlich niemals geftellt worden. Sie waren freilich in größejter 
Roth. Was fie in der Debatte von den Republifanern gehört, war 
ganz geeignet, ihre Bejorgniffe wegen der brüdigen Allianz mit 


darauf gekommen, beliebt, fie nicht ftattfinden zu laffen. Die Franff. Ztg. 
bemerkte darüter am 27.: „Gines wäre bei den geftrigen Beſchlüſſen von 
hoher Wichtigkeit gewifen: zu erfahren, wer al für diefelben geſtimmt hat, 
und wie groß die Stinmenzahl war, mit welder fir gefaßt wurden. Man 
hatte es aber weislich vermieden, namentliche Abſtimmung anzuordnın, denn 
wer hätte es verbürgen können, ob die zu einer Beſchlußnahme nöthige 
Anzahl Abgeordneter fih noch vorfinden, oder ihr Votum abgeben winde; 
ebenfo wenig weiß man, ob es auch wirklih die Mehrheit der Anweſenden 
war, welche ſich für die als angenemmen erklärten Züge ausgeſprochen hatz 
denn dur Aufftehen und Sigenbieiben läßt fh nie ein genaucs Refultat 
erzielen, und oft genug ſchon find die auf ſolche Weife erlangten Schäßungen 
des Präfidenten durch hinterher angeordnete regelmäßige Stimmzählungen 
als irrig nachgewieſen worden. Weftern tbeilte fih das Haus fo ziemlich 
in zwei gleihe Hälften, und Herr Simſon legte Proben von nicht unges 
wöhnlidem Muthe ab, als er bei verjchiedenen Abftimmungen, der Anficht 
eines großen Theiles der Abgeordneten entgegen, autokratiſch bald diefin, 
bald jenen Paragraphen für angenommen erklärte. Ein ſolches Verfahren 
paßt übrigens volltlommen zu der von der Fleindeutfchen Partei überhaupt 
eingefhlagenen Politikz denn mer im Stande ift, die Theilung Deutſch— 
lands für deflen Einheit, die Wühlerei als eine Quelle von Gefeg und 
Ordnung, und ein Konventsregiment für einen Juftand der Freiheit auszu— 
geben, dem kommt es auch bei der Abſtimmung über einen Sag, der 
Zwietracht und Bürgerkrieg in allen Gauen Deutfchlands anzufachen bes 
rechnet ift, mit darauf an, ob er von einer Mehrheit oder von einer 
Minderheit gefaßt wurde.“ 
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denfelben zu einem Unternehmen ſehr beträchtlich zu erhöhen, das 
ſich ſogar ihnen felbjt faft feit den erjten Anfängen der Ausführung 
als ein desperated gezeigt, ein gemeinfames hatte fein follen, fichtlich 
genug ihren Händen entihlüpfte und mofür fie dennoch mit ver- 
antwortlih waren. Sie waren nad Grundfag und Gefinnung wie 
aus Furcht nicht geneigt, den Meg der offerren Revolte zu betreten, 
an deffen Rande fie einhertaumelten; fo viel fie auch davon fprachen 
oder ſich's einzureden juchten und vielleicht fich einbildeten, daß fie ihn 
im äußerten Falle, wenn Preußen- nicht hülfe, betreten würden, fie 
mußten insgeheim, daß es nicht gefchehen werde. Blieb nun, mas 
ſo fehr wahrſcheinlich, die Preußiſche Hülfe aus, dann waren Die 
Schritte unvermeidlih, melche mitzuthun der Entſchluß und Muth 
ihnen fehlte und deren Nichtmitthun ihnen Scheitern und Schmad 
bedeutete, dann Fam doch, da die Dinge einmal fo weit getriebeit 
waren, die Revolte, und zwar jedenfalls in den Händen ihrer Allürten, 
denn Die wie fie Gefinnten, Gearteten und ihnen Folgenden in den 
mittleren Klaffen bejaßen das Vermögen und jedenfalld den energi- 
hen Willen nicht, ihrerfeitd die Revolution zu machen und auf der 
‘von ihnen beliebten Linie zu erhalten, zugleih den Regierungs— 
gewalten das Gefeh zu diktiren und das „Volk“ im Zaume zu 
halten, das, wo es fich „Für die Reichsverfaſſung“ erhob, dies zumeift 
auf das Geheiß der Linken und in deren Sinne that. Sie hatten 
abermals verloren, weil fie fih in Sahen, wo nur Energie zu ge 
rinnen Ausficht hat, ſchwach und unentſchloſſen dargeftellt, fie hatten 
gar nichts gewonnen als ein Flein wenig Zeit, worin fie eines mat- 
teften Hoffnungsfhimmers ſich tröften und allenfall® auf neue Aus: 
flüchte finnen mochten. Nichtsdeftorweniger glaubten fie ſehr viel 
erreicht, und priefen fich felbft, äußerst geſchickt operirt zu haben. 
Sie hatten erreiht — mie fie meinten — daß die Ergreifung der 
Kaiferfrone auch nach der „unheilvollen“ Antwort des Königs nod 
immer möglih war, hatten die großdeutfche Partei, die „Einſprüche 
der am meiften partifulariftiichen Negierungen gebrochen”, den Be 
Ihlüffen der Nationalverfammlung durch die Zuftimmung der Acht—⸗ 
undzwanzig Nahdrud zu verleihen gewußt, Preußen „von Termin zu 
Termin fo viel Bedenkzeit auszumitteln verftanden, als nur irgend 
die Ungeduld der Nation zu ertragen vermochte”; beftändig gezwungen 
„die gröbften Fehler des Preußischen Kabinets wieder gut zu machen, 
waren fie doch niemald müde geworden, demfelben wider feinen 
Willen die größten Dienfte zu leiften“ u. f. w. (Haym IL, 66.) 
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Daß Wohlthaten nicht aufgedrungen werden, daß man nicht zudring- 
lich fein jol, kam ihnen dabei um fo weniger in den Sinn, je fefter 
fie an ihre’Untrüglichkeit glaubten und je unbefangener fie ihr Ver: 
ranntjein in ihrem Projekt und ihre Hartnädigfeit für eitel Tugend, 
Batriotismus, Beharrlichkeit u. dgl. hielten. Sie juchten und fanden 
Stärkung in den allerſchwächſten Stügen, fie bemüheten fih, noch 
immer eine fichere und felbft drohende Haltung zu behaupten, als 
mern fie eventuell Ernſt machen würden, ließen aber auch Noth- und 
Aufrufe zu Thaten an die „Freunde der Mäßigung, Drdnung und 
Monardie” ausgehen.*) Aus der Gentralforrefpondenz des folgenden 
Tages mar die troftlofe Stimmung der Partei und insbefondere 
nochmals recht deutlich zu erfehen, daß der Ausgang, den die Ver: 
jaffungsfahe genommen, hauptſächlich das Werk derjenigen war, die, 
ganz bon den vulgären Schulbegriffen über die „geichichtliche Miffion“ 


*) Indem ihnen fo bange in der Haut war, ftärkten und ermuthigten fie fid 
an Gerüchten und durch Berbreitung von Gerüdten: die Stadt Hanau 
babe der Gentralgewalt ein mohlgerüftetes ftarkes Freitorps zum Schutze 
der Reihöverfammlung zur Verfügung geftell. Die D. 3. feste hinzu: 
boffentlih bedarf es dieſes Schuges nicht, und wenn ed fein muß wird 
auch Frankfurt für die Sicherheit der Bolksvertreter Deutfchlands in bie 
Schranken zu treten miffen. Im profefforifhen Organe polterte der alte 
Herr Arndt in apokalyptifhem Zone faft blasphemifch. Andere ſchrieben darin: 
die Mebrheit habe volltommen klug gehandelt, ſich vorerft noch nicht auf 
den Standpuntt der „erlaubten Revolution“ zu fielen, um mit Raveaur 
zu fprechen, fondern noch einen kurzen Termin bis zur definitiven Erklärung 
der Preußiſchen und übrigen Regierungen zu fegenz die Verſammlung 
bleibe dabei feft entichloffen, durch die Gentralgewalt die Verfaffung überall 
zur Durdführung zu bringen; die Linke habe praktiſche Vorſchläge, 
zum Ziele zu gelangen ftatt daffelbe in eine unabfehbare Ferne hinaus 
zurüden, eben nicht gemadtz fie habe alfo keinen Grund zur Aufgebradts 
beit, auch derjenige Theil von ihr nicht, der zur Durdführung der Ber: 
foffung, mie fie vorliege, die Hand geboten, mährend der andere bei der 
Durchführung der Berfaffung nur die Wiederbefeitigung der lehtern und 
das Zurückgehen auf ihre republitanifhen Ideen im Auge gehabt habe. 
Abt Tage wären der ruhigen, friedliben Entwidelung der Berfaffungsfrage 
noch gegönnt, möchten nur aber auch alle Freunde der Mäfigung, ber 
Ordnung, der Monardie nicht vergeffen, daß an Förderung durch alle ge— 
feglihen Mittel gelegen fei, und daß es für die konfervative und monar= 
chiſche Mehrheit in der Paulskirche ein Außerfies Maß der Zurüdhaltung 
und des Abmwartens gebe, welches fie nicht überfchreiten dürfe, menn fie 
nicht fih felbft und mit fib die Sade, für die fie kämpfe, die Sache 
der Drdnung und des befonnenen Fortfchritts, unmittelbar zu Grunde 
richten wolle. 
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Preußens erfüllt, lediglich für deren Verwirklichung gearbeitet, und 
nun für ihre Irrungen Preußen verantwortlich machten, ohne troß 
der klarſten Thatſachen, troß dem eben in ihren Klagen über Preußen 
handgreiflich liegenden Beweiſe gegen ihre Meinungen und Strebungen, 
auch nur von fern der Einficht fi) zu öffnen, daß fie fich über 
ſämmtliche in Betracht kommende Wirklichkeiten, der Verhältniſſe, der 
Kräfte, der Stimmungen, namentlid über Preußen felbjt — nid 
etwa blos den König — und über das Deutſche Volk und deflen 
Willen und Richtung geirrt, daß aljo auch ihr Projekt, den vermeinten 
Beruf Preußens zur Erfüllung zu bringen, ein fehlſames und 
nnausführbares, daß jene ihre Begriffe faljhe waren. Als bei 
ihrem Kalful jtatt des erwarteten Facits ein ganz anderes heraus: 
fam, kam ihnen doch nicht der mindejte Zweifel an der Richtigkeit 
und Untrüglichkeit ihres Rechnens, fondern fie erboßten ſich aui 
das Heftigite gegen den vornehmften ihrer Faktoren, den ſie nad 
den irrthümlichſten Vorausſetzungen und ohne ihn zu fragen, ja 
entgegen jeinem Nein in die Berechnung, die verfehrtejte aller poli- 
tiſchen Rechnungen gezogen. #) 


7) „Noch einmal bat die Berfammlung trog dem Niemals, Niemals, Niemals, 
das uns von Berlin ins Geſicht gefchleudert wurde, «8 über fih vermodt, 
den gerchhtefien Unwillen in ſich miederzufämpfen und nur der Stimme 
befonnener Mäßigung Gehör zu jchenten ſelbſt auf die Gefahr hin, dah 
diefe Beſchlüſſe dem Hohn und Spott von zwei entgegengefegten Seiten 
ber ausgefegt find. Ob es bei der nächſten Abſtimmung aud wieder mög: 
li fein wird, einen offeneren Bruch zu vermeiden, iſt nad dem gefirigen 
Stimmenverhältniß fehr zweifelhaft; dennod muthet man uns zu, in unter 
thäniger Nefignation abzuwarten, was man in Berlin für gut finden mir 
anzunehmen und was nidt. Es foll fih Niemand mehr wundern, wenn 
Denjenigen, die fi feit Jahr und Tag unter den unfäglidfien Schwieriz— 
feiten nad) oben und unten abmühten, Preußen zum Kern und jur Grund: 
lage des neuen Deutfhlands zu machen und die geihichtliche Miffion diejes 
Staats vollenden zu helfen, und die nun gerade da den größten Widerftand 
finden wo der Bleinfte fein follte, endlich der Geduldsfaden über eine fe 
urzfichtige, fo klägliche und heillofe Politit abreißt und dem bitterjten Un: 
muth Pla madt. In Stuttgart ift dad Bolt vor den Thron feines 
Königs getreten, der die ganze Verſaſſung anerkennen wollte, nur den Erb: 
£aifer mcht, und dafür in der Antwort des Königs von Preußen jebt 
ſcheinbare Gründe anführen Eonnte, und bat von ihm gerade die Unter: 
werfung unter die im ganzen Lande unvolksthümliche Beftimmung de 
Preußiſchen Erbkaiſerthums erzwungen. In Berlin aber marktet man bei dem 
größten Anerbieten, das jemals einem Volke, einem Fürſten gemadt worden, 
in kleinliher Weife um ein paar Punkte, von denen man doch wiffen kann 
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Auf der Seite der Großdeutfchen wurde geurtheilt, daß die Ver: 
ſammlung dur ihre Beichlüffe vom 26. einen neuen Schritt dazu 
aethan habe, ſich fortan Fonventartig zu geriven, einen nenen Schritt 
auf einer Bahn, auf welcher es feinen Rückweg gebe und die doch 
mit Nichten verfpreche, auf melcher fie vielmehr ihrem Verderben 
entgegengehe, vorausfichtlich einen Theil von Deutjchland in daſſelbe 
mit hineinziehend. Man fagte: Die revolutionäre Bewegung, melde 
ih ſchon im dem Kleinſtaaten kundgegeben, wird meiter um ſich 
greifen, dürfte auch Preußen erfaflen, das nun aufehen mag fi anf: 
recht zu erhalten in den Erſchütterungen, die feine enragirten Freunde 
ihm bereiten, während Defterreihs und Baierns Haltung feit genug 
iſt; die ganze Oppofition, alle Parteien des Umfturzes werden ſich 
der Frage bemächtigen, der geftrige Beſchluß der Paulskirche mird 
das Signal zu Demonftrationen abgeben, die weit über das geftedte 
Ziel hinausreihen; denn nicht umſonſt haben - fi die Märzvereine 
erhoben, und fo wenig im Februar vorigen Jahres Ddillon Barrot 
es in der Hand hatte, die Bewegung zu zügeln und das Ausrufen 


wie fie in die Verfaffung gekommen find und wie unmöglid es jegt ift fie 
zu entfernen. Man gebt dort in dem natürlichen Grofftaatsygefühl, mit 
welchem man fonft auf das übrige Deutfhland herabzufehen fih gewöhnen 
fonnte, allzumweit; man bildet fih cin, die Macht, die man mit Deutfchland 
habe, aud gegen daffelbe zu haben; man glaubt, Preufen befiße ohne 
Frankfurt, ohne die Reichsverfaſſung die Etellung, die ihm zugemwiefen wer: 
den fol; man hat mit einem Wort von dem nihtpreußifhen Deutſchland 
die alleroberflählichfte und kurzſichtigſte Vorſtellung und würde fih jegt, 
wenn es zu einem Bruch mit diefer Nationalverfammlung küme, auf die 
man als einen fo ſchwachen Gegner berabfieht, gewaltig in feinen Erwar— 
tungen getäufht fehen. Man ftellt das DBereinbarungsprincip in der Form 
eines Nevifionsrehts auf, meil man eine unerbörte Zumuthung für einen 
Staat wie Preußen darin ficht, ſich eine Verfaffung ſelbſt mit einer Kaifer: 
frone nur geben zu laffen; man denkt aber kaum daran, daß dies Ned 
auch 36 andere Regierungen hätten, und daf man in Münden und Stutt- 
gart ganz anders revidiren würde, als in Berlin; daß auf diefem Wege 
überhaupt Alles eher zu Stande kommen kann, als ein einiges Deutſchland. 
— &o ift denn die berrfchende Stimmung in diefen peinlihen Tagen der 
Ungewißheit die, daß man zwar einer Eutfcheidung von Berlin mit Span= 
nung und Beitimmtheit entgegenfieht, aber nicht mit der Beftimmtheit darüber, 
ob die Reihsverfaffung überhaupt ins Leben trete, fondern nur, ob dies in 
friedliher Weife gefhehen und die Revolution dadurch gefchloffen werden, 
oder ob man mit Gewalt aud Diejenigen auf die Seite der Gegner, hin: 
überfloßen will, die bis jegt die treueften Hüter der gefeglichen Ordnung in 
ſtürmiſcher Zeit gewefen find.” | 
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der Nepublif zu verhindern, ebenfo wenig werden die Gagern und 
Baflermann dafür einftehen fönnen, was ihre Bundesgenoffen, die 
Schlöffel und die Simone noch Alles auszuführen beabfichtigen oder 
im Stande fein werden; klar genug haben leßtere geſprochen, und 
ed wäre in der That nicht nöthig geweſen, deu Dreißiger-Ausſchuß 
für permanent zu erflären, um anzudeuten, was man noch Alles zu 
thun gedenke. Insbejondere wurde der Beichluß der „Konftitutio- 
nellen“ wegen der Nichtauflöfung der Kammern ald cbenfo feig und 
perfid wie rechtswidrig und das Recht mißachtend, und ald doch ohn— 
mädhtig und nur Verwirrung anzurichten geeignet, ſcharf beurtheilt.*) 


*) In der Frankf. Itg. wurde in einem Artikel über die „achtunddreißig Kon- 
vente‘ gefagt: „Die geftrigen Befchlüffe der Paulskirche find leidlich reve- 
lutionär ausgefallen; zwar murden die Negierungen nicht ohne Weiteres 
abgefegt, doc iſt es ihnen von jegt an verboten, fich irgendwie gegen ihre 
Feinde zu mehren und Sicherheitsmaßregeln zu treffen, falls ihren Kammern 
die Luft anfommen follte, fi in einen fouveränen Konvent umzuwandeln 
Die Ständeverfammlungen, fo hat das Numpfparlament zu 
Frankfurt am Maine dekretirt, dürfen von nun an niht mebt 
weder vertagt noh aufgelöft werden, fo lange nämlid, 
als bis Deutfhland in Wirklichkeit getheilt und dem Kö: 
nige von Preußen mit Gewalt die Papiertrone auf das 
Haupt gedrüdt if. Glückliche Ausfihten für den „Rechtsſtaat“, den 
die hohe Nationalverfammlung an die Stelle des bisherigen „Abſolutismus“ 
zu fegen berufen war! Wir mären wol begierig, zu vernehmen, in mweldem 
Paragraphen der Grundrechte oder der Berfaffung der Sag gefhrieben fteht, 
daß einer Regierung das Recht entzogen werden dürfe, an das Bolt zu 
appelliren, um durch Auflöfung einer eigenfinnig und widerſpänſtig gemor: 
denen Kammer und durd Anordnung neuer Wahlen eine Ucbereinftimmung 
der Anſichten zwiſchen beiderlei Gewalten zu erzielen? Cine Berfammlung, 
welche nicht aufgelöft werden kann, ift ein Konvent, und dur dm 
geftrigen Beſchluß find fämmtlihe Kammern der Deutfhen Gliederftaaten 
zu Konventen umgeftaltet worden; fomit ift allen Regierungen unverbolen 
der Krieg erklärt und ed wird fih nun zeigen, wohin diefe Mafregel weiter 
führen wird, und melde Staaten fi) dur die Machtgebote des Frankfurter 
Wohlfahrtsausfhufles ohne Widerftand werden vernichten laſſen.“ 


Nene Konferenzen mit den Bevollmächtigten der Klein- 
ſtaaten. — Differenzen zwiſchen dem Neichöverwejer und 
Reihaminifterium; Abjendung von Reichskommiſſären. — 
Die Kammeranflöfungen. — Eine Parteiverfammlung bei 
Gagern. — Die Kaiferlihen und die Linke gegenüber 
den Bolföbewegungen. — Die Nationalverfammlung am 
30, April (Beichlüffe über Abänderungen der Gejchäfts- 
ordnung und die Anflöjung der Kammern in Preußen und 
Hannover). 


Fred 

Spgleih am 27. April verfammelte Gagern die Bevollmäd- 
tigten der Fleineren Staaten. Es lag offenbar in deren 
Intereffe, möglichft feſt mit der Centralgewalt zufammenzubalten, 
aber auch thunlichſt zu verhindern, daß diefelbe, ihrem Berufe zumider- 
bandelnd, ertreme Beſchlüſſe vollziehe. Gagern wünſchte feinerfeits 
die Unterftüßung der Bevollmächtigten bei feinem Bejtreben, den 
Reichsberweſer zu vermögen, die Mafregeln und Agitationen zu 
genehmigen, mie die Nationalverfanmmlung und er fie wollte Er 
ſagte den Bevollmächtigten, der Erzherzog habe fich freilich eine 
Grenze gefeßt, diefe aber fei eine fo meite, daß es fo leicht noch 
feine Noth haben werde. Die Bevollmächtigten äußerten große Be— 
denken und Sorgen, brachten Klagen vor, die ihm zum Xheil ficher 
jehr ungelegen famen. Es war ihnen troß aller Mühe noch immer 
nicht gelungen, über die Abfichten und Entſchließungen des Preußischen 
Kabinetd ind Klare zu kommen. Auch befondere dahin zielende von 
Hannover gemachte Verfuche waren erfolglos geblieben. Die Bevoll- 
mächtigten erblidten in diefem Zögern Preußens eine große Gefahr. 
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Die fichtlihe Folge deflelben fei, daß die „Deutiche Sache“ mehr 
und mehr Mittel werde, die Regierungen zu ſchwächen; die Konſer— 
vativen gingen mit den Anarchiſten, die mittleren mit den aufge: 
wühlten unteren Volksklaſſen Hand in Hand, indem das Werfchreien 
jedes Widerſtrebens gegen die Neihsverfaffung als Reaktion und 
unzeitiges Felthalten am dynaftischen Intereffe zu wirken angefangen 
habe. Schließlich wurden öftere Zufammenkünfte mit Gagern verabredet, 
um darin — wie es mwenigftens die Bevollmächtigten verftanden — 
für den Zweck zu wirken, daß die Centralgewalt eng mit den 
Regierungen zufammenhalte und Ddiefen für mögliche Fälle eine 
moralifche Stüge in den Territorien gewähre, die bei ifolirtem Handeln 
fehlen würde. 

Inzwiſchen waren Differenzen zwilhen Gagern und dem 
Reihspermejer bereits eingetreten, oder fie folgten auf dem Fuße. 
Die Kaiferlihen freuten fi) des mäßigen Charakters ihres Beſchluſſes 
vom 26. voll Genugthuung und machten fich fait Vorwürfe nicht 
weiter gegangen zu fein. Um fo unangenehmer murden ſie über: 
raſcht, als — und zwar jchon defjelben andern Tags — etwas 
davon transpirirte, daß der Reichs verweſſer Schwierigkeiten wegen 
der Ausführung erhebe, wodurch die Vorherfagungen der Linken be 
ftätigt, ihren Behauptungen über das von der Gentralgewalt zu 
Erwartende mwiderjprohen wurde. Es verhielt fih damit jo: Ga— 
gern wollte vier Neihsfommijjäre abjhiden, Bafjermann 
nah Berlin, Mathy nah Münden, Seebed nah Hannover, 
Watzdorf nad Dredden. Der Erzherzog verweigerte aus einer 
Menge von Gründen die Genehmigung, weil man niemals Glüd 
gehabt mit diefen Sendungen u. ſ. f., was Alles jo Flar war, da 
man der Berufung auf Iutriguen von Schmerling und Heckſcher zur 
Erklärung nicht bedurft hätte. Der Hauptgrund, weshalb der Erz 
berzog die Vollmachten nicht unterjchreiben wollte, war der, dab 
durch die letzteren die Reichsſendboten gleihfam Profonjuln, ſchädliche 
und lächerliche Profonjuln werden würden, Die den betreffenden 
Regierungen die Annahme der Neichsverfaflung vorzujchreiben unter: 
nähmen und unter ihren Augen revolutionäre Intriguen anzettelten, 
Exceſſe anftifteten, im der That aud nur eine wühleriſche und nad 
allen Umftänden unwirkſame Wirkſamkeit entwickeln könnten, Nament- 
lid Zylander, der Bairiſche Bevollmächtigte, legte ſich ins Mittel. 
Er äußerte fih) gegen Gagern und Mathy, die darauf ſehr Eleinlaut 
wurden, mit Nahdrud dahin, daß die Kommiffäre allenfalls zur 
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Ueberbringung der Beichlüfle der Nationalverfammlung, nicht aber 
zum Verweilen an den Orten ihrer Beſtimmung beauftragt werden 
möchten, daß fie ſonſt zu perpetwirlihen Unruheſtiftern und Mittel 
punkten von Unruhen werden würden, daß die Bairiſche Regierung 
ih erklärt habe und Antwort von der Nationalverfammlung erwarte, 
nicht aber Kommiffäre, die lediglich auf das erſte Wort zurückkämen 
u. dgl. Gagern eutſchloß ſich zu einer Aenderung der Vollmachten. 
Die Kommiffäre follten, wie er am 3. Mai in der Nationalver- 
fammlung fagte, den betreffenden Regierungen nur die Beſchlüſſe der 
Nationalverfammlung officiell befannt geben, auf Erklärungen dringen, 
die Gründe geltend machen, welche geeignet, den Widerftand gegen 
die Anerkennung und Durchführung der Reichsverfaſſung zu befiegen, 
die Gentralgewalt vom Stande der Dinge und den Meinungen in 
den betreffenden Ländern in Kenntniß ſetzen. Nun unterfchrieb 
der Erzherzog die Inftruftionen und die Neihsfommiffäre gingen am 
29. mit Ausnahme von Baſſermann, der wegen der fogleich zu er: 
wähnenden Nachricht von der Auflöfung der Preufifchen Kammer 
noch zurüdblieb, nad ihren Beſtimmungsorten ab. Gagern kompro— 
mittirte ſich handgreiflih abermals und zeigte nur feine Ohnmacht 
duch ihre Abſendung mit folhen Vollmachten. Es entging ihm 
jelbft nicht, er äußerte, er habe fie abgeichidt, weil es beſſer fei, daß 
er, ald wenn die Nationalverfammlung es thue. Auch zum Rücktritt 
fand er den Entichluß nicht. Nach einem Ertrablatte der Deutfchen 
Zeitung ſollte das Reichsminiſterium abgedankt haben (und dann 
jollten in Münden Unruhen ausgebrochen jein, die Ungarn vor 
Wien jtehen u. ſ. f.). Ein Ertrablatt des reichsminifteriellen Organs 
widerſprach dem Gerüchte, ala ob überhaupt eine Differenz ftatt- 
gefunden. Wie dem jei, die Beſchlüſſe der Nationalverfammlung 
waren matt, die Ausführung mar wiederum matter. Sie hatte nur 
sur Folge, daß die falſche Stellung zu Tage trat, in melde das 
Reihsminifterium und die Nationalverfammlung die Gentralgemwalt 
gehradht, die die Ruhe und Orduung aufrecht erhalten, und doc 
Werkzeug einer Verfammlung fein jollte, welche extreme, diefelben ge— 
fährdende Beſchlüſſe zu fallen angefangen hatte. 

So wenig indeß die Abfendung der Kommiffäre an fich felbft 
bedeuten mochte, war fie nad der Sadlage doch ſtark, hatte wenig: 
ſtens den Schein und mochte ald Ausdrud eines gewiſſen desperaten 
Muthes gelten fünnen, An demjelben Tage, wo die Nationalver; 
jammlung ihren Beſchluß gegen die Kammerauflöjungen gefaßt, war 
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die Hannoverfche, am 27. wurde die Preußifhe, am 28. die Säch— 
fifhe Kanımer aufgelöst. Der Telegraph konnte die Nachricht vom 
Benorftehen der Beichlüffe des 26. nad Berlin gebraht haben, und 
jo erjchien die Auflöfung der Preußifhen Kammer nur um fo mehr 
ald Antwort auf diefelben, wenn fie den Schein, eine folche zu fein, 
dur) die, wenn auch nicht völlige Gleichzeitigkeit vermeiden jollte. 
Man erhielt die Kunde von ihr fpät Abends am 27. Die Reichs: 
fommifläre waren dennoch abgefhidt. An demfelben Abende, bevor 
man die Berliner Nachrichten hatte, konferirten „notable* Mitglieder 
der Partei bei Gagern. Die anweſenden Regierungsbevollmächtigten 
fprachen fich über die fchwierige, die feltfame Stellung ihrer Regie 
rungen bei dem Verhalten Preußens aus. Beckerath äußerte, daß 
eine Umkehr des Berliner Kabinets für den Augenblid mehr als 
unwahrſcheinlich, am Erfolge jedod noch nicht gänzlich zu ver- 
zweifeln fei, da das jo nahe gerüdte Ziel in Berlin mit dem größten 
und verlangendften Intereffe betrachtet werde. Eben als er geendet 
traf die Nahriht der Kammerauflöfung ein. Nun wurde mit 
großer Verwegenheit überlegt, welche fühne Mafregeln etwa retten 
könnten. Selbſt in diefer notabeln VBerfammlung wurden Vorſchläge 
wie die auf die Bahn gebracht, einen Vollziehungsausfhuß niederzus 
fegen, den Prinzen von Preußen zum Reichsverweſer zu  beftellen 
u. dgl. Bei jedem wurde jedoch erfannt, daß man fein Recht, feine 
Macht, feinen Muth zur Ausführung habe; durch die ganze Dis— 
fuffion wurde klar, daß jeder Ausweg verfperrt fei, den man obne 
Rififo hätte einfchlagen können; allein die Meinung fchlug vor: 
„jedenfalls müffe Preußen die DOberhauptöftellung vorbehalten bleiben 
und jedenfall müffe auch ohne Preußen die Verfaffung 
ins Xeben treten“. Nur über die Art und Weiſe gelangte man 
zu feinem Meinungsabſchluß. Eine Kommiffion follte das durd- 
fprochene Material benutzen und bejtimmte Vorſchläge formuliren. 
(Saym III, 86.) 

Bejonders die „Unglücksbotſchaft“ von der Auflöfung der Preu— 
Bifchen Kammer erzürnte die Weidenbufchpartei und machte fie muth— 
lo8 und rathlos. Sie mar ganz danach angethan, den Radikalen 
Recht zu geben, die Politit der Gentrenmänner im kläglichſten Lichte 
erjcheinen zu laffen. Ihre Hoffnung, daß der König noch für die 
Annahme zu gewinnen fei, hatte abermals einen harten Stoß erlitten. 
Sie fagten ſich mit verftärkter Bangigfeit, wenn die Pläne der 
Radikalen zur Ausführung kämen, wozu fie die Hand zu bieten ſich 
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doh Für den Fall des Fehlſchlagens der ihrigen anheifhig gemacht, 
dab Ddiefelben zu „nichts Anderem als zu einem großen Ruine be- 
ſtehender jtantlicher Ordnungen, keineswegs zur Aufrichtung eines 
Deutſchen Reichs, zu verfaffungsmäßigen Zuftänden führen würden“. 
Sie „hielten es nah wie vor für Pflicht, mit aller Kraft diefen 
revolutionären Plänen fich zu miderfegen“. Aber fie fühlten, „daß 
der Boden unter ihren Füßen verſank“, der fchon bisher „von der 
Natur einer Hypotheſe“ geweſen war. Sie fahen nur Bereitlung 
ihres „großen Gedankens“, bier von den Regierungen, dort von den 
Radifalen. Ein Ziel hatten fie nicht mehr vor fih, fie hatten nur 
die alte Gewohnheit ihrer antirevolutionären Denkweiſe und ihre 
neuen revolutionären Gelüfte; fie fühlten, daß fie nichts mehr ver- 
mochten und waren, träumten von Möglichkeiten, die fie ſich offen 
halten müßten, noch einmal wieder etwas zu werden und bornehmen 
zu können, waren „für den Augenblid nur darauf bedacht, dem 
Abjehen der Linken nicht fofort freie Bahn zu laffen*. Ihre Be- 
Iprehungen im Weidenbuſch am Abend vor der nächſten Sihung der 
Kationalverfammlung, die auf den 30. anberaumt war, trugen ganz 
den Charakter diejer völligen Nathlofigkeit. (Haym III, 82.) Sie 
gingen bis zur Sigung mit mancherlei phantaſtiſchen Plänen um. 
Der Erzherzog follte zur Uebernahme der Reichsregentſchaft bewogen 
werden, der nächite Reichstag über die Oberhauptsfrage zu. entfcheiden 
haben, Defterreih dadurch wieder Ausfichten erhalten. Die einge 
fleiſchteſten erbfaiferlichen Preußen mollten, daß, wenn Gefahren 
droheten, durch einen neuen Beichluß die Krone Preußen mit der 
Ausführung der Verfaffung beauftragt und dafür verantwortlich ge 
macht werden folle, die Wahlen binnen Monatsfrift auszufchreiben, 
bet Strafe der Zurücknahme der Kaiferwahl. Gagern ſah man in 
diefen Tagen mie der Verzweiflung nahe, ohne Sinn dafür das zu 
tun, mas das Rechte geivefen wäre, ohne Muth zu dem, was er 
jegt am liebften gethan hätte, ohne den Entſchluß zu refigniren. *) 


) Darauf angeredet, daß feine Partei in Gefahr fei, von der Linken immer 
weiter zu revolutionären Schritten gedrängt zu werden, und daß er genau 
zu überlegen habe, wie weit er zu gehen gedenke, ermiederte er: „Das weiß 
ich fehr wohl. Man muß Zeit gewinnen. Wenn gar zu ertreme Befchlüffe 
gefaßt werden, fo mwird das Minifterium und auch der Reichsverweſer ab— 
treten.“ — Aber damit ift ed nicht getban; man muß der hereinbredhenden 
Anardie entgegentreten von Seiten der Gentralgewalt. — „EB giebt nur 
die Wahl zwifchen „an die Spike der Revolution treten oder Refignation. 

26 
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Er wurde getrieben und ließ fich treiben — gerade jeßt, vier Wochen 
nad dem ſouberänen Abjchließen und Verkünden der Reichsverfaſſung, 
zu einem Akte, der früher oder gar nicht hätte gejchehen follen, der 
eben in diefem Moment jo unzeitig ald möglich erfchien, durch mel 
hen fi die Kaiferlihen oder ihre Minifter einen neuen Riegel der 
Umkehr vorfchoben, etwas thaten, das zur Durchführung der Ber 
fafjung nicht Helfen konnte, wol aber bier zur Revolte zu reizen, 
dort die Hartnädigkeit derjelben zu vergrößern geeignet war, weil es 
ihr einen mehren gefeglihen Schein lieh. Am 16. April war das 
Wahlgeſetz, am 23. eine Verordnung, betreffend das Verbot der 
Ausfuhr von Mimitionsgegenftänden vom 22,, am 25. eine Disci— 
‚ plinarftrafordnung für das Deutjche Reichäheer vom 22., am 28. 

wurde die Neihsperfafjung im Reichsgeſetzblatt publicit. 
Der König von Würtemberg nahm fie zwar duch eine, ob aud ge 
mwundene, Erklärung vom 28. an; aber eben an diefen 28. lehnte 
der König von Preußen durch eine unten noch meiter zu ermähnende 
Erklärung definitiv ab. Aehnlich feltfam wie die Lage der Sadı 
der Reichsberfaſſung und die Publikation derjelben im Reichsgeſetz— 
blatt fontraftirten mit der Niedergefhlagenheit der Weidenbufchpartei 
die großen Worte, die fie auch jest noch machte von endlichen ver: 
wegenen Maßregeln, welche ergriffen werden jollten, wenn der 3. Mai 
die erwarteten Erfolge der Aufforderung an die renitenten Regierungen 
nicht brächte u. dgl. Denjelben Selbjtwiderfprud zeigte ihr um die 
Wette mit der Linken fortgefegtes Aufregen und Schüren im Wolfe 
und ihr Dringen- auf Ruben und Mafhalten bei derjelben Linfen, 
ihr Gebahren nad) da ald Agitatoren und ihr Bezeigen nach dort 
als loyale Anarchiefeinde, ihr Drohen mit der Revolution und ihre 
‚ fihtliche Furcht davor.*) Diefe ward um jo mehr gefteigert, als eben 


— Es giebt ein Drittes: Auf die Kräfte der Ordnung vertrauen und fie 
anwenden. — „Dergleihen Kräfte giebt es nicht mehr. Wir dringen durd 
oder es kommt Abfolutismus, krude Reaktion, unbedingte Rückkehr zum 
Alten. — Die will man dodh nicht, am mwenigften überall, namentlih auch 
in Preußen nicht, eben der König nit und aud Brandenburg nicht, wenn 
man nicht zum Weußerften gedrängt wird, — Es folgten boffnungslofe 
Aeußerungen über die in Preußen leitenden Perfönlichkeiten, Zeichen eines 
beftimmten Gedankens und Entfhluffes nicht. Es machte den Eindrud, 
als pafle Einiges von dem was die Lady Macbeth in der fünften Scene 
bes erften Akts ihrem Gemahl fagt. 

*) In einem Leiter der D. 3. vom 27. wurde alle Beredtfamkeit verdoppelt, 
das Volk in Bewegung zu bringen, an Gervinus Ausfprud erinnert, daf 
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jezt das gemeinfame Agitiven der Kaiferlihen und der Linken in 
nächſter Nähe feine Früchte zu bringen anfing, wobei unmittelbar 
vor Augen trat, daß das „Volk“ den Radifalen horchte und gehorchte 
und dab der Anhaug der Gentrenmänner ınit denfelben lediglich fich 
aufgeregt und vredefertig zeigte und fürchtete. Am 27. erklärten 
mehrere Mitglieder der Linken (Naveaur, Löwe, Naumerd, Vogt, 
Eiſenſtuck u. U.) im Frankfurter Journal das Vaterland in Gefahr 
und erließen einen Aufruf.*) Am 28. murden aufregendere und 
mehrere Plakate angeſchlagen und herumgeboten und auf den Straßen 
zeigten ſich belebtere Volfshaufen als gewöhnlid. Es wurde für 
uöthig gehalten, die Wachen zu verdoppeln. Die Blätter brachten 
Nachrichten von Volksverſammlungen, welde an hundert Orten rings 


die Preffe jest nicht rüdfihtslos genug fein könne, was die Barrikaden 
fpare; es fei hohe Sefahr, daß diefelben kämen, was die Fürften bedenken 
möhten u. f. f. Gleihfalls am 27, las man in der reichsminifteriellen 
Beitung, das Biel fei allen Regierungen gebieteriſch geftedt. Als die Ber: 
liner Nachrichten am 27. eingetroffen waren, fagte die Gentralkorrefpondenz : 
Einige hofften, Andere ſahen ſchwarz; die Nationalverfammlung müffe auf 
Alles gefaßt fein. In der That hofften Einige auf die Preußiſche Revolu— 
tion, die nicht in Gang kommen wollte. Weiter fagte die Korrefpondenz, 
die Auflöfung der Preußischen Kammer verfpredhe nichts Gutes, — das 
Land müffe gegen die Krone in der Deutfhen Sade auftreten, ſtatt in 
träger Ruhe zu verharren. Es folgten lagen hierüber wie über höchſt 
Berdummliches, Auffälliges, Ueberraſchendes, als wäre es nicht fo deutlich 
aus bundert Zeihen, nicht fhon aus dem Bericht der Kaiferdeputation zu 
enthehmen gemwefen. Die Auflöfung der Kammern wurde auf das Heftigfte 
und Bitterfte kritifirt. Nach der Theorie der Konftitutionellen war Kammer: 
auflöfung Appellation an die wahre, menigftens die von der Regierung 
für die wahre gehaltene Volksmeinung von einer falfchen, oder aber Erkun— 
dung der wahren Bolfsmeinung. Jetzt fagten fie: So fehr ift die Stimme 
des Volks für die Neihsverfaffung, daß die Regierungen ſich genöthigt 
fehen, fie zum Berftummen zu bringen; Blüthen des Preufifhen Konftitus 
tionalisınus, die in der gefährlichſten Weife eine Krifis für die Monardie 
beraufbefhmwören, deren Ende fhon jegt mit Beftimmtheit vorauszubeftimmen 
wäre — wenn das Königreih Preußen von Schwaben bewohnt wäre! (D.3.) 


*) „Das Baterland ift in Gefahr! Die Preußifhen Kammern find 
aufgelöst! Bei Kreuznach werden Truppen zufammenzejogen; zur Oktroyi— 
rung find Truppen nöthig. Der vormärzlige Despotismus will den legten 
Schlag führen. Frankfurt muß und wird endlid handeln! Kein Ab— 
geordneter darf fich jegt entfernen, jeder Abmefende möge jofort zurüdfehren ! 
Die Bolksverfammlungen in der Umgegend mögen fih nicht wundern, 
wenn unter diefen Umpftänden die Abgeordneten zu erfcheinen verhindert 
fein ſollten.“ 
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umber abgehalten fein oder bevorftehen follten. Die Linke rührte fi 
mit allen Kräften, es zu etwas nach ihren Ideen und Deflamationen 
zu bringen. Doch freilich mar auch fie eines fonderlih guten Muthes 
nicht; fie fing an im ihrer Korrefpondenz zum Rückzuge zu blafen. *) 
Ihr war nur wohl gemwejen fo lange die Regierungen machtlos ge 
weſen waren. Sie hatte ftets einen großen Widerwillen gezeigt, 
unter dem Schuße von Bajonetten ftatt unter dem der Gallerien zu 
berathen, das Geſpenſt von militärischen Attentaten gegen die Pauls— 
firhe ſchwebte ihr Tag und Nacht drohend vor. Eben jetzt liefen 
wieder Gerüchte don bedrohlichen militärischen Workehrungen in der 
Nähe Frankfurts um. Die Reichsminifter mußten am 29. im Drei: 
Bigerausfchuß erjcheinen. Es wurde von ihnen die Entfernung der 
jenigen Theile der Befagung Frankfurts verlangt, deren Regierungen 
die Neichsverfaffung noch nicht anerkannt hätten. Gagern umd 
Peuder gaben jedoh die beruhigendjten Werficherungen über die 
Stimmung der Truppen und mwiderfpradhen alle dem, mas von der 
Bufammenziehung eines Preußifhen Armeekorps am Rhein umd 
Aehnlichem gejagt wurde. Es hieß, die Befehlshaber der betreffenden 
Truppentheile hätten dem Kriegsminifter ihr Ehrenmort gegeben, daß 
fie und ihre Mannſchaft nichtd gegen die Nationalverfammlung unter: 
nehmen und fih ganz den Anordnungen der Gentralgewalt fügen 
würden. Die Linke im DPreißigerausfhuß ließ ihre beabfichtigten 
Anträge vorläufig fallen. 


) Sie habe, hieß es darin, den legten Verſuch gemacht, Leben in den todten 
Körper der Nationalverfammlung zu bringen — er fei miflungen. Auch 
für fie follte nun das Bolt handeln, an welchem fie doch gleichfalls zu ver: 
zweifeln anfing. Sie fagte weiter, das Deutfche Volk werde nun febn, 
mo die thatlofen Philifter fäßen; fie werde ihm fagen, daß es nicht an ihm 
fei, für faule Gäuche feine Haut zu Markte zu tragen, diefes Symbol der 
Deutfchen Einheit zu flügen und Selbftverläugnung zu üben; fie werde 
ihm fagen, es möge thun, wad zur Gewinnung der Freiheit im 
Einzelftaate fromme und den Gedanken der Einheit fortan binten 
laffen, denn mit folhen Menfhen fei keine Günheit, mit ſolchen Bleigewichten 
an den Füßen kein Borfchreiten denkbar; das Traurige bei der Sache ſei, 
daß diefe Majorität auch mwirklid der Ausdrud der Mehrheits— 
meinung menigftens in Norddeutfhland zu fein fcheinez die Linke werde 

‚ nunmehr ftatt der Einheit das Banner des Partitularismus auf: 
pflanzen und die Paulstirhe negiren müflenz; fie werde die Freiheit 
in den Einzelftaaten zu verwirkliden fuhen und den Traum von Einbrit, 
Größe, Macht fahren laſſen; ihre Mitglieder des Dreifigerausfhuffes würden 
denſelben verlaffen. 
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Es war wegen der Rathlofigkeit, worin man fich befand oder 
nah dem Syſteme, daß das Volk zu handeln, die Nationalverfamm- 
lung zu ruhen habe, gefchehen, daß man erft wieder auf den 30, eine 
Sitzung und für dieſe eine „unfchuldige” Tagesordnung beliebt 
hatte. Die größtentheild ingrimmig aufgeregte Verſammlung ftand 
fihtlih unter dem Eindrude, daß ihr von Seiten der größeren Regie: 
rungen Gefahr drohe und daß es darauf ankomme, Mafregeln zur 
Behauptung der eingenommenen Stellung zu ergreifen, aber auch 
ertreme Schritte zu vermeiden. Daß folche gefährlich fein würden, 
ſchien auch die Linke einzufehen, fo ungeduldig fie die Sigung und 
den Moment erwartet, wo fie mit den von ihr vorbereiteten Anträgen 
würde zu Wort kommen können.*) Mer wollte, konnte ich zu 
Anfange an verichiedenen Erklärungen erfreuen, motivirten Austrittd- 
erflärungen mehrerer Defterreicher, unter melden Schmerling, 
Möring, Somarnga, einer Erklärung des Würtembergiſchen 
Bevollmächtigten, einer andern des Präfidenten der Mürtembergifchen 
Abgeordnetenfämmer. Nach der Tagesordnung hatte Duckwitz 
einen längeren die Marineverwaltung betreffenden Vortrag zu halten. 
Kaum war der Vorfigende (Simfon) im Stande ihm Gehör zu 
verfchaffen, dann durch die jchärfiten Aeußerungen, durch die Drohung 
mit Aufhebung der Sigung und Räumenlaſſen der Gallerien zu be 
wirken, daß man ihn vollenden ließ. Von der linfen Seite waren 
zwei dringliche Anträge überreicht; beide gingen auf Abänderung 
der Geihäftsordnungz; durch formelle Mittel follte „der in 
iprem äußern und innern Beſtande gefährdeten Verſammlung eine 
größere Beweglichkeit” verfchafft werden. Das Präfidium follte nad) 
dem Antrage von %. Simon und Golß ermächtigt werden, zu 
jeder Zeit und an jedem Drte, welchen es zu wählen für zweckmäßig 
erachte, Sigungen der Nationalverfammlung anzuberaumen, und diefe 


*) Die im Weidenbufh waren Abends zuvor ſchon gar nicht mehr mit eigenen 
Anträgen, fondern nur mit folden befdäftigt gewefen, von melden fie aus 
dem Dreifigerausfhuß Kunde bekommen, daß fie, in diefem abgemiefen, 
von der linken Seite des Haufes als dringlich eingebracht werden follten. 
Es war ihnen nothwendig erfchienen, jene Anträge durch die Tagesordnung 
zu befeitigen, allein fie waren uneins darüber gewefen, bei welden der: 
felben die Dringlichkeit zuzulaffen, bei melden abzuſchlagen fei, ja fie 
waren unfiher gewefen, ob ihre DVerabredungen gehalten werden würden, 
fie hatten diskutirt „ohne zu mwiffen, ob der — als Partei noch 
beſtehe.“ (Haym II, 84.) 
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follte fhon (nah Simon’s Antrage) bei Anmejenheit von hundert, 
nah Gold Antrage von hundert und fünfzig Mitgliedern beſchluß— 
fähig fein. Goltz forderte außerdem, daß auf das Verlangen von 
fünfzig Mitgliedern eine außerordentlihe Sitzung anberaumt merden, 
müffe. Die Dringlichkeit wurde fofort zugeftanden. Haym faat: 
„Die Linke operirte mit Schlauheit. Sie glaubte den Moment ge 
fommen, mwo fie die Freundfchaft mit uns mieder aufnehmen könne. 
Sie jah in der gemeinfhaftlihen Gefahr ein kräftigeres Bindemittel 
als in dem gemeinfhaftlihen Rechtsboden. Sie drohete weniger als 
fie bat.“ Für die Anträge fprah Fröbel, dann 2. Simon, de 
einen heftigen Ausfall auf Schmerling einmifhend, den Verbündeten 
eine moralifche Ohrfeige über die andere austheilte. Haym ift gamı 
entzüdt von all den Sottiſen, die der advofatifche Zungenheld der 
Linken feiner Partei an den Kopf warf. „So dringend umd mit fo 
warmer Leidenfchaft hatte Ludwig Simon nod niemals ge 
ſprochen.““x) Und: „Nicht getragen durch felbjtändige Zwecke, 


*) Simon: er betrete unter drei Cindrüden die Tribüne. Man möge Nie 
Linke wegen ihrer Unaufmerkfamteit bei Duckwitz' Vortrage entfchuldigen. 
Mit folhen Dingen in folder Weife das Parlament befchäftigen, währen? 
die Agitation zum Schuge und zur Rettung der Berfammlung fieberbaft 
im Lande gehe, heiße der Agitation kaltes Waffer über den Kopf fchütten. 
Ein fernerer Eindrud fei die Austrittsertlärung Schmerling’s. Er trug 
ein Sündenregifter deffelben vor, in weldem der 18. Scptember freilid 
fehlte, und fchloß mit den Worten: „Möge er ziehen; die Verwünſchungen 
des Deutfhen Bolkes folgen ihm nah!" Vorzugsweis die Weidenbufb: 
partei rief und Blatfchte dem Schmähenden, der ihnen einft mit dem Strick 
gedroht, wie rafend Beifall, alles Anftands, der gemöhnlidhften Klugheit 
fowie des Tags vergeffend, an welchem fie dem Gefhmäheten Schutz und 
Rettung zu verdanken gehabt hatten. Auch der Borfigende vergaß feiner 
Hflicht der Gerechtigkeit. Ich verlangte das Wort zu einer Entgegnung. 
Er hatte Simon das Wort nicht entzogen, nichts an deffen Aeuferungen 
gerügtz; er erwiederte mir: „Ich gebe Ihnen das Wort nidt. Schmerling 
ift kein Mitglied der Berfammlung.’ Alſo durften Nichtmitglieder von der 
Tribüne mißhandelt, doch nur mißhandelt werden. Der dritte Eindrud ſei 
der der Mittheilung der Würtembergifchen Regierung (vom 28. April). Er 
entnehme daraus, wie nöthig es fei, wachſam zu fein und nicht nachzulaſſen. 
Weiter: Webertragung der Gentralgewalt an den König von Preußen fei 
ganz unzuläffigz eben aus Preußen drohe die äußerſte Gefahr; die Ber: 
fammiung wolle nun einmal nur langfam gehen, das Volk werde boffentlic 
feine Schuldigkeit tbun, fo molle die Linke aufs Aeußerſte fih verläugnen 
und mäßig fein im Berlangen von Thaten, nur möchte die Rechte auch 
Map halten im Nihtstyun; das Volk lechze förmlih nad jedem Schimmer 


i 
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nicht gebunden durch eigene Gegenanträge, mar es ſchwer zu wider: 
ftehen. Unfere Redner läugneten nicht, daß man fich der Linken 
wiederum gemähert fühle. Sie wollten die gemachten Vorſchläge nur 
‚auf das Maf des Nothiwendigen beſchränkt wiſſen, fie verlangten für 
einen Theil derfelben nur die Vorberathung dur einen Ausſchuß, 
fie brachten nur Milderungen und Modififationen in Antrag. So 
Biedermann mit nüchternem Scharffinn, jo Rieſſer mit begeifterter 
Wärme.” Biedermann genehmigte mit Beeiferung, was Simon 
vom Zufammengehen der Parteien gejagt, und verfehlte nicht Die 
Berfiherung zu geben, daß die Linke feine Partei im redyten Mo— 
mente zum Handeln bereit finden werde. Venedey: ein einziges 
Bajonet, das gegen die. Berfammlung gerichtet würde, müßte der 
blutrothen Republik die Macht in die Hände geben; rühre Gewalt 
an die Paulskirche, fo folle fie über feinen Leib wegſchreiten; Ent: 
ichloffenheit jei auf beiden Seiten, es handle fich jegt aber um eine 
Mafregel zur Beruhigung des Volle. Zimmermann: in der 
Pfalz würden ſchon bewaffnete Verfammlungen gehalten. Rieffer 
geftand, daß er zweifelhaft geworden fei an der auf die Souveränität 
der Vernunft und Gerechtigkeit gebauten Politik feiner Partei; es 
fönnte doch Gewalt gegen Gewalt nöthig werden, aber dann würde 
die Berfammlung ftärfer und zahlreicher fein als je; indeß glaube er 
an das fchändlihe, mit dem Fluche des Waterlandes belegte Ver: 
brechen nicht cher, als bis ein Bajonet an diefe Pforten zu Flopfen 
wage. Vogt hatte allezeit Iedermann gejagt, der es hören wollen, 


von Entfchloffenheit, die feine Vertreter zeigen mödten — nun möge aber 
die Nechte, die ihm noch nit den geringften Hoffnungsfirahl gewährt habe, 

auch dad Minimum von Energie von dem was fie thun könne und mas 

die Linke fordere diefer bewilligenz fie greife ja noch Niemanden durch An— 

nahme der Anträge an, zeige dadurch blos die Abſicht an, nicht zu Grunde 

gehen zu wollen; jedenfall werde ein Theil niht vom Plage weichen; 

follte Gewalt kommen, fo würde die Sade nicht fanft abgehen; nod fei 

die Linke der Rechten verbündet, die nun aber aud in der Gefahr endlich . 
ein Zeichen ihres Muthes geben müffe u. f. fe Das war Simon’s Bitten, 

bad war die „warme Leidenfchaft”, womit er wie noch niemals gefprocen, 

Simon, ber ganz und gar nit geneigt war für feine Parteifache, feine 

Marimen feine Haut zu Markte zu tragen oder eben Opfer zu bringen, 

fondern — wenn auch nicht im gemeinften Sinn — „aud etwas davon 

haben und nicht risfiren wollte ohne etwas davon zu haben, er und feine 

Partei”, was er in feinen Reden deutlich genug durchbliden ließ und woraus 

er unter vier Augen ganz und gar kein Hehl machte. 
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daß er Feine Neigung zum Maärtyrertfume verfpüre; er fprach in 
höchften Tönen von der Tribüne, drückte indeß doch auch feinerjeits 
große Beforgniffe aus — weniger zwar vor offener Gewalt als vor 
einem Syſteme, wonach die Verfammlung gezwungen werden könne, 
auf dein Siechbette langfam und unrühmlih am der Auszehrung zu 
fterben — und behauptete, die Anträge feiner Partei gingen mur 
dahin, es folle, wenn die Verfammlung, ergriffen von der Demorali- 
fation des Rückzugs, zuſammenſchwände, nicht auch noch die Geſchäfts— 
ordnung dazu dienen, ſie in Unfähigkeit zu verſetzen. 

Nach der Rede Vogt's wurde der Schluß beliebt. Es folgten 
die Abſtimmungen, auch über noch weitere improviſirte Anträge. 
Zunächſt wurde beſchloſſen: „Das Präſidium iſt ermächtigt zu 
jeder Zeit und an jedem Orte, den zu erwählen es für zweckmäßig 
erachtet, Sitzungen der Nationalverſammlung anzuberaumen.“ Der 
Zuſatz, daß eine außerordentliche Verſammlung auf das Verlangen 
von 50 Mitgliedern ſtattfinden müſſe, wurde abgelehnt mit 216 
gegen 162 Stimmen, angenommen nach dem Verbeſſerungsantrage 
von Zell die Beſtimmung, daß eine ſolche Sitzung anberaumt werden 
müſſe auf den Antrag von hundert Mitgliedern; angenommen 
wurde endlich, daß die Verſammlung bei Anweſenheit von hundert 
und fünfzig Mitgliedern beſchlußfähig fein ſolle. Es handelte ſich 
hierauf noch um fünf dringliche Anträge. Wigard forderte, daf 
das Neihsminifterrum unvermweilte Unterfuhung und Verhaftung 
gegen den Mörder Robert Blums, den Fürften Windifh-Gräs 
verfüge ꝛc. Die Dringlichkeit wurde nicht anerfannt. Ebenſo bei 
einem Antrage von Schlöffel, Hoffbauer und Genoffen. An— 
träge von Ziegert und Kierulff wurden ald zufammenhängende 
behandelt und die Abjtimmung entichied für den Kierulff’chen: 
1) die Mipbilligung der von der Preußifchen und der Hannoverfchen 
Negierung angeordneten Auflöſung der dortigen Wolfävertretungen 
vor dem ganzen Deutjchen Volke auszufprehen ; 2) die Regierungen 
von Preußen und Hannover aufzufordern, auf das ſchleunigſte neue 
Wahlen anzuordnen; 3) gegen die noch übrigen gejeglihen Organe 
des Preußischen und des Hannoverfhen Staates die Bemerkung aus: 
zufprehen, daß fie die Anficht und den Willen des Volks in der 
Deutihen Verfaſſungsſache offen, muthig und fchleunig den genannten 
Regierungen Fund thun. Abgelehnt wurde der Ziegert’sche Zufap, 
einen Antrag auf Erlaß eines Aufrufs an das Deutſche Volk, eine 
Aufforderung zur Vertheidigung der Verfaffung u. ſ. w. enthaltend. 
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Die Centrenmänner waren aljo abermals meiter nad Links getrieben 
und leidenfchaftlich genug waren fie, fi noch immer weiter dorthin 
treiben zu laffen. Nicht leicht würde die Partei, die „nur noch ihren 
Unmillen ftatt aller Politik hatte”, würden dieſe Politifer, die ſich 
gänzlich von ihren Affekten beherridhen ließen und jeht alle und jede 
Haltung verloren, als fo Fläglich gejchildert werden können, als es 
durch die eigenen Geftändniffe Haym's geſchieht; nichts beweist 
färfer, daß die Radikalen in ihrem Urtheile über fie großentheild 
Recht aber freilich auch Unrecht hatten, wenn fie glaubten, in jolcher 
Alianz ihre Dinge ausrichten zu können. *) 


) Haym fagt, es fei an diefem Tage gut gegangen, „da ed nur nicht ganz 
Thleht ging. Der Antrag, daß auf das Berlangen von 50 Mitgliedern 
eine Sigung anberaumt werden müffe, habe allzu augenſcheinlich die Ber: 
fammlung der Willtür und Chikane der Linken preisgegeben und die Er: 
böhung der Zahl auf 100 fei nicht viel anders geweſen; allein ein foldes 

« Amendement war von der linken Seite ded Weidenbufches ertemporirt, es 
mußte deshalb wol die Mehrheit erlangen, und für die Uebereilung dieſes 
Befchluffes mußten die Nichtzuftimmenden fpäter mitbüßenz es war fein 
Wunder, daß nad diefen Vorgängen auch die Befchränfung der Zahl der 
befhlußfähigen Mitglieder von 200 auf 150 genehmigt wurde, ein Beſchluß, 
der für den Augenblid ungefährlih, im Principe jedoch nicht unbedenklich, 
in feinen Konfequenzen höchſt fbädlih war. Aber die Weidenbufthpartei war 
planlos, rathlos, zügellos. Man war einmal im Gange; die Grenzpartei 
jwifhen dem Kerne der Gentren und der Linken, die Weidenbufchglieder 
aus dem Würtemberger Hofe und der Weftendhalle hatten die ganze Yartei 
in Händen, die nun für die Früchte ihrer Allianz mit der Linken zu koften 
und zu fühlen befam, was es heiße, eine bunt zufammengewürfelte Partei 
fein. Dem „Kern“ erfchien das Berfahren der Hannoverfhen Regierung 
als eine Beleidigung gegen die Verfammlung, er war ingrimmig darüber; 
er fah ein, daß daraus die Zweckmäßigkeit eines darauf bezüglichen Be: 
fhluffes nicht folge, konnte fih aber nah feiner Auffaffung und feinen 
Aeußerungen demfelben nicht entziehen. „Allein Unträge, bemerkt Haym, 
zur Annahme des Kierulff’fchen, in der Haft des Augenblids aufgeftellt und 
angenommen, konnten nicht als Mittel gelten, der Verfammlung den Ereig- 
niffen gegenüber eine Haltung, den Gefahren gegenüber einen Schuß zu 
verfhaffen. Das halbe Eingehen auf die Propofition der Linken konnte 
lediglich dazu dienen, das Anfehn der Gentren zu ſchwächen, ohne irgendwie 
die Pläne jener zu läutern oder zu lenken. Wir glitten auf diefe 
Beife von Stufe zu Stufe tiefer in eine hbeillofe po— 
litifhe Charakterlofigkeit. Wir wedten Erwartungen, 
die mir doh niemals zu erfüllen gemeint waren. Bir 
tegten einen rebellifhen Geift auf (indem fie verficherten, 
fih fortwährend für verpflichtet zu achten, ber Anarchie emtgegenzutreten), 
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Es follte noch eine Zeitlang währen, bis fie aus ihrem Taumel 
erwachten. Wie Ertrinfende an Strohhalmen fi haltend erwarteten 
fie noh immer eine günftige Wendung in Berlin, Erfolge der 
Baſſermann'ſchen Sendung. Es fteht eine abermalige Preußiſche 


Erklärung bevor, ſchrieb ihre Korrefpondenz an diefem Zage, die 
uns aus der paffiven Stellung bringen und einen pofitiven Beſchluß 
herbeiführen wird, wozu mir aber die Baflermann’schen Berichte 


ertyarten müffen. So auszuharren ift fehr ſchwer! Im reihe 
minifteriellen Organe wurde zum zehnten umd zwanzigften Male 
ausgeführt, die Nationalverfammlung habe nad) Vollendung ihre 
Werkes daſſelbe Iediglich zu vertheidigen und abzuwarten ob ange 


griffen oder ausgeführt werde, und ihre rein Ddefenfive Stellung 
ſei unangreifbar; tranfigiven könne fie nicht mehr, fie möge nur 
den „Muth der Geduld” haben, denn für fie wirkten andere 
Kräfte; abzulehnen dürfte Preußen, das ed fo meit habe kommen 
laffen, nicht wagen u. dgl. Das Volk bemwaffne fi, hieß « 





ähnlich in der Deutfchen Zeitung, allein die Nationalverfammlung 


dürfe die Selbjthülfe nicht voreilig bewilligen. Den Vereinbaren 
aus der Fraktion Milani wurde es zu viel; fie trennten fich jeht 
wieder dom Weidenbuſch; diefer blieb aber troß der Lage, ttoß 


4 


den wir doh zu bändigen nidht die Kraft befaßen“ 
u. f. f. In Wahrheit wurde es feit diefen Tagen ärger, immer ärger und 
am äÄrgften mit ihnen. Man hörte niht Wenige von ihnen in Privat: 
unterredungen,, zroifchen den Bänken, ja auf den Gaſſen — keineswegs ſe 
diskret, daß das „Volk“ es nicht hätte hören können oder follen — fall 
nicht mehr anders fpredhen als jafobinifh und maratiftifh. Daß man die 
monardhifhe Form wol werde aufgeben müffen und dergleichen war dat 
MWenigfte. „Sie müffen Alle fort, wenn fie nicht nachgeben“ — „es müſſen 
Köpfe fallen!" Das und viel Aehnliches vernahm man mit Staunen und 
Ekel aus dem Munde fo mander diefer als milhblütig und zahm genug 
befannten Gentrenmänner, die, ald es „zur That ging“, ohne fi ein 
Finger an dem Feuer zu verbrennen, das fie angezündet, in ihre fibern 
und gemädlihen Situationen zu Haufe, ihre Staatsämter und Würden 
zurüdtehrten, in höhere ſich befördern ließen, in Gunft und Gnaden pro- 
fperirten,” Die von der Linfen trauten aud in Wahrheit den noch fo „roth“ 
ſich Gerirenden nichts Anderes zu, hielten fi laut und lachend über ibr 
Ungefhit in der Iakobinerrolle auf, kamen almählig davon zurüd, in 
dem Mitgehen, den Namen der Gagern, Dahlmann u. f. w. eine weſent 
liche Hülfe, einen „Schild“ für fih und ihre Operationen zu erbliden, und 
dachten fie fchließlich allenfalls nur noch als „Futter für Pulver“ in ihrem 
Heerhaufen zu benußen. 
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feiner Schwäche und Rathloſigkeit ſteif und feſt beim Principe 
der Souveränität der Nationalverſammlung und insbeſondere dabei 
ſtehen, die Reichsverfaſſung durchführen zu tollen; feine Notabeln 
waren eifrigft mit ihrem neuen Projekte befchäftigt, es auch ohne 
Preußen zu thun. ; 


Die Preußiſche Definitiv- Ablehnung vom 28. April. — 
Die Nationalverfammlung am 1. Mai. — Das Projekt 
der Raijerpartei, die Reichsverfaſſung aud ohne Preußen 
durchzuführen (Wydenbrugk's Antrag). — Die Aufprade 
der großdentichen Partei der Nationalverjammlung an ihre 
Gefinuungsgenofjen vom 1. Mai. — Der Antrag Wyden— 
brugk's im Dreißigerausſchuß. — Die Nationalverfammlung 
am 3. Mai. — Das Reihsminifterium (Telegraphiihe Be: 
rihte Baſſermann's ans Berlin, Gagern). — Der Antrag 
Wydeubrugk's im Weideubuſch. 


Die ſchon beiläufig erwähnte definitive Ablehnung des 
Königs von Preußen war in zwei Schriftſtücken, beide vom 
28. April datirt, ausgeſprochen, in einem Schreiben des Grafen Branden— 
burg an den Preußiſchen Bevollmächtigten bei der Gentralgewalt und 
in einer, daffelbe zur Kenntniß der Deutſchen Regierungen bringenden 
Circulardepefche. Freilich, die Kaiferkrone, die Reichsberfaſſung wurde 
zurüdgemiefen, aber wie viel bot doch Preußen noch immer, twie 
Vieles ganz nad) dem Herzen der preußifch und kleindeutſch Gefinnten, 
zu einer noch immer günftigeren Zeit nicht weniger als alles Das, was 
fie jpäter auf Ummegen und unter unfäglichen Anftrengungen in Erfurt 
zu gewinnen trachteten!*) Allein die Weidenbufchpartei hatte Feine 


) Das Schreiben des Preußifhen Minifterpräfidenten 
erinnerte zunächſt an die der Kaiferdeputation ertheilte Antwort, dann bief 
es darin meiter: Die königl. Regierung babe fofort ſämmtliche Regierungen 
eingeladen, fib offen und umfaffend über ihre Abfichten und Wünfhe aus: 
zufprehen, und felbft die durch raſche Beſchlüſſe zur Vollendung gelangte 
Berfaffung vor Ertheilung ihres Rathes an den König wegen der Annahme 
derfelben einer reiflichen Prüfung unterziehen und gründlich ermägen müflen; 
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Ohren für Preußens Stimme und Angebot, worüber man genauere 
Auskunft hatte, als die Sitzung am 1. Mai eröffnet wurde. Das 
Schreiben des Grafen Brandenburg erjchien an diefem Tage in der 


fie fei damit den Grundfägen treu geblieben, die fie in der Eirkularnote 
vom 23. Januar dargelegt; fie habe am 16. Februar ihre Abänderungs— 
vorfchläge fund gegeben, denen die meiften Regierungen fi angefchloffen 
bätten ; diefer Weg der Verftändigung würde gemiß zum Ziele geführt haben, 
aber die Nationalverfammlung fei darauf nicht eingegangen, indem fie ihre 
Befchlüffe über die zmeite Leſung der Berfaffung und die Wahl des Königs 
gefaßt, die Regierungsvorſchläge meift unberüdfichtigt gelaffen, abermals 
etwas Neues und noch Bedenklicheres producirt und zur unbedingten An— 
nahme als ein Ganzes dargeboten habe; der König habe fih entjchloffen, 
abzulehnen; Preußen ziehe fich jedoch von dem Werke der Deutfchen Einigung 
nicht zurüd, fei fortwährend bereit, die Hand zur Verſtändigung zu bieten, 
die Nationalverfammlung möge dazu gleichfalls entgegentommen, möge die 
Berfaffung nad den Anfichten der Regierungen und gemäß den Deutfchen 
Berhältniffen modificiren, was um fo mehr möglich fein müffe, da klärlich 
der $ I der Verfaffung nur dur Gewalt, Krieg und Revolution ins Leben 
würde geführt werden können, eine Aufgabe, welche die Nationalverfammlung 
fih fo wenig ftellen werde, wie irgend ein Deutfcher Fürft es thun könnte. 
Der Bevollmädtigte möge den definitiven Entfchluß des Königs zur Kenntniß 
der Gentralgewalt und durch diefe zu der der Nationalverfammlung bringen. 
In der Eirkularnote wurde die Hoffnung ausgefproden, daß die Re— 
gierungen die Bundestreue und Uneigennügigkeit des Königs anerkennen 
und auch ihrerfeits den Ernft und die Gefahren des Moments mit vollem 
Bemwußtfein ins Auge faffen würden; daß das Bedürfniß größerer Einigung 
und Kräftigung befriedigt werde, auch nachdem fich die in Frankfurt erftrebte 
Form als unmöglid erwiefen, fei unabmweisbare Nothwendigkeitz Preußen 
babe jegt der Nationalverfammlung noch einmal die Hand dazu geboten, 
feße jedoch nur geringe Hoffnung darauf, daß fie diefelbe ergreife; ihr ftarres 
Feſthalten an ihren Beſchlüſſen könne in manchen Ländern gefährliche Krifen 
hervorrufen, ihnen kräftig entgegenzutreten, fie mo möglich zu verhindern 
fei Aufgabe und Pflicht der Regierungen; Preußen fei darauf gefaßt, auch 
darauf die etwa erforderlihe Hülfe zu leiſten; der Revolution müffe ein 
Biel gefegt werden, und dies werde am beften geſchehen, indem ihr die Re— 
gierungen den Vorwand entzögen und handeltenz der von Preußen am 3. 
vorgefihlagene Weg habe fi als unmöglich erwiefen durd die Abgeneigtheit 
der größeren Staaten, dur das, was die 28 Pleineren gethan; es möchten 
nun die Regierungen, die mit Preußen weiter berathen wollten, ſich direkt 
nah Berlin wenden, e& fei bereit, mit Vorſchlägen entgegenzutommen, nad 
dem Zielpunkt, daß, wenn fi eine Verfländiguns, "nit der Nationalverfamm- 
lung unmoglich zeige, eine die VBedürfniffe er Nation befriedigende Ber: 
faffung von den Regierungen — jedenfallf, "mit einer einhätlichen kräftigen 
Erekutivgewalt und einer Nationalvertretring in Staatenharfe und Volks: 
baufe mit legislativen Rechten — zu Stlinde gebracht werde. 
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Poftzeitung, die Eirkulardepejche freilich erft am 4. Zu Anfange der 
Sigung ward unter andern Austrittsertlärungen die von Künßberg 
kurz angezeigt. Der gewichtigen Motivirung derfelben gejchah Feine 
Erwähnung. Die Verlefung Ddiefer Motivirungen war ſchon jeit 
einiger Zeit unterblieben, fie wurden nicht einmal mehr in den Proto- 
follen abgedrudt. So wurde auch feit vielen Wochen fchon feine 
Anzeige mehr von den Proteften verfügt, die don verjchiedenen Seiten 
ber, mit. vielen taufend Unterfchriften bededt, einliefen. Heiſterbergk 
und Genofjen interpellirten wegen angeblich bevorjtehender Verwendung 
Deutfcher Neichstruppen und zwar Preußifcher, um das rebelliiche 
Dlmüger Kabinet gegen das für feine Selbftändigkeit heldenmüthig 
kämpfende Magyarenvolt zu unterftügen u. ſ. f. Bei der Feſt— 
ftellung der Zagesorduung war der Stoff zu Verhandlungen mühjelig 
zufammengelejen. Es jollte berathen werden über Anträge des 
Dreißigerausichußes, die Abberufung von Mitgliedern der National- 
verfammlung betreffend. Die Berathung wurde auf den Wunfch des 
Ausihuffes ausgejegt, aus Nüdfiht auf die inzwiſchen veränderte 
Lage der Dinge und auf die wegen leßterer jo jehr wichtige Einheit 
im Haufe. Man berieth zerjtreut über Petitionen und Eingaben 
beim volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſe. Am Schluß interpellirte 
Würth von Sigmaringen den Defterreihifchen Ausſchuß, weshalb der 
Bericht über die Blum'ſche Angelegenheit fo lange ausbleibe. Franckes 
Antwort lautete, der Ausihuß habe es nicht geeignet gehalten, in der 
Sade ein Referat abzugeben. Würth proteftirte umd polterte ohne 
irgend welche Unterftügung zu finden. Zu allerlegt interpellirte noch 
Levyſohn den Dreißigerausfhuß megen feines Antrags auf Ver— 
breitung des Wahlgeſetzes in 100,000 Eremplaren. 

Wären die Kaiferlichen jegt auch geneigt gemwejen, ſich zur Ber: 
ftändigung mit Preußen, zur Umkehr zu bequemen: ihr Pakt, ihr 
Revers lag im Wege, woran Die Linke zu erinnern nicht verfehlte. 
Diefe, um fie feftzuhalten und nachzuziehen, fagte ihnen, fie, die Ge 
mäßigten, hätten immerhin genug gethan, um fi die Regierungen 
gründlich zu verfeinden, jo daß es ihnen, wenn eine wahre Reaktion 
komme, fchlimmer ergehen werde als den offenen Radifalen. Bon 
anderer Seite wurde ihnen freilich vorgehalten, fie würden, mein die 
legteren fiegten, melyf dA die offenen Gegner von denfelben gehaft, 
die erften Opfer fein. Die wog jedody im Augenblid bei den ganz 
vom Affeft Pebermannten nit Schwer, und die genauere Kunde des 
Snhalts der königlichen Ablehnung mit dem über fie darin ergangenen 
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Tadel vergrößerte ihre Erbitterung noch. War er fonft geeignet, fie 
zur Befinnung zu bringen, jo waren andererjeitd die Beſchlüſſe des 
vorigen Tages gefaßt. Und mas noch mehr war, fie hatten ſich 
ſchon verfangen in dem auf die Bahn gebrachten neuen Projekt und 
darüber auch bereits fondirend mit der Linken verhandelt. Die am 
27. April ernannte Notabelntommiffion berietd mit erhöhtem Eifer 
den ganzen Tag nad der Sifung am 1.Mai, in welcher eben wegen 
diefer jchmebenden Sache die Berathung über den Hauptgegenftand 
der Tagesordnung abgebrochen war. Die Kommiffion fam mit einem 
ausgeführten Vorſchlage zu Stande, der, vornämlih Wydenbrugk's 
Werk, Abends in einer Privatfonferenz bei Gagern vorgelegt wurde.*) 
Hier war „der leitende Gedanke für Dasjenige, worauf es jeßt 


*) I. Die Rationalverfammlung fordert die Regierungen, die geſetzgebenden 
Körper, die Gemeinden der Ginzelftaaten, das geſammte Deutſche Volk auf, 
die Berfaffung des Deutfhen Reihe vom 28. März d. I. zur Anerkennung 
und Geltung zu bringen. I. Sie beftimmt den 22. Auguſt d. I. als den 
Tag, an welchem der erfte Reihstag auf den Grund der Verfaffung in 
Frankfurt a. M. zufammenzutreten bat. III. Sie beftimmt ald den Tag, 
an welchem im Deutfchen Reihe die Wahlen für das Volkshaus vorzunehmen 
find, den 15. Iuli d. J. IV. Sollte, — abgefehen von Deutſch-Oeſterreich, 
deffen zur Zeit etwa nicht erfolgter Eintritt bereits durch 87 der Ber: 
faffung berüdfichtigt ifl, -— einer oder der andere Staat im Reichstage 
nicht vertreten fein und deshalb eine oder die andere Beflimmung der für 
ganz Deutfchland gegebenen Berfaffung nicht ausführbar erfcheinen, fo erfolgt 
die Abänderung derfelben auf dem in der Berfaffung felbft vorgefchriebenen 
Wege proviforifh bis zu dem Zeitpuntte, wo die Berfaffung überall in 
Wirkfamkeit getreten fein wird.’ Die $ 196 Nr. 1 der Berfaffung gedachten 
zwei Drittheile der Mitglieder find dann mit Zugrundelegung derjenigen 
Staaten, melde zum Volks- und Staatenhaufe wirklich gemählt haben, zu 
ermitteln. V. Sollte insbefondere Preußen im Reichstage nicht vertreten 
fein, und alfo bis dahin weder ausdrücklich noch thatſächlich die Verfaffung 
anerkannt haben, fo tritt dad Oberhaupt desjenigen Staates, welcher unter 
den im Staatenhaus vertretenen Staaten die größte Seelenzahl hat, unter 
dem Zitel eines Neihsftatthalters in die Nechte und Pflichten des Reichs: 
oberhauptes ein. VI. Sobald aber die Berfaffung von Preußen anerkannt 
ift, geht damit von felbft die Würde des Reihsoberhauptes nah Maßgabe 
der Berfaffung $ 68 ff. auf den zur Zeit der Anerkennung regierenden 
König von Preußen über. VI. Das Reichsoberhaupt leiftet den Eid auf 
die Verfaffung vor der Nationalverfammlung und eröffnet fodann den 
Reichstag. Mit der Eröffnung des Reichsſtages ift die Rationalverfammlung 
aufgelöst. VII. Die Nationalverfammlung vertagt fih auf unbeftimmte 
Zeit mit Zurüdlaffung ihres Bureaus und überträgt dem legteren die Be: 
fugniß, fie nöthigenfalls wieder einzuberufen. 
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ankomme, raſch ausgefprochen.” Er mar der: die Ablehnung 
Königs don Preußen widerlegt nicht die innere Wahrheit und 
zweifelloje Berechtigung unjeres Planes, an welchem daher feitzub: 
und zu deffen Ausführung noch ein Verſuch zu machen ift; das} 
wird und foll freilich ohne Preußens Primat nicht beftehen, aber 
Buftandefommen ded Bundesftaats muß unabhängig fein von 

Eigenfinn und der Phantafie ded gegenwärtigen Könige.“ Aus ı 
Unterredung, melde Gagern mit Abgefandten der Linken ad 
glaubten jie die Hoffnung entnehmen zu dürfen, daß and die ! 
den auf diefe Grundgedanken gebauten Plan unterftügen werde. 
follte Kedheit und Feinheit vereinigen, deren Vereinigung der Mor 
erforderte, weshalb, ob auch „ſchlimm genug“, jetzt „vorzugsteii 
Weimariihe Staatsmann an feinem Plage zu fein ſchien.“ (H 
II, 90.) Es follte jet alfo praftijc werden, wovon ſchon 
geſprochen war, daß man, nachdem man auf Oeſterreich, Baiern u. i 
hatte verzichten müffen, nun auch auf Preußen verzichten wollte, 
das Volk dort wie hier der Parole nachkäme: die Nationalveriu 
lung ruht nach gethaner Arbeit, die Arbeit des Volkes beai 
Deutſchland follte abermals reducirt werden, damit die zweit 
Recht habenden Profefforen und Gagern nebft Anhang Recht bei 
und in Sicherheit abwarten könnten; fie wollten jeßt wieder, nad 
fie erft vor ein paar Tagen mit Hand und Fuß abgemehrt, 

irgend ein Staat draußen bleiben dürfe, das „Eleinfte Kleindentihl« 
wollten wenigſtens das Reich mit den Kleinftanten und entgegen 
großen anfangen, indem ja freilich die Kaiferfrone für Pre 
- refervirt und allerlei Reiz angewendet werden follte, daß es demm 
doch noch danad) greife. Und darin, daß fie heimgingen, nachder 
dies veranftaltet, jollte das Handeln der Gentrenmänner beftehen. 

Berfammelten erkannten in Wydenbrugk's Vorſchlage jofert 

„ſchmalen Ausweg“, den fie im Sinne gehabt. Nur Beden 
war anderer Meinung. Entweder halte man fi ſtreng auf 
gejeglichen Boden oder man werfe ſich auf die Bahnen der Revolıt 
die Lage fei nicht jo, daß nur Gewalt Gewalt vertreiben könne; 
jegt eine folhe Anforderung an das Volk ftelle, den merde d 
verlaffen, namentlih in Preußen, wo man dadurch das Boll 
Deutfchen Sache nur entfremden würde; der Vorfchlag fei aber wc 
lid) revolutionär; er unterbrehe die Kontinuität der ftaatsredtli 
Verhältniſſe in Deutfchland, löfe das einzig noch beftehende Band 
deutihen Staatseinheit, die proviforifhe Centralgewalt, durch 
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richtung des projektirten Staates auf; die Wahlen könne laut der 
berfaffung nur der Kaifer ausfchreiben ; endlich, man fei außer Stande, 
er Kollifionen Herr zu werden, die man hervorrufe. Rieſſer, Fr. 
+ Raumer, Wurm, Waig u. eiferten entgegen, die windigjten 
‚Änmendungen, die barſten Sophiftereien vorbringend: ein Zufaß könne 
ie ftantsrechtlihen Bedenken befeitigen; man jei ed den 29 fchuldig, 
die — durd Betreten. der revolutionären Bahn! — vor der Anarchie zu 
Hügen; der Vorjchlag ſei keineswegs revolutionär, ſondern höchſtens 
y+ nicht ganz geſetzlich; es werde ein allgemeiner Wettlauf der Re- 
„ferungen entftehen, dem Reiche beizutreten, aud Preußen merde ſich 
eſinnen; man könne — nad) Waitz' Bemerkung — die Löſung der 
Jonflikte der eigenen Entwidelung der Dinge und der Gefchichte 
mheimgeben, was freilih das Sicherfte für die Urheber der Konflikte 
‚dar. „Man war nur defto eifriger, ſich alle Vorzüge des Antrags 
jum Bemußtfein zu bringen, faft Ieder mußte etwas Anderes an 
‚demjelben zu rühmen.“ Uber die Hinausführung des Abenteuers ? 
‚Daym, indem er das Projekt in das thunlichft befte Licht ſetzt, gejteht, 
daß unfere Partei zum Theil über den Geift und die Bereitjchaft 
„der Nation ſich Illuſionen machte“, daß fie — den „Koſtenanſchlag“, 
‚De „Berechnung des eigenen Vermögens“ vergefien habe.*) Doch fei 
—* nicht völlig und von Allen geſchehen; es habe nämlich in dem An— 
krage einen Punkt gegeben, mit welchem die erſten Erfinder faſt allein 
‚die Mittel zur Ausführung des Ganzen zu beftreiten gedacht: — 
mit Einem Worte, die erften Erfinder machten nad) Hayın’d Angaben 
die Rechnung fo: die Nationalverfammlung wird nach dem Antrage 
Bertagt und dadurch erhält Gagern die Möglichkeit in die Hände, die 
politiven Maßregeln, die der Antrag will, durchzuführen. Gagern, 
„der fih damals getraute, den Erfolg der legtern verbürgen zu können, 
wenn nur nicht die Thätigkeit der erefutiven Gewalt beftändig in 
Gefahr jei, durch neue und heftige Beſchlüſſe des gejeßgebenden Körpers 
durchkreuzt und vereitelt zu werden.“ Den erften Erfindern war 
aljo bei dem ganzen Projekt die Vertagung die Hauptjache, fie 
wünjchten ſich mit guter Manier herauszuziehen, auf Gagern follte 
die Laft liegen bleiben. Es war unmöglich, fie konnten nicht glauben, 


*) Die „Gefhidlichkeit“ des Antrags habe die Täufhung begünftigt; er 
„überſchtitt die Linie des ſtreng Gefegmäßigen nur fomeit, als der med 
es erheifchte und enthielt in fich felbft die Rechtfertigung diefer Ausſchrei— 
tungen“ 5; er „lag genau auf unferer Bahn, war nur die in das Medium 
der veränderten Umftände verlängerte Linie unferer bisherigen Politit« u. ſ. f. 
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oder fie, die angeblich Vorfichtigeren und Klügeren, rechneten wieder 
in anderer Weife ganz ohne den Wirth, wenn fie glaubten, nicht blos 
daß die Vertagung gegen die Linke durchgefeßt werden Fönne, fondern 
auch, wenn es geglüdt wäre, daß der Erzherzog zu den erforderlichen 
Genehmigungen fich hergeben werde, daß Gagern der Mann fei, der 
er, wie Haym behauptet, zu fein fich zutraute. Wie dem ſei, die 
Faiſeurs erreichten ihren Zweck, die Vertagung, nicht, und trugen das 
davon, daß fie, ihre Partei in ihr Projekt verwidelnd, mit derfelben 
an dem überfeinen und allerdings kecken Antrage hängen blieben, 
nad welchen das Reich, nun auch ohne Kaifer und ohne und wider 
Preußen und alle bei der Kontinuität umd Integrität der Deutſchen 
ftaatsrechtlichen Werhältniffe, bei Abwendung von Volksgewalt und 
Anarchie Betheiligten in den Kleinftaaten errichtet, die Verfaſſung in 
diefen und zwar jo durchgeführt werden follte, daß eine Verletzung 
derjelben zu den erjten Mitteln ihrer Durchführung gehörte. Pie 
von den Rotabeln und erjten Erfindern dirigirten ſehr genau umter- 
richteten Parteiorgane läuteten das Projekt fofort ein. Aus ihren, 
bei diefem Vorgange wieder höchſt charakteriftischen Aeußerungen find 
die Gedankengänge der Einfädler und ihrer Vertrauten noch deutlicher 
zu erkennen. Das reichsminifterielle Organ, weit entfernt, redliche 
Gedanken und Abfichten bei den Aeußerungen der Politik des Königs 
und des Grafen Brandenburg vom 28. April vorausjujegen, gründet 
Hoffnungen auf das Walten eines binterhältigen Syſtems in Berlin 
und gab Anleitung zu „Kniffen“; die Profeſſorenzeitung drehte 
Beckerath's Wort vom Warten auf Defterreih herum: das Warten auf 
Preußen fei jet der Tod der Deutfchen Einheit, und zeigte ſich 
keck und fein troß dem Meimarifchen Staatsmanne; ; die Korrefponden;, 
nahdem fie fi über die „Biobspoften”, die (am 1. Mai) die 
Stimmung der Paulsfirche beherrjcht hätten, ergangen und eine ziem- 
lich nadte Bettelei bei der Linken, die Kaiferlihen doch als Gleid- 
berechtigte gelten zu laffen, damit fie im Bunde mit ihr die Verein 
barung ablehnten, angefnüpft, erklärte, wie meit ihre Partei gehen 
werde, hänge ab von ihrer Würdigung des Maßes der Zuftimmung 
der Nation; die ſämmtlichen Organe der Partei enthielten Aehnlices 
und nicht wenig des Sinnes: Macht nur Rebellion; wenn fie erfolgt 
und fi und, die mir nicht recht trauen, binlänglich ftarf zeigt, um 
uns zu deden, jo treten mir hervor und legalifirenAlles. (Anh. XXIII.) 

Die Großdeutjhe Partei zählte nur noch gegen vierzig 
ihr Gehörende, denen es gleichfalls ſchwer und peinlich war, noch 
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auszuharren; gebrochen aber, wie die Kaiferlichen meinten, hatten 
diefe fie nicht. Die von ihr noch Anmefenden beriethen am letzten 
April und fonftitwirten ſich bei der WVorausficht eines übeln Aus— 
ganges für die Zukunft ald Verein, um dadurch den gleihgefinnten 
Bereinen in ganz Deutſchland als Anhaltspunkt zu dienen. Es 
wurde ein Ausjchuß beftellt und mit den Einleitungen zur meiteren 
Drganifation beauftragt. Sie verbreiteten eine vom 1. Mai datirte, 
von Beisler, Detmold, Edel, Gombart, Berthaler, 
Reichenjperger, Wuttke unterfchriebene Anſprache an ihre 
& efinnungsgenofjen, worin fie über ihre Aufgabe ſich ausließen, 
ihr „Programm“ vorlegten, und duch welche fie auch außerhalb der 
Paulskirche auf die Organifirung der großdeutichen Partei hinwirken 
wollten. In ihrer Korrefpondenz faßten fie ihre Anficht über die 
Lage zufanımen, unterwarfen die Aeußerungen des veihsminifteriellen 
Organs und die neuen Projefte der Gentrenmänner einer jcharfen 
Kritik, wieſen insbejondere darauf hin, daß nun auc Preußen die 
Richtigkeit der Vorwürfe anerkannt habe, welche vor ihm namentlich 
Defterreihh — deshalb geſchmäht und zum Ausſchluß verurtheilt — 
dem Berfaffungswerke der Nationalverfammlung gemacht, und zeigten 
die Mege, wie ihrer Meinung nad) die Sachen jegt behandelt werden 
müßten, die Wege, auf welchen nocd immer „für das ganze Deutich- 
land ein jchönes Maß von Freiheit und Einheit gefichert werden 
könne“, die Wege, melde die Mehrheit der Centren und der Linfen 
vertvarf. (Anh. XXIIL) 

Im Dreißigerausſchuß hatte ſich die ſchon bei feiner Kon- 
ſtituirung hervorgetretene Spaltung zunehmend geäußert, ſowol 
in dem Materiellen der Anträge als im Zone der Diskuffion, der 
bisweilen auf den höchſten Grad der Erbitterung — jo namentlich 
zwiſchen Waitz und Vogt — flieg. NReihenfperger und 
Detmold waren denen vom Gagernschen Anhange Dorn im Auge, 
da fie bei untergeordneten Fragen bisweilen mit der Linken jtimmten, 
3. B. wenn es galt, die Minifter in den Ausſchuß zu rufen, aus 
welchem Jene diejelben ſtets mit aller Macht fern zu halten juchten, 
da die Linke fie dur Fragen in die Enge trieb und mit Hohn an 
der Schlinge zerrte, die fie fich hatten um den Hals legen laſſen. 
Zu einer fehr bitteren Debatte fam es u. a. über die Forderung, 
daß der Ausihuß der Nationalverfammlung empfehlen möge, 
das Wahlgejeg in 100,000 Eremplaren abdruden zu lafjen, was der 
Projefjorenpartei gar wicht reht war. L. Simon rief ihnen mit 
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giftiger Ironie zu: „Wir haben Euch an Euern Erbkaifer geholfen, 
num aber gebt und auch das Wahlgefeg — jeid menigftens jomeit 
ehrlich im Handel!" *) Derartige Familienftreitigkeiten fielen faft in 
jeder Sigung vor; Welder polterte wie unfinnig und wurde beiden 
Parteien zur Laſt; ein halb erftidtes Gift brodelte unaufhörlih auf; 
die Bundeögenoffen erfpähten an einander die verwundbarften Stellen 
und machten fich jede Blöße ſchonungslos zu Nuße, wobei die vom 
Sentrum in Folge ihrer falfchen Poſition faft immer im Nachtbeil 
waren. Man war im Ausfhuß bis zum 1. Mai nicht vom led 
gefommen. Die Kunde von der definitiven Ablehnung des Königs 
und das neue Projeft vom Reich auch ohne Preußen brachten neue 
Leben in feine Berathungen. Die Linke faßte fofort jo auf, die 
Kaiferlihen ließen durch Wydenbrugk zum NRüdzuge blafen, ihr Vor— 
ſchlag ſei lediglich ein verzweifelter Verfuh, fi) aus der Klemme zu 
helfen und die Allürten im Stich zu laffen und aller Gefährde preis 
zu geben. Sie hatten das Gefühl, daß ihre ganze Eriftenz durd 
das Fortbeftehen der Nationalverfammlung bedingt fei, fie geriethen 
in der Diskuffion über die angefonnene Vertagung in Feuer und 
Slamme Simon tobt. „Glauben Sie, daß wir foldhe Ejel fein 
und darauf eingehen werden? Ihnen thut Niemand etwas, wenn 
Sie nad) Haufe kommen, mir merden beigeftedt” u. dgl. Als die 
Waage ſchwankte, ſchrieb Detmold auf einen Stimmzettel folgenden 
Antrag: „In Erwägung, daß das Vaterland in Gefahr ift, vertagt 
fi) die Deutjche Reichsberſammlung bis dahin, daß die Gefahr 
borüber ift. Piepmeher.“ Der Zettel wurde der Linken bertraulid 
mitgetheilt und erregte große Heiterfeit ; der Inhalt transpirirte aud 
in die andere Seite des Ausſchuſſes, von den Kaiferlihen des Aus: 
ſchuſſes in die Partei derfelben und dämpfte in jenem und in legterer 
das Feuer für die Vertagung. **) 


*) Einft nah einer Sigung äußerte Fröbel gegen Reichenfperger, er wolle 
ihm nur geftehen, daß er aus Bosheit für den Kaifer geftimmt habe; bie 
Kaifermaher mödten nun ausfreffen, was fie eingebrodt. 

”) Doch nit, als hätte Detmold die Thätigkeit des Dreißigerausfhufles 
lediglich mie eine Farge aufgefaßt, und noch viel weniger war bie 
früherhin bei der des Berfaffungsausfhuffes der Fall gewefen. Seine 
Eremplare der Entwürfe, welche im legteren berathen wurden, waren voll 
von Notizen und Bemerkungen, die fein lebhaftes, ernftes Intereffe bezeugten 
und nur felten fand fi eine Plaifanterie darunter. Doch waren ed meift 
nur feine wigigen Einfälle, die herumgetragen wurden: einer der Gründe, 
weshalb den Mebreren die ernfte Seite an ihm und feinem Mitwirken entging. 
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In der Sifung am 3. Mai erfolgte, die Mittheilung der 
Definitiv Erklärung der Preußifchen Regierung. Sie wurde an den 
Ausschuß verwieſen; dann kam auch hier ein fatgrifcher, doch die 
Linfe mie die SKaiferlihen höhnender Antrag;*) dann erhielt 
Gagern das Wort. Er äußerte fi über die Ausführung der Bes 
ihlüffe vom 26. April. Es feien Reichskommiſſäre abgefendet; er 
babe erft einen Eurzen vorläufigen Bericht des nah München und 
ein vertrauliches Schreiben des nach Berlin abgegangenen erhalten, 
er fei noch nicht im Stande, eine definitive Vorlage an die National: 
verfjammlung wegen ihrer Beichlüffe gelangen zu laffen; nad den 
Andeutungen Baſſermann's ftänden noch an diefem Tage wichtige 
Entſchließungen der Preußischen Regierung bevor, deren mahrfcheinlicher 
Inhalt der Art fei, daß er erfuchen müſſe, ihm Zeit zu geben, den 
Gegenftand in rveiflihe Erwägung zu ziehen, um der Verfammlung 
weitere Vorlage machen zu können, die Sigung baldigft zu jchließen 
und auf einen der nächften Tage eine neue anzuberaumen. Die Auf: 
hebung der Sitzung wurde bejchloffen, nachdem nocd drei Anträge 
(von Eifenftud, Roßmäßler, Kierulff), betreffend die Auf- 
löfung der Sächſiſchen Kammer, verlefen, für dringlich erflärt, dann 
aber nad Zell's Antrage durch Uebergang zur motivirten Tages— 
ordnung befeitigt waren. 

Dafjermann hatte Tags zuvor ein Schreiben an den Grafen 
Brandenburg gerichtet, der am 3. abmweifend geantwortet. Bafjermann 
hatte telegraphirtt. Das waren die Andeutungen, welche Gagern 
veranlaßt, in der Nationalverfammlung die Unterbrehung der Sigung 
zu beantragen. Was von Baflermann gekommen, war ficher der 
Art, zur Vorfiht zu mahnen, ſcheint jedod bei Gagern abermals 
Hoffnungen erwedt zu haben, fei e8 durch die Beichaffenheit oder 


) Sepp beantragte dringlich: die Nationalverfammlung möge endgiltig bes 
fließen, die fämmtlihen 29 Deutfchen Fürften, welche durch ihre eingereichte 
Unterwerfung unter den nominellen Erbkaifer ihre Ohnmacht und Entbehr- 
lichkeit zur Genüge eingeftanden, fofort zu mediatifiren, ein Direktorium als 
die allein möglihe Form der Gentralgewalt zu errichten, damit es nicht 
dur die Fürften oftroyirt und die Nationalverfammlung in ihrem Beftande 
gefährdet werde, oder unverrichteter Dinge auseinanderzugehen, die Verant— 
mortung auf die zu wälzen, die durch Verhegung zur Kaifermahl, ohne fi 
vorher der Annahme der Krone verfichert zu haben, die Nationalverfammlung 
fo furdtbar fompromittirten, und fo der rothen Republit Thür und Thor 
zu Öffnen. Eiſenmann bradte den Zuſatz: „Und Herm Sepp mit der 
Ausführung zu beauftragen“. 
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durch feine Auffaffung der Mittheilungen des Badenſiſchen Diplomat 
Das Reihsminifterium beſchloß, „nah Möglichkeit — 
Nationalverſammlung zu verhindern, zu deren Vollziehung der 
herzog muthmaßlich ſchwer zu bewegen fein würde.“ Allein dan 
erörterte es feine Stellung zum Wydenbrugk'ſchen Antrage und erflä 
fich für denjelben. Nur Beckerath mar entgegen, dringend umd ve 
gebens bier wie darauf im Weidenbujch abrathend und warnend. 
fteht dahin, ob man nit im Minifterrathe anders bejchloffen, mi 
die Parole ausgegeben hätte, mit allen Kräften die Annahıne 
Antrags zu verhindern, die verhängnißvoll werden follte, hätte m 
Baffermann’s ausführlichen Bericht ſchon gehabt. 

Gagern ſchwankte zwifchen dem Entſchluß, die Reckiid 
twalten zu laffen, mitzugehen, an die Spige zu treten oder zu reſigniten 
Die Linke fchite eine Deputation an ihn ab, um feine Meinung za 
hören und ihn ihres ganzen Beiſtandes zu verfidhern, wenn er kühn 
für die Reihsverfaflung vorangehen wolle. Seine Antwort lautete: 
„Meine Herren, es ift im Minifterrathe die Frage aufgerworfen morden, 
ob Refignation oder Revolution. Zu dem Erfteren kann ich mic 
nicht entjchließen. Sie kennen nun meine Meinung.“ Faſt im der: 
felben Stunde äußerte er gegen Mitglieder der Linken, die ihn vor: 
twärts zu drängen juchten: „Ich habe wol den Willen, aber es fehlt 
mir die Kraft — und manchmal zweifle ich auch an meinem Willen.“ * 

Die Kaiferlihen, froh, dab es ihnen geglüdt war, heftige Be 
Ichlüffe abzuwenden, eilten aus der Paulskirche in den Weidenbuſch 
Es galt, ihnen den Wydenburgk'ſchen Antrag und insbefondere die 
Pertagung „plaufibel zu machen“, was fih auch in Beziehung auf 
erjteren ganz leicht erwies. Die Vertagung wurde von Befeler 
ud Waizt ftandhaft befürwortet; allein der „hauptjächlichfte Grund 
für die Sache ließ fi nicht auf die Tribüne der Paulsfirche, die 
ganze Bedeutung dieſes Grundes nicht einmal auf die Tribüne dei 
Weidenbuſches bringen ;*“ die Mehreren merkten die Abficht, begriffen 


) Kolatſchet's Monatsfchrift, 1850, Ian. S. 99, in einem Artitel über 
Gagern. Ebendafelbft fagt in einem andern Artikel Fetzer: Gagern babe 
(zu dem gefaßten oder zu faffenden Beſchluſſe vom 4. Mai) weitere Er: 
lärungen privatim abgegeben, „die auf einen thatkräftigen Entichluß bin: 
zuweiſen ſchienen.“ Dasfelbe wird berichtet im Märzheft, S. 476. Gage 
bat diefen Angaben nicht widerfproden. Für mid, nah Allem mir fonfl 
Bekannten und nah dem ganzen Zufammenhange, haben fie die inner 


Wahrſcheinlichkeit für fich. 
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die Feinheiten der Profefloren nicht; fie waren einmal binaufgefchraubt 
in raltation, die unter ihnen gebräuchliche Phrafeologie murde mit 
Effekt zur unrechten Stunde bei ihnen angewendet, auf ihren Schein« 
muth zu verzichten fehlte der Muth, „Niemand wollte Piepmeier fein“ : 
ne bejchloffen, den Vertagungsvorſchlag vom Wydenbrugk'ſchen An— 
trage vorläufig zurũckzuziehen.*) 

Im Ausſchuß ging es noch heißer ber. Es regnete und 
ſchneiete Anträge der Mitglieder und Eingaben mit Vorfchlägen und 
Forderungen, an den Ausſchuß gerichtet, die großentheils jo charakte— 
riftifch ald ertravagant waren.**) Die aus den Gentren hatten einen 


) Nah Haym’s Erzählung ſchlug Soiron die auftaucenden Bedenken 
wegen der 2egalität des Antrags „kurzer Hand nieder“, Befeler „ſchob 
fie behutfamer mit dem Hinweis auf den Notbftand des Waterlandes bei 
Seite“, Für die Bertagung fpradhen außer dem Untragftelier nur die 
Profefforen von Greifswalde und Göttingen, Befeler'ftellte den Partei— 
genoffen die Nothwendigkeit ihrer perfönlichen Anmefenheit in der Heimath 
bei den Wahlen vor; werfe man ein, ed werde, wer einmal die Berfammlung 
verlaffen babe, nicht miederfommen, fo denke er beffer „von uns felbft# ; 
jedenfalld werde „ein Kern von Männern wiederfommen, wenn fie das 
Baterland rufe.” Waitz ergänzte die Winke feines Freundes”, er „gab 
ein fauber gezeichnetes Gemälde einer verfallenden Berfammiung — das 
fih nur zu bald verwirklichte!* Wenn fie bier forttagten, fo würden fie 
von der Linken unfehlbar immer weiter getrieben, im Südweſten werde da— 
dur, unter dem Vorwande dad Parlament zu fohügen, die Agitation 
unterhalten werden, die es gelte von Frankfurt weg in die Cinzelftaaten zu 
tragen u. f. f. Ein jugendlicher Heißfporn erklärte fi indignirt über den 
Vorſchlag, drohte, daß die Linke bleiben und Sigungen mit 150 Mitgliedern 
veranlaffen werde ; die „Iugend war nicht hikiger als das Alter, Raumer 
erging fih in den hergebrachten Phrafen der Kaiferparteii und „wie 
große Worte machte er heute!” Lautefted Bravo folgte feinem Kraftichluffe, 
andere nad dergleihen Lüfterne perorirten nah ihm ebenfo, „Niemand 
mollte gern Piepmeier fein“, und fo wurden fie es eben; als die Debatte 
diefe Wendung genommen, fprah Wydenbrugk felbft, dazu vorangehend, 
gegen das Bertagen im Augenblid. (Haym II, 100.) 

*") Nach dem Antrage Benedey's, der als Minoritätsantrag in die National- 
verfammlung gelangte, follte die Nationalverfammiung, Faus der Reichs— 
verweſer die Verfaſſung nicht befchwöre, eine neue proviforifhe Reiche: 
centralgewalt ſchaffen u, dgl., insbefondere auh für den Tag der Eides— 
leiftung (13. Mai) eine allgemeine Bolköfeier durh ganz Deutfhland zur 
öffentlichen Borlefung der Berfaffung und Anerkennung derfelben durd alle 
Deutfhe Männer befchließen, was denn doh Niemand im Ausfhuß fid 
aneignen mochte und von Venedey felbft aufgegeben wurde. Schüler, 
Hagen, Zimmermann, Wigard u. 4. forderten, daß der Ausſchuß 
der Nationalverfammlung anempfehle zu befchliegen: 1) Die Stände: 
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harten Kampf um, den WhdenbrugP’fhen Antrag zu beftehen, der 
jedoch fchließlid, ebenfalls unter Hinmwegfall der letzten Nummer mit 
Hleinfter Mehrheit durchging, um anderen Tages als ein dringlicher 
in die Verfammlung gebracht zu werden. Als Abends die Nachricht 
in den Weidenbufh gelangte, ward noch ein Mal berathen. Wer 
noch Bedenken gegen die Annahme habe, möge fie zur Sprade 
bringen. Der einzige Bederath entwidelte die feinigen, „offenbar 
nur, um eine legte Pflicht zu erfüllen.” Seine Weberzengung lag 
ihm ſchwer auf dem Herzen, doch überzeugte er weder Andere, noch 
gelang es Anderen, ihn umzuftimmen. (Haym III, 103.) 


verfammlungen derjenigen Deutfhen Staaten, deren Regierungen bie 
Deutfche Reihsverfaffung nicht fofort einführen, find ermädtigt, bie renitente 
Megierung, fo lange als e8 erforderlich ift, zu fuspendiren, und eine provi: 
forifhe Regierung einzufegen und mit Durchführung der Reichsverfaſſung 
zu beauftragen. 2) In denjenigen renitenten Deutfhen Staaten, in melden 
die Ständeverfammlungen dermalen nit zufammen find, haben fie fich zu 
diefem Zwecke bis zum 14. Mai d. I. ohne Einberufung zu verfammeln. 
3) In den größeren Staaten, welche die Anerkennung und Durchführung 
der Neihsverfaffung verweigern, find die einzelnen Provinzen ermächtigt, 
die Reichöverfaffung nebft den Grundredhten anzunehmen und einzuführen, 
und zu diefem Zwecke proviforifhe Regierungen fo lange als nöthig einzufegen. 


Die Nationalverfammlung am 4. Mai (Annahme des Whden- 
brugf’ichen Antrags). — Baſſermann's Berichte and Berlin. 


Die Sigung am 4. Mai wurde mit der Austrittsanzeige einiger 
Preußen, Beckerath's namentlih, der gleichzeitig auch aus dem 
Minifterium ausfchied, eröffnet. Hauptgegenftand der Verhandlungen 
twar der Antrag der Mehrheit des Dreißigerausfhuffes (ohne den 
PVertagungsvorfhlag). Ihn ankündigend bemerkte Wydenbrugf, 
dab Tags zuvor der Termin abgelaufen, fei, bis zu welchem 
die Regierungen, die die Reihsverfaffung noch nicht anerkannt, fich 
hätten erklären jollen; der Ausſchuß mache nun feine Vorſchläge, 
nachdem er den Inhalt namentlih der Bairifchen und Preußiſchen 
Erklärungen in den Bereich feiner Berathungen gezogen habe. Es 
fehlte neben ihm nicht an Minoritäts- und einer Menge von Anz 
trägen aus der Mitte der Verſammlung. Bogt, Venedeh, 
2. Simon mollten Webertragung der Befugniffe des Kaifers an 
einen republikaniſchen Reichsftatthalter, Aufforderung an die vertagten 
oder aufgelösten Wolfövertretungen zu eigenmächtigem Vorgehen 
den renitenten Regierungen gegenüber, Ausfchreibung der Wahlen 
zum erften Reichstage, Beeidigung aller Behörden und Truppen auf 
die Verfaffung. Die von der äußerften Linken forderten noch viel 
mehr, einen Vollziehungsausfhuß, Errihtung eines Parlamentsheeres 
— mas jhon im Funfzigerausfhuß der in unferer Kommiffion zu 
Grabe getragene Lieblingsgedanfe Venedey’s und einiger Anderer ges 
weſen war — Krieg gegen die rebellifchen Fürften. Der Reft der 
Großdeutihen hatte ſich über einen Antrag nicht geeinigt, doch brachten 
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Einzelne, Haubenfhmidt, Eckart, Graf, Braun, Philipps, 
Hugo m. U. ihre Vorfchläge, den Abjchnitt vom Oberhaupt zu 
redidiren, die Mafregeln zur Einführung der Verfaflung bis dahin 
auszufegen u. dgl. Kaum eröffnet, wurde die Sigung auf eine halbe 
Stunde unterbrochen. Das Reihsminifterium hatte eine Mittheilung 
zu machen. Nach dem Wiederanfange wurde eine Zufchrift Gagerms 
verlefen. Die Preußifche Regierung habe ihrer Erklärung vom 28. 
April no eine zweite folgen laffen, die Eirfulardepefhe von dem: 
felben Datum, von welcher zwar die Gentralgemwalt offiziell nicht. in 
Kenntniß gejeßt, die aber im Preußiſchen Staatsanzeiger publicirt 
fei; das Reihsminifterium proteftire Namens der Centralgewalt, Die, 
eingedenk ihrer Pflichten und Rechte, bei Erfüllung derfelben auf die 
Unterftügung der Einzelftanten rechne, gegen den darin erhobenen 
Anſpruch Preußens auf die Leitung gemeinfamer Mafregeln zur 
Erhaltung der öffentlihen Ordnung und des Reichsfriedens, jofern 
ein folder, der einem Einzelftaat nicht zugeftanden werden könne, in 
jener Cirkulardepeſche liege. Sollte Gagern die legtere nicht wenig— 
ſteus vertraulich fofort nad ihrem Einlauf vom Preußifchen Bevoll: 
mädtigten mitgetheilt geweſen fein? Oder war fie in der That erfi 
duch den Preußifchen Staatdanzeiger zu feiner Kenntniß gelangt? 
Wie dem fei, er beabfichtigte nach allem Anfchein einen. Effekt, und 
der auch nicht ausblieb. 

Haym (III, 104) bemerkt, die Erklärung habe Gagern's furdt- 
lofen Geift, fein tapferes Weſen und jeine Hoffnungen verrathen, und 
Zuverfiht uud Muth in die Gemüther der durch Beckerath's Rüditritt 
mit Niedergefchlagenheit erfüllten Partei zurüdgeführt; fie ſei mit 
ftürmifhem, ja mit unermeßlihem Beifall vom Haufe und deu 
Gallerien empfangen. Dem war jo. Allein die Sache hatte aud 
noch eine andere Seite. Der NRüdtritt des ernüchterten Bederath 
hatte fichtli) dahin gemirkt, daß ein beträchtlicher Theil der Partei 
zur Ernüchterung und Befinnung kam. Diefen Eindrud ſchwächte 
Gagern wieder ab, und geſchah dies nicht, jo leidet ed nad dem 
Stimmenverhältniß beim Entjcheide feinen Zweifel, daß der Beſchluß 
nicht gefaßt wäre, der die Sache der Gentren und fpeciell eben Gagern’s 
und feiner erflärteften Partifane unrettbar verderben ſollte. Die 
Gallerien betreffend, jo mifchten fie fi gerade in diefen Tagen immer 
bedenklicher ein. Verſchiedentlich verbot es der Vorfigende, was nichts 
müßte, da es in Fällen wie diefem fo gern gejehen wurde, mofür 
gleichfalls Strafe no in diefer Sigung kam. 
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Zuerft fprah Welcker. Nichts Unerwartets. Doch mar 


Einiges bezeihnend.*) Die Linke verlangte ſchon jegt den Schluß, 
drang jedoch nicht durh. M. Mohl. Sein Hauptandringen ging 


auf 


die Sammlung eined Reichsheeres, Gewalt mit Getvalt abzu- 


treiben, das Weitere wider den Preußifchen Erbfaifer, den Vorbehalt 


der 


Oberhauptsmwürde für Preußen. **) Nah Mohl erhielt nod 


*) Cr Eritifirte in einfeitigfter Weife die Erklärungen, das Verhalten der 


9 


widerſtrebenden Regierungen. Sodann: die kleineren würden nicht nad 
Berlin gehen, um mit Preußen zu konferiren, und wenn fie gingen, ihre 
Throne zu Haufe umgeftürzt finden. Umfturz der Throne war dad dritte 
Wort. Die Nationalverfammlung fei ed, die diefelben gefhügt habe; wenn 
fie aber Gewalt wollten, fo werde eine große Nation fpreben: So kommt 
her! Das wurde mit ftürmifhem Bravo aufgenommen gleih Aehnlichem 
und dem £uriofen, für den Gedantengang des Redners und viele feiner 
Meinungsgenoffen charakteriſtiſchen Schluß nad dem Rühmen der Nationals 
verfammlung ald Schirmhalterin der Ruhe und Ordnung, das jegt von ihr 
eitel gemacht wurde: „Nun haben wir unter ſchweren Anftrengungen und 
Opfern mit Achtung und Schonung der Fürftenredhte eine Berfaffung zu 
Stande gebracht, die eine der beften ift, die der Nation Einheit und Ehre 
fihert, und für die Fürften und die Ordnung fhügender und konfervativer 
ift, als irgend Iemand im Jahre 1848 nur hoffen durfte, und nun tommen 
die Fürften und wollen Principienftreit anfangen und drohen mit Armeen, 
ehe mir verlegt oder gedroht haben. Ich ſage auch den Fürften: Seid 
billig gegen das Bolt, denn dad Volk ift billig gegen euch gemwefen !» 

ie am Rhein fo werde bei Erfurt ein Armeetorps aufgeftellt; das fei die 
volle Kontrerevolution, wogegen nur die Revolution helfe, der Bürgerkrieg, 
und dazu gehörten Kräfte; es würde gimpelhaft fein, wenn die Berfammlung 
warten wollte, bis ihr Heere vom Himmel fielen, um gegen die fürſtlichen 
Empörer zu Felde zu ziehen; es fei kein Augenblid zu verlieren und in 
36 Stunden könne fohon ein kleiner Heerhaufe in Frankfurt verfammelt 
fein und dann möchten die Manteuffel und Brandenburg nur kommen — 
„wir wollen ihnen zeigen, daß wir, daß die Nation die Herren im Haufe 
Deutſchlands find, welche diejenigen zum Haufe hinauswerfen, die Empörung 
gegen dad Haus maden“, u. f. f. Die Oberhauptöfrage müßte Augenblids 
gelöst werden, oder man werde den größten Fehler begehen; der König von 
Preußen babe die Krone nicht abgelehnt, fondern der Nationalverfammlung 
in das Geſicht gemorfen; in Deutfhland fei Niemand, der nicht vor In— 
grimm bei dem Gedanken zittere, daß fie ihm nod ein Mat angeboten 
werden folle; die Stämme, die jegt für Deutfhland kämpfen wollten, wür⸗ 
den jegt nimmer um den Preußifhen Erbkaifer kämpfen, den fie ſchon 
vorhin nicht gewollt; die Bewegung für die Verfammlung fei eben darum 
nicht allgemein geworden, weil er darin geftedt habe, alles Gelingen hänge 
an der Herbeifhaffung eines Heer und dem Hinauswerfen des Erbfaifers 
aus der Berfaffung. 
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G. Befeler das Wort. Ein abermaliger Schlußantrag war zu 
jpät eingereidht. 

Unfer Antrag fuchte, bemerkt Haym, nad Beſeler's Ausdrud 
die Mittel zur Durchführung der Verfaffung in der Anlehnung an 
die fonftituirten, die gefeglichen Gemwalten, der Vogt'ſche ftieß diefe um 
oder umging fie, ſchuf neue und revolutionäre Gemwalten; um diefen 
Unterfchied handelte es ſich allein, nach ihm fchieden ſich die Parteien, 
und nad ihm, wir hofften es, entfchied ſich das Schickſal der Reiche: 
verfaffung. Die Parteiführer und Eraltirteften tmurden jet auf 
einmal und zu fpät inne, daß Beckerath's Vorftellungen, der Unter: 
ſchied jei nicht rein gehalten, auch in den Wydenbrugk'ſchen Antrag 
fei das revolutionäre Element mefentlih eingedrungen, bei Bielen 
Eindrud, Viele kopfſcheu gemacht hatte, die am Abend vorher gegen 
denjelben nichts eingemendet, vielleicht jedoch über Nacht ſchon halt 
und halb eingefehen, was er zu bedeuten habe. Ein Bedenklicher 
nach dem Andern meldete fich bei den Häuptern, forderte, eingejchüchtert 
durch Beckerath's Beifpiel oder nur nad einem Vorwande ſuchend, 
fi der Zuftimmung zu entziehen, diefe oder jene Aenderung, nament— 
lich den Zuſatz, daß die Verfaffung lediglich durch geſetzliche Mittel 
zur Anerkennung gebracht werden folle.. Die Erfinder und eifrigen 
Förderer des Antrags geriethen in die peinlichfte Verlegenheit. „Dies 
war zu fpät, dies fam fo ganz unerwartet”; es „war problematiih 
geworden, ob der Antrag unter jolden Umftänden no eine Mehr: 
heit habe”, und: „nur von der Tribüne fonnte noch die vermißte 
Aufklärung und Beruhigung gegeben werden.“ Bejeler und nad 
ihm Gagern, der fi noch vor dem Schluß das Wort vorbehalten, 
gaben ſich die erfinnlichfte Mühe, den Aengftlihgewordenen die Be 
denken auszureden, den ſich Befinnenden die Erkenntniß, was in 
Mahrheit der Antrag bedeutete und wohin die Reife mit ihm ging, 
twieder zu verdunfeln. Hatte Gagern gute Bemerfungen über und 
wider die, den Erfolg zu vereiteln, nicht zu verbürgen geeigneten 
gemwaltfamen Maßregeln, welche die Linke forderte, vorgebradt, 
fo war dann doch Vogt's Kritif der halben Mafregeln, welche der 
Antrag der Gagern’schen Partei in Vorſchlag brachte, noch viel 
treffender. Vogt belegte mit jchlagenden Beifpielen, daß das „Wolf“ 
das wolle, was die Linke beabfichtige und die von den Gentren 
gezogene dünne Linie nicht refpeftiren merde, zu überfchreiten im Be 
griff fei, ja Schon angefangen habe. Was er und was dann Venedeh 
und L. Simon in der Nachmittagsjigung unter tobendem Zu— 
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jauchzen der Gallerien äußerten, war höchlich geeignet, die Beklommenen 
in den Gentren, die nun nad Räumung jener riefen, noch viel ängjt- 
liher zu machen. Simon fagte den Allirten wiederholt und ſchloß 
damit: „Wer zum aktiven Widerftande nicht entſchloſſen ift, wer 
den großen Moment nicht groß aufzufaffen vermag, der gehe lieber 
nah Haufe, und ftöre nicht Diejenigen. in Erftrebung des großen 
Zweckes, die bereit find, Alles daran zu fegen.“ Endlih Stahl 
bemühte fich vergebens, die Linke für den „Meg der Mäßigung“ zu 
gewinnen. Auch Vorftellungen wie die, daß die Nationalverfammlung, 
wenn fie denfelben verlaffe, eben das thue, was die Preußiiche Res 
gierung eigentlich wünſche und erwarte, brachten ihm nur Gezifh von 
ihr und den Gallerien. So kunſtvoll Bejeler und Gagern interpretirt 
hatten, die Sophiftit diefer Ausführungen mar zu offenbar, Mande 
entfernten ſich — „troß des klaren Rechts diefer Ausführungen“, mie 
Haym bemerkt — eiligft vor dem Namenaufrufe, Andere, wie Giech 
und Rotenhan, ftunmten entgegen, und mur durch Herbeiholen 
Slüchtiger, durch Bearbeiten und Beſchwören gelang es, dem Antrage 
der Partei eine winzige Mehrheit (190 gegen 188) zu gewinnen. 
Die Hälfte der Fraktion Milani, die für denfelben geftummt, nebft 
einigen Gentrenmännern, unter ihnen Simfon, hängten an ihr 
Votum eine nachträgliche abjhrwächende Verwahrung an. Gombart, 
Linde und einige Andere legten „ein für alle Mal“ förmlichen 
Proteft gegen die Nechtögültigkeit der Beſchlußfaſſungen über die 
dringenden Anträge des Dreißigerausihuffes ein. Die Gagern’jche 
Partei konnte fih nur deſſen tröften, daß Haubenſchmid's Antrag, 
des „geſchickten Vermittlers“ Reden Antrag auf eine Quaſi-Ver— 
eidigung und alle Anträge der Linken — mit Hülfe der noch an— 
weſenden Großdeutſchen — ſo der Vereidigungsantrag mit ziemlich 
ſtarker Mehrheit — abgelehnt wurden, „wofür man ſich von der 
anderen Seite mit Hülfe der Gallerien durch die unanſtändigſten 
Aeußerungen des Unwillens rächte“ (Haym III, 107) — der Gallerien, 
über deren Zuruf man bei Gagern's Effekt-Mittheilung ſo ſehr ſich 
gefreut hatte. Es ſteht um ſo feſter, daß der Beſchluß des 4. Mai, 
der die Gagern'ſche Partei nur noch tiefer und ausſichtlos verwickelte 
und jo bald insgeheim und dann auch offen bereut werden ſollte, ohne 
die Erklärung, welche Gagern’s Hoffnungen verrieth u. f. w. und neue 
trũgeriſche Hoffnungen weckte, nicht gefaßt fein würde, da der Eindrud, 
den der Rücktritt Beckerath's hervorgebracht, durch erneute dringende und 
nicht unwirkſame Vorftellungen verftärkt mar, womit ed einige von den 
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Großdeutfchen und Denen, die hier, wo jeßt „der Unfinn zu Haufe 
war”, nur aus treuer Meinung zurüdgeblieben waren, bei den 
ehevorigen Freunden verfucht hatten, die noch oder die heute wieder 
einmal mit ſich reden ließen. *) 

Die Eentrenmänner glaubten ihre Sachen vortrefflidh gemacht zu 


*) „Sieht euern Antrag oder euch von ihm zurüd; werdet euch bewußt, daf 
ihr mit ihm ein Projekt verfolgt, an deffen Ausführbarkeit die Meiften von 
euch felbft nicht glauben, daß ihr euch für die Durchführung einer Berfaffung 
ereifert, deren Verdorbenheit und Lebensunfähigkeit ihr oft genug ſelbſt 
eingeftanden habt; ihr behauptet, in die kläglichſte Nachäfferei des berüctig- 





ten langen und Rumpfparlaments verfallend, in barem Unfinn die fouverän: 


Berechtigung und Haltung der Nationalverfammlung, die gerade fein un 


befhränktes Mandat und weniger Macht als je befißt, und da do Tyranni 


Tyrannei ift, mag Fürft oder Berfammlung abfolut fein; gar zu matt, um 
nicht fehr bald verſchwinden zu müſſen, ift der Schein von Vernunft und 
Recht, womit ihr von den widerfirebenden Regierungen und Volkstheilen 


die Annahme einer eingeftändlich verpfufchten Verfaſſung fordert; ihr zümt | 


und lärmt gegen die Regierungen und mollt fie zur Annahme euerer Reidt- 
verfaffung zwingen, mährend die Schwäderen angenommen haben, mäb: 
rend ihr die nicht zwingen tönnt, auf deren Entfcheid es ankommt; mas 
ihnen zur Laft fallen may, jegt fegt ihr die Nationalverfammlung gegen fir 
ins Unrecht; ihr helft lediglich der Linken, ein wenig Revolution und Re 
publit in dem oder jenem unglüdlihen Winkel auf eine Galgenfrift fpielen, 
und wird dies nicht jegt nod in der elften Stunde abgewendet, fo folgt 
die gewaltfame Gegenwirtung, und fährt die ſtärkere Gewalt einmal erſt 
daher, fo gebt fie mit fhwerem Fuße aud Über alles Gute und Beredtigte 
ber Wünfhe und Hoffnungen her, deren Erfüllung anzubahnen wir bier 
verfammelt wurden; und was das Allerärgfte, ihr fegt alle Ordnung und 
allen Beftand auf das Spiel, befhwört Gefährde und Verderben Deutid 
lands, zum guten Theile nur, um zu Haufe populär zu bleiben, um den 
Schein der Konfequenz oder eure Fenfterfcheiben zu retten, aus Angſt vor 
Mißtrauensadreffen, aus leidiger Furcht und Servilität, gegenüber memen: 
taner kopf- und bodenlofer Aufgeregtheit und Schreierei für die Reihe 
verfaffung in euern Heimathländern oder Ländchen und Wahlkreifen, wo 
aud die inteligenten Klaffen, die verfändigern Leute wiederum großentheils 
nur mittollen, um populär zu fein und fi nicht fürchten zu dürfen; zieht 
euern Antrag zurüd, laßt fhlimmjten Falls die Anträge der Linken durd: 
gehen und geht dann mit einer Erklärung, die euch thunlichft mit Ehren 
herauszieht, nah Haufe — thut, was ihr binnen Kurzem noch mehr kom: 
promittirt doch thun werdet, che ihr euch noh mehr kompromittirt habt“ 
Das und Aehnliches wurde mit möglichfter Dringlichkeit, derb oder fhonen? 
im Ausdrud mandem der Taumelnden und ſich Grnüdternden gefagt und 
that feine Wirkung. Es hätte nur bei noch Zweien oder Einem zu wirken 
gebraucht, und wie ganz anders wäre dad Ergebniß und der fernere Ber: 
lauf gemefen ! 
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haben. Sie fagten: auf den einen Paſſus der Preußifchen Note hat 
Gagern, auf den ganzen Text die Nationalverfammlung geantwortet, 
deren Beſchluß nicht mißverftanden mwerden kann; unjer bisheriges 
Verfahren war zur einen Hälfte Warten auf Preußen, zur anderen 
Entgegenfommen, von jegt an geht unfer Weg entgegen ; die Preußifche 
Regierung glaubt noch, und von unjerem Wege ab auf den ihrigen 
ziehen zu können, nach unferm Beichluffe bleibt ihr noch offen auf 
die Verfaffung und die Oberhauptsftellung einzugehen, doc wird fie 
durch die Ausſicht gedrängt, daß das Deutſche Reich vorerft ſich auch 
ohne Preußen helfen und daß ein anderer Fürſt an die Spige treten 
möchte ; die Nation hat fih unter fi und mit 29 Regierungen ge- 
einigt, das Preußiſche Kabinet ift noch mit feinem einzigen einig und 
Radowig bat noch feine fertige Verfaſſung; er rechnet auf die Dank⸗ 
barkeit der Fürſten, wir rechnen auf deren Eiferfucht, und es ift ganz 
unmahrjcheinlich, daß er mit ihnen eine Verfaſſung zu Stande bringt; 
die Nation ift für uns und die Neichöverfaffung, fie jchreitet dort, 
fie jchreitet da auf den von uns empfohlenen Wegen voran! (Haym 
II, 108.) Es wiederholte ſich bei dem gleich thörichten und unglüdlichen 
Beihluffe vom 4. Mai, was den Politikern des Preußifchen Erb— 
kaiſerthums ſchon mehrmald begegnet war, daß fie Großes und Er- 
freulichjtes erreicht, Wunder wie Flug operirt zu haben glaubten und 
zunächſt durch Einbildung gemonnener NRejultate und verrichteter 
Ihaten im alten Taumel ſich beſtärkten und in neue Hiße geriethen. 
Ihre Korreipondenz ſprach ſich mit unglaublicher Verblendung über die 
Berdienfte und Tugenden ihrer Partei, namentlich deren richtigere 
Beurtheilung der Wirklichkeiten rühmend, mit äußerfter Bitterkeit über 
Preußen — auf das num „die legte Hoffnung geſchwunden“ — und die 
Preußifche Regierung aus, deren legte Schritte den „Eraffeften Egoismus“ 
enthüllten, einen „Werrathe am Rechte und Reiche” gleihfämen, indem 
fie — auf ein Kleindeutf—hland mit Preußen an der Spiße zielten. 
Sie verfündete, troß Bederath werde ein „Kern von Männern“ aus— 
harren. Etwas fpäter, nach deren „Aufbruch“, auf den Beſchluß vom 
4. Mai zurüdtommend, brachte fie eine merkwürdige Charakteriftit 
der Kafinofraktion mit hinlänglih flaren Andeutungen, daß diefelbe 
vom Anfange eben auch auf jenes Kleindeutjchland gezielt und mit 
der Erklärung, daß der Beſchluß vom 4. Mai der letzte Aft der 
Kafinopolitit gemwefen fei. Das reichsminifterielle Organ pries gleich: 
falls die Weisheit und Beharrlichfeit feiner Koryphäen und führte den 
Beſchluß auf ein Nothrecht zurüd, weil fonft — wegen des Pakts 
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Sagern-Simon, der freilich nicht genannt wurde — Fein Ausweg zu 
finden fei und am wenigſten in dem gefunden werden könne, mas 
Preußen mit den Regierungen im Sinn habe, an melde es ji ge- 
wendet. Im Heidelberger Organ bedrohte E. M. Arndt die Könige 
und Fürften mit der Acht und Aberacht. Die profefforiiche Zeitung 
mahnte die Gentrenmänner zum Ausharren und ftellte die Lage als 
eine gar nicht jo ungünftige dar, mie Viele glaubten und Andere 
glauben machen wollten, da die Bewegung für die Neichsverfaflung 
in Preußen, Baiern, Hannover fräftig vorwärts gehe, da in Sachſen 
bereits eine ähnliche Krifis wie in Würtemberg eingetreten ſei; ſie 
ſprach ſich faſt noch jchärfer und herber als die Korrefpondenz übe 
Preußen und die Preußiſchen Vorſchläge und Pläne aus. Allein der 
mit dem Beſchluſſe des Tages betretene Weg ſollte trotzdem weitet 
verfolgt, das ſo beurtheilte und aufgegebene Preußen trotzdem an die 
Spitze des mit den Kleinſtaaten anfangenden Reichs gebracht merden, 
erforderlichen Falls auch mit Gewalt; und trotz alledem waren im 
Handumdrehen auch die Hoffnungen auf Preußen wieder da nebil 
ftarken Neigungen und emfigen Cinleitungen zum Eingehen in di 
verurtheilten Preußifchen Tendenzen. (Anh. XXIV.) 

Dem gerühmten Beihluß folgte ein erjter erfchrediender, die Ent- 
täufhungen einleitender Beweis der Falſchheit der ganzen Rechnung 
fowol gegenüber Preußen ald der „Nation“ und den Volksbewegungen 
auf dem Fuße. Im erfterer Beziehung mußte e8 Gagern und jeinen 
Eingeweihten, troß der Dede auf ihren Augen und trog ihrer Ab— 
neigung zu jehen was vor Augen lag, wenigftens jehr ſchwer werden, 
nicht einzufehen, wie ſehr Beckerath in feiner Beurtheilung der Wirt; 
lichkeiten insbefondere in Preußen und mit feinen Rathjchlägen und 
Warnungen Recht gehabt, ald bei ihnen die Briefe, die Bafjermann 
mit dem Grafen Brandenburg gewecjelt und Bafjermann's auf 
führliher Beriht (Anh. XXV) anlangten, der freilich nit 
veröffentlicht wurde, während man nad einigen Zagen zuerft im 
Preußiſchen Staatsanzeiger und dann in allen Blättern las, was der 
Reichskommiſſär am 2. gefchrieben und mas der Preußiſche Minifter- 
präfident am 3, geantwortet. Baflermann fendete nebjt feiner Zu— 
fhrift diefe Ermwiederung ein. Lag im ihr genug und übergenug, die 
Hiße zu dämpfen und die Nebel zu zerftreuen, die im Gagern’jhen 
Parteikreife walteten, fo enthielt deffen jener Bericht noch drei Mal 
mehr, der von demfelben Tage datirt war, an welchen man in 
Frankfurt den fo Flug und erfolgreich geglaubten Beſchluß gefaft 
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hatte. Baflermann fchrieb, es fei der Preußifchen Regierung voller 
Ernft mit ihren Erklärungen, fie fei vollftändig gerüftet, denfelben 
Geltung zu verfhaffen, gar nichts fei für die Tendenzen der National- 
verfammlung zu hoffen nad der Stimmung im SPreußifchen Wolfe 
und Heere, wol aber werde die Regierung auch noch jeßt fich ein- 
laffen, wenn die Nationalverfammlung zur Berjtändigung über die 
Beftimmungen in der Verfaffung, die die Steine des Anſtoßes bilde- 
ten, ſich bereit zeige, in welchem Ball das Wünfchenswerthefte in Aus- 
ſicht ſtehe; es ſei doch mun in die ernftefte Erwägung zu ziehen, ob 
man darauf eingehen oder, auf einer thatfächlichen Unmöglichkeit be— 
harrend, den entſetzlichſten Kampf herbeiziehen wolle. Man erhält eine 
Vorstellung von dem Eindrude, melchen diefe Mittheilungen bei 
Gagern und feinen Freunden herborbringen, wie fchmerzlih nun die 
Ketten, mit welden fie an die Linfe gefeflelt waren, die bindenden 
Iufagen, zu feiner Verfaffungsänderung die Hand zu bieten, fie 
drüden mußten, wenn man die eigenen Worte ded Berichts liest. 
Der Eindrud mußte ein noch ftärkerer fein, weil der Bericht eben von 
Baffermann kam, und ähnlich niederfchlagende waren von den Reiches 
fommiffären aus Dresden und befonders aus Münden und Hannover 
eingelaufen. (Anh. XXV.) 


Die Sendung Eijenftud’s als Reichskommiſſär in die Pfalz. 
— Die Gagern'ſche Partei gegenüber dem Aufruhr. — 
Die Nationalverfammlung am 7. und 8. Mai. (Debatte 
über Beeidigung der Truppen auf die Reidhsverfaflung.) 


Noch am 4 Mai, ehe Baſſermann's Bericht eingetroffen fein konnte, 
ließ Gagern ſich abermald einen Schritt weiter drängen, durch 
welchen er ſich noch mehr verwidelte. Zum wenigſten begannen im 
Laufe diefed Tages, wie es fcheint zwifchen der Vor- und der Nach— 
mittagsfigung, einleitende Verhandlungen über die Abfendung 
eines NReihstommiffärs, und zwar in der Perſon Eijen- 
ftud’s, nah Rheinbaiern. Seine und feiner Partei ganze Red: 
nung tar verdorben, wenn die Bewegung im Volke, worauf fie 
hinwirkten und zählten, nicht in den von ihnen beliebten Schranfen 
gehalten werden konnte, aus einer legalen oder fcheinlegalen eine 
offen umd geradezu illegale wurde. Es war eben jet in der Bai— 
riſchen Pfalz geichehen, wo ein Landesvertheidigungsausihuß errichtet 
worden, deſſen Beichlüffe fich bis zur Losfagung von der Regierung 
erſtreckten und deſſen Mitglieder von entfchieden republifanifcher Ge 
finnung waren. Der wahre Charakter der Pfälzer Unruhen und 
überhaupt der Stimmung im Süden und Welten wurde auch in 
der Gagern’schen Partei von Anfang erfannt.*) Es famen in 


*) Die Deutfhe Zeitung begleitete ihre erften Nachrichten darüber, an dem: 
felben Tage mo Gagern Eifenftud abſchickte, mit Bemerkungen wie bie: 
die Sturmbotfchaften wurden mit unzmweideutiger, ja fat ungetheilter Freude 
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jenen die Geifter, die fie riefen. Gagern fpielte die Rolle des 
Zauberlehrlings. Deputirte aus Rheinbaiern fprachen ihm den 
Wunſch aus, daß die Gentralgewalt die Sache der Pfalz in die Hand 
nehmen möge. Er theilte dies noh am Schluß der Sitzung des 
4. Mai dem Bairiſchen Bevollmächtigten Kylander mit, hinzu- 
fügend, daß er fih vorläufig nicht weiter eingelaffen habe. Allein 
er ließ fich weiter ein. Am folgenden Morgen forderte der Bevoll« 
mädhtigte Baiernd die Entjendung des in Frankfurt garnifonirenden 
zuverläffigen dritten Jägerbataillons, Gagern verweigerte fie, entließ 
nach der Pfalz eine verwühlte, fait durchweg aus Pfälzern beftehende 
Truppenabtheilung und beftimmte ohne Einverftändnig mit dem 
Bairifchen Bevollmächtigten, und ſchickte gegen deſſen Proteſt Eifen- 
ſtuck als Reichskommiſſär nach der Pfalz. mit einer weitgehenden 


aufgenommen; mit Ausnahme des kleinen Häufleins hartgefottener vor— 
märzliber Crhaltungsmänner waren alle übrigen Parteifchattirungen von 
den Konftitutionellen im Centrum an bis zur äußerſten, alleräußerften Linken 
wieder einmal ganz einig, wie in den Flitterwochen unferer Freiheit im 
vorigen Mär. Man warf fih nicht einmal die Frage auf: was nun 
weiter? Man prüfte nicht mehr, ob nicht etwa unter einem fo wiederholten 
und verftärtten Stoße der Volksgewalt, Reihsverfaffung, Kaifertyum und 
Alles was daran hängt von Bonftitutionellen Errungenfcaften mit in die 
Brüche fallen würden: man mar zufrieden über die angebliche neue Revo— 
lution. Das ift die Stimmung im Süden und Welten; das Vpolk hofft 
abermals nur noh von gewaltfamen Erfhütterungen eine Löfung 
feiner Krife, die Idee von der friedlihen Evolution wird aud von ihren 
eifrigften Anhängern preisgegeben, es wächſt der innere Groll und die Er— 
bitterung gegen die, denen man allein die Schuld aufbürdet z ungemein 
rührig find dabei die Männer der Linken, verhehlen ihre Freude nicht, 
wiſſen den Vortheil des Augenblids zu faffen. Doch fei die innere Stärke 
der Bewegung in der Pfalz bei dem Gange den fie nehme nicht fehr be= 
trächtlich; die leichtblütigen Pfälzer hätten der Spanntraft und Ausdauer 
zu wenig, als daß die Pfalz eine Bendee für die Reichöverfaffung werden 
könnte, die auch großentheild nur Vorwand für andere Hintergedanten feiz 
die Fürftenpolitit dürfte an diefem Felſen ſchwerlich Sciffbrud leiden, viel 
eber merde es ihr bier leicht gemadt, mit „Pulver und Blei“ die Ruhe 
wieder herzuftellen u. f. fe Daneben wurde natürlich nicht gefagt, daß eben 
auch die Partei, aus welcher man fo fohrieb, das Volk in diefe Stimmung, 
insbefondere in den Irrthum hineingeleitet, als liege alle Schuld nur bei 
den Regierungen und alles Uebel nur in deren Widerftande gegen die 
Annahme der Neichsverfaffung; vielmehr feßte derfelbe Artikel dies Irre 
leiten fort, indem er die äußerftien Bitterkeiten über den „gottverlaffenen 
Hof in Münden” ausfchüttete. 
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Vollmacht, bei welcher unzweifelhaft fein Gedanke der war, daß der 
Aufruhr gedämpft, zugleich aber doc gegen die Regierung zur 
„Durchfühtung der Neihsverfaffung“ benußt, oder aber daß die 
Revolte in die Schranfen der Gefeglichkeit nad) feinem Sinne zurüd- 
gebraht und demgemäß geleitet werden follte. Er verhandelte per- 
fönlih und im Minifterium mit Eifenftud, und diefer gab unum— 
twunden feine Herzensgedanfen über die in Rede ftehende Miſſion 
fund, wie es in der Sitzung am 15. herausfam. Gagern hätte aber, 
wenn dem auch nicht jo geweſen wäre, unmöglich glauben können, 
daß eben Eifenftud den Auftrag ansführen werde in dem guten 
Sinne, melden die Vollmacht zuließ, und nicht benutzen werde nad 
den Ideen und Tendenzen der Linken oder der äußerften Linken, Der er 
— nur nicht der alleräußerften — und befannt als einer der Heftig— 
ften und Nüdfichtslofeften angehörte. Der Pfälzer Reichskommiſſär 
erflärte au) an feinem Beſtimmungsorte fofort mit unfchuldigiter 
Dffenheit „die Leitung der Bewegung“ für feinen Auftrag, und 
Ihon nad) wenigen Tagen ſah ſich Gagern genöthigt, feinen Send- 
boten, der es doch gar zu arg trieb, wegen mißbrauchter Bollmadt 
zu maßregeln, zurückzurufen. Das der Ausgang, nachdem der 
Schade in der Pfalz gefchehen war und Gagern fi) abermals un- 
fäglih fompromittirt hatte, das das matte Ergebniß eines erften 
beroifch ausjehenden Verſuchs des Hauptes der Kaijerpartei, beberr: 
hend an die Spige der Bewegung zu treten, auf welche fie ihre 
Rechnung geitelt. Hatte Gagern feinen geeigneten Gentrenmann, 
den er ſchicken konnte, oder durfte er mit einem ſolchen den Republi- 
fanern der Pfalz nicht kommen, oder follte e8 Klugheit fein, Jene 
am beten zu lenken und zu zügeln duch einen Gleichgefinnten: es 
war doch gar übel, daß er die Ausführung feiner probenden Maf- 
regel einem Entgegengefinnten überließ oder hingeben mußte; er 
nöthigte durch Eiſenſtuck's Sendung auch Denen, die ihm befreundet 
waren und mwohlwollten, das Urtheil ab, daß er eine nur zu arge 
Schwäche der Beurtheilung, nur zu viel Mangel an Umficht bei 
einem in allen Beziehungen ungejchieten Griff, gezeigt; er durfte fi 
über Anfchuldigungen eines perfiden Verhaltens bei fo jtarfem An- 
jcheine eines folchen nicht fonderlich beklagen; es ging nicht gänzlich 
an ihm vorbei, wenn zehn und hundertfah, und zwar keineswegs 
blos von hartgefottenen vormärzlichen Erhaltungsmännern gejagt 
wurde: So wie die Nationalverfammlung gegen den Hochverrath 
und Aufruhr Fein abınahmendes Wort hat, ihn durch Aeußerungen 
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und Beſchlüſſe fchürt, maht er — von dem an, was er am 12. 
April unter feinen Augen gefchehen ließ, bis zu dieſem feinem bins 
länglich deutlichen und noch ſchlimmer zweideutigen, doch nicht ganz 
offenen Mitthun — die in feinen Händen befindliche Gentralgemwalt 
ihre Septemberthaten ſowie die an ihre Einjegung gefnüpften Hoff- 
nungen, ein fejter Damm gegen die Unordnungen zu werden, vergeflen.*) 

Gagern ließ ſich mie es jcheint zum Xheil durch die falfche 
Anficht verleiten, daß er und feine Partei durch den Befhluß vom 4 
in eine günftige Stellung gefommen ſei, aus melcher er jofort Nußen 
ziehen zu müffen glaubte, indem er, font jo frei von Selbjtüber- 
bebung, fich in der That damals zu viel zutraute. Möglich, daß er 
ſchwankend, rathlo8 und von den Ereigniffen gedrängt, das erfte 
Beite that, was fi) darbot oder wozu Drang ftattfand. Es fteht 
dahin, ob er Baſſermann's Berichte Schon hatte, bevor er Eijenjtud 
abihidte, was dann als um fo gewagter erfcheinen würde. Möglich, 
dad er fie am 5. erhielt, als die Sache ſchon zu weit gediehen war. 
Die dem fei, gleich darauf und unmittelbar nah Baſſermann's 
Berichten oder gleichzeitig damit liefen neue Unglüdspoften ein, denen 
gegenüber die Träume über die Klugheit und die Erfolge des Be 
ſchluſſes um fo völliger zerrinnen mußten. Haym bemerft, nachdem 
er die vermeintliche „Gunft der Stellung“ feiner Partei am 4. Mai 
gerühint: „jedes Zeitungsblatt, welches und nach demjelben zukam, 
bewies uns, dab wir fie eingebüßt hatten; in raſcher Folge drängten 
ih die Nachrichten von den Erceffen in verſchiedenen Theilen des 
Baterlandes, die ſich der Autorität der Nationalverfammlung (umd 
insbefondere der Namen der Gagern u, f. m. und der Aeußerungen 
der monarchiſchen und konſervativen Gentrenpartei) bedienten, um das 


*) In den Verhandlungen der Zweiten Bairifchen Kammer am 36. November 
und in dem Erlaß v. d. Pfordten's an die Königl. Bairifhe Gefandtichaft 
in Franffurt vom 18. Juli findet man, Gagern habe, die Nothwendigkeit 
der Einfegung der unglüdfeligen proviforifhen Regierung anertennend, 
den Pfälziſchen Mitgliedern der Nationalverfammiung gefagt, er wolle die 
Angelegenheiten ihrer Provinz in feine Hand nehmen, morauf denn jene 
Mitglieder den Wunfh zu erkennen gegeben hätten, daß er Eifenftud zum 
Reihstommiffär ernennen möge. Im Dreifigerausfhuß gab Gagern die 
ebenfo lautende Erklärung, da es fich gezeigt (?), daß die Pfalz von allen 
Sriten verlaffen fei, fo wolle er die Regierung derfelben in die Hand 
nehmen. Eiſenſtuck's Erklärungen in den mit ihm gepflogenen Verhand— 
lungen, die Zugeftändniffe der Reichsminiſter an ihn und der Bericht, welchen 
der Bairifhe Bevollmädtigte feiner Regierung erftattete, im Anh. XXVL 
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Merk derfelben in die Schmach und in das Werderben des Aufrubhre 
zu verwideln.“ Im der That bereitete diefer an hundert Stellen ſich 
vor, brach an vielen fchon aus.*) Noch au dem Tage der Abiem 
dung Eifenftud’d kamen die erften Nachrichten von dem Ausbruch ie 
Dresden. Die Centrenmänner, die Wind gefät und nur Wind ge 
wollt hatten, erſchraken heftig über die Sturmernte. Und aud d 
der unmittelbarften Nähe traten, eben durch dieſe gleich fehr ode 
noch mehr erjchredend, Zeichen hervor, welche, fichtlih auch für 
umflorteften Augen, dahin wieſen, daß die Reicheverfaffung ; 
Wühlwerke in den Händen der Umfturzpartei herabfinfe, dat 
Beitrebungen zu ihrer „Durchführung“ Tediglich diefer Partei zu 
kamen und fo die Gedanken der Gönner des fcheingefeglichen 
ſteckten Aufruhrs im -erften Thatwerden zu vereiteln drohten. ? 
fonftituirende Verſammlung der Stadt Frankfurt rührte fi in r 
Intionärem Sinne, deögleihen die Bürgerwehr, die auf die Reiche 
faffung beeidigt werden wollte, um ſich bei weiter gehenden Intentio 
den Rüden zu deden, auf Verbindung mit anderen Bürgerweh 
dachte u. f. f. Bei dem mas in Dresden gefhah, war des Ru 
Bakunin Thätigkeit, ded Freundes der Vogt und Kumpane, im Epi 
Vom 2. April war das berüchtigte Manifeft der Deutfchen Dem 
fraten im Auslande datirt. Damit hing zufammen, was in Frarh 
furt weiter gezettelt und betrieben wurde. Schon am 4. Mai w 
Abgeordnete der Märzvereine eingetroffen, deren ſeit dem April ed 
noch viel größere Zahl gegründet worden. Die einzelnen ®erd 
follten unter den aus radikalen PBarlamentsmitgliedern gebi 
Ausſchuß des Centralmärzvereins geftellt werden, mit dem Zwech 
durch ganz Deutichland Einheit in die Beregungen der Empörung 
zu bringen und Deutſchland vermittelit gewaltfamer Durchführung 








*) Und mährend Deutfhland im Innern ber allgemeinen Wuflöfung eilmd# 
entgegenging, war ed von Außen allfeits theils gefährdet, theils unbetruc 
det; es ladete durch feinen Zuftand, zumal im Süden und Meftm jur 
Franzöfifhen Einmifhung ein, während oftwärts die Ruffifche der Sa 
und Noten vorhanden warz es hatte im Norden Krieg zu führen, in ba 
Italiſchen Mark lauerte Sardinien, und nod viel fhlimmer freuten ſi 
Demotraten und die „deutlich = patriotifcher Partei der Gefährde und | 
wenigſtens der einen Deutfhen Großmaht — die Partei, die mit den 
Anardiften im Bunde durch Anftiften Lähmender Unordnungen die ſtätketta 
Deutfhen Staaten unter ihr Gebot zu zwingen trachteie, deren Truppe 
gegen die Dänen im Felde ftanden und von melden fie die nahbrädtiek 
Kriegführung forderte. 
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ver Reichsverfaffung zur demokratiſchen Republik zu geftalten. Vom 
& bis zum 7. Mai tagten in großem Kongreß unter dem Vorſitze 
ton Fröbel und NRaveaur die Märzvereine in Frankfurt, wohin 
gleichzeitig auch ein allgemeiner Turnerkongreß ausgefchrieben tar. 
55 hatte ein um fo unheimlicheres Ausfehen, weil es bei verjchloffenen 
Ühüren geſchah, indem doch bedenkliche Ergebniffe durch die Frank: 
inter Blätter fund wurden, unter welchen auch die reichöminifterielle 
Jitung ähnlih wie beim Anlaß der Volksverſammlung in der 
batharinenfirche berichtete. (Anh. XXVII.) Die Dinge nahmen 
ön jo bedrohliches Ausjehen an, daß die wohlhabenden Familien der 
Stadt zu flüchten oder auf Entmweichen ſich vorzubereiten, die radifalen 
Barlamentsglieder ihre Frauen fortzufchiden anfingen. Und nod) 
Symptom verkündete einen angehenden ausfichtlos wüſten Zuftand. 
ihrend die Linke des Parlaments augenfcheinlich eine jakobiniſche Orga= 
Wation und Macht anftrebte, zeigte fich in und neben dem Kongreß, 
bh die erwähnte Spaltung der Radifalen ſchon viel weiter gediehen 
‚ die gemäßigtern Individuen und Fraktionen derjelben von den 
ftigern fchon jo weit wie von ihnen die Gentrenmänner übermeiftert 
Als die Radikalen des Parlaments, wie X. Simon vor 
paar Tagen fi) ausgedrüdt, die erſte Höhe erftiegen hatten, um 
— doch immer das Ziel vor den Augen — ihre Fahne auf: 
pflanzen, trat Neid und Mißgunſt gegen die Parlamentsmitglieder 
* die aus ihrer Stellung das Recht zu führen ableiten wollten. 
6 erichienen in Frankfurt trotzige Geſellen, die die zweite Rolle zu 
Bielen verfchmäheten und die Führer aus dem Parlament mit Spott 
id Hohn überjchütteten. Die Reichsverfaſſung fei gut gemefen, 
Alarten fie, um ald Revolutionshebel zu dienen, nun aber fei es 
Bat, das Machwerk umd alle die Redner, die daran gearbeitet, bei 
Seite zu fchaffen; von den angemaßten Herrfcherfigen müßten die 
Fröbel, die Raveaux, die Ludwig Simon herunter, um wahrhaft 
"bolutionären Charafteren Plag zu machen. Die Zeit der Sigel, 
u, Brentano, der Abenteurer, wie Mieroslamsfy, war im 
zuge. 
» 88 lag dentlih vor Augen, dieſer Zuftand war die Folge der 
derationen und Agitationen der Alürten für die „Durchführung 
ir Reihsverfafiung“, die Empörung erhielt in ihrem Vorſchreiten 
fdurh am meiften Kraft und Umfang, die Bewegung wurde 
dedurch eine um jo berworrenere und ſchwerer beherrichbare, daß die 
beiden dominirenden Parteien der Nationalverfammlung, die für loyal 
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geltende und die nun den Schein der Loyalität annehmende, jede 

auf ihre Weife und nad ihren Gefihtöpunften, den Aufftand präpa- 

rirten und fchürten, die eine auf die bewaffnete gewaltſame, die 
andere auf die demonftrirende fcheinlegale Revolution hoffte und ih 
ftüßte, die eine jene, die andere diefe und damit doch zugleich and 
jene fördernd; und wie bezeichnend war es, das Heillojeite von Allem, 
daß eben Frankfurt der Mittelpunkt der Agitation und der Konipi- 
rationen jein mußte, daß die Empörung im Parlamente den feſteſten 
Anhalt fand, daß von ihm die gefährlidften Anregungen ausgingen, 
daß die Reichsverfaſſung den allgemeinjten und jcheinlichiten Bor: 
wand bergab, daß die Eentralgewalt zur Förderung der Revolte 
thunlichft verwendet und mißbraudt wurde Es trat täglich umd 
ftündli deutlicher zu Tage, daß die Gentrenmärmer ſich in falfcher 
und unhaltbarer Lage befanden, indem fie, um konſequent zu fein, 
mit der Revolution gemeinfame Sade hätten machen müflen, bier 
von aber ſowol durch ihre Vergangenheit ald durch die damit ver: 
fnüpfte Gefahr abgehalten wurden. Die Bermegung ging offenber 
über die Grenzen hinaus, wenn zum Anfange der Anarchie von 
Klub und Vereinen Freifchaaren organifirt wurden, wenn man 
unter den Augen der Gentralgewalt den Aufftand organifirte. Schritt 
dad Reichsminiſterium damider ein, fo verdarb es die Sache ber 
Sentren bei den Radikalen, fchritt es nicht ein, jo ruinirte es ſich 
und feine Partei bei allen Konfervativen, allen auch fonft Zumeigen- 
den, doc Befonnenen und insbefondere in Berlin. Eine Stimme, 
eine Thatfache über die andere that ed Gagern und Genoffen fund, 
in welchem Maß fie ed bereits mit den Parteien der Ordnung und 
Unordnung verdorben, indem fie legal bleiben wollen und dennod 
unabläffig mit der Revolution gefpielt und gedroht. Die National: 
verfammlung war durch ihren Bund mit den Radikalen zur Durch— 
führung der NReihsverfaffung zu Grunde gerichtet, fie felbft im der 
Allianz und durch diefelbe fo tief heruntergedrüdt. Welche Hoff: 
nungen hatten fie für ihren neueften Gedanken, das Neich mit den 
Kleinftaaten entgegen den Königreihen und fo vielem und ftarkem 
Widerfpruh auch in den Bevölkerungen, den fie freilich nicht jehen 
wollten, anzufangen, auf die Drohung mit der Revolution, anf die 
Bewegung in Würtemberg und Aehnliches, auf fo viel Kraft ımd 
Anerkennung der Frankfurter Souveränitätsanfprühe, auf das Vors 
handenſein eines allgemeinen Sinnes und Willens in der Nation, 
eben nad ihrer Meinung und Weifung zu „handeln“, auf die 
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Ahtundzwanzig geſetzt. Nun aber kamen mit jeden Tage zu den 
Nachrichten vom Aufruhr nene Zeichen von Hannovers und Baiernd 
und zumal von Preußens Entjchloffenheit und Rüftung gegen die 
Revolte, ja von Abneigung unter den 28 Regierungen, mit Hülfe 
und Kraft der lehteren den „großartigen Gedanken ausführen zu 
helfen. Blieb nur Preußen feft, fo konnte vom Beitritt der Nordjee: 
und Oftfeeftaaten nicht die Rede fein, fo blieben nur allenfalls die 
mittel» und füdmeftdeutichen, wo die Bewegung einen den Gedanken 
der Freunde der Durchführung der Reichsverfaſſung in den Centren 
abgewendeten, ja feindfeligen Gang nahm; und auch im Süden 
drohte noch in anderer Weiſe ihren Hoffnungen Vereitlung. Der 
Badifhen Klaufel folgten Würtembergifche Proteſte; während das 
Parlament täglich redueirt wurde und in Reduktionen ſich zu ver- 
ihanzen fuchte, erklärten ſämmtliche Minifter in der Kammer, Wür— 
temberg habe ſich der Nationalverfanmlung nur unterworfen, fofern 
fie eine verfaffunggebende und vollitändige fei. Zuſehends ſchwand 
Gagern und deſſen Parteigenoſſen die Ausficht, zunächft einen „Kern“ 
für dad Meich zu gewinnen, und viel eher nahm mit jedem Tage 
die Ausficht der Linken zu, einen folchen für die Republik zu erobern, 
einen Mittelpunkt für Tendenzen, die von ihnen als eben fo unglüd- 
ih wie unftatthaft angefehen wurden. Aber troß dem Allen, wo— 
dur e8 jo Klar war, wohin ihre abjchüffigen Wege führten und tie 
befiegelt ihre Ohnmacht, trog dem Allen glaubten fie noch immer, 
die revolutionäre Bewegung beim Scheine der Legalität oder in dem, 
was fie die Schranken derjelben nannten, erhalten, ihrer zahmen 
„Erhebung“ für die Neichöverfaffung die Oberhand verfchaffen und 
dich diefelbe fiegen und zu ihrem Ziele, dem Neiche mit dem Pren- 
siihen Kaifer, gelangen zu können, wenn fie auf ihrem Standpunkt 
beharrten, ihren Gang fortfegten. „Wer Wind fäet erntet Sturm“ 
führte das Profefforenorgan, felber fortfahrend mit Windſäen, die 
Ipitatoren im Südmeften belehrend, aus. Es wurde in diefen Tagen 
zum berufenen Rheinifchen Städtetage auf den 8. geläutet. Nur in 
der Rheinprovinz und in Weftphalen, bemerft Haym, wo er von den 
Ereeffen ſpricht, welche die Gunft der am 4. gewonnenen Stellung 
jo bald verdarben, bemädhtigten fich die ftädtifchen Behörden der 
Agitation für die Reichsverfaſſung in dem gefeglihen Sinne, der 
unſerm Beichluffe zum Grunde lag. Im der Seifenblafe erblicten 
ne ihr Reich, im dem Nebelftreif ihren Erbkaiſer. Wir glaubten, 
jagt Rieffer (31), an der Bewegung im Rheinlande eine Stüge zu 


442 Die Rationalverfammlung am 7. Mai. 


finden, Eine Anzahl ihrer Eifrigften — namentlih Zell — begab 
ih gen Köln, damit aud dort beim Mühlen, „geſetzlichen“ Revol- 
tiren oder Revoltepräpariren unmittelbare Bethätigung von Parlaments: 
mitgliedern nicht fehle. Auch die gemäßigtfte Fraktion des Centrums 
blieb dabei, das Unternehmen der Durchführung der Reichsverfaflung 
im ztwieträchtigen Bunde mit der Linken fortfeßen zu mollen mie 
bisher, In einer Abendverfammlung am 5. ſprach fih das Kaſino 
dahin aus, man habe Gewalt zu meiden, auf dem Boden dei 
Rechtes zu verharren und ihn nur durch gejegliche Mittel zu ver- 
theidigen, morüiber ein Programm aufzuftellen ſei; allein fie glaubten, 
daß fie vertrauen fünuten, denn das Volt werde die Sache jchen 
durchführen, fie nannten das muthige Treue der Ueberzeugung und 
Zuverſicht; fie hofften auf Adreffen und andere Demonftrationen, fie 
tröjteten fich \mit dem und dergleichen gegenüber den Thatſachen, 
welche fündlih gegen ihre Phantafien zeugten, dem Vorwurfe der 
Feigheit, womit die Linke fie unaufhörlich verfolgte, den Erinnerungen 
bejorgter Freunde, die ihnen bemerklich machten, daß die Verfolgung 
ihres Projekts jetzt mie eine halsbrechende Produktion auf dem polis 
tiſchen Drabtfeile ſich ausnehme. 

So famen die Sigungen vom 7. und 8. Mai heran, in 
welchen fie noch einen heißen Kampf um die Behauptung ihrer unbalt 
baren Bofition führten, endlih aber zur Einficht der Unhaltbarkeit 
derjelben durch die Linke unter unerhörten Mißhandlungen fich zimin- 
gen ließen. 

Die Sitzung am 7. eröffnete mit Austrittserflärungen be 
fonders von Baiern, wie Beisler, Kylander, Laſſaulx, um 
auch von Preußen, wie Schwerin, von welchem nach ein paat 
Tagen auch noch in der „Deutjchen Reform“ ein die Gagern’ide 
Partei, und namentlih die Gagern, Dahlmann, Bejeler empfindlid 
treffendes Schreiben erfchien. (Anh. XXVII.) Alle gaben als 
Motiv die nenerlihen Beſchlüſſe an, mwodurd die Nationalverjamm: 
lung ihre Kompetenz überjchritten habe und feine Ausficht auf heil— 
fames Wirken mehr zeige Gagern machte die Mittheilung, dab 
er Reichskommiſſäre nah) Sachſen und der Pfalz abgefendet habe, 
dann Fam fofort — nad Hayın’s Ausdrud — das ganz Peinliche 
und Heillofe der Sachlage zum Vorſchein. Die Linfe mar eifrig, 
den Beihluß vom 4., obgleich fie ihm — morin der Beweis ge 
funden mird, daß er geſetzlich geweſen — nicht zugeſtimmt, im ihrem 
Sinne auszubeuten, mas mit Ausnahme feiner Urheber Niemand 
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anders erwartet. „Ihr habt, riefen fie, das Volk zur Empörung 
aufgefordert; Ihr wollt ihn die Waffen verweigern ?”*) Die Eentren- 
männer follten die Konfequenzen ihres Beſchluſſes auf ſich nehmen, 
die Erwartungen erfüllen, welche fie erregt: damit ängjtete fie nun 
die Linke erbarmungslos und inden fie, was das Schlimmfte war, 
ganz amders mie fonft bei Maßlofigkeiten, Ausfällen, Ungezogenheiten 
u. dgl. ein gut Theil Recht hatte MWefendond machte den 
Anfang. Er verlangte, daß ſämmtliche Deutſche Truppen unter den 
Befehl eined von der Gentralgewalt zu ernennenden Oberkomman— 
danten geftellt, “auf die Reichsverfaffung vereidet werden follten u. dgl. 
Der BVorfigende (Simfon) bradte dabei zur Sprache, daß ihm 
an diejem Morgen eine Deputation der Märzvereine (Fröbel, Ra- 
veaur u. U.) eine Eingabe deffelben Inhalts überreicht habe. Die 
Dringlichkeit wurde durch eine große Mehrheit unter ftürmifchen 
Braporufen der Gallerien anerkannt. Nur Gagern meldete fi 
zum Wort. Er bemühete fich, appellirend „an die politifche Vernunft 
ded Volkes und an fein fittlihes Gefühl”, die Zweckwidrigkeit der 
Anträge darzuthun. Er forderte, daß die weitere Entwickelung der 
Öffentlichen Meinung, die in den legten Tagen fo erfreulich ftattgefunden, 
daß die Erreichung des Ziels wol nahe fei, und daß die fommifjaris 
hen Berichte abgewartet würden. Er hatte davon doch mol genug, 
mußte aljo etwas Anderes im Sinne haben, wovon er nicht ſprach. 
Die Linke jollte nun über den wahren Zuftand der öffentlichen Mei: 
nung nit fo irren wie er felbft und das Ganze im Auge haben. 
„Bir werden fiegen mit unferer Verfaſſung“, ſchloß er, „aber ge- 
denfen Sie der Gefinnung des ganzen Deutfchlands und nicht blos 
eines Theiles“. Die Linke zifchte. Es wurden neue, modificivende, 
doh auf dafjelbe hinauslaufende Anträge eingebradt. Nun gab 
fi auch der Reichskriegsminiſter (Peucker) alle Mühe, ihre Ver— 
fehrtheit ins Licht zu fegen. Die Truppen feien ihren Kriegäherren 
durch einen Eid verpflichtet, vermöge deflen ihnen ein neuer nur durch 
jene auferlegt werden fönne; nur im Kriegsheere und Feldlager jei 
die Deutſche Einheit zur Wahrheit geworden; in der Paulskirche und 
in den Klubs und anderen Gefellihaften befämpften die politischen 
Parteien und die Volksſtämme einander; unberührt von diefem Streit 


) Haym berichtet, als hätte fih da etmas ganz Abfonderliches ereignet, ver— 
theidigt bei dem Anlaß den Befhluß vom 4. Mai ſo ſchwach als fophiftifch 
und äußert fih namentlich über die „boshafte Mifdeutung“ deffelben ala 
eines aufruhrprovocirenden fehr ungehalten. (Anh. XXVIL) 
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thäten die Truppen brüderlich vereint ihre Pflicht, die geforderte Ver⸗ 
eidung würde — er betonte das vorzugsweis — Die politifche 
Spaltung auch unter fie bringen u. f. f. 

Sodann die Linke, die Noten zum dunkeln Terte der Gagern'ſchen 
Andeutungen liefernd. 8. Simon: Pie Hauptmittel zur Durch— 
führung der Neichsverfaffung find die Wahlen und die Vereidigung. 
Jene haben Sie ausgefchrieben, diefe fteht noch zurüd. Das erftere 
ohne die letztere treibt möglichermweife die Wähler in die Bajonette. 
Jene Spaltung fei eben die einzige Rettung der Verſammlung.*) 
Riejfer nach ihm fündigte einen Antrag an für den Fall be- 
mährter Kunde — er zweifele noh —, daß Preußiſche Truppen 
die Bewegung in Sachen mit Gewalt unterdrüdt hätten, daß eine 
nad dem Standpunkte, den die ganze Verfammlung als den recht: 
lihen in Deutfchland betrachte, unrechtmäßige Gewalt fiegreich bereits 
ausgeübt fei, wodurd die ganze Lage der Nationalverfanmlung eine 
andere werden würde. Vogt fagte nachher, dies Raifonnement komme 
ihm vor, wie wenn Einer fage: ich muß erjt die Ohrfeige haben, 
eher mache ih mir aus der Drohung mit der Obrfeige nichts. Es 
war fhon gewiß genug uud wurde jeden Augenblid gewiffer, dab 
Preußen mit Truppen eingefchritten mar. Rieſſer erwies auch an 
diefem Tage feine Leidenfchaft, feine Stärke darin, feine Partei ohne 
Noth zu verwideln. Wider die Anträge fprach er nad) feiner Weile, 
mit großer Lebhaftigkeit verftändige Gründe vorbringend, ſonſt aber 
über die MWirklichfeiten wie ein wachend Träumender, ala der Phan- 
tafiepolitifer feines Kreiſes par excellence, offenbarend, mit melden 
Ehimären man fi) da auch jegt noch trug, wie nach der da berr- 
ihenden Anfhauung die ganze Welt auf dem Kopfe ftand, vorzugs- 
weis producirend, was die Partei demnächſt charakterifirte, Reichthum 
an großen Worten von bermegenen Dingen worauf man denfe und 


* 


) Das Minifterium Brandenburg tritt Ihnen bewaffnet entgegen, Sie müſſen 
fih nun auf dem Boden, den Sie bis jegt no haben, felbft waffnen, es 
ftürgen auf den Befchluß der Bereidigung, während es durch Nichtsthun 
nicht geftürzt wird. Die Linke lege deshalb auf den Eid fo viel Gewicht, 
weil fie darin das gegebene Mittel erkenne, um den fittlihen Strom ber 
Deutfhen Freiheit und Einheit hinunter bis in die tiefften Schichten zu 
leiten; überall warte man darauf, vereidigt zu werden; das Militär ſchwanke 
und die Nationalverfammlung künne und folle dies Schwanken durd den Be 
fhluß der Bereidigung befeitigen, der nicht deshalb zu unterlaffen fei, meil 
Iegtere nicht fofort überall durchgefeßt werden könne. 
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beträchtliche dialektiſche Kunft und Befliffenheit, um die wirkliche 
Berrichtung derjelben herumzufoınmen.*) Bimmermann (aus 
Stuttgart) führte, Gagern und Rieſſer verhöhnend, aus: Es gilt 
das Volk zu entflammen und im beeidigten Truppen, fo viel wir 
deren befommen können, einen Kern für und zu gewinnen, damit 
nicht die ganze Heeresmacht gegen uns gebraudht wird. Durch 
Waffen zur Freiheit, durch dieſe zur Einheit! Waffen und nichts 
als Waffen! Stapvenhagen jegte ſehr einleuchtend auseinander, 
daß man dur den geforderten Beichluß das was man im Sinne 
babe nicht erreihen und umgekehrte Wirkungen produciren werde, 
„Eigentlich handelt es fih nur darum, den Widerjtand der Preußifchen 
Regierung, aljo des Minifteriums Brandenburg zu brechen, das bes 
feftigt werden würde durch den Beichluß der Vereidigung, was Iedem 
ar jein muß, der das Preußische Heer kennt.” Wigard: Gagern 
wünſcht, daß die öffentliche Meinung zum Durchbruch komme. Noch 
immer durch die nichtänugenden Adreſſen? Sie muß durch Fräftigere 
Mittel eben unter den Truppen zum Durchbruch gebracht werden, 
auf welche die verrätherifchen Regierungen fich fügen. Er ſprach fid) 
ſeht nachdrücklich, den Gagern'ſchen jcharf ins Gewiſſen redend, über 
das „grauſame Spiel“ aus, das auf unverantwortliche Weiſe mit 
dem Deutihen Volke in Bezug auf den „Durchbruch der öffentlichen 
Meinung” getrieben werde. **) Nach ihm wieder Breufing mit 


) Ein gemwaltfames Borgehen würde nur flörend wirken gegen die Einheit; 
die Nationalverfammlung ſuche diefe auf dem Wege freier Einigung im 
Parlament zu erreichen, weshalb fie fi) eine fouveräne Befugniß vindicirt 
babe, in der lleberzeugung, daß der freie Wille der Majorität aller Stim— 
men bes Deutfhen Bolts in ihr ihren wahren Ausdrud finden werde; der 
Erfolg fprehe dafürz die Bevölkerungen in der Mehrheit wären für die 
Berfaffung, gegen diefe nur einige Dynaftien und jenen müffe man es 
überlaffen, die Frage der Zuftimmung mit den leßteren auszumachen; follte 
die Reaktion in Preußen wirklich fiegen und Preußen fih vermeffen, dies 
felbe in andere Staaten hineinzutragen, dann müffe freilich ſolche Gewalt 
mit Gemalt abgewehrt werden; aber die Annahme der Anträge könnte in 
den Staaten, die ſich zu wehren hätten, Imiefpalt zwiſchen die Regierungen 
und Bevdlferungen werfen und dadurch den Widerftand ſchwächenz man 
bürfe den Bürgerkrieg nicht herbeirufen bevor er nit von der anderen 
Seite eröffnet fei u. ſ. f. 

*) In den Borfhlägen Gagern’s liegt nichts Anderes als dieſes Spiel, als 
Aufforderung an das Volk zu entfhiedenem Auftreten ohne es unterftügen 
zu wollen, ein Hineinjagen der edelften Bürger in einen gefährlichen unge: 
wiffen Kampf. Nur Hohnlachen verdient, daß noch gefagt werden kann, 
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großer Naivität für den Standpunkt „Piepmeier's“.*) Gelächter 
und Schlußruf unterbrach die Rede häufig, Ziſchen der Linken folgte 
ihr. Vogt nahm fjodann das Thema Wigard’s nad feiner Weife 
anf: Die Meinung ift hinlänglich vorgefchritten. Die Märzvereine 
und taufend Stimmen fagen: wir halten feit an der Verfaſſung und 
Nationalverfammlung, aber für diefe ift die legte Stunde eingetreten, 
fie muß vorwärts gehen, fonjt wendet überall die Stimmung von ihr 
fi) ab und geht über fie hinaus. Preußische Bataillone rüden gegen 
die Fahne der Reichsverfaffung an,. und unfere Erefutivgewalt, die 
diefe Fahne jhügen follte, jchidt ihnen einen Kommiſſär entgegen; 
Bairische Küraffiere rüden gegen die Pfal; — aud dort und überall 
thut fie nichts, fie handelt in noch unverantwortlicherer Weife, fie jagt 
das Volk durch pomphafte Erklärungen in die Bajonette hinein. 
Wir beantragen die Beeidigung ded Heer, um es vorkommenden 
Falls gegen den Verrath feiner eigenen Obern und Lenker zu ſchützen 


die Reaktion werde fo meit nicht vorgehen. Dresden! Preußiſche Regi— 
menter nad) Dresden! Was gedentt der Minifterpräfident zu tbun? Wil 
er Dresden, das fih für die Berfaffung erhoben, hinſchlachten laſſen? 
Wäre die Beeidigung von bier aus vorgeſchrieben, fo hätten die Sächſiſchen 
Soldaten, die fo den Eid gegen ihren Fürften allein vor Augen hatte, 
nicht auf das Volk gefhoffen, und fo wird es überall gehen, wenn letter: 
aufgeregt und nichts zu feiner Unterftügung gethan ‚wird. Wie kann ma 
dies Unverantwortlihe verantworten? Daß die Nationalverfammlung m) 
der Bürger im Recht fei, der die Verfaſſung vertheidigt, ift fo laut gelazt 
der Soldat hat es aud gehört, und foll er nun nad feinem Eide gezn 
den Bürger handeln, wird er von jenem nicht dur eine neue Berpflidtun 
befreit, fo beläßt man ihn im ſchrecklichſten Gewiſſenskonflikte. Das ca 
ift das muthmwilligfte Spiel mit dem Herzblute des Volkes, es aufregen un? 
das Heer den Fürften überlaffen, damit fie das aufgeregte Volt durd 
daffelbe niederfchmettern. 

*) In Hannover erklärt fih das ganze Volt mehr und "mehr für die Reich— 
verfaffung, aber die Negierung ift entgegen; diefe wird überwunden werden, 
aber nad dem Sinne des Volks fol Alles geſetzlich zugeben; greift da 
nicht flörend hinein; ich erhalte täglid Briefe von den lebhafteften Männern 
in meinem VBaterlande, die den Bereinen angehören, die am meiften für 
die Bewegung find — fie fließen alle mit dem Praeterea censeo : hüte 
euh dor ercentriihen Mafregeln, geht um Gottes Willen nicht über die 
Verfaſſung hinaus, nehmt nicht die Erekutive in die Hand! Das Berlaffen 
des friedlichen und gefeglichen Wege, fo lange er no möglich, würde uns 
die Zuftimmung Hannovers foften, und ebenfo würde es anderwärts geben; 
wir würden auf kurze Zeit Revolution machen, fie aber nicht zu Ende 
führen können. 
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Wir find überall von Verrat umfponnen. Zum Beweiſe berief 
er fich auf ein amgebliches Schreiben des Erzherzogs an den König 
von Würtemberg, worin derjelbe diefem gejagt, das Princip der 
Bereinbarung fei das einzig richtige, und die Regierungen hätten 
daran und an den Konfequenzen feitzuhalten. Wigard jchrie nad 
der Minifterbauf hin: „Wer ift der Verräther?“ Vogt verlängerte, 
verftärkte feine Diatribe gegen die Gentralgewalt und insbefondere 
gegen Gagern,*) bis zu dem von betäubendem Galleriezujauchzen 
begleiteten Appell an den Minifterpräfidenten und deſſen Partei: 
„Zretet heraus aus eurer zumartenden Stellung, ſeid nicht Feinde 
des eigenen Vaterlandes, nehmt Partei für oder gegen, mit dem 
Verrath oder wider ihn!“ 

Es folgte ein höchft ärgerlicher Auftritt. Gagerı beeilte fich 
in fichtlichfter Gereiztheit zu entgegen. Nicht wegen Rüdfiht auf 
den Inhaber der Gentralgewalt weigere das Minifterium feine Bus 
ftimmung zur DBereidigung, fondern wegen feiner Weberzeugung; eine 
Privatkorrefpondenz des Erzherzogs hätte nicht auf die Tribüne 
gebraht werden ſollen; Niemand fei für feine Privatforrefpondenz 
verantwortlih, das Wereinbarungsprincip habe ſtets aucd in der 
Rationalverfjammlung Vertheidiger gehabt, für die Afte der Gentral- 
gewalt jet das Minifterium verantwortlih, die perfönliche Anficht 


) Wir müffen mwiflen, wer Freund oder Feind, für oder wider uns iſt, wer 
die Männer find, die das bier Beſchloſſene durdführen, wohinaus man 
dies Ganze lenken will. Ich würde nicht auf die Bereidigung dringen, 
wenn in diefer Gefahr das Minifterium vorfchritte, das dem im Sumpfe 
Berfintenden gleicht, der, fo oft er die Hände nad Nettung ausſtrecken will, 
durch feine eigene Bewegung immer tiefer in den Abgrund gezogen wird. 
Mit unferen ob auch gemäßigten Beſchlüſſen wäre etwas auszurichten ge= 
wegen, hätte fih die Exekutivgewalt nicht, ftatt vorauszugeben, ftets im 
Nachtrabe der Verſammlung befunden; man hat die Wahlen durd die 
Rationalverfammiung ausgefchrieben , weil man fehr wohl mußte, daß fie 
fie nicht ausfchreiben, hat fich hier eine Befugniß der Erekutive angemaßt, 
weil man mußte, daß die Crekutivgewalt die Maßregel nicht ausführen 
würde; bei jedem Schritte, den die Verſammlung thun will, ruft und wird 
man ihr zurufen: thut ihn nidt, eure Griftenz ift bedroht; fie ift am 
meiften befangen durch den Hinblid auf die Erefutivgemwalt, von welcher fie 
fih nicht losfagen zu können glaubt und von der fie dennoch weiß, daß fie 
die fo nöthigen Beſchlüſſe nicht ausführen will und wird; nod ift der 
Boden, auf dem die Nationalverfammlung fteht, zu halten, aber nur wenn 
die Exekutivgewalt von ihm aus vorwärts ſchreitetz der Verrath lauert 
überall, der Krieg ift da, aber man mill ihn nicht fehen und verftopft ſich 
die Ohren, um den Kriegslärm nit zu hören u. 1. f. 
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des Reichsberweſers fei unabhängig. „Die Lage ift von unermeßli⸗ 
hen Schwierigkeiten umgeben, welche Mittel auch gemählt werden 
mögen denjelben zu begegnen; man fordert mit Unrecht bon ber 
Erefutive, mas nur die eines Einheitsftaates leiften kann; die Centtal⸗ 
gemalt wird thun, was bei der kritiihen Lage Sachſens ihre Stellung 
erfordert, ihre Mittel erlauben; das Bejtreben, die größeren Staaten 
zur Anerkennung der Berfaffung zu bringen, ift noch nicht aufgegeben, 
wicht hoffnungslos, dem auswärtigen Feinde gegenüber fei die erite 
Bewegung an das Schwert und die Scheide weggemworfen, gegenüber 
einem Bruderftamme, deffen Regierung und Uebles zugefügt, müſſen 
alle Mittel erfhöpft werden den Frieden zu erhalten, und wenn die 
Schwerter gezogen würden, ich würde mich noch im legten YAugen- 
blide dazwiſchenwerfen.“ Die Linke jchlug ein jchallendes Gelächtet 
auf. „Buben lachen darüber!” fchrie Gagern, feiner ſelbſt nicht 


mehr mächtig. Es entftand ein Tumult, wie ihn felbft die Pauls | 


kirche kaum je gefehen. Bon Oben und Unten ertönte Gejcre: 
Herunter mit dem Werräther! Ein Haufe von Deputirten wie 
2. Simon drang mit geballten Fäuften gegen die Tribüne Die 
Gallerien fhimpften: Faule Bäuche, feige feile Hunde, von um 
bezahlt! Der Vorſitzende verjchaffte ſich nur mit großer Mühe 
Gehör und rief dann Gagern zur Ordnung, eine elegijche Erklärung, 
daß er fih feinem Amte nachgerade nicht mehr gemwachjen fühle, 
und eine wiederholte fruchtlofe Bedrohung der vom Anbegin ver: 
zogenen Gallerie beifügend. Gagern bat den Borfigenden und das 
Haus um Berzeihung: „Ich hätte den Ausdrud nicht gebrauden 
ſollen. Es ift aber empfindlih, wenn man fi bewußt ift jein 
Vaterland zu lieben und für diefe Liebe und Hingebung nod vers 
böhnt wird.” Er verbreitete fi fodann über das was er — dat 
Möglichfte — gethan, wiederholte, daß er feine Hoffnungen noch 
nicht aufgegeben habe, daß er und feine Partei in der Allianz mit 
der Linken feftftänden, fich aber nicht von ihr übermeiftern zu laflen 
gemeint wären, geitand jedoh, daß die Lage zum Einfchlagen einer 
entjheidenden Richtung, zu einem Entfhluß, wie weit man die Be 
wegung unterſtützen wolle, zu einer jchnellen Entjcheidung drängt, 
und ſchloß mit der Erklärung, daß er, wenn die Mehrheit glaube, 
daß er dem zur Nothwendigkeit gewordenen Entfcheide im Wege 
ftehe, fein Amt gern niederlege. *) 


*) „Der Gentralgemwalt fteht nur das Mittel zu Gebot, ernſte Vermittelung 
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Als er geendet, brachte Würth von Sigmaringen den Antrag : 
das Deutiche Volt zu den Waffen zu rufen und aufzufordern, 
die rebellifchen Fürften zu vertilgen. Worhergegangen war ein An— 
trag von Buttel, Merd, Waig u. U. auf den Üebergang zur 
Tagesordnung. Die Diskuſſion wurde geſchloſſen. Wefendond 
als Antragfteller vollendete, mas Wigard angefangen, Wogtefortgefeht 
hatte, den er noch überbot; er nahm Rieſſer beim übereilten Wort, 
er faßte Gagern und deflen Partei bei den gegebenen Blößen, Kon: 
jequenz und Wahrmachen fordernd;*) er ſchloß: „Jetzt ift das 


eintreten zu laffen; den Sächſiſchen Reihstommiffär konnte fie freilich von 
keinem Heere begleiten laffen, hat ihn aber angemiefen, die Herftellung des 
Reichsfriedens durch Anordnung von Maßregeln in feine Hand zu nehmen 
und zu verhindern, daß die etwa intervenirenden Preußifhen Kräfte außer 
diefer von ihm gegebenen Richtung ſich bewegen; der Zweck wird hoffentlich 
erreicht werden, da die Eentralgewalt nur innerhalb ihrer nod von feinem 
Staate beftrittenen Befugniß gehandelt; allerdings ift der Augenblid nahe, 
in welchem eine entfcheidende Richtung eingefhlagen, eine beftimmte Linie 
gezogen werden muß, wie meit die Bewegung zu Gunften der Berfaffung 
zu unterftügen, wie fie zu leiten ift, noch habe ich aber die Hoffnung auf 
Anerkennung ber Berfaffung Seitens der größeren Staaten nicht aufgegeben; 
fo lange fie bleibt würde ich ed nicht verantworten fünnen, brüderliche 
Kräfte gegen einander zu führen zu blutigem Kampfe; indeß hat die 
Gentralgemwalt die Mobilmahung in mehreren Staaten angeordnet; ich bin 
vollftändig überzeugt, daß die Mitglieder der Märzvereine es mit dem 
Baterlande mohlmeinen, in der Hoffnung und mit dem Borfage ihm zu 
nügen hieher gekommen find; allein ihr Urtheil weicht von dem der übrigen 
Bevölkerung ab, da fie nur eine politifche Richtung vertreten, bie der 
Linken; mir ftehen zufammen auf dem Boden der Bereinigung zu dem 
Zwecke der Durbführung der Verfaſſung; diejenigen aber irren, melde 
glauben, daß die große Partei, der ich angehöre, plöglihd mit Sad und 
Dal in das andere Lager übergegangen ſei; mir verlangen die Geltung 
unferer Principien und eine Berftändigung über die Maßregeln zur Er: 
reihung unferer Zwecke; ich beftreite, daß die in Rede ftehenden zweckgemäß 
find ; die jegigen Buftände find unabhängig von ber viel getadelten Politik 
des Minifteriums, und wir fonnten uns darüber nicht täufchen, daß im 
entfcheidenden Augenblide folhe Krifen eintreten würden; glauben Sie 
nicht, daß ich einer anderen Entwidelung der Dinge im Wege ftehe; der 
jegige Buftand der Gentralgewalt kann nicht lange dauern, mir müffen bald 
zur Entfoheidung und definitiven Konftituirung gelangen, wenn das Bater- 
fand nicht die größte Gefahr laufen foll« — morauf dann die Schluß: 
erflärung. 

*) Kein Bemwußtfein follte das Miniftertum jegt fo ſtark durddringen als das 
der Pflicht, nicht eher vom Plake zu weichen, als bis es dad Werk der 
Einigung Deutſchlands durdgeführt, auh dann nit, wenn zu anderen 
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Baterland in Gefahr, und nun ift es Zeit, daß Sie Muth zur Th 
faffen, der Ihnen bisher gefehlt; jet muß Fraktur geſproch 
werden!“ 

Es wurde abgeftimmt über den Antrag auf die motivirte Tage 
ordnung; er murde mit 209 gegen 140 angenommen, womit } 
ganze Suche erledigt war. Einige, Gombart, Wuttfe m. ſ.— 
gaben die Erklärung ein, daß fie aus anderen ald den vom Red 
minifterium angegebenen Gründen mit Ia votirt hätten. Nach bea 
deter Abftimmung brachte M. Mohl einen dringlichen Antrag, & 
ähnlih einen, revolutionären Schritt bezweckte. Die Dringlich 
wurde mit geringer Mehrheit abgelehnt, worauf aber neue Aa 
begann. Es murde eine Anzeige und Erklärung der „probijoriiäl 
Regierung von Sachſen“ — die ihr Wirken unter den Echup d 
Nationalverfammlung ftellte — verlefen. Sofort erfolgten dara 
bezügliche dringlihe Anträge von Wigard, Henjel, Erb 
Trützſchler u. A. Das empörte Sachſen jollte gefchügt, der Tui 
des PVaterlandes ihm ausgefprochen werden u. dgl. Die Dringlihk 


Mafregeln übergegangen werden muß als zu denen, welde das Miniferim 
im Auge hat. Worauf ftügen fih feine Hoffnungen? Es ift nidts vr 
übrig, ald Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Was Rieffer noch bezweüch 
ift gewiß: nad feinen Worten, die er dod wol im Namen der Parı 
genoffen gefproden, muß, nachdem es gewiß geworden, angenommen mwıra 
daß die Mehrheit fih nicht mehr gegen die DBereidigung fträuben zul 
Namentlich das Preußifhe Volk muß fih gegen feine Regierung erben 
Er fügte Hinzu: leider zeige fih fo wenig davon, auch in der Rbaı 
provinz; allein die Linke machte ihren politifhen Kalkul wie die Genfrn 
er fügte Hinzu: ich rechne aber dennod darauf, und nur fo kann die Dr 
faffung durchgeführt werden, und: geben Sie das zu, fo müffen Sie ad 
die Mittel wollen; die Beeidigung foll dazu dienen, daß namentüd ı 
Preußen das Volk und auch das Heer für die Verfaffung und gegen Iren 
Regierung aufſteht; das ift der Zweck, die Infurrektion herbeizuführen | 
Sie müffen fih an die Spike der Bewegung ftellen,, die nimmer ausbinkt, 
Sie haben fein anderes Mittel mehr ald den Aufftand; die Regierung 
werden Ihre bisherige Richtung nicht als gefeglih anerfennn, Sie ade 
die Bahn der Revolution befchritten und müffen darauf fortfhreiten wen 
Cie aud nicht wollen; folgen Sie dem Beifpiele des Ungriſchen Rue 
tags, fih an die Spige des Aufftands zu ftellen; rufen Sie das Bolt, fir 
deffen größeften Theil die Nationalverfammlung der einzige Ausdrud I 
Geſetzes ift, es wird hören, fagen Sie dem Militär, daß ed nod mem 
andern Eid gebe, Alles wird Ihnen zufallenz die Preußiſche Rbeinprorm 
insbefondere wartet nur auf einen Zuruf, einen Schritt der Nationaltır 
fammlung. 


Die Nationalverfammlung am 7. Mai. 451 


vurde anerfannt. Gagern forderte, daß die Berathung bis nad) 
yem Eingange ded Berichtes des Reichskommiſſärs ausgeſetzt werde, 
Dietfch polterte: Wenn fi die Verſammlung jeht abermals der 
Sentralgewalt und deren Kommiffären übergiebt, die die Sade in 
Bien und Berlin verpfufcht haben, jo wird in ganz Deutjchland der 
este Reſt von Vertrauen zu ihr ſchwinden; läßt fie das Sächſiſche 
Bolt im Stich, das für die Verfaffung, mie fie von ihr befdhloffen, 
n die Schranken getreten, jo wird das Volk aud fie im Stich laffen, 
md mit Recht; verdirbt und verräth fie die Erhebung des Volks 
für ihre Verfaſſung felbft, fo wird man ihr bald von allen Seiten 
recht thätlih den Rath ertheilen, zu machen, daß fie fortkomme. 
Die Gallerie that ein Webriges im Zujauchzen. Plathner bean- 
tragte förmlich ihre Räumung und erinnerte an die Drohungen des 
Borfigenden. 2. Simon nahm fi) des Galleriepublitums an und 
drohete mit den Folgen, mern jene wahr gemacht würden. Der 
Vorfigende (Bauer) erflärte die Fortfegung der Verhandlungen 
im Angenbli® für unmöglih und fuspendirte die Sitzung auf eine 
halbe Stunde. Es war vergebliche Mühe nach Wiedereröffnung der- 
jelben, Bertagung bis zum andern Tage durchzuſetzen. Soiron 
u. A. wollten ſodann, daß die Anträge dem Reihsminifterium zu 
Ihleuniger Ergreifung der geeigneten Maßregeln überwiefen würden. 
Die Zeitungsberihte wären unfiher, Debatten hülfen in der Sache 
nicht, das Minifterium fei ja eben aufgefordert zu handeln. Darauf 
dimmermann: „Wirft fih Gagern zwifchen die Streitenden, fo 
thut er etwas ganz Vergeblihes; man kann nicht mehr zumarten 
mit Ehren, nur der eine ehrenhafte Weg erübrigt, befonders für einen 
Mann wie Gagern: die Revolution im blutigen Ernſt durchzu— 
kämpfen; die Mittel find vorhanden; er beginne nur damit Die 
Truppen der verfaffungstreuen Staaten zu einem Kern zufammen- 
juziehen, er bleibe, handle aber; will er nicht handeln, fo trete er je 
eher je Fieber zurüd, damit er uns die Sache nicht verderbe; ohne 
Handeln ift Alles verloren; gefchieht es nicht, fo werden Fürftens 
bajonette und treffen, die Wogen des in gerehtem Zorn aus feinem 
Bette getretenen Volksſtromes über uns hingehen.” Nah dem eral- 
firten Schreier aus Stuttgart ein noch Aergerer aus den Neueinges 
tretenen, Erbe. *) 


*) „Ich will nicht mehr an Ihre Vaterlandsliebe, Ihr Rechtsgefühl u. dgl., 
fonden nur noch an Ihr Ehrgefühl appelliren; Sie haben das Volt 
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Der Schluß wurde gefordert und beliebt; es wurde abgeftimmt 
über den Antrag von Soiron; er erhielt die Mehrheit. Dann fam 
noch ein dringliher Antrag von Wedekind, dem fo fanftmüthig 
in die Paulskirche Eingetretenen, von ihrer Hife mehr und mehr 
Ergriffenen: Vor Deutfchland und der ganzen civilifirten Welt zu 
erklären, mern die Nationalverfammlung genöthigt werden follte 
durch die Preußiſche Kontrerevolution, Bürgerkrieg und Revolution 
zu provociren, fo falle die ſchwere Verantwortlichkeit allein der Preu— 
Bifhen und anderen renitenten Regierungen zu u. f. f. Statt der 
Dringlichkeit wurde ein Antrag auf Schluß der Sigung angenommen. 
Von den Gallerien ertönte ein allgemeines Pfui. Beim Hinausgehen 
wurde Gagern von der Menge verhöhnt und faft infultirt. Es 


gerufen, es ift aufgeflanden — jegt wollen Sie es in feinem Kampfe ver: 
laffen und verrathen; ein Bolksaufftand ift Ihnen nit recht, felbft wenn 
er zu Ihren Gunften iftz Sie mollen Ihre Beſchlüſſe nah Oben mit 
Diplomatifiren durchſetzen nnd fürdten fi vor der Volkshülfe, weil Sie 
miffen, das aufftchende Volk fchreitet über Ihre Künfte hinweg und macht 
Ihrer Herrlichkeit ein Ende; haben Sie auch den BVolksaufftand zu Ihrem 
Schutze heraufbefhworen, es war nit Ihre Meinung, daß der angerufen: 
Bundesgenoffe fo ſchnell erfheinen follez handeln Sie aber für Sachſen, 
nahdem Sie es in Kampf geftürzt, nicht Präftiger als durch ohnmächtige 
Kommiffäre, fo wird man im Volke mit Recht fagen: die Nationalver: 
fammlung war die Freiheitömörderin in Wien und Berlin; fie ift es auch 
in Dresden.“ Die Galerien tobten fort. Der Vorfigende rief Erbe zur 
Ordnung, von der Linken ward gerufen: exceptio veritatis! Erbe: ber 
Drdnungsruf werde bald in der gewaltigen Stimme der Revolution ver: 
ballen. „Gagern fagt: mir find zu ſchwach und fünnen nidts thun, und 
dann wieder: ift nur die Zeit erft da, dann mollen wir energifch handeln. 
Das find Widerfprühez er ſcheut fehr den Bürgerkrieg, will fi felbft den 
Bajonetten entgegenwerfen, um ihn zu verhindern: warum that er e8 am 
18. September nicht, ftatt zu fagen: wir müffen die Revolution mit 
Waffengewalt niederfämpfen ** Aus dem Gentrum riefen Mehrere: „Wir 
wollen folhe Sachen nit hören!” Erbe: „Ihr follt no mehr unan= 
genehme Sachen hören, werdet fie vieleicht au vom Volke und noch ein: 
dringlicher hören; es fol jegt mit Dresden und dem Sädfifhen Kommiffär 
gehen wie mit Wien und Welder und Mosle und Windifh=- Grüß; feid 
Ihr zu ſchwach zum Handeln — eine ſchwache Erekutive brauden wir 
niht! Wollt Ihr bleiben, fo handelt, wollt Ihr nicht handeln, fo gebt 
und die entfhiedene Minderheit diefes Haufes wird dann allein 
handeln; die Nationalverfammlung wird zum Spott und Fluch Deutfch- 
lands werden, wenn fie nicht endlich handelt; handelt fie, fo kann fie auch 
fterben, aber foldhes Ende derfelben wird dann doch ein Gewinn für das 
Volt fein.“ 
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wurde bemerkt, das Schiefal von Auerswald und Lichnowsky würde 
das ihrige geworden fein, hätten er oder Rieſſer oder Peucker in eine 
der Gaffen ſich verirrt, wo der permanente Aufftand gejchürt wurde. 
Die Optimiften der „gejeglihen Revolution“ erhielten die deutlichiten 
Bemweife, daß fie eine ſolche nicht durchführen könnten, daß fie die 
Männer des „Wolfes“ nicht waren, daß ihr Anhang in den Mittel: 
faffen nichts für fie thun werde. Die Linke und der Kongreß der 
Märzvereine, nicht mehr die Gemäßigten der Nationalverfanmlung 
oder dieſe hatten die Berwegung in der Hand. Jene gaben die 
Parole aus: von Frankfurt ift nichts mehr zu erwarten, Gewalt 
wider Gewalt, Wehe über die Fürften! Gagern und feiner Partei 
mußten nun die Augen mol aufgehen, doc auch die gemäßigtere 
Linke des Parlaments fonnte kaum noch verfennen, daß, mern und 
wo es zu dem Aufitande Fam, nad welchem fie dürftete, auch ihre 
Zeit ſehr bald vorüber und überhaupt Feine Leitung mehr möglich 
jein werde. Gagern und feine Partei hatten nur eine kurze Friſt 
gewonnen; fie zmweifelten felbjt nicht daran, daß dieſe unerträglichen 
Auftritte ſich wiederholen würden, hofften jedoch noch immer auf eine 
Entfheidung der Verfaflungsfrage in ihrem Sinne, und Gagern trug 
ich offenbar genug mit Plänen, fei ed einer Herbeiführung derfelben 
unter feiner Leitung oder feines Nüdtritts. (Anh. XXVIL) 

Die nähjtfolgende Sitzung (am 8. Mai) wurde mit der 
Ankündigung von vier als dringlich bezeichneten Interpellationen er: 
öffnet. Der Borfigende erklärte, das Minifterium habe Sipung. 
Umbſcheiden verlangte, daß es fofort aufgefordert werde zu er- 
iheinen. Rüder wollte, daß man das Erfcheinen der Minifter 
unter Erledigung des übrigen Theils der Tagesordnung abmwarte. 
Umbfheiden, Hoffbaner, Heifterbergf tobten: das Mini- 
fterium folle herbei, um ſich megen Handlungen zu- verantworten, 
die man ihm vormwerfe; ſchwere Anklagen könnten erhoben terden 
und es müſſe Augenblids herbeigeholt werden. „Es hat die 
Bewegung in der Pfalz als eine anarchiſche bezeichnet, darauf 
bezieht ſich eine der Interpellationen, und wo das Feuer ums 
auf die Nägel brennt, müſſen die Minifter erfcheinen um fich zu 
tehtfertigen” u. ſ.f. Plathner für Rüder's Vorschlag unter Hohn: 
gelähhter der Linfen. Er verachte leßtered. M. Hartmann: Wir 
veradhten Sie ſelbſt. Plathner forderte, daß Hartmann zur Ord— 
nung gernfen werde. Der Vorfigende (Bauer) hatte deſſen Aeuße— 
tung nicht gehört. Schmidt von Lömwenberg: Nicht das Vaterland, 
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wie gefagt worden, fondern das Volk ift in Gefahr, umter den 
Bajonetten der Fürften zu verbluten, das Minifterium ſchickt Truppen 
in die Pfalz, um die „anarchiſche“ Scilderhebung zu unterdrüden 


(Pfuil); wir wollen binnen einer Stunde mwiffen, ob die Berfamm: 


lung bier figt, um das Deutſche Volk zu ſchützen gegen Die Fürften, 
oder um es zu dupiren und an die Könige zu verrathen. — Bon 
der Linken: „Verrath, Schmah, Schande über Euh! Wir haben 
die Beweiſe!“ Bon der Rechten: „Zur Ordnung!“ u. dgl. Die 
legten Refte von Haltung ſchwanden. Die Gallerien waren zahlreid 
von Mitgliedern der Märzvereine bejegt und griffen noch ärger ale 
Tags zuvor, einzelne Deputirte nennend und fhimpfend, ein. Mitten 
im wüſten Aufruhre traten die Minifter Mohl und Peucker ein. 
Der Vorfigende (Bauer) flehete: „Haben Sie doh die Güte, 
etwas ruhig zu fein!“ Er ftellte die Dringlichkeitöfrage für die 


Interpellationen. Mit der Linfen erhoben ſich Mitglieder des Linken 


und nur ein Mitglied des rechten Gentrums, Dahlmann. Wie « 
die Turner und viel Galleriepublitum im PVorparlament bei der Ab- 
ftimmung über die allgemeinen Wahlen gethan, fchrieen die Linken 
und die Galerien: „Auf, auf!” und: „Schmadh über Euch, Ber: 
rath!“ Drohungen wurden ausgeftoßen, Fäufte geball. Auf der 





Rechten wurde gerufen: „Wir haben doch unfern freien Willen!“ 


auf der Linken: „Diefe Menjchen jollten doch menigftend Ehre im 
Leibe haben — Sie haben feine Ehre im Leibe! Der Vorſitzende 


tief Hoffbauer, den lauteften Schreier, zur Ordnung, erklärte 
jedoh die Fortſetzung der Verhandlungen bei folhem Tumult für 


unmöglich, feßte die nächſte Sigung auf den zweitfolgenden Tag 
an, ſchloß diefe. Es war gegen zehn Uhr Vormittags. Die Linke 
proteftirte und lärmte fort, mährend die Rechte fich entfernte; 
110 Mitglieder beantragten, einem der neulichen Beichlüffe gemäß, 
daß auf Mittags zwölf Uhr eine außerordentliche Sitzung anberaumt 
werde. Der Vorfigende entſprach dem Antrage. 

Die Mißhandelt-Bedrängten verfammelten fi im Weidenbuih, 
ald fie Kunde dapon erhielten. Sie fahen, daß fie auf noch Aergered 


gefaßt fein mußten, allen Boden unter den Füßen verloren hatten, 


fchlechterdings nicht mehr umhin konnten, ſich aufs Nene mit den 


Alliirten auseinanderzufegen wenn fie nicht meichen wollten; fie 


jannen auf einen entfcheidenden Schritt. Rotenhan zeigte ihnen, 
twie man es bei Haym (III, 124) leſen kann, ganz vortrefflic, dab 
dies Alles die Folge ihrer ſchiefen Stellung zur Linken, ihres 


— — 
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Schwankens zwiſchen Legalität und Illegalität, ihrer unehrlichen und 
widerwãrtigen Buhlerei mit der Ungefeplichkeit und Revolution, ihrer 
den Ausdrud davon enthaltenden Beihlüffe, namentlih des am 4. 
gefaßten fei. Haym fagt: „So murde die PVerlegenheit der Partei 
zuerſt von ihrer Rechtlichkeit unterfucht; ed war da8 Gemiffen der 
Partei, das durch Rotenhan zu Worte und zu NRathe kam.“ Roten: 
han beantragte die Entwerfung eines neuen Programms für Die 
Partei, wodurch deren Sache Far und unzweideutig bon der der 
Linken geſchieden und der Halbheit ein Ende gemacht werde. Mit 
einem ſolchen Programm wäre fortzufommen gemwejen, es hätte die 
Eentralgewalt, die Rechte, die Reſte der Großdeutichen für ſich, die 
Weidenbufchpartei hätte mit diefen noch immer die unzmeifelhaftefte 
Mehrheit in der Nationalverfanmmlung gehabt. Sie hatte bein Pakt 
freilich vernünftigerweife nicht darauf rechnen können, dab die Linke 
der Vorausſetzung eines maßvollen, die Linie der Geſetzlichkeit 
ahtenden Verhaltens nachkommen werde, hatte wiſſen müſſen, 
daß die Radikalen die Leute nit maren, die im rechten Sinne 
hätten Revolutionsmänner fein und mehr fönnen als blos revolutio- 
nären Lärm und Unfug machen; allein fie durfte, wenn es auch 
nicht ohne Beihämung anging, fi) doch darauf berufen, dab da 
ausfchreitende Gebahren Jener gleichfalld twider den Bund fei, daß 
fie fich unfähig zeigten und daß fichtlich die Mittel und Bedingungen 
nicht vorhanden, tweggefallen oder nicht eingetreten waren, eine wahr: 
hafte Revolution zu machen und auf dem Wege der Gewalt zum 
Biele zu fommen. Jedoch ihr fehlte Rotenhan's beſſere Selbſt— 
erfenntniß und richtigere Beurtheilung der Lage, Rotenhan's An— 
Ipruchlofigkeit und Befcheidenheit, Rotenhan’s Nechtlichkeit und regetes 
Gewiffen und der Muth der Redlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit zum 
Eingeftehen des Irrthums und Unrehts. Sie ging auf den Vorfchlag 
Rotenhan’d nicht ein; noch ehe fie ihn in Berathung zu ziehen 
angefangen, trat die Linke dazwiſchen, dann eine Botſchaft pen 
Gagern. 2. Simon, von einem Parteigenoffen begleitet, trat ein 
und fein hochfahrendes und barjches Auftreten betätigte, mas Roten- 
ban gejagt hatte, die Revolutionärs glaubten ein Recht an Die 
verbündeten Halbrevolutionärs zu haben. Sie wollten einen legten 
Verſuch des Bufammengehend machen, obſchon don dem früheren 
Sreumdichaftsverhältniffe kaum noch der äußere Schein geblieben war; 
fie erfchienen fordernd, kamen nicht um zu tranſigiren; fie forderten 
die Zuftimmung des Weidenbufches zu einem am andern Tage zu 
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verhandelnden Antrage Simon’s und Vogt's, wonach die National: 
verfammlung bejchließen follte, die Volkserhebungen in der Pfalz 
und in Sachſen zur Durchführung der Reichsverfaſſung thatkräftig 
zu fügen und zu ſchützen. Die Gentrenmänner fühlten das Ber- 


legende in diefem Vorgehen, fie erkannten, daß der Antrag die 


Revolution klar präcifire. Nur Wenige hätten ſich entſchließen 
mögen darauf einzugehen, die Mehreren dürften auf Rotenhau's 
Vorschlag eingegangen fein, doch nun verdarb ed Gagern, der nod 
einen Verſuch machen wollte, feinen Kurs zwiſchen Gejehlichkeit 
und Revolte behauptend, das Ziel zu erreihen. Er ließ anfündigen, 
daß er ein Programm beabfichtige, in welchem das Reihsminifterium 
fi) über die Stellung der Gentralgewalt zu den Bewegungen auf 
Anlaß der Reichsverfaffung, überhaupt über die Art und Weile 
erflären wolle, in welcher es die Durchführung der Reichsverfaſſung 
fortan auf fih zu mehmen gedenfe. Der neue Mittelweg, auf 
welchen Gagern verfallen oder hingeführt war, gefiel den Weiden: 
bufhmännern am beiten; fie folgten ihm auf denfelben ohne fid 
noch viel zu befinnen; fie verwarfen jomol den Vorſchlag Rotenhant 
als das „Gegenprogramm“ der Linken nnd gingen, ohne daß ihr 
Nechtlichkeit und ihr Gemiffen noch meiter zu Worte und Rathe 
gekommen wären, in die Zmölfuhrjigung. 

Simfon eröffnete diefelbe mit der Ankündigung von fieben, 
auf die Pfälzifhen und Bairiſchen Angelegenheiten ſich beziehenden 
Interpellationen von Schoder, Schlöffel, Umbfcdeiden, 
Würth von Sigmaringen, Nauwerk, Erbe und Genoflen. 
Die Partei Gagern fah eine Krifis als unvermeidlid an. Es müſſe 
Alles zur Entjcheidung fommen, der Standpunkt der Partei, ihr 
Verhältniß zur Linken, die Frage der Reichsverfaſſung, der Eriftenz 
des Minifteriums und des Parlaments. Das angefündigte minifte 
rielle Programm follte zur Entjcheidung führen. Die Dringlichkeit 
wurde deshalb vom Weidenbufch zugelaffen. Als die Interpellationen 
verlejen waren, nahm Gagern das Wort. „Anbelangend die 
Frage, mie fih dad Minifterium zu den Bewegungen verhalten 
wird, jo werde ich darüber jpäteftens übermorgen eine WBorlagt 
mahen. Ich verlange den Termin nur deshalb, meil es nicht 
genügt, daß das Minifterium unter fi einig fei, fondern meil nöthig 
ift, daß es feine Stellung zum Reichsverweſer und zu den Fraktionen 
des Haufes dabei in Erwägung ziehe.” Eben an diefem Tage hatte 
er fi gedrungen gefehen, eine Verfügung zum Schutze der Fejtung 
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Landau trog Eifenftud zu treffen.*) Bender äußerte in Beant: 
wortung der Schoder'ſchen Interpellation unter Beifall: die Gentral- 
gervalt habe dem nad) der Pfalz Behufs Wahrung des Reichsfriedens 
eutſendeten Kommiſſär auch die bewaffnete Macht dafelbft zur Ber: 
fügung geftellt. Unruhe bei der Linken erregte es, als er in Beant- 
wortung der Interpellation Schlöffel’8 von Maßregeln ſprach, die 
Eiſenſtuck zur Herſtellung der Ordnung anordnen ſolle. Hierauf der 
im Weidenbuſch vorgelegte Antrag von L. Simon und Vogt, 
die jedoch ſelbſt proponirten, daß die Diskuſſion deſſelben erſt am 
folgenden Tage ftattfinden möge. Es wurde genehmigt, fo viel 
Lärm auch die Gallerien, Schmidt von Lömwenberg, Schlöffel u. 4. 
machten, um ihren Forderungen Gehör zu berfchaffen. 


) Bei ihm fi jedoch höflich entfchuldigend. „Auf Ihren mir fo eben (11 Uhr 
Mittags) zugegangenen Beriht, d. d. Neuftadt, den 6. d. M., beehre ich 
mih, Sie zu benadridtigen, daß vom Kommandanten der Reichsfeſtung 
Landau die Zufendung einer Berftärtung zu bortiger Befagung dringend 
verlangt worden war, mibdrigenfalls derſelbe für die Sicherheit und Bewa— 
hung diefer Reihöfeftung gegen äußere Gefahr nicht haften könne. Der 
Kommandant hat nämlid, fomol ſchriftlich ald mündlich hieher melden laffen, 
daß der Beftand der Garniſon die Sicherheit der Reichsfeſtung nicht mehr 
verbürge. Die einberufenen Beurlaubten rüdten nit ein, die Garnifon 
werde durch Freitrunt demoralifirt, in Franzöfifch: Weißenburg befänden fih 
zuverläffiger Nachricht zufolge zwölf Polen (ehemalige Officiere), man beforge, 
daß diefelben zu einem Handflreih auf die Feftung verwendet werden follten; 
der Kommandant habe nad dem dortgültigen Franzöfifhen Gefeße vom 24. 
December 1811 die Neichöfeftung Landau in Kriegszuftand erklärt; die 
betreffenden Proflamationen feien von Einwohnern wieder abgeriffen worden, 
bewaffnete Zuzügler feien erfchienen x. Die Gentralgewalt hat die Ber: 
pflihtung, die Reichs- und Grenzfeftung Landau mit ihren Borräthen dem 
Reihe zu erhalten, und fie gegen jeden Handftreih, er komme, woher er 
wolle, zu fhüßen. Deshalb hat das Reihsminifterium dem dringenden Ans 
fuhen des Kommandanten durch fofortige Abfendung der zwei nächft liegenden 
verfügbaren Bataillone (ein k. Preußifhes aus Mainz, ein großh. Babifches 
aus Mannheim) entiprohen. Andere Truppen find von Reichswegen nicht 
nad der Rheinpfalz gefendet worden. Was die am 5.d.M. (Samſtag Nachm.) 
angeordnete und am 6.d.M. früh vollgogene Sendung eines bisher der hiefigen 
Befagung angehörenden Bataillons des k. Baierifch. 6. Inf.-Regts. und einer 
Eskadron Baierifh. Chevaurlegerd nad der Rheinpfalz betrifft, fo habe ich 
Ihnen, Herr Reihstommiffär, von diefer Anordnung ded Reihsminifteriums 
am Samftag Nachmittag dahier Kenntniß zu ertheilen nicht ermangelt. Daher 
ſcheint Ihre Borausfegung, als feien diefe Truppenfendungen ohne Ihre 
vorherige Kenntniß erfolgt, auf einem Irrthum zu beruhen.“ Eiſenſtuck 
wies das Preußiſche Bataillon zurück. 


Verhandlungen zwiſchen dem Neichsminifterinm, dem Reichs— 
fommifjär in Berlin und dem Preußiſchen Minifterium 
vom 6. bis 8. Mai. — Gagern’s Programm vom 8. 
Mai. — Der Erlaß an die Oberpräfidenten vom 7., die 
Denkidrift vom 9., die Inſtruktion an v. Canis vom 10. 
Mai. — Die Nationalverfammlung am 9. Mai. (Anträge 
anf Unterjtügung der Vollserhebungen in der Pfalz und 
Sadjfen.) — Spaltung der Weidenbufchpartei. — Eine 
Depntation der Weidenbnichpartei an den Reichsverweſer; 
deſſen Weigerung, die Eutlaſſung des Gageru'ſchen 
Minifterinms. 


Auf das was Gagern am 7. und 8. Mai geäußert hatte und that, 
fällt ein helles Licht durch die mehrfach bemerkenswerthen, geheim ge— 
haltenen Verhandlungen zwiſchen dem Reichsminiſterium, 
dem Reichskommiſſär in Berlin und dem Preußiſchen 
Miniſterium bis zum 8. Baſſermann's telegraphiſche Depeſchen bis 
zum 5. hatten ſeine Hoffnungen auf eine Verſtändigung mit Berlin 
neu belebt, doch lag das ſchwer zu überwindende Hinderniß entgegen, 
daß Verfaſſungsänderungen gefordert wurden. Er hätte fie gem 
zugeftanden, mern nur der Pakt mit der Linken nicht gervefen wäre, 
und wenn er ihn unter irgend einem Vorwande hätte brechen mögen, 
war die gefammte Weidenbufchpartei dazu zu bewegen, war Nachgie— 
bigfeit der Nationalverfammlung, und in wieweit, zu boffen, zu 
bewirken? Er telegraphirte am 6. an Baffermann: ein weiterer Ver: 
ftändigungsverfuh könne nur eröffnet werden, wenn die Preußifche 
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Regierung diejenigen Berfaffungsänderungen beftimmt artikulire, von 
welchen fie die Annahme der Berfaffung und Oberhauptstwürde 
abhängig mahe. An demfelben Tage berichtete Baffermann, er 
babe dem Preußifchen Minifterium einen Verftändigungsvorfchlag über- 
reicht, den er jedoch ald nur auf feiner (von Radowitß eingegebenen?) 
perfönlichen Anficht beruhend erflärt; er wünſchte zu vernehmen, ob 
das Neihsminifterium glaube, daß die Nationalverfammlung zur 
Annahme deffelben bewogen werden könne, der in einer an den 
Grafen Brandenburg gerichteten, gleichfalls vom 6. datirten Eingabe 
enthalten war. Er mar der nadjitehende: „1. Se. Majeftät der 
König von Preußen übernimmt auf den Antrag der Nationalverfamms 
lung vorläufig die Eentralgewalt mit den nämlichen Befugniffen, melde 
die Reichsverfaffung dem’Oberhaupte giebt. 2. Er beruft alabald nad) 
Maßgabe diefer Berfaffung und des Reichswahlgeſetzes einen Reichstag. 
3. Er erklärt, daß er diefem Reichstag die folgenden Ihm nöthig fchei- 
wenden Abänderungen und nur diefe zur Zuftimmung oder Ablehnung 
derlegen werde. (Folgen die einzelnen Vorfhläge). 4. Bis dahin, 
daß über diefe Vorjchläge durch den Reichstag entjchieden ift, behält Er 
ſich feine definitive Erklärung über Annahme der Verfaffung, der Wahl 
des Dberhauptes und des Wahlgeſetzes vor. 5. Die Nationalver: 
fammlung beſchließt durch einen Zuſatzartikel zur Reichsverfaſſung, 
dab dem erften Reichstag freiftehe, Abänderungen der Verfaffung in 
den oben erwähnten Punkten mit einfacher Stimmenmehrheit zu be- 
Ihließen.” In den Motiven hatte Baflermann namentlih Bezug 
genommen auf den für alle Theile wünſchenswerthen Rüdtritt des 
Reichsberweſers ald Bedingung der Möglichkeit einer Vermittelung 
der anjcheinend fchroff entgegenftehenden Beichlüffe (Frankfurts umd 
Berlins). Wenn Gagern an dem was Baflermann gethan feinen 
Antheil gehabt hatte, fo nahm er doch den Ball fofort auf. Er wer- 
anftaltete am 7. im Reichsminiſterium eine Konferenz unter Zuziehung 
von®.Befeler, Biedermann, Soiron, Wurm und Rieffer, 
um die Lage, in welche die Sentralgewalt dur die an fo vielen 
Orten entftandenen gemwaltfamen Bewegungen gerathe , die Haltung 
welche fie denjelben gegenüber einzunehmen habe und die Frage in 
Erwägung zu ziehen, bis zu welchem Grade der Bewegung, jofern fie 
die Durchführung der Verfaffung zum Zweck habe, Spielraum zu 
geben fein dürfte. Baſſermann's Korrefpondenz wurde vorgelegt, 
Briegleb's Abjendung als Reichskommiſſär befhloffen, das Pro— 
gramm des Reihsminifteriumg feftgeftelt, von welchem 
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Gagern folgenden Tags Kunde in den Weidenbufch gegeben. Es 
war darin namentlih auf den Beihluß vom 4 Mai Bezug genom- 
men, die „gefegliche“ Revolution, fofern fie durch die Gentralgemwalt 
befördert werden follte, gleihfam in ein Spften gebracht; Die 
Bafis des Ganzen war die für das Reichminifterinm in Anſpruch 
genommene Befuguiß und Verpflichtung, „mit allen geſetzlichen 
und friedlihen Mitteln und durch das Gewicht der moralifchen 
Macht der Gentralgewalt die Durchführung der Reichsverfaſſung 
zu unterftügen.“ Offene Auflehnung jollte zurüdgemwiefen werden, 
das Reichsminiſterium jedoh, wenn eine Regierung damider ein 
ichreite, „vermittelnd eintreten,” und der legte ſechste Sag lautete: 
„indem das Reihsminifterium die Frage der Durchführung der Reiche: 
verfaffung als eine allgemeine Deutſche Angelegenheit betrachtet, wird 
ed jeder Intervention eines oder mehrerer Einzeljtaaten zur Unter: 
drückung ettvaiger Bewegungen zum Zwecke der Anerkennung der Reiche: 
verfaffung in anderen Einzeljtaaten entgegentreten.” Die Preußiſche 
Regierung hatte am 28. April ihre Intervention für folche Fälle 
angekündigt, jhon am 5. Mai war das erjte Preubifhe Bataillon 
in Dresden eingetroffen, am 8., von welchem Tage das Programm 
Datirt wurde, erjchien das dritte. Gagern legte das IPgtere dem 
Reichsverweſer Abends am 8. Mai mit der Erklärung vor, daß er 
und das ganze Neihsminifterium im ale der Nichtgenehmigung 
dejjelben feine Entlaffung fordern müſſe. 

Der jedenfalls höchſt auffällige Schritt wurde außerhalb des 
Lagers der Gagern’schen Partei nad einer, auf die im Betracht 
kommenden Umftände ſich ſtützenden und mit jedem Tage fich befefti- 
genden Meinung dahin beurtheilt, daß Gagern einen Doppelzweck 
verfolge, einen ſachlichen und einen mehr perfönlihen; daß er nämlich 
— .umd zwar nach allem Anſchein im Einverjtändni mit maßges 
benden Perfönlichkeiten in Berlin oder doch mindeftens in der Vor— 
ausjegung ihrer nadträglihen Zuſtimmung und Unterftügung — 
einen Konflift niit dem Reichsverweſer herbeizuführen fuche, um diefen 
zur NRefignation zu nöthigen, damit der König von Preußen zunächſt 
die proviforiihe Gentralgewalt übernehme, und um eventuell einen 
Vorwand zu einem nicht unehrenhaften Nüdtritt für das Reichsmi— 
nifterium zu erhalten. Dadurch klärten ſich feine Aeußerungen in den 
legt-jtattgefundenen Debatten über jeine noch immer vorhandenen 
Hoffnumgen und feine Geneigtheit zu refigniven auf. Man fand ji 
in dieſer Anficht durch die Erflärungsgründe beftärkt, welche von. 
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feiner Barteigängern für die Sache angegeben wurden. Sie erfchienen 
lediglih ald Vorwände, die verhüllen follten und nur um fo mehr 
berriethen, daß etwas ganz Anderes dahinterftede ald gefagt wurde. 
Auf Ddiefelbe Spur leitete noch Mancherlei. Das ernftlich gemeinte 
Programm märe fo jehr wenig geeignet geweſen Preußen zu gewin— 
nen, und doch gaben notable Kentrenmänner wie Gagern felbft auf 
einmal wieder die lebhafteften Hoffnungen auf Preußen kund. Man 
hörte die Parteigänger Gagern's daneben mit Zuverfichtlichkeit, wie 
triumpbirend äußern, nad) ihm ſei ein anderes Minifterium unmöglich 
— und wir werden bald auf Vorgänge kommen, welche zeigen, wie 
jeft Dies bei ihnen ftand. Sie und die Linke hatten ſchon ſeit einigen 
Tagen laut genug davon geſprochen, daß jetzt mit dem Erzherzoge 
reine Bahn gemacht merden müffe, und durch alle „Eleindeutfchen“ 
Blätter liefen Andeutungen über die „baldige“ Abreife deffelben, an 
welche Niemand gedacht. Es kam hinzu die Erinnerung an die Vor: 
gänge des 28. März, ald der Erzherzog zurüdtreten zu wollen erklärt 
hatte; hinzu — und zwar als nicht am menigften bedeutend — der 
Gedanke an Radowis, deffen dermalige Stellung, die myftifhe Uns 
terredung, die er vor feinem Abgange nad Berlin mit Gagern 
gehabt, die Iuficherungen, die er diefem ertheilt haben follte; dann 
der Umftand, daß in Berlin gleichzeitig der Unionsplan zur Reife 
gedieh, dann das Meitere, was in den nächitfolgenden Lagen 
geihah, um die Refignation des Erzherzogs zu bewirken. (Anh. 
XXVIL) 

Inzwifhen hatte Graf Brandenburg noh am 7. erwidert: 
der Plan fei unmöglih geworden ſchon durch den erften Satz des 
am 4. Mai erfolgten Beichluffes der Nationalverfammlung. Am 
folgenden Tage erftattete Bafjermann umftändlicheren Bericht an 
das Neihsminifterium. Seinem Vorſchlage wären feit dem 3. Mai 
vertrauliche und die beten Hoffnungen für denfelben verfprechende Ver: 
handlungen vorhergegangen, deren Baſis jedoch geweſen, daß Die 
Sachlage nicht duch Befchlüffe der Nationalverfammlung alterirt 
werde; deßhalb habe er hiervon zurüdzuhalten gejucht; in einer Be— 
Iprehung, die er am 5. im Preußiſchen Minifterium gehabt, fei fein 
Vorschlag gebilligt, er felbft aufgefordert, Teßteren fehriftlich einzureichen ; 
während der Konferenz habe Kamptz telegraphirt, in der National- 
verfammlung fei am 4. ein Antrag Wydenbrugk's angenommen, doch 
ſei wegen einer Unterbrehung des Drahtes der Inhalt nicht mitgetheilt, 
und er babe um fo mehr am 5. telegraphifch wiederholt, daß man 


a . Der Erlaf an die Oberpräfidntn vom 7. Mai. 


die Sachlage nicht alterirem möge; man fei Died dur den Beſchluß 
vom 4. gefchehen und Alles verdorben; es verftärke die Abneigung 
und die Bedenken in Berlin noch mehr, daß beim Aufruhr in Dresden 
von den NRepublifanern die Durchführung der Reichsverfaſſung zum 
Vorwande genommen werde; die Preußifche Regierung fei entfchlofien 
ihn umd nicht minder den Widerftand in der Rheinprovinz mit ftarker 
Hand zu unterdrüden, fie gebiete über mehr als hinlängliche militärijche 
Kräfte und leider fei in der Bevölferung Berlins nnd der Umgegend 
durchaus feine Sympathie für die Deutfhe Sache wahrzunehmen; 
dazu komme, daß nad Matth's und Seebeck's Nachrichten zu erwarten 
fei, daß Baiern und Hannover die Reihsverfaflung nicht anerkennen 
würden, und die Preußifche Regierung, die noch immer den beiten 
Willen babe, den Nationalwunfh einer gemeinfamen Verfaſſung 
zu befriedigen, gedenke nun um fo mehr auf dem Wege weiterzu— 
gehen, den fie im ihrer Cirkularnote vom 28. April angezeigt und im 
Falle des Scheiternd alle Schuld auf diejenigen zu werfen, die da 
Muth haben würden, ihre Vorſchläge abzulehnen; es jtehe ein Erlaf 
bevor, der den völligen Bruch herbeiführen werde. In der Naht 
vom 6. auf den 7. war ihm Gagern’s telegraphifche Depeſche vom 
6. zugegangen. Er theilte fie früh Morgens am 7. denn Preußijchen 
Minifterpräfidenten mit, indem er demfelben dringend vorftellte, wie 
groß die Gefahr, wie nothivendig eine ſchleunige Verjtändigung fei, 
worauf doch auch Gagern hinziele und woran derſelbe noch immer 
glaube. Die. prompte Ermwiderung lautete: die Bedingungen mären 
nicht mehr vorhanden. Am 8, berichtete Baffermann au das Reicht: 
minifterium: bon feiner Seite könne nun Fein Verſuch der Annäherung 
mehr gejchehen, er müfle feine Abberufung anheimftellen, die fich um 
jo mehr empfehlen dürfte, da er die Erfahrung gemacht, daß aud 
feine Berfon nicht willfommen; es fei ein Minifterialichreiben an die 
DOberpräfidenten (vom 7.) veröffentlicht, worin der Beſchluß vom 4. 
als außer der Kompetenz der Nationalverfammlung liegend zurüdge 
wiefen werde; Alles deute unverkennbar auf den Entſchluß der Preus 
Bifchen Regierung, raſch und energiſch auf ihrem Wege voranzugeben; 
fie hoffe Schon nad) wenigen Tagen die Verhandlungen über ihren 
Berfafjungsentwurf zum Ziele führen zu können; es fei nach dem 
Bekanntwerden des Beſchluſſes vom 4. wieder zweifelhaft gemorden, 
ob die umter den Regierungen zu vereinbarende Verfaffung der Natio- 
nalverfammlung werde vorgelegt werden ; die Berliner Bevölkerung 
verharre der Berwegung im Süden gegenüber in derjelben Ruhe und 
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Gleihgültigkeit, die ihm ſchon bei feiner Ankunft aufgefallen fei. 
Anhang XXIX.) 

Der Preußiſche Staatdanzeiger veröffentlichte fofort das Mini- 
fterialfchreiben vom 7., das fichtlih zumal am Schluß auf radomigifche 
een deutete. Seine Motivirung beruhete auf „boshafter” oder 
boshaftefter „Mißdeutung“ des Wierteimaibefchluffes, es enthielt we⸗ 
nigſtens indirect einen jehr herben Tadel der Rationalverfammlung 
und die Ankündigung, dab die Preußifche Regierung allen Verſuchen 
der Ausführung jenes Bejchluffes mit vollem Ernſte entgegen 
treten umd dagegen den Föniglichen Willen zur Ausführung bringen 
werde. #) 

Vom 9. war dann die Denkichrift der Preußischen Regierung 
„über die künftigen Verhältniſſe Deutſchlands und Oeſterreichs“ mit 
den Entwurf einer Unionsafte, vom 10. die Infteuftion für Canitz, 
der in Wien darüber verhandeln follte, datirt, Dokumente, melde 
abermals den fortdauernd eifrigen Wunſch und Willen der Preußifchen 
Regierung bewiefen, die im Gagern’shen Kreife geborene und groß» 
gezogene, das Sehnſuchtsziel defjelben bildende, nun von Radowitz 
aufgenommene Idee vom „Bundesitaat” unter Preußens Führung zu 
verwirklichen, worauf ja Gagern’s Programm und auch die „Reiche: 
verfaſſung“ hinauslief, wobei nur die Auseinanderfegung mit Defter- 
reich verabfäumt war, ein Fehler, welchen Preußen jebt einzubeffern 
juchte. Sodann der Entwurf, für welchen Preußen die kleineren 
Deutihen Staaten zu gemwinnen fuchte, wie jehr nahe hielt er ſich an 
die Aufftellung der Nationalvderfammlung, wodurch er ſcheitern follte. 
Und nicht aus Liebhaberei für jene Aufftellung, ſondern troß großer 
Abneigungen damider und trog deutlicher Einficht ihrer Gebrechen 


Die Gagern’fhe Partei hatte — woher das Mißtrauen und die Befchuldis 
gungen der Linken — die Beihlüffe vom 4. Mai fo verftanden wiffen wollen, 
daß das Volk die Anerkennung der Berfaflung nur auf dem gefeßlichen 
Wege erfireben follez fie hatte — moher die Vorwürfe von der anderen 
Seite — dabei aber fehr mol gewußt, daß die Worte doch auch in einem 
weiter gehenden Sinne genommen werden tonnten und vom Volke genommen 
werden würden, hatte die ihr bewußt zweideutige Faſſung beliebt, bezüglich 
fh gefallen Laffen, um mo möglich noch legal zu bleiben, aber aud 
eine drohende mehr populäre Stellung anzunehmen. Dies Balanciren, diefe 

. Halbheit und Unaufrichtigkeit wurde in dem Preußifchen Erlaſſe vom 7. 
damit bezeichnet, daß fih die Nationalverfammlung der Gefahr ausgefegt, 
dahin verftanden zu merden, daß fie das Bolt zur Emeute aufrufen 
wollen. 
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hielt fi) der Preußiſche Entwurf fo nahe daran, mweil man in Berlin 
glaubte, daß es feinen andern Weg mehr gebe zur Befriedigung, weil 
man den Gewinn wünſchte, melden fie Preußen bot, weil man deßhalb 
fo lange, eben noch bis in diefe Tage, umd zu lange, eine Einigung 
mit der Nationalverfammlung — eigentlih der Gagern’schen Partei 
— und Nugen davon für die Erreihung des Zield erwartete. Man 
fieht gleich deutlich, worauf Gagern zielte und ſich jtüßte, als er nod 
im den legten Sigungen der Nationalderfammlung von den Hoffnungen 
ſprach, die er fortwährend hege, und mie er und feine Partei, Theil 
im Gedränge, Theild in falfcher Beurteilung aud in diefem Moment 
Preußen und fich jelbft die Rechnung verdorben. Seine Berather 
und Parteigänger würden ſchwerlich den Antrag Wydenbrugk's for: 
mulirt, eingebraht und durchgefegt, würden ſchwerlich dazu geholfen 
haben, wenn ihnen am 3. und 4. Mai die Berichte und Mittheilungen 
Baflerınann’d von eben diefen Tagen fhon vorgelegen und wenn fie 
damals nicht ganz andere Dinge von Berlin erwartet hätten. Schwer: 
lih würde Gagern am 7. fein Programm feitgeftellt, am 8. es vor: 
gelegt haben, hätte er an diefen Tagen Baffermann’d Berichte vom 
6. und 7. ſchon gehabt. Wollte er duch daſſelbe dem Webergange 
der proviforifchen Gentralgewalt an Preußen die Bahn brechen, fo 
traf er darin freilich mit den Preußiſchen Intentionen zufanımen, 
aber er kreuzte diefe, er vereitelte jede Ausficht, wenn eine folche nod 
vorhanden geweſen wäre, daß man von Seite Preußens auf Ber- 
bandlungen mit der Nationalverfammlung über Anerkennung der 
von derfelben bejchloffenen Verfaffung eingehen werde, indem er 
durch fein Programm den Beihluß vom 4. noch überbot. Daß er 
dafjelbe mit jeiner Kriegserflärung gegen Preußen, falls diefes gegen 
den Aufruhr einfchreite, mit feinen Hoffnungen auf nachdrückliche 
Volkserhebungen im Sinne des Beichluffes vom 4. ausfann und 
formulirte, daß er dem Erzherzoge e8 vorlegte, daß er die Genehmigung 
des Leßtern erwartet, daß er an ein Fortkommen mit dem Programm 
geglaubt hätte — wenn er anders hieran geglaubt haben follte — 
Rieſſer's kühne Ankündigung und Aehnliches in der Sigung am 7. 
und auch noch die Haltung Gagern’s und feiner Partei zunächſt nad) 
der Vorlage des Programms — das Alles war nur vor dem Ein 
laufe der Baffermann’schen Berichte vom 7. und 8. möglich. 

Die Situng am 9. Mai drohete mit dem Antrage von Simon 
und Vogt auf Unterftügung der Volkserhebungen in der 
Pfalz und Sachſen. Die Weidenbufchpartei hatte fi) über einen 
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Gegenantrag nicht zu einigen vermocht.*) Sie richtete ihr Bemühen 
dahin, den Auffchub der Verhandlungen zu erzwingen. Gagern gab 
eine allgemeine Erklärung über fein Programm, und verband damit 
die Bitte um eine vierundzwanzigſtündige Bedenkzeit für den Reichs— 
verweſer. Das fernere Verhalten der Verſammlung fei durch die 
Entjcheidung der Alternative bedingt, ob der Inhaber der Centralgewalt 
die Durhführung der Verfaflung, auf den Grund der Anerkennung 
derjelben, fi) zur Aufgabe jegen werde oder nicht? Wenn feine Bitte 
fein Gehör finden follte, und die Verfammlung auf die Tagesordnung 
eingehen würde, jo jei das Minifterium als ſolches an dieſer Ver— 
handlung Theil zu nehmen außer Stande. 

Er unterftüßte feinen Antrag auf Ausfegung der Verhandlungen 
bis auf den nächſten Tag durch einige Nachrichten aus Sachſen und 
der Pfalz. Dort fehienen ſich die Parteien einander fchroff gegenüber: 
zuftehen auch abgejehen von der Interventionsfrage; die Stadt Leipzig 
babe ſich bis zu Austrag der Konflikte zwifchen Krone und Volk unter 
den Schuß der Gentralgewalt geftellt; in der Pfalz beſtehe Fein Konflikt, 
die Bevölkerung ſcheine übereinftimmend die Durchführung der Reiche: 
verfaffung zu wollen; eine Dringlichkeit zum infchreiten fei nur 
infomeit vorhanden, als nicht alle dort zum Zweck gefchehene Schritte 
gerechtfertigt werden Fönnten, eine Frage, die mit dem Reichskom— 
miffär verhandelt werde. Umbſcheiden: der Zuſtand erfordert 
gerade raſche und beſtimmte Entjheidungen und foll fortbeitehen, meil 
fich die Centralgewalt nicht ar ift, welche Stellung fie annehmen 


"Nachmittags am 8. arbeitete eine Kommiſſion einen Entwurf aus, der jedoch 
in der Abendverfammlung wenig Anklang fand. Die Preußifche Intervention 
in Sachſen war darin als eine unbefugte bezeichnet, worüber fih Streit 
erhob. Die Einen, fo fehr ihnen das Unterlaffen jeder Anzeige an die Gen- 
tralgewalt als eine beabfihtigte Nichtachtung derfelben erfhien, und fo 
geneigt fie waren einen Bruch des DBundesrechts anzunehmen, fahen doch 
ein, daß die Preußifche Regierung immerhin die Befugniß, militärifch in 
einem Nachbarſtaate zu interveniren, aus dem Bundesrechte deduciren konnte, 
und daß fie, da offenbare Gefahr im Verzuge war, durch ihre raſche Da— 
zwifchenkunft der Sache der Ordnung einen dankenswerthen Dienft geleiftet, 
Die Andern aber blieben diefen Erwägungen unzugängig. Man einigte 
fi nicht, ertannte daß es ſchwierig fein werde überhaupt eine Einigungs— 
formel zu finden, tröftete fih damit, daß das Gagern’fhe Programm eine 
folhe enthalten und einen felbftftändigen Antrag erfeßen werde, und beauf- 
tragte die Kommiffion mit einer Revifion ihres Entwurfs. Bor der Sigung 
am 9. fand eine abermalige Zufammentunft ftatt, ohne zu einem Befchluffe 
gelangen zu können. (Haym IIL, 128.) 

30 


466 Die Anträge auflinterftügung der Boltserhebungen in der Pfalz u. Sachſen. 


fol. Rabeaur: es fomme weit weniger auf das was der Reichs— 
verweſer, der möglichermweife andern Tags refigniren könne, als daran 
an, was das verantwortlihe Minifterium zu thun entſchloſſen fei, das 
nicht den Muth habe die Bewegung des Volks zu unterftüßen, das 
der Beſchluß der Verſammlung zur Erhebung aufgefordert; die Linke 
werde gegen die Vertagung jtimmen, die fie für ein Verbrechen am 
Vaterlande halte. Schwetzſchke, im Eifer gegen die Motibirung 
des Antrags von Simon und Vogt auch Gagern treffend, oder au 
plaudernd: die Volkserhebungen in der Pfalz und Sachſen hätten dir 
Durchführung der Reichsverfaffung nicht zum Gegenftande. Erbe: 
das Volk vergieße fein Blut in Dresden für die Nationalverſammlung 
die dieſer Aufopferung nicht werth ſei; für daffelbe nichts thun tollen, 
fei eine Schmach und Schande wofür die Worte fehlten, das Mini: 
fterium habe ihm ftatt Regimenter einen Komttiffär geſchickt, und 
nichts Anderes zu thun um fein Benehmen mieder gut zu machen, 
al& nach Dresden zu eilen und einen ehrlichen Tod unter den Preu— 
Bifchen Kugeln zu fuchen. Befeler: es fei nicht andem-, dab das 
Meifte an Befchlüffen der Nationalverfammlung Hege und der Reicht 
berwejer nur wenig in Betracht komme; gewaltfame Mittel dürften 
mit Nichten in Anwendung gebracht werden; das fei gegen den Sim 
der erften Nummer des Beichluffes vom 4. ımd dahin, daß das Voll 


nur zu gefeglihen Handlungen aufgefordert werden folle, hätten er und 
Gagern fogleih ſich ausgeſprochen und letzterer habe deßhalb eine 


andere Formulirung vorgeſchlagen, die nur nicht zur Abſtimmung babe 
gebracht werden können, weil ſie nicht zur rechten Zeit vorgelegt ſei. 
Wigard: geradezu unbegreiflich ſei das Verhalten des Miniſteriums, 
das privatim die Bewegung zu Gunſten der Reichsverfaſſung nicht 
ungern ſehe und fie öffentlich als anarchiſch bezeichne, ja nicht einmal 


dein Haufe über die Lage in Sachſen wahre Kunde gebe, wie fie ihm | 


beivohnen müſſe; es befige Berichte, die feiner Darftellung entgegen 
wären; es fei das Allerärgfte, das Volf in Tod und Verderben jagen 


und immerfort abwarten. Gagern wollte nur nicht = erwähnte Be | 
richte von einem Abgeordneten der Stadt Glauchau befigen umd fie | 


berbeiholen laffen. Fallati erntete Gelächter, indem er ansführt, 
der feite Boden für das Minifterium fei feine Augenblids nicht vor: 
handene flare Stellung zum Reichsberweſer; es befinde fich im der 
ſchwierigen Bofition zwijchen Reaktion, die e8 nicht dulden wolle, und 
Revolution, mit welcher zu gehen es fich nicht entſchließen werde; 
gerade zum Mittelwege gehöre der größefte Muth und nur den Muth 
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habe das Minifterium nicht, die Angelegenheiten Deutfchlande aus 
der Hand zu geben, damit fie in die Luft fielen, Die Partei der Ge: 
jeglichkeit in Deutſchland, die an der Centralgewalt hauptſächlich ihren 
Stügpunkt finde, zu verlaffen. 

Nun wurde der Schluß angenommen. Der Namendaufruf ergab 
221 gegen 133 Stimmen für die Vertagung der Verhandlungen, 
Biedermann wollte jedoch nur deßhalb für die legtere geftimmt 
haben, weil er vertraue, daß das Minifterium von fih aus das Nö- 
tbigfte, insbefondre die fofortige und energifche Zurüdberufung der 
Preußischen Intervention in Sachſen, in Gemäßheit feiner neulichen 
Erklärung vorgefehrt habe und mit allem Ernte durchführen werde. 
Die Linke verhielt fih) unerwartet ruhig. Ihre alliirten Widerſacher 
befahen doc noch eine erhebliche Mehrheit. Aus Sachſen und der. 
Pfalz waren aud Nachrichten da, daß das Volk keineswegs ungetheilt 
für Gewalt, noch weniger für die Republik war, ja damider Partei 
nahm. Indeß gab es nachträglichen Lärm über Aufftellung von 
Pilets Preußiſcher und Defterreihifcher Truppen in der Nähe der 
Paulskirche und auderwärts.*) Nur einige Mitglieder der Linken 
erhoben ſich für Die Dringlichkeit eines Antrags von Schlöffel, 
den der Vorfitende (Simfon) vorlegte ohne Rüge und gejchäfts- 
mäßig wie jeden andern behandelte, die Centralgewalt für Verrätherin 
am Baterlande zu erklären, ihred Amts zu entjeßen und fofart einen 
proviforischen Vollziehungsausihuß zu wählen. Simſon brachte 
ſchließlich noch eine bei den Beichlüffen vom 4. vorgekommene £uriofe 
Mangelhaftigkeit zur Sprache. **) 


)Di etſch interpellicte, ob diefelbe auf Befehl des Reichskriegsminiſters erfolgt 
fe. Peucker antwortete: „Dir ift nicht bekannt, melde Maßregeln ıvon 
dem hiefigen Truppencommando, welchem die verantwortlihe Sorge für die 
Aufrechthaltung der Ordnung und Sicherheit übertragen ifl, getroffen worden 
find. Ich bin vorhin herausgegangen, und habe eine Compagnie aufgeftellt 
gefehen, die ih von felbft fortgefhidt habe, weil ich gefunden habe, daß fie 
überflüffig it." Würth fhrie, es ſei nur eine Compagnie zurüdgezogen. 
Peuder erklärte: „Ich babe feine andere Compagnie Sehen können, als die 
ich auf dem Wege gefunden habe, den ih zurüdgelegt habe. Ich werde 
mid perfönlih von der Sachlage überzeugen, und Dasjenige anordnen, was 
meine Pflicht iſt; ich werde Beine überflüffige Truppenaufftellung hier in 
der Nähe der Paulskirche dulden.“ 

* Bei jenen Beſchlüſſen ſei die Inſtanz nicht bezeichnet, durch welche ſie zur 
Ausführung gebracht werden folten; man babe ausdrücklich und abſichtlich 
Abftand davon genommen, die Gentralgewalt damit zu beauftragen, er 
glaube alſo annehmen zu müffen, daß man die Ausführung durd das 
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Bereitd trafen Verfprengte aus Dresden ein, Bolen und Dentfche, 
unter welchen 3. B. Iafobi und Auge. Es mußte alfo mol zum 
Ende gegangen fein mit dem Aufftande, der focialiftifchen Erhebung. 
Die Verbitterten und noch Erhigten, die ihre noch übrigen Hoffnungen 
auf den Süden, zunächft auf Frankfurt fegten, trugen das Ihrige bei, 
daß bier die Aufregung zunahm. In der Paulsfirhe fand es ſelbſt 
die gegen militärifhen Schuß derfelben ſich fträubende Linke nöthig 
die Galerien zur Ruhe zu ermahnen. Trotz dem Allen fuhren di 
beiden nichtverwaiften Organe der Gentren fort, die miderftrebenden 
Fürſten abermald mit der Acht und Aberacht und mit den Gerichten 
Gottes bedrohend, Del in das Feuer zu gießen. Es ift ſehr bemer: 
kenswerth, wie fie eben in dieſen Tagen, dicht vor dem Ausbruch in 
Baden, fih äußerten, über Alles kläglich die Wirflichfeiten beurtheilend 
und verkehrt operirend, jodann böfer als je von Preußen redend, dem: 
felben Preußen, das fie doc; auch jegt noch in das Regiment Deutfchlande 
eingefeßt mwiffen wollten, das ihre Parteiführer eben jet ſich anftrengten 
zunächft in den Beſitz der proviforifchen Eentralgewalt zu bringen. 
Sie wiederholten und verftärkten ihre Anjhuldigungen, daß Preußen 
in fonderbündlerifher Tendenz nur nad feiner Vergrößerung, und 
zwar in doppelter Beziehung perfid tradhte, indem es feine projektirte 
Berfaffung, mit mwelder es jo nahe an die der Nationalverfamm: 
lung fich halte, umehrlih meine; und um Norddeutihland zu gewinnen 
die überrheinifhen Lande recht gern an Frankreich bingeben würde 
und den Ausbruh von Aufftänden im Süden wünſche, um fie fpäter 
mit Waffengewalt zu unterdrüden. Die Gentralforrefpondenz mollt 
tiffen, daß an die Kommandeure Preußischer Neichätruppen der geheime 
Befehl ergangen fei, nach dem Rücktritte des Reichsverweſers fofort 
aus dem Neichsdienfte auszufcheiden. (Anhang XXX.) 

In der Weidenbufchpartei nahm nad der Sigung der Zwieſpalt 
des vorigen Tags über den einzubringenden Gegenantrag nod be 
trächtlich zu. Dreißig bis vierzig von ihren Mitgliedern waren durch 
das minifterielle Programın nicht befriedigt. Sie forderten ein ent- 
fchiedeneres Auftreten gegen die Preußische Regierung, worauf fic die 


Bureau vorgenommen wiffen wolle; er habe nun die Ausfertigung achtund⸗ 
dreißig Mal beforgt ; betreffend den Modus der Mittheilung und die Frage, 
die er ungern in der Verſammlung berühre, ob fümmtlihe Regierungen 
ohne alle Ausnahme mit einer folhen Zuſchrift zu verſehen feien, ſchlage 
er vor, das Bureau darüber mit dem Dreißigerausfhuffe Eonferiren zu 
laffen. Der Borfhlag wurde genehmigt. 
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Mehrheit nicht einlaffen wollte, die Wenigern nicht, weil fie daffelbe 
für rechtlid und politifch nicht gerechtfertigt hielten, die Meiften meil 
fie in einem direften Tadel eine zweck- und erfolglofe Reizung einer 
tweit überlegenen Macht erblidten. Es war klar, daß fic der Erz- 
berzog zur Ausführung eines noch tweiter gehenden Beſchluſſes niemals 
verftehen würde. Ein folder Beſchluß ſetzte alſo die Befeitigung der 
Gentralgewalt, die Schaffung einer neuen, völlige Hingabe an die 
Revolution voraus. Am Abend wurde im MWeidenbufch ein Streit der 
traurigjten und niederfchlagenditen Art geführt. Befeler hatte den 
einzubringenden Parteiantrag endlich foweit geimildert, daß er im We— 
jentlichen als identisch mit dem Gagern’schen Programme gelten konnte. 
E8 waren bejonderd Preußen, melde darauf drangen, daß die 
Bezeihnung „unbefugt“ in Betreff des militäriihen Einfchreitens eines 
Staates in den andern mwegfalle, und die die ausdrüdlihe Erwähnung 
Preußens in dem Antrage nicht zugeben wollten. Jene, melde ent- 
ſchloſſen waren weiter zu gehen, hatten Verſammlung im Nürnberger 
Hofe gehalten und vorläufig ſich abgefondert. Sie erfchienen, oppo⸗ 
nirten mit Heftigkeit Denen, welche für den gemilderten Antrag 
ſprachen, „mit klarerem Blicke erkannten, daß Alles verloren war und 
Einer nach dem Andern den Saal verließen.“ Die im Nürnberger 
Hofe ſich Abzweigenden ſchieden verlegt, indem fie in dem Verhalten 
der Mehrheit der Partei den Beweis fanden, daß es diefelbe mit dem 
thatkräftigen Auftreten für die Verfaffung und gegen die Preußifche 
Reaktion nicht ernftlich meine, ziwar den Schein annehme etwas thun zu 
wollen, im Grunde ded Herzens aber nicht gefonnen fei, wirklich etwas 
Entſchiedenes in diefer Richtung zu unternehmen. So trat bei grenzen; 
lojer Zerfahrenheit und zunehmender Stumpfheit eine förmliche Spaltung 
der Weidenbufchparteiein. (Haym IIL, 131. A.A.3. 1849,©.2458.) 

Die Zurüdgebliebenen begriffen, daß die Entfcheidung in dem 
Entihluß des Reichsverweſers beruhe und bejhloffen daher, ihm — 
wie am 28. März — durch eine Deputation die Lage der Dinge 
vorzuftellen, ihn zur Annahme des Programms als zur Erfüllung 
einer patriotifchen Pflicht zu bewegen zu juchen. (Anhang XXXI.) 
Die Deputation beftand, wie Haym fagt, „aus zwölf unfrer bejten 
Männer”, die nad) feinem Berichte einen Befcheid empfingen, der bei 
ihnen der Hoffnung Raum ließ, daß der Erzherzog dem ihm vorge: 
tragenen Wunfche entſprechen werde. Sie begaben fi in den Bun— 
despalaft, um Gagern Mittheilung von dem Erfolge ihrer Audienz 
zu machen. Sie hörten von ihm, daß er vor einer Stunde ein eigen: 
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händiges Schreiben vom Erzherzoge erhalten, worin diefer die Gench- 
migung ded Programms definitiv verweigert habe. Der Erzherzog 
hatte gefchrieben, die legalen Mittel zur Durchführung des lektern 
fehlten; er batte auch von feiner interimiftifchen Stellung geſprochen, 
wodurch die Schwierigkeiten vergrößert würden, (Anhang XXXL) 
Das Minifterium hielt eine Abendfigung, zu welcher auh ©. Befeler, 
Biedermann, Hergenhahn, Reh, Rieſſer, Rotenhan, 
Sauden und Wurm berufen wurden, und beſchloß einftimmig, — 
vielleiht um fo mehr, da der mit der Sendung Eifenftud’s verſuchte 
Coup fi eben jetzt mißlungen zeigte — feine definitive Entlafjung 
nachzuſuchen. Zu Anfange der Sigung des nächtfolgenden Tage 
zeigte Gagern durch eine Zufchrift an, daß das Minifterium feine 
Entlaffung nachgeſucht, foeben erhalten und nicht verfäumt habe, die 
dringende Nothiwendigkeit der Bildung eines anderen vorzuſtellen. 
Gagern und die Seinen durften nicht wol geradezu fagen, daß fie 
diefe für unmöglich hielten, ihre Korrefpondenz deutete ed jedoch an. 
Der Erzherzog dürfte zu nächſt verfuchen, ein Minderheitsmini 
fterium zu bilden und zu erhalten. Sie machte bei dem Anlaß noch 
große Worte vom Beharren ihrer Partei in dem Unternehmen der 
Durchführung der Reichsverfaffung, fündigte daneben aber den muth— 
maßlich baldigen Rückzug eines Theild der Tapfern an und fing an 
bedenklich von der Reihsverfaffung ald einem Ideal zu fprecen, 
das einft — doc cher ald Manche glaubten — in die Wirklichkeit 
übergehen werde. Es wurde Gericht gehalten über das entlaffene 
Minifterium. Die Urtheile lauteten je nad den fehr entgegengefeßten 
Parteiftandpunfkten. (Anhang XXXI.) 








— — — 


Die nene Fraktion im Nürnberger Hofe. — Spaltung 
der Linken, — Die Nationalverfammlung am 10. Mai 
(Annahme des Reden'ſchen Antrags wegen der Preußiſchen 
Intervention in Dresden und Unterftügung der Volks— 
bewegungen). — Deputation der Nationalverfammluug au 
den Reichsverweſer. — Die beginnende Auflöjung der 
Gagern'ſchen Partei. — Unterhandiungen der Niürnberger- 
hoffraftion mit Gagern. | 


An andern Morgen (10. Mai) wurden vergeblihe Verfuche einer 
MWiedervereinigung der im Weidenbuſch Zurücdgebliebenen und der in 
den Nürnberger Hof Gegangenen gemadt. Die große Mehrzahl 
Derer, welche die von diefem benannte neue Fraktion bildeten, hatte 
ſeit dem Anfange der Nationalverfammlung dem linken Gentrum 
angehört, deffen Programm jchon die erjte Nummer der Alugblätter 
eine Reihe von Ungenauigkeiten und Unklarheiten nachgewieſen, und 
ein haltloſes Schwanken zwiſchen Links und Rechts, den ärgften 
Mangel an Feſtigkeit und Konſequenz unter Hindeutung auf die 
Ausgänge vorgehalten. Als Führer galten Zell, Bieder- 
mann, Wurm, Rieffer. Der Higigfte unter ihnen tar der 
grundfaglofe, lediglich unter der Herrſchaft feines Nervenſyſtems 
ftehende Sanguinifer Zell. Der Kölniſche Städtetag mar inzwiſchen 
zu Ende gegangen, der die Perſpektive auf die Entwickelungen der 
Deutihen Geſchichte, Falls die Erbfaiferlihen das Ruder behalten 
und der Reichsverweſer noch etwas ſchwächer geweſen, eröffnet. Auf 
ihm hatten die Theils bewußten, Theils unbewußten zahmen Revolu- 
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tionärd bon der Kaiferpartei neben ehrlichen, doch Furzfichtigen sumıd 
feigen Stadträthen, die auf diefem Wege wieder populär bei Dem 
Demokraten zu mwerden und zugleih nah Oben hin fi nothwendig 
zu machen gefucht, da8 große Wort geführt, Zell hatte ihm präſidirt 
und die Beichlüffe triumphirend nad Frankfurt gebradt. Noch am 
Abend zuvor, nah dem Schluß der Weidenbufchverfammlung waren 
an Einzelne, andern Morgens wurden an die Partei Anträge am 
ein gemeinfames Handeln von der Linken gebracht, weldhe fund gab, 
daß fie, getrennt von den Aeußerſten ihrer Seite, entjchloflen fer, 
an die gemäßigte Partei ſich anzufcließen, wenn diefe nur Hand im 
Hand mit ihr gehen wolle; fie fehe ein, daß fie für fih allein am 
Bewegung hervorrufen, aber nicht bewältigen und zu einem gedeib- 
lihen Ende führen könne, daß fie vielmehr in ſolchem Falle notb- 
wendig bald überrannt werden müſſe von jener ertremen Gruppe, 
‚während man, mwenn die Gemäßigten mit ihr gingen, die Mittel. 
klaſſen für fi haben und dadurch die Bervegung in eine zugleid 
gemeffenere und erfolgreihere Bahn leiten merde. Die vom Nimm: 
berger Hofe, nur fie, ließen fich gewinnen, jedoh au nur fo, daf 
fie zwar der Linken fi) annäherten, allein eine mittlere Stellung 
zwiſchen diefer und den verlaffenen Freunden einnahmen, welche zu 
ihnen etwa in dem Verhältniß ftanden wie zur gefammten Weiden: 
bufchpartei Bederath bei feinem Rücktritt geftanden hatte. Die 
Haltung und die politiihe Rechnung der neuen Schaufler war eine 
faft noch phantaftifchere und Furiofere als es die der leteren im der 
legten Zeit gewejen war. Sie wollten in Halballianz mit der halben 
Linken legal bleiben, doch auch Gewalt mit Gewalt abtreiben, wollten 
auch jegt noch die Reichsverfaffung durchführen, aus den Staaten, 
welche diefe anerfannt, einen Kern bilden, mit deren Kräften den 
Aufruhr bändigen, die ordentliche Volkserhebung gegen die wider: 
ftrebenden und einfchreitenden Regierungen unterftüßen, dieſe zur 
Anerkennung der Reihsverfaffung zwingen und zwar das Alles mit 
Gagern an der Spiße, den fie deshalb heftig beftürmten, und mährend 
deflen eigentliher Anhang und intimfte Freunde und Parteigänger 
die Sadhe aufgaben. Ihr am meiften bejtimmender ehrenbafter 
Beweggrund war der, daß es nicht zu rechtfertigen fei, die Bervegung, 
nahdem man fie verurfacht, fich felbft zu überlaffen, doch erichten 
das Unternehmen, den — nur halb erfannten — Tebler durch eine 
bei der offenbaren Unzulänglichfeit der Kräfte und Mittel desperatr 
Fortſetzung deffelben einzubeflern als ein todtgeborenes, ald ein um 
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fo verfehrteres, da jo fichtlih die Bedingungen nicht vorhanden waren, 
von melden fogar nach ihren eigenen Ausſagen der Erfolg ihrer 
Politik abhing. Es mußte vergeblich fein und machte faft nur einen 
komiſchen Eimdrud, wenn fie, wie es mehrfach geſchah, über die. 
legtere in pathetiſch-ſchwungvoller Rede fich verbreiteten, entgegen 
den wider ihren Kalkul zeugenden Thatſachen, dem allgemein ver: 
twerfenden Urtheile, insbefondere dem Tadel ihrer bisherigen SPartei- 
genoffen und ihrer neuen Allürten oder Halballirten. Denn die 
gemäßigte Linfe, mit welcher fie fich einließen, befchuldigte bald fie 
ebenjo, wie fie die gefammte Weidenbufchpartei befchuldigt hatte, 
und das fam nun von allen Seiten, indem die vom Nürnberger 
Hofe in die Vorwürfe der Linken gegen die MWeidenbufchmänner 
einftimmten und die äußerfte Linke diefelben Vorwürfe gegen die 
gemäßigte erhob. (Anh. XXXII.) 

Die neue Parteigeftaltung beftimmte das Ergebniß der nädhft- 
folgenden Sigung am 10. Mai. Diefer präfidirte zu Anfange 
Bauer, der jedoch nicht wiedergewählt wurde, indem die Verſamm— 
lung Simfon, Reh und Eifenftud zu PVorfigenden ernannte, 
Zell hatte die Befchlüffe des rheinischen Städtetags eingereicht. Sie 
erhielten, womit die Sigung eröffnet wurde, die Auszeichnung, vor⸗ 
gelefen und dem Druck übergeben zu werden. Sodann das Schreiben 
Gagern's, worin er die Entlaffung des Minifteriums anzeigte. Der 
Borfigende wollte e8 dem DPreißigerausfchuffe zugemiefen wiſſen. 
Raveauf forderte, daß eine aus zwölf Mitgliedern beftehende Der 
putation an den Erzherzog abgefendet werde, um ihn zu bitten feine 
Erklärung abzugeben, ob er unter den jegt vorliegenden Umftänden 
geſonnen fei, das Verfaſſungswerk durchzuführen oder nit. L. Simon 
wollte, daß zuerft fein und Vogt's Antrag diskutirt werde. Er 
drängte Gagern heftig.) Rapveaur trat ihm bei. Gagern: 


*) Die Erridtung des Verfaſſungswerkes fei gefeglih von der Wirkſamkeit 
der Gentralgewalt ausgefhloffen, deren Thätigkeit aufhöre, fobald die Ber: 
faffung vollendet und in Ausführung gebradt fei. Ausgeführt müſſe fie 
werden. Wer es nun thun ſolle? Es märe zu erwarten gemwefen, daß in 
diefem Pritifhen Wugenblide die Männer zunädft ihre Meinung aus: 
geſprochen hätten, weihe vom März des vorigen Jahres an unter Bes 
fümpfung aller anderer Richtungen die Bewegung an ihre Perfon geknüpft 
und einen Oefterreihifhen Prinzen „nit weil fondern obgleich“ hier 
an die Spige gebracht. Er erinnerte an Gagern’s Aeußerungen und Gelöb: 
niffe vom 19. Mai 1848. Erſcheine Gagern jegt nicht auf der Tribüne, 
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er könne wicht begreifen, wie man fi wundern könne, daß er in 
Diefem entfcheidenden Momente nicht auf der Tribüne erſcheine, die 
er nie gemieden; der Forderung, fein Programm wmitzutheilen, könne 
er nicht entjprechen, wol aber erkenne er heute wie am .erften Tage 
als eine Nothivendigkeit an, daß die Nationalverfammlung wie es 
geſchehen die Verfaflung endgültig abichließe, und er werde für die 
geeigneten Mittel, welche zum Ziele führen könnten, damit die Ber: 
faflung eine Wirklichkeit werde, mit einftehen. 

Dann folgte die Debatte über den Antrag von Simon und 
Bogt, neben welchem noch mehrere, meift jehr ercentriiche Zufäge und 
BVerbefferungsanträge vorlagen. Die Weidenbufchpartei brachte einen 
Antrag, den fie „wie ihr Teſtament“ betrachtete und für welchen fie 
nicht einmal zu hoffen wagte, daß er auch nur zur Abſtimmung 
fommen werde. Wichtig vor allen andern twurde ein von Meden 
eingegebener Antrag: „die Reichsverſammlung befchließt: 1. Dem 
ſchweren Bruche des Reichsfriedens, welchen die preußische Regierung 
duch unbefugtes Einfchreiten im Königreich Sachſen fih bat zu 
Schulden kommen loffen, ift durch alle zu Gebote ftehenden Mittel 
entgegen zu treten, 2. Neben Aufrechterhaltung der öffentlichen 
Ruhe und Sicherheit find diejenigen Beftrebungen des Volks umd 
feiner Vertreter, melde zur Durchführung der endgiltig befchloffenen 
Reichöverfaffung gefchehen, gegen jeden Zwang und Unterdrüdung in 
Schug zu nehmen, Die proviforifhe Centralgewalt ift zur Ausführung 
diefer Beichlüffe aufzufordern.“ *) 


trete er jegt nicht voran, fo fei dies eine Thatſache „die ih (2. Simon 
aus Trier) von hier aus dem UÜrtheil der Deutfhen Geſchichte übergebe.“ 
) Haym (III, 135) berichtet, die Partei des Weidenbuſches babe biefen por 
der Sigung zum legten Male, zu einer flüchtigen Befprehung betreten, und 
fei ohne DBerftändigung in die Sigung gegangen, aud die zum Nürnberger 
Hofe ſich Abzweigenden hätten fi über einen beftimmten Antrag nicht 
einigen können, die Geduld habe gefehlt gegenüber der Ungedulb der Linken 
den Gedanken einer Bertagung zu verfolgen, dem Zufall und der antrag:- 
ftellerifhen Routine wären die Stimmen des Nürnberger Hofes und das 
Schickſal des Tages preidgegeben geweſen; Reden fei der Herofirat der 
Paulskirche geworben, habe das Ziel feiner Ambition in einem Augenblide 
erreicht, wo der Majorität die politifhen Gedanken ausgegangen, das 
gedantenlofe Fabrikat Abnehmer finden könnenz die Linke habe den Bortheil 
der im Weidendufh ausgebrodenen Spaltung fofort benugt, die Stimmen 
bes Nürnberger Hofes an fich zu ziehen, weßhalb fih Bogt und Simon 
dem Reden'ſchen Antrage angefhloffen hätten; während der ausfchliefend 
der Linken anheimfallenden Debatte habe feine Partei Zeit gehabt, den 
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Zimmermann mar der einzige Redner, Er feßte Simon’s 
Anlauf fort, Der Kampf der Deutichen Volksſache ift im Beginn; 
ums aber zum endlichen Siege zu kommen, muß die Linke, muß das 
Deutihe Volf wiffen, wie weit fie fich verlaffen können auf deu 
Neichsverweier und auf die Bundesgenoffenfchaft der andern Geite 
des Hanjes, damit wir und nicht in Unternehmungen einlaffen, bei 
deren Beginn der Eine oder Andre oder vielleicht Beide und im 
Stich laffen könnten. Ob Gagern und deffen Freunde bereit mären, 
in einem andern Sinne wie bei der Wahl des Neichövermefers, nicht 
weil fondern obgleih? Die legte Hoffnung des Deutſchen Volkes 
klammere fih an energifche Charaktere an; jenes habe ein gutes 
Gedächtniß und werde die Männer fi marfiren, die für es handelten, 
jo wie die, die es verließen. Grävell jprad einige bittre verhal- 
lende Worte, der Schluß murde gefordert und angenommen, Vogt 
und Simon eigneten den Antrag Meden’s fi an, diefer trat das 
Wort an Vogt ab. Vogt: „Sie find an dem Punkte angelangt, 
den wir Ihnen feit Wochen vorausgejagt, mo es nicht mehr biegen 
kann jondern brechen muß; mit der Politik des Zögerns kann jegt 
nur noch Alles verloren werden; die Schranken, die unferm Vor— 
jchreiten entgegenftehen, müſſen jegt nothwendig niedergeworfen, ein 
neues Minifterium könnte nur aus einer Mehrheit gebildet werden, 
Die emergifcher zu handeln gedächte; der Träger der Gentralgemwalt 


gemeffenften Ausdrud ihrer Anfiht in einem forgfältig redigirten Antrage 
zu ſuchen, und Waig fei es gemeien, der dem Beſeler'ſchen Werke die legte 
Beile gegeben; auch Gagern habe feine Zuftimmung ertheilt und in großer 
Zahl hätten die Mitglieder feiner Partei fi gedrängt, einen Antrag zu 
unterzeichnen, den fie wie bas Teſtament der Partei betrachtet und der zur 
Abflimmung zu kommen keine Ausfiht gehabt. — Die Gentralgemwalt 
follte nah dem die Summe der politifhen Weishkit des Weidenbufches 
enthaltenden Antrage aufgefordert werden, 1, jeder Störung des Reiche: 
friedens, von woher fe auh komme, zu begegnen, uud demgemäß einen 
gewaltfamen Angriff gegen die Regierungen mit aller Kraft zurüdzumeifen, 
und bie geftörte Ordnung wieder herzuftellen, dagegen aber aud zur Ber: 
mittelung dauernden Friedenszuſtandes, mit gleiher Kraft und allen ihr zu 
Gebete fichenden Mitteln darauf zu dringen, daß dem gefeglich ausgeſproche— 
nen Boltswillen in Bezug auf die Anerkennung der NReichöverfaffung die 
ihm gebührende Geltung nicht länger verweigert werde; 2. jedem Gin: 
griff von Seiten eines Einzelftaates in die Befugniffe der Gentralgemalt, 
namentlih auch dem militärifhen Einſchreiten eines Staates in andere 
Deutfhe Staaten ohne Autorifation der Gentralgewalt mit Entſchiedenheit 
entgegenzutteten.“ 


würde ein folches Minifterium nicht annehmen, er fann nur eins 
nehmen, das mit ihm Hand in Hand gehen und feindlich gegen die 
Berfammlung auftreten wird, alfo muß diefe ein leted Wort fprechen | 
und fagen: entweder wird ein Minifterinm gebildet, das mit Ge 
nehmigung des Reichsberweſers die heute zu faffenden Beichlüffe aus 
führt, oder die Centralgewalt wird felbft von uns, ihren Schöpfer, 
zerbrochen. Die Reihsfommiffäre in Sachſen und Preußen haben 
nichts gethan, nur beriefen mie die Refultate ausfallen, wenn man | 
fich mit unfähigen Subjetten umgiebt, die auf einem andern Boden 
ftehen." Die Linke und die Gallerien jauchzten ftürmifchen Beifall; | 
der Vorfigende (Reh) machte fie Höflih aufmerffam auf die 
Gefhäftsordnung. Vogt: „Mit Subjekten, die im Momente der 
Gefahr nichts zu thun wiſſen ald den Rüden zu biegen und zu 
ſcherwenzeln.“ Seine weitre Kritit des dem Bunde und den An: 
ftalten der Regierungen gegenüber völlig nuplofen Antrage und der 
in Salbheiten fi bewegenden Politik der Gagern'ſchen Partei mar 
treffend genug, allein mern diefe fühlte, daß er nur zu fehr Recht 
darin hatte, jo mußte ed ihm doc, da fie fo beträchtlich jomel 
ernüchtert al& gebeugt war, um jo mehr mißlingen fie zu überzeugen, 
daß die ercentrifche Bahn zum Ziele führen werde, in welche er fie herein: 
zureißen fuchte. Er ſchloß mit einer an fie gerichteten Apoftropke, 
im legten entjcheidenden Momente Männer zu fein, fie ſaß ftumm 
da, Keiner aus ihr folgte ihm auf die Tribüne, die Linke rief nad 
dem Schluß, der Reden'ſche Antrag murde in Folge der Vereinigung 
der Fraktion im Nürnberger Hofe mit der Linken von 188 gegen 147 
angenommen. Die Eentralforrefpondenz fagte in einer ihrer nächften 
Nummern: „die bisherige Gentrenmajorität — nah welcher das 
Minifterium Brandenburg ſich noch zurüdjehnen werde, jo hoch 
würden die Wellen der Volksberegung gehen — ift nun zerfprengt 
und mird fich nicht mieder bilden.” Die Gefchichte des Vaterlandes 
dürfte dies Reſultat zu bedauern haben, es fer den Nürnbergern zu 
verdanken, den Urhebern des Neden’schen Antrags, die damit den 
unglüdlihen Austritt einer beträchtlichen Anzahl von Mitgliedern der 
Gentren und der Rechten verjchuldet und Mißtrauen bei den bis: 
herigen SParteigenoffen erzeugt hätten.*) As die Abſtimmung 


476 Annahme des Reden’fchen Antrags. | 
1 





) „Wunder bat ed uns genommen, daß bei den Verhandlungen im Schooße 
der früheren Maforität derfelbe nicht vorgebracht und vertheidigt morden ift, 
daß ſich die Mitglieder des Nürnberger Hofes, melche bis dahin wiederholt 
erklärten der Partei der Weidenbufhmajorität noch anzugehören und aud 


Deputation der Nationalverfammlung an den Reichsverweſer. 477 


erfolgt war, kam ein dringlicher Antrag von Umbfheiden und 
Raveaur an die Reihe, eine Deputation an den Erzherzog abzu- 
fenden , die Ermiederung deffelben auf die Frage entgegenzunehmen, 
ob er zum fofortigen Bollzuge der gefaßten Beſchlüſſe bereit jei, 
und bis zum Eintreffen der Antwort die Berfammlung für permanent 
zu erklären. Die gewöhnliche Abſtimmung über die Dringlichkeit 
war zweifelhaft, die darauf durch Zettel folgende ergab 169 gegen 
162. Biedermann erinnerte, daß man fi) doch möglichjt in den 
Formen bewegen möge, die von der andern Seite mit Recht geltend 
gemacht werden fönnten; die Ausführung der Beichlüffe ſei nicht 
bon der Perſon ded Reichsberweſers zu verlangen, von welchem nur 
die fofortige Ernennung eines Minifteriums gefordert werden könne, 
das die Beichlüffe ausführen wolle. Umbfcheiden entgegnete, das 
wäre wol ganz richtig nad) dem Geſetz und konftitutionellen Princip, 
allein wenn man danach gehen wollte, jo würde das Vaterland zu 
Grunde gehen und fein Antrag zu einer Komödie werden u. dgl. 
E3 kamen VBerbefferungsanträge: den Erzherzog zu erfuchen „noch 
heute“, „jobald ald möglich” ein Minifterium zu ernennen. Umb- 
ſcheiden und Raveaur zogen ihren Antrag zurüd. Die Verfammlung 
befhloß: „dem Erzherzog Reichsberweſer durch eine aus ihrer Mitte 
zu ermwählende Deputation von 12 Mitgliedern durch abjchriftliche 


an jenem Abende zum Theil anwefend waren, fi völlig ſchweigend ver: 
halten, ja nicht einmal erflärt haben, daß fie dem Majoritätsbefchluffe der 
Partei in keinem Falle beitreten würden. Statt deffen haben fie die eigene 
Partei am andern Tage dur die Einbringung des von Reden’fhen Ans 
trages überrafht und durh die Durchbringung deffelben gefpalten, ein 
Reſultat, welches die Bildung ihres Vereines freifih vom erften Augenblide 
an vorausfehen ließ. Der nächſte Erfolg war der Austritt einer erheblichen 
Anzahl von Mitgliedern der Rechten und äußerften Rechten. So wenig 
wir diefen Austritt billigen können und fo fehr wir ed geltend machen 
müffen, daß gerade im jegigen Augenblid der Ernft der Berhältniffe und 
die gefährdeten Intereffen des Baterlandes jeden Vertreter des Deutfchen 
Volkes fefter als je an Amt und Pflicht binden follten, fo wenig läßt fi 
doch leugnen, daß bei einer anderen, offneren und, wenn mir fo fagen 
dürfen, loyaleren Behandlungsmeife jenes Antrages, derfelbe ohne die Her: 
beiführung eines ſolchen bedauernswerthen Refultates hätte angenommen 
werden können. Cine zweite faft noch bedauerlichere Folge jenes Verfahrens 
ift ein gewiſſes Mißtrauen, welches bei dem Theile der Majorität, melde 
dem von Reden’fhen Antrage nicht beigeftimmt hat, fi gegen die früheren 
Gefinnungdgenoffen, welche fih von ihnen getrennt haben, einzufchleichen 
und jedes Berftändnig zu verhindern droht.” 
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Zuftelung von den eben gefahten Beſchluſſe Kenntniß zu gebe 
Die Deputation hat den Erzherzog Reichsverweſer um Yntem 
auf die Frage zu erfuhen, ob er gemeigt fei, in Anbetracht & 
dringlihen Sachlage, fobald als irgend möglich ein Minifterum | 
bilden, welches fich der Ausführung der befchloffenen Maßnahn 
unterzieht. Bis zur erfolgten Antwort bleibt die heutige Sit 
permanent. Die Wahl der Deputirten erfolgt durch das Bürcan 
Kehteres ernannte: Löwe, Raveaur, 8. Simon, Zell, Kirdgcim 
v. Reden, Hollandt, Clauſſen, Hallbauer, Rößler von Wien, EA 
von Bromberg, Iucho. 

Als die Deputation befchloffen wurde, veranlaßte Detmel 
Bally, ſich zum Erzberzoge zu begeben und demfelben feine Anfich 
mitzutheilen, denen. gemäß der Erzherzog auch verfuhr. Das S 
greifen Detmold's nahm damit feinen Anfang. Die Gaflen batl 
fich ftark gefüllt. Als die Deputation das Hotel des Neichsvermd 
betreten hatte, wurde au dem Thurn und Taxis'ſchen Palais 
einer Abtheilung Defterreicher unter Kommando eines Offizier a 
unter eigener Leitung des Stadttommandanten die Ejhennhermergafie Ü 
größere Hanfen abgefperrt. Einzelne Fußgänger und Wagen wind 
indeß unbehindert durchgelaſſen, und die Maßregel hörte auf, ſobe 
die Deputation den Rückweg angetreten. Die Wache am der Paul 
firhe war bedeutend verftärtt. Gegen 5 Uhr kehrte die Deputen 
zurüd. Raveaux berichtete. Der Erzherzog, wie Haym (III, 19 
fagt, war der Botſchaft mit klugem Anftande begegnet, hatte 1 
Haltung des Soldaten angenommen, fich ftreng innerhalb der Grenit 
feines fonftitutionellen Rechtes behauptet. Er hatte alles Andrıug 
abgewieſen, indem er erklärt, er ftehe gejeglich in direkter Beziebun 
zur Nationalverfammlung nicht, werde ein geeignetes Miniftenst 
ernennen, durch diejes feine Antwort mittheilen, Ruhe nnd Orum 
aufrecht erhalten, nad) feinen Ueberzeugungen handeln; eine beffimm! 
Antwort auf die Frage zu geben, bis warn das Minijterium ip 
ftens ernannt jein könne, hatte er abgelehnt, und in böflichen Jona 
die Deputation wiederholt bedeutet, daß fie ihre Audienz als ben! 
anfehen möge. Der Anhörung des Berichts folgten fogleih mer 
ſehr charakteriftifche dringliche Anträge. *) Sogar L. Simon ia 


*) Die Antwort des Reichsverweſers dem Dreifigerausichuffe zu übern“. 
der andern Tags zu berichten, bis dahin in Permanenz zu biriben «* 
proviforifh diejenigen Beſchlüuſſe zu faſſen umd in Vollzug au een de 


Deputalion der Nationalverſammlung an den Reichsverweſet. 79 


jdoh ein, daß die Verfammlung nicht in der Lage fei, ans der 
großen Zahl der Anträge mit Ruhe und Würde fofort den herans- 
zufinden, der die Majorität, die fich heute gebildet, für fich haben 
würde; er fprach ſich deßhalb dafür aus, daß ſämmtliche Anträge 
dem Ausſchuſſe übergeben würden, der dann andern Vormittags zu 
berichten habe. Wedekind verwendete fi) vergebens für die An- 
nahme feines Antrags, der beftimmt fei, den Erzherzog aus feinem 
Dilemma zu befreim und den leichteften Ausweg biete, das ganze 
Verfahren der Verſammlung in den Weg einzuleiten, der durch den 
Beſchliuß vom 4. Mai vorgezeichnet fei, monath, folange Preußen die 
Verfafſumg nicht anerfannt habe, das Oberhaupt eines anderen Staates 
als Neichsftatthalter in die Rechte und Pflichten deſſelben eintreten 
ſolle. Simon's Borfchlag wurde genehmigt. Als es gefchehen brachten 
Shlöffel, Titus, Hoffbaner und Andere den dringlichen 
Antrag: „in Erwägung, daß im gegenmärtigen Augenblide eine 
Behörde zur Ausführung der endgültig beichloffenen Verfaſſung 
dringend nothwendig; daß der Erzherzog-Reichsverweſer nach ferner 
heutigen Erklärung hierzu nicht bereit ift, erflärt die deutſche konfti- 
tujrende Nationalverfammlung : den Reichsverweſer Erzherzog Iohann 
ald Feind des Deutfchen Volks und befchließt: deſſen Entfegung von 
der Würde ald Reichsverweſer, und an deſſen Stelle die Ernennung 
eines der Nationalverfammlung verantwortlichen proviforifhen Voll- 
jiehungsausfchuffes von fünf Mätgliedern." Wiele Stimmen hatten 
die Vorlefung mit „Pfui!“ und „Zur Ordnung!“ unterbrochen, 
Reh ftellte einfadh die Frage der Dringlichkeit, die jedoh nur von 
Benigen bejaht wurde. Damit fchloß die Sigung. 

Man hatte und erhielt ftündlich nene Nachrichten über Unruhen 


welche nah Lage der Sache nothwendig werden könnten (Spak und 
Genoffen); den Dreißigerausfhuß zu ermächtigen, Falls der Reiche: 
verweſer nicht binnen drei Stunden ein zur Ausführung des gefaßten 
Beſchluſſes bereites Minifterium ernenne, fi der Ausführung des legtern 
auf fo lange zu unterziehen, bis ein ſolches Minifterium ernannt ſei ($o 18); 
die am 28. März bedingt eittgegebene Refignation des Reichsverweſers 
anzunehmen und auf den folgenden Tag die Wahl eined neuen anzus 
beraumen (Wedekind); fünf Mitglieder zu wählen, die, fo lange kein 
neues Minifterium ernannt worden, für die Ausführung der Befhlüffe zu 
forgen hätten und die Nationalverfammlung und die Berfaffung unter den 
Schutz des Deutfchen Volkes in und außer der Armee zu ftellen (Wefens - 
dond); die Antwort des Reichsvetweſers an den Ausſchuß zu verweifen, 
der bis 9 Uhr andern Tags zu berichten habe (Soiron). 
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und Ausſchreitungen an hundert Orten, fie wurden gebracht mit den 
üblichen Webertreibungen und im aufregenden Tone, das Heidelberger 
Drgan der Gagern'ſchen Partei fpielte dabei die bisherige Rolle fort. 
In Frankfurt nahın der Zuftand ein noch unheimlicheres Ausjehen 
an. Die in der Stadt befindlichen Neichätruppen erhielten den 


Befehl, die Wachen und Poſten follten allen Nichtmilitärs , weldx 
außerhalb ihrer Wohnungen beivaffnet erfchienen, die Waffen abnehmen, : 


auch auf den Straßen feinerlei rothe Kopfbedekungen, Federn um 
ähnliche Abzeichen dulden. Es wurden gegenüber fihtlihen, natürlis 
abgeläugneten Präparationen eines Putſches einige militärifche Vor 
fehrungen getroffen. Der Rüdtritt Gagern’s und der Bejchluß vom 
10. warf die Wucht des Haſſes auf den Erzherzog. Sein Haus 
mußte eine ſtarke Militärwache erhalten. Sprengung der Central 
gewalt und Einjegung einer proviforishen Regierung war jo ſeht 
die Parole der Linken, dab fie auch auf den. Gaffen gehört wurde 
Zum Zeichen wie jener Beſchluß ausgelegt wurde, drückten Bolte 
haufen laut ihre Freude aus, daß in der Paulskirche endlich di 
Republif proflamirt jei. *) 


» 
*) Die D. 3. fparte Ertrablätter zur Verbreitung der allarmirendften 
Rahrihten und die manchfachen ſchlechten Aufregungsmittel nicht. Dir 
Feftung Landau befinde fi nad Verkündung durch Eftafette in den Händen 
des „Volks; die Bairifhen Abgeordneten hätten bie nadftehende glorreid: 
Proklamation an das Bairifche Bolt (das Machwerk war von Niemand 
unterfohrieben) erlaffen; aldbald würden die Waffenübungen der Frankfurtet 
Stadtwehr beginnen und mit Nahdrud fortgefegt werden; Eifenftud fei 
in feiner Eigenſchaft ald Reihstommiffär „ein wenig” aus der Rolle gefallen 
und defhalb abberufen;z Abtheilungen von Reihötruppen hätten patrouillirt 
und zum Erftaunen der Anmohner bivoualirt, während doch die Ruhe in 
den Straßen nod tiefer ald gemöhnlid gemwefen feiz man möge nur ja 
bebarren, der Beſchluß fei wol ein wenig voreilig gewefen, wie denn jede 
große Berfammlung in aufgeregter Zeit Beihlüffe, die beffer unterblieben, 
faffe, allein ängftlihe Seelen madten zu viel Wefens davon; eine glückliche 
Wendung der Dinge fei wol näher ald man glaube, der König von Preußen 
gedente „dem Baterlande durch Entfagung zu dienen,“ die Regierung feinem 
Bruder zu übergeben, der die Oberhauptswürde mit der Reichsverfaſſung 
annehmen werde u. f. f. Im Juni, als die D. 3. dem Bündniß und der 
Berfaffung vom Mai das Wort zu reden anfing, urtheilte fie über die Be 
fhlüffe vom 4. bis 10. Mai, die Nationalverfammlung babe dadurd den 
Weg verlaffen, auf welchem vielleicht doch bei muthigem Beharren nod eine 
befriedigende Zöfung zu finden gemefen wäre; ed hätte der Abberufung 
ber Deputirten nicht bedurft, um die Auflöfung der Berfammlung zu bemir: 
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Die Gagern’she Partei dachte nun ernftlich auf den Rückzug. 
Haym gefteht, Einige von ihr wären ſchon vorhin nicht ſowol ausgefcie- 
den als davongegangen. Seit dem 4. und den Nachrichten über den 
Dresdener Aufjtand, wodurd der Meiften fi) Muthlofigkeit bemäch— 
tigt, und feit der Ausficht auf Abberufung durch die Regierungen 
war in den Klubs der Gentren die Frage des Austritts unaufhörlich 
erörtert, jedoh mar immer noch gegen denfelben entſchieden. Am 
Nachmittage ded 10. erörterte eine Kommiffion die Frage. Am 
Abend wurde darüber im Kafino verhandelt. Befonders Dahlmann 
erklärte fi) gegen den Austritt. Es wurde beſchloſſen, ihn noch zu 
verjchieben und dann fo zu bemerkjtelligen, daß ſich nocd eine Er- 
reichung daran fnüpfe, daß er als ein politischer Akt erfcheine, und, 
da alle Schuld des Miplingens auf Preußen falle, das Ddium auf 
deſſen abjolutiftifch gefinnte Regierung zu werfen, weßhalb bejonders die 
Preußen nicht vor einem Geſammtbeſchluß austreten dürften. Hahm's 
Bericht über die Debatte veranfchaulicht ſehr treffend die Verlegen: 
heiten, die Verzagtheit und den Trotz, die Selbftgefälligfeit, die noch 
immer fortdauernde und unfäglihe Befangenheit der Politiker des 
Kafino in den handgreiflichften Irrungen. Die Korrefpondenz fagte 
anderen Tags: Wir bekennen, unfre Hoffnung für die Durchführung 
der Verfaſſung im gegenwärtigen Momente ift vernichtet. Sie warf 
die Schuld auf die Ablehnung des Königs von Preußen, die ſchwach— 
finnige Preußische Regierung, Radowig’ Verrat), die Ausartung der 
Volksbewegung, den Erzherzog wegen feiner Weigerung, den Reden’jchen 
Antrag, womit das Verfaffungswerk ihren Händen entſchlüpft und 
in andre weder hinlänglich gejchidte noch Fräftige übergegangen, eine 
abjhüffige Bahn betreten jei, worauf es feinen Halt mehr gebe. 
Die Kafinomänner, deren binlänglich gejhieten und Fräftigen Händen 
das Verfaſſungswerk nun freilih entjhlüpft war, die es dahin 
gebracht oder doc kommen lafjen, die ſich thatlos verhalten, ftumm 
dagejeflen, hatten in Allem Recht gehabt; ihre Politif, Preußen zu 
getvinnen oder zu möthigen „unter Anwendung des janften Mittels 
des Zaudernd und Zeitgebens und des federen und jtärkeren der 
legalen Agitation“ — Mittel die nur „wirkungslos“ geblieben — 
twar die volltommen richtige gemejen; fie würden damit obgefiegt 
haben, wenn jie in ihrer bisherigen Haltung, wozu agern’$ 


ken; fie hatte durch jene Befchlüffe ihr Fortbeftehen, fofern daffelbe nicht 
geradezu der Anhaltspunkt der Revolution werden follte, unmöglid gemacht. 
3 
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Programm dienen follen, nur nod eine Zeit lang „vor der Nation 
hätten verharren können“, wenn diefe nicht, ftatt der Durchführung 
der Neichöverfaffung ſich anzunehmen, „in einen Gegenſatz für umd 
wider auseinander gegangen“, wenn die Bewegung nicht über das 
angezeigte Ziel hinausgefchoflen, fondern nur gerade bi8 an daſſelbe 
gegangen wäre. Die Korrefpondenz fchlob ihr Rückzugsgeläute: 
„Borzeitig wollen ſchon heute viele der Gentren die Verſammlung 
verlaffen. Die Majorität wird fortan an die Weisheit der Linken 
gebunden fein, die Politik der Centren fann nur noch darin beftehen, 
die Verſammlung, fobald fie zum Werkzeuge der Anarchie geworden, 
möglichſt unſchädlich und unwirkſam zu machen; ja der Argenblid 
dürfte nicht fern fein, wo died am wirkſamſten durch einen gemein 
famen Austritt gefhehen würde.“ Sie fügte die Verfiherung hinzu, 
die Partei werde ihn zu berechnen wiſſen und „nicht verſäumen“. 
Die ſämmtlichen Drgane der. Partei boten alle Beredtjamkfeit auf, 
die Flucht der Einzelnen zu verhindern. Die Korrefpondenz bemühet: 
fich deshalb in den nächſten Tagen, den Beſchluß vom 10. in eu 
möglichft günftiges Licht zu rüden, und verband damit um fo be 
fliffener Belobung und PBertheidigung ihrer Partei, je lauter umd 
häufiger Tadel derfelben ſich erhob. *) 


*) „Der Beſchluß vom 10. Mai, bei welchem mir übrigens das Untogifck, 
ja Lächerliche der Ermwägungsgründe und das menigftens Verfehlte, Unkları 
und Renommiſtiſche im Ausdrude des Befchluffes felbft keineswegs verkennen, 
und ben wir nur der Eitelkeit des Herrn v. Reden verdanken, welder feinen 
Antrag obne Vorwiffen und gegen den Willen feiner politifhen Freunde 
einbrachte, und dadurd, indem eine Zerfplitterung der Stimmen zu beforgen 
war, das Einbringen eines anderen Antrags, den feine Gefinnungsgenofin 
vorbereitet hatten, verhinderte, diefer Beſchluß alfo will allerdings ein ent: 
fhiedenes Handeln, einen Präftigen Wibderftand gegen die gewaltfamen 
Eingriffe von anderer Seite, fo weit die Mittel reihen; aber er verlangt, 
mie wir ihn verftehen, durdaus feine Ungefeglichkeiten.” Der Hauptunter: 
Ichied der beiden Seiten der erbkaiferlihen Partei liege nur in der verſtchie— 
denen Anſicht über die Rechtlichkeit und Möglichkeit von Mitteln zur 
Durchführung der Reichsverfaſſung gegenüber dem Preußischen Abfolutismus, 
der die Sähfifche Regierung bewogen, dem Willen und der Vernunft des 
ganzen Sädhfifhen Volkes ihren Eigenmwillen, der nothwendigen Entwidelung 
der Geſchichte ihre Willkür entgegenzufegen und. der dadurch einen blutigen 
Bürgerkrieg herbeigeführt habe. „Ueber den Werth des materiellen Inhalts jenct 
Beihluffes find, wie fhon gefagt, die Mitglieder der erbkaiferlichen Partei 
felbft verſchiedener Anficht. Aber das wird Niemand in Deutſchland diefer 
Partei in allen ihren verſchiedenen Richtungen abftreiten können, daß fie ftets, 
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Nach der Darftellung eines Erbkaiferlihen des Nürnberger Hofes 
in der Allgemeinen Zeitung ftimmte diefe Fraktion für den Reden’ 
hen Antrag nicht ſowol weil fie ihn für gut hielt — fie habe viel- 
mehr ſehr wohl das Ungejchidte und zum Theil Widerfprechende 
feiner Faſſung (feine Unausführbarfeit ift nicht erwähnt) erfannt —, 
als vielmehr weil fie weder für den Antrag des Weidenbufches nad) 
den damit borgenommenen Ummandlungen, noch für den Vogt— 
Simon’schen ftimmen können, der auch die anardhifchen Elemente 
habe in Schuß genommen wiſſen wollen und deſſen Zurüdnahme fie 
bewirkt, während der Antrag des Weidenbufches daffelbe nur abge- 
ſchwächt und fo enthalten, daß man fich über die Konfequenzen 
ieihter habe täufchen Fünnen. Reden ſelbſt vertheidigte fi in der 
Deutſchen Zeitung. Auch Rieffer hat fih mit einer Erklärung und 
Rechtfertigung der Zehntemai-Politif, woran er beträchtlichen Antheil 
hatte, bemüht. (Anh. XXXIL) 

Die im Nürnberger Hofe hatten bei ihrer Zuftimmung zu dem 
Reden’schen Antrage darauf gerechnet, daß es ihnen noch gelingen 
würde, Gngern und mit ihm den Weidenbufh auf ihren Weg zu 
jiehen. Sogleich nach der Sitzung am, 10. unterhandelten vier Mit- 
glieder der Fraftion mit ihm über den abenteuerlichen Vorſchlag, die 
Sade in feine Hand zu. nehmen und mit Wurm und Rieffer und 
Biedermann umd Vogt und Simon der Reihöverfaffung das Neid 
zu erobern, während die Zuleßtgenannten „plump genug waren“ 
ganz offen zu jagen, daß fie ihn nicht ald Haupt anerkennen fondern 
nur ald Werkzeug bemugen würden, und während die Erfteren auch 
dadurch ald Politiker ſich fennzeichneten, daß fie trogdem mit ihrem 
Projekte umgingen. Gagern ſchwankte. Hayın befchreibt es mit Pathos. 
Schließlich machte „die lange Spannung, womit er. den Gang der 
Dinge verfolgt hatte, mit einiger Heftigfeit der Ueberzeugung Platz, 


und oft mit Verläugnung ihrer erregten Gefühle, redlih bemüht gewefen 
ift, eine fefte und flarfe Einheit Deutfchlands (nah ihrem untrüglichen 
Schema) auf dem Wege friedliher Reform (mit Revolutionsdrohung u. dgl. 
verbunden) zu fhaffen. Gelingt dies nidt, wie e8 (der nothmendigen Ent— 
midelung der Geſchichte zum Trotz) gegenmärtig ſcheint, facht der Egoismus 
der Regierungen den im Berlöfhen begriffenen Funken der allgemeinen 
Abneigung gegen dirfelben von Neuem an, führt er durch die Reaktion, 
welche er über unfer Vaterland bringt, dem Republitanismus neue und 
gute Kräfte zu: fo mird die Gefchichte einft darüber richten, wem bie 
Schuld an dem dann ımvermeidlichen Ausbruch einer neuen, blutigen Um- 
wähung zuzuſchreiben iſt.“ 
31* 


484 Unterhandiungen der Rümbergerhof-Srattion mit Gagern. 


daß dad Spiel verloren fei; feine Gewiſſenhaftigkeit und fein Patrio- 
tismus entrichtete der Größe feiner Entfcheidung einen gerechten 
Tribut; fein Entfchluß der Weigerung mar mweife, und troß aller 
Verſuchungen nicht mehr zu erſchüttern“. Abends im Kafino erklärte 
Rieffer, wie feine Fraktion gehofft und mie ed nun fcheine, Daß fie 
in ihrer Vorausſetzung geirrt habe. Indeß gab fie ihre Hoffnung 
auf Gagern und deffen Piltatorfhaft noch nicht gänzlid auf und 
wir werden unten jehen, daß auch das Schwanken Gagern's nod 
nicht völlig fein Ende erreicht hatte. (Anh. XXXII.) 

Die Nürnberger erfannten, daß die Bewegung nur Ausfict 
habe, wenn der Mittelftand fich energifch bei ihr betheilige und mern 
fie fih nicht bier überftürze, dort zurüdbleibe. Sie meinten das 
duch die Nationalverfammlung ausrichten zu können, fuchten die 
Linke zu bewegen, nicht einfeitig zu ſchüren, fondern die unteren 
Klaffen von Ausschreitungen zurüdzuhalten und zu beftimmen, die 
Bahn zu verfolgen, auf welcher die Mittelflaffen ihnen vorangehen 
würden. Sie unterhandelten mit Gagern lange und wiederholt wegen 
deffen Betheiligung bei dem Plane. Die Unterhandlungen führten 
zu feinem Refultat. Einige Mal fchien er faft entjhloffen, die ihm 
zugedachte Rolle zu übernehmen, allein bald traten wieder feine Be 
denfen in voller Kraft hervor, bis er zuleßt entſchieden weigerte. 
&o der Hiftoriograph des Nürnberger Hofes. Er meint, die Gründe 
hätten darin gelegen, daß Gagern zu einfeitigen Widerwillen gegen 
die Linke megen der unreinen Elemente in derfelben gehegt, daß er 
beforgt habe, die gegen Preußen gerichtete Bewegung werde das 
Preußische Kaifertfum vollends unmöglich machen, daß er feiner 
Kraft mißtraut, daß er noch immer an die Möglichkeit einer gütlichen 
Berftändigung mit Preußen und einer friedlihen Löfung geglaubt 
habe. Nicht an der Gerechtigkeit des Kampfes habe er gezmeifelt, 
mehrfache Aeußerungen von ihm hätten darauf hingedeutet, daß er 
felbft eine neue Revolution für gerechtfertigt und nothwendig gehalten, 
nur habe er nicht an die innere Berechtigung diefer Bewegung und 
einen günftigen Ausgang derjelben geglaubt. 

Jene Aeußerungen find fehr wahrſcheinlich. Er hatte Aehnliches 
nach feiner Rückkehr aus Berlin geäußert. Nocd vor der Sigung 
am 15. muß er fi menigjtens ſchwankend, die Hoffnung auf ihn 
nicht abfchneidend, geäußert haben. Biedermann hätte fonft den 
Antrag, den er in jener Sitzung einbrachte (S. unten), nicht 
wol ftellen können. Die vom Nürnberger Hofe mußten jehr wohl, 


\ 
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daß „feine Führerſchaft die Lebensbedingung ihres eigenen Mitgehens“ 
war. Freilih kann fie feine Ernennung zum Reichsſtatthalter be- 
trieben haben troß feiner Abgeneigtheit, jo mie er die Wahl des 
Preußifchen Königs betrieb. Von Zell hörte man fagen, Gagern 
babe bei den Verhandlungen einft, oder zuleßt, ausgerufen: „Ich 
paffe dazu nicht, aber gebt mir eine Flinte und ftellt mich auf die 
Barrikade.“ | 

Der Gedanke, daß der Reichsverweſer zu entfernen fei, beſchäf— 
tigte die Linfe und die Gagern'ſche Partei feit Wochen. Sie konnten 
nicht zur Einigung, zum Entihluß kommen, über den Zeitpunft, die 
Art und Weife, das an die Stelle zu Sehende. Biedermann’s 
Antrag war Folge eines verfpäteten Entjchluffes ohne gehörige Wer: 
einbarung aller in Betracht kommenden Faktoren. Gagern hielt 
beſonders zurüd, daß die Linfe zwar feiner Führerſchaft fich unter: 
ordnen zu tollen erflärte, allein daneben forderte, daß er auch 
„mitgehen“, d. h. nad ihrem Sinne führen follte. 


Zeichen der Auflöjung (and im Dreißigerausſchuß). — 
Die Nationalverfammlung am 11. und 12. Mai (Verhaud 


(ungen über Beeidigung auf die Reichsverfaſſung, Beichlüfe 


über Abjendung von Reichskommiſſären nad Franken und 
Verpflichtung der bewaffneten Macht anf die Reichöverfai- 
jung). — Zuftände und Verhalten der Gagern’shen Partei. 


Vor der Sitzung am 11. Mai brachten Mitglieder des Dreißiger— 
ausſchuſſes aus deſſen Sitzung die Kunde von der Annahme eines 
nach den Umſtänden mäßigen Antrags in eine Kaſinoverſammlung; 
denn auch in den Ausſchuß war die Auflöſung eingedrungen. 
Waitz, Droyſen, Wernher, Fiſcher, Stahl, Plattner 
hatten ſoeben ihren Austritt angekündigt, Andere waren, ermüdet 
und muthlos, nahe daran es zu thun. Die im Kafino Verfammelten 
erwarteten die Annahme der Mehrheitsanträge des Ausfchuffes und 
fodann ein noch weiteres Ausfchreiten. Gagern ſagte zu denen, 
die ihn in die Sigung begleiteten, „ich glaube, dies wird unſere 
legte Sigung fein“. Die Weidenbufchmehrheit hatte eingeftandener- 
maßen feinen politiichen Gedanken mehr, der fie hätte flott madhen 
fönnen; allein der Nürnberger Hof hatte feine Eile, auf der foeben 
befchrittenen Bahn vorwärts zu gehen und mußte zuvor verſuchen, 
Bagern und den Weidenbuſch wieder mit ſich zu vereinigen; die 
Linke, welche ihrerfeits noch einen „politifhen Gedanken“, freilich nur 
einen ähnlichen und feinen gefcheidteren hatte, ald der letzte der Erb: 
kaiſerlichen geweſen war — fie mollte jih auf die Bewegung im 
Südweſten ftügen, hier den Republifanismus feftftellen, von bier aus 
den Norden für lehteren erobem — die Linke erſchrak, als fie 


Die Nationalverfammlung am 11. und 12. Mai. 487 


plöglich freies Feld zu allen ihren Handlungen vor ich erblickte, 
mäßigte num ihrerjeits den Ungeftim, als jie von Phrajen zu Hand: 
lungen ſchreiten, ihre Bolitit vom der Zribime auf den wirklichen 
Kampfplag verlegen jollte, hatte die äußerfte Linke zu zügeln, auf 
den Nürnberger Hof zu marten. So gerieth dicht vor den weit 
geöffneten Pforten der Revolution — vor dem wirklichen Eintreten 
in die Konvent» und Wohlfahrtsausfhußrolle — Alles in Stoden, 
was einige noch zurüdgebliebene Großdeutihe, deren Wortführer 
Hermann murde, zu einem nochmaligen Servortreten veranlaßte. 
Gaym III, 147.) 

Reh eröffnete die Sitzung mit der niederfhlagenden Anzeige, 
daß Simfon refignirt habe. Es folgte Mittheilung von Iufchriften 
und Adreffen aus Würtemberg u. ſ. w. Sie brachten Aufforderungen 
und Motive zum Beharren und Vorfchreiten auf der betretenen Bahn, 
waren aljo jet nur geeignet, die peinliche Verlegenheit der Erbfaifers 
liden zu vergrößern. Mit dem Beichluffe des vorigen Tags hatte 
die Verſammlung die Bahn der Revolution betreten oder eine Re- 
nommifterei begangen. Eine ſolche war er auf Seiten der Gentren: 
männer geweſen, die zu ihm mitgewirkt, und jchon war ihnen wegen 
deffelben bange geworden. Insbeſondere die Preußen fühlten, daß 
er in ihrer Heimath der Nationalverfammlung alle Zuneigung ent 
ziehen, die Regierung noch mehr wider jene in Harniſch bringen und 
ihr ihre Mafregeln erleichtern würde. Sie hatten nur die Wahl, 
Theil zu nehmen an legten verzweifelten Schritten, denen jie nicht 
trauten, oder, wenn die Abberufung nicht kam, die wol von den 
Meiften in der Stille als Wohlthat erfehnt wurde, davon zu gehen 
oder zu fchleihen. Und es hatte ſchon angefangen, daß Manche 
dad Letztere erwählten. Die Geihäftsordnung führte meiter die 
Anzeige von Austrittderflärmmgen mehrerer Weidenbufchmitglieder her: 
bei. Fr. v. Raumer, Scheller, Stavenhagen u. U. legten 
ihr Mandat nieder, „weil die friedlichen und gejeplichen Mittel 
erihöpft wären und meil fie ſich nicht berufen erachten Fönnten, 
gewaltjane Mittel bervorzurufen, Ddergleihen am vorigen Tage 
beichloffen worden“. Zimmermann von Spandow, Langer: 
feldt, Zell verlangten die Einberufung der Stellvertreter. Das 
Minifterium könne die erforderlichen Schritte thun, da es die laufen- 
den Geſchäfte zu beforgen habe, noch immer verantwortlich fei, auch 
für die militärischen Kräfte, die verwendet würden, während es 
interimiftifjh im Amte. Reh hatte verftanden, daß die Minifter 


— 
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definitiv abgetreten fein. Gagern: fie wären noch immer ver- 
antwortlih für Allee, mas unter ihrer Gegenzeihnung gefchehe oder 


nicht gejchehe. Reh erklärte, der Forderung nachlommen zu mollen. 


Sodann die Ausfhußanträge. Die Ausfhußmehrheit beantragte zu 


befchließen: „1) die Mitglieder der Nationalverfammlung ſchwören 


in einer zu dieſem Zwecke anzuberaumenden feierlihen Sigung den 


Eid auf die Reihsverfaffung; 2) den Reichsverweſer aufzufordern, 


die Verfaffung ebenfalls zu befhmwören; 3).die Deutſchen Regierun— 
gen aufzufordern, die Beamten, Militär und Bürgerwehr fofort auf 


die Reichsverfaſſung und die fie durchführende Reichsgewalt beeidigen 
zu laffen; 4) diejenigen Deutjchen Regierungen, melde die Reiche 
verfaffung anerkannt haben, aufzufordern, ihre bewaffnete Macht zum 
Behuf der Bildung eines Reichsheeres der Nationalderfammlung zur 
Verfügung zu ftellen; 5) eine neue - Deputation von zwölf Mit- 
gliedern, welche das Bureau bezeichnet, zu beauftragen, fich fofort 
zum Neichverwefer zu begeben, und die Antwort auf die Frage 
entgegenzunehmen, ob nunmehr das neue Minifterium gebildet fei. — 
Die Nationalverfammlung gemwärtigt in permanenter Sitzung die 
Berihterftattung der Deputation, um dann weiter zu befchließen, was 
der Lage der Sache angemeffen iſt.“ Die Minderheit beantragte 
duch ihren Berichterftatter Wernher den Uebergang zur motivirten 
Tagesordnung. Hermann's Antrag konnte die Bedeutung eines 
Parteivorfhlags nicht wohl haben. (Anh. XXXIII.) 
Eifenmann eröffnete die Debatte. Er befämpfte die Mehrheits- 
anträge, doc auch ZThatlofigkeit und nur wortmachende Beichlüffe. 
„Die Rationalverfammlung muß fi) vor Allem mit der Gentral- 
gewalt wieder ins Reine jegen, und ift dies unmöglich, aus den 
Fürſten, welche die Verfaffung anerfannt haben, einen proviforifchen 
Statthalter wählen.“ Ueber die fi) Davonſchleichenden fagte er die 
empfindlichſten Dinge. *) Nah ihm Welder. Er fpracd gegen 
einzelne Anträge, weil die Nationalverfammlung die Revolution nicht 


*) „Es muß einen höchſt traurigen Eindrud mahen, wenn gerade die Mit: 
glieder derjenigen Fraktion, die dur ihre Befhlüffe dazu beigetragen haben, 
die Berlegenheit in der wir und befinden herbeizuführen, jet fich fchaaren: 
weis entfernen, wo es gilt die Befchlüffe geltend zu machen — ein fehr 
unmännliches Berhalten. (Am 13. erinnerte die C.-K. an Eifenmann’s 
Aeußerungen, indem fie ihnen Recht gab.) Wir haben miederholt aufmert: 
fam darauf gemacht, melde Folgen der Deutfche Kaifer haben wird, fir 
find eingetroffen, nehmen Sie hin, mas Sie gefät haben“ u. f. f. 
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anfangen fondern nur Nothwehr gegen fie üben dürfe, meil es nicht 
angehe, ſämmtliche Heere unmittelbar unter die Nationalverfammlung 
zu ſtellen. Sonft aber äußerte er fich genau fo wie er es in feiner 
ganzen jüngften Periode gethan. „Wenn nur die zur Vertheidigung 
der Berfafjung Berufenen fie nit im Stich laffen, fo ift fie feit, 
fefter als die fürftlichen Throne; zurüdgedrängt, würde fie nur immer 
wieder und wieder kommen wie die Gorteverfaffung; Wehe dann 
den Thronen, gegen welche in ihrem Namen gekämpft werden muß“ 
uf. f. Er hatte kurz zuvor für feine Perfon einen fchlagenden 
Beweis erhalten, wie e8 mit jenen Berufenen und wie es fonft in 
der Wirklichkeit und namentlih im Lande Baden ftand. Er mußte 
wiffen, wie dort die Regierung, ja alle bürgerliche Ordnung bedrängt 
wurden bon Aufrührern, die die Reichsverfaſſung vorwendeten, um 
fie demnächſt in den Koth zu treten. Am 9. war der altliberale 
Volksmann in Heidelberg von den Einen bejhimpft, von den 
Anderen im Stich gelaffen. Waip erklärte, Niemand ftehe ihm 
und feinen Freunden in Liebe, Anhänglichkeit und Vertrauen auf die 
Verfaffung voran, aber fie würden den Eid auf die Verfaffung nicht 
‚leiten, denn: „wir jtehen noch nicht in der Verfaffung, fondern vor 
ir.“ Er ſprach die fchönften Hoffnungen für diefe, die tapferfte 
Geſinnung für fih und feine Freunde aus.*) Linke und Gallerie 
lahten und höhnten. Raveaur lad dem Gefchichtöprofeffor den 
Tert, ſowol über feine Tapferkeit als über feine Auffaffung.**) 


) Es fehlt der ganze zu beſchwörende Organismus der Verfaſſung, die noch 
nit lebendig und wirkſam ift und fein kann. Meine Hoffnung, daß fie 
gleihmäßig und rafch zur Ausführung fomme, ift gefunten, und zwar feit 
dem geftrigen Beſchluſſe; es hätte der gefegliche Weg und die Gentralgemalt 
dazu gehört, die heutigen Anträge laffen nicht viel Ausſicht, daß fie mit 
und neben der Berfaffung beftehen bleibt; die Gemaltfamteiten, die 
Niemand mehr beklagen kann als wir auf diefer Seite, haben mehr als 
alles Andere die Verfaſſung in Frage geftelltz; von den letzten Tagen an 
dürfte ein Kampf zweier ertremer Parteien über Deutſchland fid ausbreiten, 
der die von und gehoffte Entwidelung auf das Entſchiedenſte bedroht; 
dennod vertraue ich, daß eine von ihnen fiegen und nad heftiger Erfdüt- 
terung aus dem Kampfe wieder die Berfaffung heraustreten mwird als ein 
Panier der Berföhnung, um das fi alle Parteien fchaaren und für das 
wir jederzeit nicht am menigften einftehen werden. 

+) Ih kann mir nit erflären, wie fih Herr Waitz das denkt, daf die Ber: 
faffung fi felbft durchführen werde, Nicht die Reaktion und Republik ftehen 
einander gegenüber, fondern die rebellifhen Fürften und die, die die Fahne 
der Berfaffung aufgepflanzt, melde Sie gemacht haben; Sie haben bie 
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Er ſprach aus, was Jeder fich ſagen mußte, wenn es fo fortgehe 


und nichts geſchehe, ſo werde die „Reaktion“ gegen die National- 
berfammlung freies Spiel haben und das Volt dann nicht jagen 
wie Herr Waitz: Wir halten an der Reichsverfaſſung feit! fondern: 
Man muß fih in das Umnvermeidliche ergeben. Bei den Herren 
anf der andern Seite dominirten nicht das Herz und energild« 
Vaterlandsliebe, ohne die im der Gefchichte nie etwas Großes audge 
richtet fei, fondern lediglih der — mas kommen fönne oder mehr 
oder minder fchädlich ſei — Falt berechnende Verftand, und ihre Be 
rechnung fei fo fchlecht, daß Alles fehlſchlage, mas fie berechnet und 





Alles anders komme, als fie e8 prophezeit; Waitz geftehe felbft, dab 


dad, was vorgeichlagen werde, nothtwendig fei zum Zweck, und 
ftimme blos entgegen, weil ihm der Meg zu gefährlich fei. Her: 
mann zeigte den Erbfaiferlihen und Linken, die zufamınen die 


Perfaffung beichloffen, daß fie zwei weſentliche Fehler begangen, 


indem fie, den Boden der Souveränität der Nation verlaffend, die 
Regierungen zur Anerfennung aufgefordert, alfo auch zur Ablehnung 
berechtigt, und indem fie von der Durchführung der Verfaſſung 
geiprochen, wie wenn der dazu Berufene außerhalb der letztern ſtehe 
und ald ob die Verfaffung ein Ding wäre, das mie eine beftellte 
Arbeit ausgeführt werden könnte; die von ihnen vorgejchlagenen 
Mittel wären unregelmäßige, außerordentlihe und unzuverläffige; 
nm aus der durch revolutionäres Verfahren entftandenen Verwirtung 
herauszufommen, gebe e& Fein anderes Mittel, als zunächſt die Ein: 
fegung eines Neicheregiments,*) ſodann Wiederanfnüpfung mit 


Leute aufgefordert, fie zur Geltung zu bringen, mwüthen Sie gegen fie, fo 
wüthen Sie gegen ſich felbftz haben fie etwas gethan, das nit Recht ifl, 
fo tragen Sie die Schuld ; hat fi) das Volk erhoben und Muth und Auf 
opferung gezeigt, fo fteht es weit höher als Sie: das ift der einzige Unter: 
ſchied zwiſchen Ihnen und der Partei, die jegt kämpft; hier find Viele, die 
nicht einmal den Muth haben das zu fagen, wozu fie berechtigt find, fie 
eilen nad Haufe und überlaffen die Verfaſſung und das Vaterland fih 
ſelbſt: find das Volksvertreter? Das find Bolksverräther! Es ift jtht 
nicht die Zeit, unfere Anträge formell=juriftifch zu beleuchten, es handelt 
fih um ihre Zweckmäßigkeit, um Mafregeln zu ihrem und unferem Scukt, 
alfo zunähft um die Schaffung einer andern Erekutive, da die vorhanden: 
ſich verfagt. 

*) Das einzige Mittel nah der Ablehnung des Königs von Preußen mar, 
einen Andern mit der Würde ded Neihsoberhauptes und mit der Gemall, 
die die Verfaffung dem Oberhaupt überträgt, zu befleiden. Nur das Ober: 
haupt des Staates vermag die Berfaffung ind Leben zu feßen, nur mer 
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Yeiterreih, Vereinbarung u. f. f. Indeß mußten auch feine Vor⸗ 
hläge, wenn die Mehrheit auch geneigt geweſen wäre darauf einzu— 
eben, in der Sachlage unpraktifch erjcheinen, ſchon weil vorauszus 
ben war, daß der Neichöverwefer, wenn man ihm interimiftiich die 
Iberhauptstwürde übertrug, ablehnen merde. 

Die Debatte wurde gefchloffen. Wernher für die Minorität. 
'r hatte ganz Recht, mit den Mehrheitsanträgen wurden eben aud) 
ur Worte gemadt. Was er den Linken, die feinen Vortrag mit 
jelächter begleiteten, zu Gemüth führte, fie richteten böſe Sachen an, 
ie jie micht beherrfchen könnten und bereuen würden u. dgl., traf 
ie Gentrenmänner nit minder.*) Hagen für die Mehrheits- 


nach der Berfaflung zu regieren berechtigt ift, kann diefelbe durchführen, und 
nur eine folhe Durchführung ift gefegmäßig. Diejenigen Wege, die Sie 
zu geben beſchloſſen, find durchaus revolutionär. Sie haben cine Revolu— 
tion hervorgerufen, ehe Sie nur eine Probe gemacht haben, ob die Vers 
faffung aud auf gefegmäßigem Wege durchgeführt werden könnte, und Sie 
haben fie hervorgerufen, weil Sie glaubten, auf diefem Wege eher zum 
Biel zu kommen. Man hält ftiufhweigend nod für möglich, daß der König 
von Preußen dod noch einwilligen würde. Man hat geglaubt, die Früchte 
zu ernten von der Revolution, die man durch Andere maden ließ. Diefes 
Mittel finde ich verabfheuungswürdig. Ic rathe daher, von folhem Ber: 
fahren abzugeben und den einzigen legalen Weg, der offen ift, zu betreten, 
und die Verfaffung unmitteibar felbft ins Werk zu fegen, indem Sie ein 
Obethaupt und fofort die Reichöregierung einfehen. Wenn das Oberhaupt 
feine Regierung beginnt, feßt es die Verfaſſung ins Wert. Einen andern 
Weg, eine andere Ausführung der Verfaffung kenne ich nicht, und es ift 
überhaupt fein anderer möglid. 

) Die Mehrheitsanträge find fehr fanft auftretende Konfequenzen des Be: 
fchluffes der geftrigen Mehrheit und der Auslegung, welche man dem erften 
Sate ded bekannten Antrags von Wydenbrugk giebt; es kann jener nicht 
zweifelhaft fein, daß der Reichsverweſer den Eid nicht leiften und ein 
Minifterium im Sinne des geftrigen Beſchluſſes nicht bilden wird; die 
heutigen Vorſchläge find nichts als ein Kompliment, dad man ihm nod 
madt, um darauf nah Raveaur’s Erwarten die Wahrheit und die That 
folgen zu laſſen; die geftrige Mehrheit hat ſich auf die ſchwindelnde Höhe 
der politifhen Alpen geftellt, ein Theil von ihr find Dilettanten in diefer 
Stellung und wird darin ſicher bald fchwindelig werden; Sie richten 
Lawinenſturz an, bald wird die Lawine aus dem Bereich Ihrer Macht fein 
und Sie werden das Unglüd bewehklagen, das Sie angerichtet, wenn Sie 
einft von Ihrer eifigen Höhe hinunterfteigen und es anfehenz; Sie dedürfen 
des Bürgerkriegs, des Trugs und Verraths, des Brandes und Mordes, 
und wer den Teufel zu feiner Hülfe ruft und mit ihm pattirt, kann gewiß 
fein von ihm geholt zu werden, 
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anträge, gegen die Gentren, befonders gegen Waitz. Wir verlangen, 
daß die Nation einftehen foll für die Durhführung der Verfaffung 
— da ift doch das Nächte, dab wir felbft dafür einftehen ; verlangen 
wir vom Reichsverweſer den Berfaffungseid, fo ift ed doch natürlich, 
daß mir Diefen zuerft ſelbſt leiten müflen; mer die Wahlen ausge: 
fhrieben hat auf den Grund der Verfaffung zu einem neuen Reicht 
tage, bat auch die Wirkfamkeit der letzteren anerfannt u. ſ. f. 
Zell hatte einen Antrag auf Verfhiebung der Abftimmung bis zur 
nächſten Sitzung zurüdgezogen, den Hollandt und Breufing 
jeßt wieder aufnahmen und für den, freilich vergeblih, Würth den 
Namensaufruf forderte, damit mar außen erfahre, welche Mitglieder die 
Thätigkeit des Haufes ftets hemmten. Bon den Yeußerften abgefehen 
hatte Niemand Eile, die Entfcheidung zu befchleunigen. Pie Weiden: 
bufhpartei erhob ſich beſonders um des Hermann’schen Antrags 
willen, für die Vertagung; fie meinte, er enthalte vielleicht das neue 
Minifterprogramm, es verlohne fich doch der Mühe ihn zu prüfen, 
er ſei auf feinen Fall ſchlechter ald die Vorſchläge der Linken, ein 
pofitiver Gedanke fei unter allen Umftänden beffer als feiner. 
(Haym III, 148.) Der Antrag wurde angenommen. Dann inter 
pellirte L. Simon noch dringlih, ob ed wahr, daß in Frankfurt 
wiederum Defterreichifche Dragoner und Defterreihifche Artillerie ein- 
getroffen, marum gerade Defterreichifche Truppen nah Frankfurt 
gezogen würden, da die Defterreichifche Regierung die Nationalver- 
fammlung. ald zu Recht beftehend nicht mehr anerfenne u. ſ. f. 
Gagern antwortete ausweichend. Für den Antrag Hermann’s 
wurde nach der Sigung ein fruchtloſer Verſuch gemacht. Er ſcheiterte 
namentlich bei den Kaſinomännern an dem „Gedanken ihres Lebens“, 
ihrer „tiefften Ueberzeugung von der Nothwendigkeit der Preußiſchen 
Hegemonie”, für deren Errichtung fie freilih feinen Rath mußten. 
(Anh. XXXIH.) 

In der Sifung am 12. Mai murde zunächſt eine Adrefle 
des „Komite's für Volköverfammlungen in Nürnberg“ und ein 
darauf bezüglider dringlicher Antrag von Reden verlefen, nament- 
lih in Erwägung: daß die mit Zuftimmung des früheren Reihe: 
minifteriums von der Reichsberſammlung gefaßten Beſchlüſſe mefentlic 
dazu beigetragen haben, die im Wolke für die Reichsverfaſſung ent- 
ftandene Bewegung hervorzurufen und zu nähren, und daß Die 
jenigen, welche zur Leitung der gemeinfamen Angelegenheiten Deutſch— 
lands gefeglich berufen find, eine ſchwere Verantwortung auf fid 
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laden würden, wenn fie die entftandene Bewegung fich felbft über- 
ließen, zu beſchließen, das Minifterium aufzufordern, ungefäumt 
Reichskommiſſäre nah Franken zu fenden, und diejelben im Sinne 
des Beichluffes vom 10. Mai dieſes Jahres zu inftruiven. Der 
Antrag murde nad einer ſchwachen Gegenbemühung Plathner’s 
auf der Stelle angenommen. Es folgte die Verleſung von abermals 
niederfchlagend lautenden Austrittserflärungen (Selafinsky’s, 
Teichert's und Anderer, befonders Preußen). Hierauf Präfidenten- 
wahl. Haym fagt: der Genius der Ordnung war mit Simfon 
den Verhandlungen entrüdt, aber es gelang den Kandidaten der 
Linfen durh einen Mann des Nürnberger Hofes zu verdrängen: 
Reh. Er Sprach über und mider die Austritt Wenn je, fo fei 
es jegt Pflicht auszuharren; der Beſchluß, daß man ſich nicht trennen 
wolle, bis der Reichstag zufammengetreten, gelte für die Einzelnen 
wie für Alle Und: nur durch die Nationalverfammlung könnten 
Reaktion und Anarchie geziwungen werden die Waffen niederzulegen; 
möchte fie durch Belonnenheit und Einigkeit die Zukunft, reiheit 
und Einheit retten! Sodann die Abftimmungen. Der Mino- 
rifätsantrag wurde mit 172 gegen 143 abgelehnt; Hermann 308 
den einigen unter dem Vorbehalt ihn fpäter wieder vorzubringen 
zurüd; auch der Mehrheitsantrag wurde zurüdgezogen, die Linke 
mußte dem Nürnberger Hofe folgen; die Urheber des Mehrheits- 
antrags vereinigten fih mit Badhaus, Böding, Viebig und 
Freudentheil zur Annahme des möglichft mildeften, doch aber 
ausfchreitenden, zugleich gefährlichen und nußlofen Vorfhlags: „Die 
Rationalverfammlung bejchließt: die gefammte bewaffnete Macht 
Deutfchlands, einfchließlih der Landwehr und der Bürgerwehr, ift 
zur Aufrehthaltung der endgiltig befchloffenen Verfaffung feierlich zu 
verpflichten; 2) die proviſoriſche Gentralgewalt wird aufgefordert, 
das demgemäß Erforderlihe unverzüglich zu veranlaffen, ſoweit in 
den einzelnen Staaten nicht fofort aus eigener Bewegung danach 
vorgefchritten wird.” Die Parteigänger Gagern’8 verurtheilten Die 
Nürnbergerhof- Arbeit, indem fie mit Recht eben das an ihr tadelten, 
was am ihrer bisherigen eigenen auszuſetzen geweſen und nur von 
ihnen nicht gefehen mar; einer der Nürnbergerhof-Koryphäen felbft 
— Rieffer — zog feine Hand davon ab.*) Als die Abftimmung 


) „Beichlüffe, fagt Haym, ohne Zweifel revolutionär, aber in der Luft 
hängend, unausführbare Dinge, aber in ihrer Unausführbarteit mit einer 
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beendet war, erhob fih Gagerm gegen den zu Anfange der Sitzung 
abrupt angenommenen Redeu'ſchen Antrag, deſſen Unzuläffigfeit und 
Unausführbarfeit er nachwies. Er wollte inäbefondere nichts davon 
wiffen, Leute wie Simon, Ravenur oder Vogt zu ſchicken, wobei er 
ch auf feine mit Eijenftud gemachten Erfahrungen bezog,*) und 


Dofis von Recht und Mäßigung verfeßt. In der Paulstirhe mar die 
Revolution, fie war mie ein fchleichendes Gift und nicht wie eine offen 
Bunde da." Rieſſer bemerft: ale Gründe hätten noch in voller Kraft 
beftanden, welde am 7. gegen die Beeidigung befonders des Militärs auf 
die Verſaſſung geltend gemacht worden wären. Eben als der Befhluf 
gefaßt war brach der Badiſche Aufftand aus, in welchem fih erfahrungt— 
mäßig zeigen follte, wie fehr der Eid dem Mißbrauch ausgefegt war, indem 
man die Soldaten, die ihn leifteten oder eben leiften follten, damit zum 
Treubruh verführte, und fpäter in ben Eid ein Gelöbnif des Gehorfame 
gegen den Zandesausfhuß einſchwärzte. Indeß, meint Rieffer, fei es fchwer 
gewefen folhem Drange der Meinung fih zu entziehen, da die Bevölkerun- 
gen und Landtage der Staaten, in welden die Berfaffung anerkannt 
worden, die Beeidigung fo laut gefordert hätten; er habe den Beſchluß aus 
innern Gründen nit gutheißen, aber das Gewicht der dafür fprechenden 
Motive nicht verabreden fünnen und deshalb zu dem traurigen Mustunfte: 
mittel gegriffen, fi der Abftimmung zu enthalten. 

*) Er beducirte die Unzuläffigkeit des Befchluffes aus der Reichsverfaſſung 
fetbft (8 54 f.). Sodann: Reihstommiffäre follten wahrlib nicht abge 
ſchickt werden, um die fo häufigen Volksverſammlungen zu leiten und von 
Exceſſen abzuhalten; es könne doch nicht Abfiht fein, die Berormundung 
wieder einzuführen gegen die Grundrechte und die ganze Verfaffung; bri 
den Befchlüffen, auf die der Antrag Bezug nehme, hätten er und frine 
politifhen Freunde nicht daran gMact, daf gewaltthätige Mittel zum Zwed 
angewendet werden dürften; den Beſchluß vom 10. Mai habe das Minifte: 
rium nicht unterftügt, mit deffen Syſtem e8 nit in Einklang ftehe, Kom: 
miffäre im Sinne diefes Befchluffes abzufenden ; auch beftchegeine Meinungs: 
verfehiedenheit über den Sinn der frühern Beſchlüſſe zwifchen dem Minifte: 
rium und Reihsverwefer, der nicht blos jeden Zwang zur Anerkennung ber 
Berfaffung ausgeichloffen wiffen wolle, fondern aud dafür halte, daß der 
NReihöregierung die Mittel nicht zu Gebot ſtehen würden, das Cinfgreiten 
auch benadhbarter Staaten zur Unterdrüdung der entftandenen Bewegungen, 
wo fie die Schranten überf&hritten, zurüdzumeifen; die Vollziehung bei 
Befchluffes ſei mit Billigkeit von den zurüdgetretenen Miniftern nicht zu 
verlangen, die auch die Vollmacht für den Kommiffär nicht würden au 
wirken Bönnen; die anwefenden Nürnberger Petenten hätten erklärt, wenn 
die Miſſion Wertb haben folle, fo müffe fie bi andern Tags 2 Uhr ein 
treten, fie hätten &. Simon, Vogt und Naveaur bezeichnet; fo fehr er diefe 
aber auch achte u. f. w., die ausübende Gewalt müffe fiher fein, daß der 
Auftrag im Sinne der Vollmacht angenommen und vollzogen werde, und 
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bat fchließlih, die Verfammlung möge die Sache noch einmal in 
Derathung ziehen, Indeß mußte der Vorſitzende feinen Rath. Er 
könne eine neue Disfuffion nicht einleiten, mern Fein neuer Antrag 
eingereiht werde; er wolle darauf warten — es Fam jedoch feiner 
— und in der Zwiſchenzeit dringliche Anträge und Interpellationen 
zur Keuntniß bringen. 

Jene Anträge bezogen fi) auf die Sachen in Dresden. Wir 
gard forderte z. B., daß die Nationalverfammlung, in Erwägung, 
daß die Nichtanerkennung der Reichsberfaſſung Seitens der Sächſiſchen 
Regierung Schuld an dem in Dresden vergoffenen Blute fei, be 
ihließe: 1) die königlich Sächſiſchen Staatsminifter dv. Beuft und 
Rabenhorft find für das in Dresden vergoffene Blut verantwortlich; 
2) der Neihsfommiffär hat die fünmtlichen in Sachſen befindlichen 
militärischen Kräfte unter feine Befehle zu ftellen und Diejenigen 
Truppentheile, welche ſich feinen Befehlen nicht unterwerfen, fofort 
aus Sachſen zu entfernen u. f. w. Die Dringlichkeit wurde jedoch 
mcht zugeftanden. Gagern antwortete ausführlid auf L. Simon's 
Suterpellation vom vorigen Zage.*) Nun beantragte 2. Simon 


er habe in den legten Tagen (er hatte am 10. Eiſenſtuck zurüdzurufen fid 
benöthigt gefehen) eine Erfahrung gemadt, die ihm die Gefahren desfall: 
figen Zweifels vor Augen geftellt habe. 

) Raveaur hatte gefagt: „Wir haben in unferer Garnifon Truppentheile von 
Regierungen, melde nit allein bis dato die Verfaſſung nicht anerkannt 
haben, fondern die uns fogar den Krieg erklärt haben. Es ift wirklich ein 
merkwürdiges Beifpiel, und ich glaube, es kommt in der ganzen Geſchichte 
nicht mehr vor, daß man den Zodfeind in dem Herzen feiner Hauptftadt 
beherbergt, und zum Schutze Derer aufftellt, als deren Feind er fich erklärt 
bat.” Das Minifterium glaube felbft nicht, daß 3. B. das SPreußifche 
Militär anderen Befehlen Folge leiften werde ald denen, die es von Berlin 
erhalte; wie man nun die Nationalverfammiung gegen Gewalt gefidert 
halten könne? Gagern fagte, eine halbe Schwadron Oeſterreichiſcher Dra= 
goner fei allerdings eingerüdt und einftweilen dabehaltenz; er fügte hinzu: 
„Dad Neihökriegsminifterium muß gegen jede Borausfegung einer Ber: 
fhiedenheit in der Zuverläffigkeit der zum Reichsdienſt hierfelbft aufgebotenen 
Truppen feierlih Verwahrung einlegen. Alle diefe Truppen, welchem 
Deutfhen Volksſtamme fie auch angehören mögen, kennen nur das Gebot 
der Dienftpfliht und Dienfitreue, und werden von der Liebe zum gemein 
famen Baterlande befeelt." Er theilte den urgirten Tagsbefchl des General= 
kommandos mit und bemerkte dazu: „Es ift demnad nicht wahr, daß der 
Befehl gegeben worden ift, diejenigen Männer, welche Waffen tragen, zu 
verhaften, fondern es ift nur der Befehl gegeben worden, der auch wol in 
der Krifis unferer Lage feine volle Rechtfertigung finden wird, daß man 
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dringlich: das interimiftifch für die Sicherheit der Rationalverjanm- 
lung verantwortliche Minifterium aufzufordern, Hinfort e8 nicht zu 
geftatten, daß Truppen folder Staaten nad dem.Sige der National: 
verfammlung zufammengezogen würden, deren Regierungen derjelben 
den offenen Krieg erklärt hätten. Der Vorſitzende ftellte die Frage, 
ob der Antrag für ſehr dringlich erkannt werde, da auf einen An: 
trag, der einer Interpellation folge, lediglih im Falle bejonderr 
Dringlichkeit fofort eingegangen werden könne. Nur die Linke erhob 
fi. Das Gefchrei der Gallerien: Auf, auf! half nit. Als ge 
wählt in den Dreißigerausſchuß wurden fodann verfündet: Lieb: 
mann, Stedmann, Naumerd, Zachariä aus Göttingen, 
Kudlih, Backhaus. Schließlich bemühete fih Simon vergebens 
für ein Supplement feines Antrags: „Die Nationalverfammlung 
erflärt dad gegen die Bürger einfeitig gerichtete Werbot dei 
Tragend don Waffen und anderen ald ſchwarz-roth⸗-goldenen Ab- 
zeichen für gejeglich unbegründet, und zur Herbeiführung unnötbiger 
Konflikte nur zu geeignet.“ 

Die zur Anzeige gefommenen Dokumente’ über die zunehmend 
Defertion im erblaiferlihen Lager, die Annahme des Reden'jchen, 
des Nürnbergerhof - Antrags maren gehäufte traurige Zeichen de 
Demoralifation und Ohnmacht der Gagern’schen Partei. Schlimm 
für diefe, wenn fie feine Majorität mehr hatte oder bilden konnte 
gegen das, mas ihr ſelbſt ald Ueberftürzung und Verderb erſchien, 
fhlimmer, wenn fie jo muthlos und rath- und thatlo® gemorden, 
das Gewicht nicht anzumenden, das fie noch beſaß. Und jo 
verhielt e8 fih. Haym bemerkt, meil die Revolution wie ein jchlei- 
hendes Gift dagewejen, märe feine Partei in einer langen umd 


von Seite Derjenigen offen feine Waffen trage, die überhaupt nicht zum 
Militär gehören. Sie werden das Außerordentlihe der gegenwärtig dabei 
obmwaltenden Verhältniffe nicht vertennen, und der Zweck diefer Mafregel 
ift und kann Pein anderer. fein, als der Schug ber öffentlihen Ordnung 
und Sicherheit. Was aber die rothen Farben betrifft, fo beftebt feit der 
Verſammlung, meines Erachtens, in Deutfhland nur noch ein Mbzeiden, 
nämlih das Schwarz=- Roth= Gold, und wir wollen kein anderes Abzeihen 
als öffentliches Symbol einer beftimmten Gefinnung und als Aufforderung 
zum Anfhluß gelten laffen. Ich glaube, auch diefe Mafregel wird unter 
den gegenwärtigen Berhältniffen als gerechtfertigt erfcheinen.” Das Centrum, 
welchem dies ausnehmend gefiel, gab feinen lebhaften Beifall zu erkennen. 
Die Linke meinte, es müßte dann nur aber aud fein Schwarz: Weil 
geftattet fein. 
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jehrenden Krankheit hingefiecht, und nichts habe zu der Aehnlichteit 
diefed Bildes gefehlt. Allein fie lernte nicht die Lage und fich felbit 
erfennen, die Ueberſchätzung und Selbitgefälligkeit verließ fie nicht. 
Sie ſchrieb fi laut ihrem Moniteur eine „noch immer hohe Bedeu: 
tung“ im Parlamente zu, welche darin bejtehen follte, daß fie — 
die Partei — fowie die Präcedentien und den Beruf, noch immer 
die Mehrheit, wenn fie fie haben wolle, die Kraft und das Vermögen 
beſitze, den revolutionären Gelüften der Linken fiegreichen Widerftand 
entgegenzuſetzen, Ungefeplichkeiten und thörichte Eingriffe in Die 
Grefutive abzumenden. Das habe die Sigung erwieſen — und das 
Ihrieb die Gentralkorrefpondenz in derjelben Nummer, in welcher fie 
ein geftrenges Wermwerfungsurtheil über Reden und deffen ausjchreis 
tenden Antrag, über die Annahme deffelben durh Mitbejahung von 
Seiten mancher Weidenbufchmitglieder ausfprah und über die leidig 
vorhandene „Erſchlaffung“ ihrer Partei wehklagte, melde ſich darin 
zeige, dab kaum nocd einer der bedeutenderen Redner der Centren 
einmal die Tribüne betrete, die die Anträge faum auch nur gehörig 
zu prüfen geneigt fei und jelbft die befonnenften Männer der 
‚Rechten für Anträge ftimmen laffe, die fie fonft auf das Entfchiedenfte 
berwerfen würden, die es allein erklärlich mache, daß der Reden'ſche 
Antrag angenommen worden. Welch eine Demoralijation der 
Gagern'ſchen Partei mußte das aber fein, wenn es fo, tie ihre 
Korrefpondenz fagte, um den Antrag und deffen Annahıne und mit 
Reden ftand, zu welches Lebtern Spielball fie, nun fchon zum 
zweiten Male und noch viel mehr, fich hatte machen laſſen. Die Linke 
nahm von der unter den Kaiferlihen einreißenden Fahnenflüchtigkeit 
Anlaß, ihre Vorwürfe des Wort» und Treubruchs, der Feigheit, der 
Boltronerie nah ſolchem Großfprehen, des Verraths zu erneuern, 
und man börte aus dem Munde der Parteigenoſſen der Davon: 
gehenden faft noch ftrengere Urtheile über diefe. Die reichsminifterielle 
Zeitung wußte „kaum Worte zu finden zum Ausdrude der Indig- 
nation über die Feldflüchtigkeit“ jo vieler, bejonders Preußifcher 
Abgeordneten, die „eben die Sache auf den Punkt geleitet, wo die 
Krifis ausbrehen mußte”, die fich durch größere Ueberzeugungstreue 
und Aufopferungsfähigkeit der Linken befhämen ließen, die Recht: 
fertigungsgründe mie Andere, 3. B. die Defterreicher, nicht hätten. 
Die Korrefpondenz nahm die zum Davongehen Neigenden ſcharf ing 
Gebet, führte ihnen zu Gemüth, mie die Flucht der Einzelnen, die 
„Energie” der Gentrenmehrheit im Verhindern eines entjcheidenden 
32 
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Siegs der Linken ſchwäche u. dgl. und mahnte — den Augenblid 
des Geſammtaustritts falſch berechnend ftatt wahrzunehmen — ja 
noh auszuharren. Die Partei Gagern » Dahlmann hegte noch die 
größeften Worftellungen von dem gewaltigen, ja den Gang der Er: 
eigniffe, die Nation beherrfchenden Eindrud, melden ihr Gejamnt- 
austritt — in diefem ihrem Zuftande und in der Lage der Dinge — 
bervorbringen werde und folle, Falls er befchloffen werden müfl. 
Ihr Organ befchrieb die Schwierigkeiten, die ausfichtlofe Situation 
der Partei, die nad jedem Schatten einer Hoffnung haſchte umd den 
Entihluß nicht zu finden wußte die verlorene Sache aufzugeben, gan; 
richtig, und fprah davon, dab dem Austritt doch vorzuziehen je, 
daß man — nur war Rath in Betreff der Wege und Mittel theuer — 
die Neichsverfaffung für diejenigen Staaten, welche diejelbe anerkannt, 
„Ihon bald ins Leben führe” und fih dann vertage. Die Korrefponden 
erklärte mittel» und ummittelbar die Nationalverfammlung für umfähie 
zu neuen Geftaltungen, auf einer Thoren- und Verderbensbahn be 
findlich, die eigene Partei für banferott, und hielt immerfort jchärfitei 
Gericht über Andere, namentlich die Preußifche Regierung, welche fe 
„aller großen Gedanken baar“ nannte, weil fie das im Sinne habe — 
was die Erbfaiferlihen vor ihr im Sinne gehabt, Klein oder felbft ein 
Fleinftes Deutjchland, wogegen fie in der legten Zeit geeifert und mofir 
fie bald wieder in Gotha und Erfurt fi enthufiasmirten und mit allen 
Kräften fi anftrengten. Das Heidelberger Organ ſprach ähnlich 
über die Eingelaustritte umd die fchivierige Lage der Partei umd 
ähnlih wie im Traume von der noch fchwierigern Rage der Wider 
facher, der ungefchieten Zräger der Monardie, von der Einigung 
aller Parteien im Süden und Weiten um die Reichöverfaffung, die 
das ganze Deutſche Volt haben wolle u. dgl. (Anh. XXXIII) 
Aehnlich charakteriftiih war Gagern's Verhalten noch am 12. Mai 
bei dem zunächſt zu erwähnenden Vorgange. 


Der Anfitand in Baden und dad Neichsminifterinm (Ra— 
veaur Reichskommiſſär). — Eine Deputation an Gagern 
ans Elberfeld. — Der Anfitand und die Parteien der 
Nationalverfamminng. — Die Nationalverfammiung am 
14. und 15. Mai (Verhandlungen über Maßregeln zum 
Schuge der Nationalverfammlung; Mittheilungen vom Reichs— 
verwejer, Anträge wegen Ernennung eines Neidjsitatt- 
halter, einer Reichsregeutſchaft, Gagern’s; Verhandlungen 
ud Beſchlüſſe über Schu der Bewegung in der Pfalz; 
Eiſenſtuck's Bericht). — Zell und Chrift Reichskommiſſäre 
für Baden, 


Schon jeit mehreren Tagen hätten auch Blinde fehen müflen, daß 
es in Baden jehr bald zu einer heftigen, einer über die von den 
Kaiferlihen, ja auc über die von der Linken dev Paulskirche gezogene 
Linie hinansgehenden Erplofion kommen werde. Was fi) da vor— 
bereitete ftand mit dem Fortgange des Pfälzifchen Aufruhrs und fo 
mancherlei Unruhen an den verjchiedenften Drten, mit den Plänen 
einer allgemeinen Empörung, die am 20. Mai zum Ausbruch 
kommen jollte, in Verbindung. Der Ausbruch in Baden erfolgte 
gleichzeitig mit den legten Verhandlungen und Bejchlüffen der 
Rationalverfannnlung. Am 10. Volks- und Soldatenverfammlung 
m Raftatt, am 11. Tumult bier und im Lörrah, am 12, Vorver⸗ 
jammlung der Abgeordneten der fämmtlichen Volksbereine zur Vor⸗ 
bereitung der Beichlüffe, die am 13. in großer Volksverſammlung 
zu Offenburg angenommen werden follten. Am 12. und 13, wendete 
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fih die Regierung durch vier Eilboten um Hülfe nad Frankfurt. 
Gagern ſchickte eine Proklamation des Reichsverweſers und die 
Auskunft, daß die Sentralgemalt über feine Truppen zu verfügen 
babe, nicht über ein einziges Bataillon; er ſchickte bald darauf nod 
eine Benachrichtigung über Anordnungen, die nicht zum Vollzuge 
famen, und wenn fie auch vollzogen wären, die augenblidliche Ueber: 
mältigung des Großherzogs nicht hätten abwenden können. Weite 
ſchickte Gagern, nah den Erfahrungen die er mit diefen Sendungen 
gemacht, Reichskommiſſäre, nad) den Erfahrungen die er mit Eifenftud 
gemacht — zuerft Naveaur — am 12. Mai — mitten im ein 
tebellionfüchtige Volksverſammlung hinein — mie e8 jcheint aus eigener 
Bewegung, oder doch lediglich einer Anregung, beiläufigen, unaute- 
rifirten, unverläßlihen Yeußerungen Welcker's folgend, der ihm im der 
Sitzung am 12, fagte, es fei der Wunfch der Badifchen Regierung, 
daß ein der linken Seite angehörender Abgeordneter nah Offenburg 
gefendet werden möge. Ein paar Stunden nad dem Schluß diejer 
Sigung, in mwelder fih Gagern über Raveaux, wie oben berichte 
ift, geäußert, fand derjelbe Raveaur, der fich bei feiner Sendung in 
die Schweiz jo zweideutig erwieſen, derzeit erflärter Fürſprecher der 
Revolution, eben noch fcharfer Tadler Gagern’s, ſtets ertoiefener 
politifcher Schwachkopf uud heillofer Schwäger, zu feinem Erftaunen in 
feiner Wohnung eine Vollmacht als Reihstommiffär zur Verſamm— 
lung nach Offenburg. Er begab fih fofort nah Offenburg, nur 
daß er noch vor feiner Abreife, jedocdy vergebens, von Gagern und 
Welcker Ausführlicheres über den Zweck der dortigen Berfammlung 
und die Badischen Zuftände in Erfahrung zu. bringen fuchte. Gleich— 
falle am 12. erfchien bei Gagern ein Deputirter, Rechtstonfulent 
Weidtmann, aus Elberfeld, wo feit dem 10. der Aufruhr eflen 
Angedenkens im Gange war. Der Sicherheitdausfhuß, welchem der 
Gemeinderath nad dem Abzuge der Truppen und nad) der Berftörung 
des Hauſes des Oberbürgermeifterd die Leitung der ftädtifchen Ans 
gelegenheiten übergeben, hatte-eine Sendung nad Frankfurt befchlofien, 
um die Neichögewalt von dem Buftande der Dinge zu unterrichten 
und den Schuß der Eentralgewalt in Anſpruch zu nehmen. Zufolge 
feiner fpäteren Vernehmung vor dem Unterfuchungsrichter erhielt der 
Beauftragte, jener Weidtmann, durch Vermittelung eines ihm bekannten 
Mitglieded der Nationalverfammlung fofort nad feiner Ankunft in 
Frankfurt Zutritt zu Gagern, machte demfelben Vortrag und beſchwot 
ihn die friedliche Löfung des Konflitts herbeiführen zu helfen, indem | 
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ja gerade die Reichöverfaffung die mahre und alleinige Urfache des 
Berwürfniffes fei, worauf Gagern den Beicheid gab, daß Alles mas 
er thun könne fich darauf befchränfe, mit dem Preußifchen Gefandten 
zu Eonferiren, binzufügend, mit dem Reichsverweſer fei nichts zu 
machen, und: ſchicke er (Bagern) Einen von der Rechten, fo fehreie 
die Linke, fchide er Einen von der Linken, fo thue diefer nicht mas 
ihm aufgetragen worden. Am 13. begann die Meuterei in Karle- 
ruhe, welche die Flucht des Großherzogs zur Folge hatte. Peuder 
verfügte an diefem Tage, die Würtembergiſche Abtheilung des 
G. 2. v. Miller folle ſich fofort gegen Raftatt wenden, um den 
Bla mwiederzugewinnen, ſämmtliche großherzoglih Heffifhe Truppen 
follten fi) bei Darmftadt vereinigen. Am 14. requirirte er von den 
zwei Medlenburgifhen Regierungen 4 Bataillon und 4 Schwa— 
dronen, twogegen darauf von Strelig Einwendungen erhoben murden, 
welche dann wieder das Reihaminifterium nicht gelten laffen wollte. 

Der Aufruhr in Baden machte nad) dem Aufftande in Dresden 
den ziveiten großen Strich durch die Rechnung der Kaiferpartei und 
verdarb auch die der Linken. Denn einerfeitS fchoß in ihm Die 
Volksbewegung felbft über das Ziel der letztern hinaus, erwies ſich 
beiden unbeherrfchbar, und zeigte an einem großen Erempel, daß die 
Durhführung der Reichöverfaffung nad) den Tendenzen der Parlaments» 
mehrheit weder im Sinne der Nation noch im Gange der Ereigniffe, 
der geſchichtlichen Enttwidelung lag, daß die intelligenten gemäßigten 
Mittelllaffen, fofern fie zuneigten, doch nicht den energifchen Willen 
und die Kraft zum Durchführen und daß die bon den Gedanken 
und Gelüften der Radikalen erfüllten, zum Zuſchlagen disponirten 
Volkstheile nicht den Verſtand und Muth befaßen, in der Richtung 
ded Republilanismus etwas zu Stande zu bringen und durchzufechten. 
Andererfeitd brachte der Aufftand in Baden der Sache der alliirten 
Parteien ded Parlaments eine um fo größere moralifche Niederlage 
bei, weil er, indem er das häßlichfte und abjchredendfte Ausſehen 
auf fie warf, jo deutlih und unwiderleglich als mittels und jelbft 
ald unmittelbare Folge des Verhaltens jener Parteien ſchon jeit der 
Separatpublifation der Grundrechte und insbefondere feit dem Ab- 
ſchluß der Reichöverfaffung und feit den Agitationen und Operationen 
für ihre Durchführung erfhien. Die Gagern’sche Partei erkannte 
ihren Nachtheil, aber nicht von fern ihre Mitfhuld beim Aufruhr. 
Ihre Organe thaten fehr weiſe gegen die Aufrührer, die „unge 
ſchickten Bauberlehrlinge“, und ftärkten jenen noch immerfort durch ihre 
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Deklamationen im Sinne ihres Standpunfts und gegen den Wider: 
ftand, auf welchen fie alle Schuld zu wälzen juchten, eitel und über: 
Hug mie faum je die richtige PVorausfiht und Beurtheilung ihrer 
Partei rühınend, die da die Throne gejchirmt habe, Schuß umd 
Schirm gegen die Anarchie gemwejen, nach der das Minifterium 
Brandenburg fich bald zurüdfehnen werde, welchem fichtlich die Kräfte 
und Mittel gegenüber den immer höher gehenden Wellen der Bewe: 
gung ſchon auszugehen anfingen. Umgekehrt warfen die Weite da 
Großdeutſchen, die nur von Zeit zu Zeit noch eine Korrefponden; 
erjcheinen ließen, die Hauptihuld auf dad Kaiferprojeft und die 
„Berftoctheit” der Gagern, Dahlmann, Bejeler, Wais, Biedermann, 
und riefen, auf ihre Anſprache vom 1. Mai zurüdtommend, zum 
Handeln für das mehr als je gefährdete Verfaflungswerk ſowie gegen: 
über den Unordnungen und Irrungen ded Moments auf, zu welchen 
leßteren fie namentlich die zählten, als gelte es die „Deutfche Sache“ 
gegen dynaftifchen Eigenfinn zu vertheidigen. „Die Nationalverjamm: 
lung ſinkt zufammen, jchloß ihre Korrefpondenz am 14. Vom 13. 
April bis 11. Mai find 122 Mitglieder ausgetreten, nur 9 nu 
eingetreten. Die Kaifermacher ziehen fich vor den Folgen ihres Thum 
zurüd, Die Linke hat die Oberhand, - wenn fie fich ſoweit mäßigen 
fann, dab Zell, Kierulff und deren Meinungsgenoffen mit ibt 
ftimmen. In ihrer eigenen Mitte fteht ihr eine Dppofition de 
Schlöffel u. f. f. entgegen. Ihre Führer find jegt Fröbel, Rabeaut 
Bogt, 2. Simon, Eifenftud, Chrift u. A. Eigentlich gebietet der 
Gentralmärzverein.” (Anh. XXXIV.) Rieffer (36, 39) bemeft, 
die Nationalverfammlung jei durch den Badifhen Aufftand matt 
geſetzt, es fei ein findifcher Wahn, daß revolutionäre Kräfte durch 
eine gemäßigte Richtung gezügelt werden könuten, die Nationalver 
fammlung habe ganz unmöglich die von Vielen geforderte Zwiſchen— 
ftellung behaupten können u. dgl. Allein diefe Einficht kam feinen 
Parteigenoſſen und ihm erſt jpäter, fie juchten in den nächften Tagen 
die Zwiſchenſtellung der Nationalverfammlung und die ihrige noch 
zu behaupten, blieben auch jegt noch dabei, die Reichsverfaſſung 
durchführen zu wollen, um die Wette mit der Linken der Nürnberger 
Hof, der Weidenbufh, das Reihsminifterium, Gleich zu Anfange 
der Sitzung Am 14 Mai gab die Austrittserflärung des Ab- 
geordneten für Limburg durch den motivierten Proteft gegen die 
fernere Vereinigung des Herzogthums Limburg mit Deutſchland, von 
welchem fie begleitet war, ein Zeugniß über die begangenen Fehler 
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und Die troftlofe Lage, in welche man fic gebracht hatte. Sodann 
brachte der Borfigende (Reh) eine Mittheilung des Reichsverweſers 
zur Anzeige. Die Lage Gagern’s war die peinlichfte, peinlicher noch 
ald Die, worein er den Erzherzog gebracht. Während er mit begreif- 
licher Ungeduld der Entſcheidung, die er herbeizuführen gejucht, dem 
Erfolge jeiner Demiffionseingabe entgegenfah, ging die National- 
berfammlung über fein Programm hinaus, und drängte ihn mit 
Forderungen, die er nicht erfüllen fonnte oder durch deren Erfüllung 
er ſich mehr und mehr bloßftellen und verwideln mußte. Er drängte 
den Erzherzog, er hatte am Tage zuvor das allerfläglichfte Prome- 
moria eingereicht. Darauf bezog fich die Anzeige des Vorſitzenden, 
der Reichsverweſer babe ihm fundgegeben, daß die Bildung des 
Minifteriums bereits fo weit vorgejchritten fei, daß diefelbe für vollendet 
gelten könne; es fei gleichfalls ein Programm vorbereitet und abge- 
Ihloffen, und er würde deshalb ſich in der Lage befunden haben, 
der Verſammlung heute jchon das Minifterium benennen zu können; 
indeß ſei ihm gejtern Abend von Berlin aus durch den Zelegraphen 
die Mittheilung geſchehen, daß die Preußifche Regierung an ihn 
einen Kommiſſär abgefandt habe mit Aufträgen, die auf die neuefte 
Lage der Deutfchen Sache fi) bezögen; Se. faiferl. Hoheit habe 
geglaubt, diefem gegenüber vom Abſchluß der Bildung feines Mini- 
ſteriums Abftand nehmen zu müffen und laffe die Berfammlung 
dringend erjuchen, die kurze Zrift, die er bedürfe, um nach erhaltener 
Mittheilung von Berlin feinen Entſchluß faffen zu können, ihm 
zu gejtatten. 

Die Stadt befand fich im aufgeregtejten Buftande, die Nach— 
rihten and Baden hatten die Hitze getvaltig angefacht, es wurde 
namentlih Alles aufgeboten, die Beſatzung zu „demokratifiren“. 
Am 12. war entgegen ber Verführung ein Tagsbefehl des Reiche- 
verweſers an die im Meichödienfte ftehenden Truppen erfchienen, die, 
je fefter und pflichtgetreuer fie fich zeigten, um fo mehr genedkt, 
gehöhnt, gereizt wurden, woraus mehrfache Konflikte entftanden waren. 
(Anh. XXXV.) Eine, wie die reihsminifterielle Zeitung meldete, 
„wahrſcheinlich“ wegen einer rothen Halsbinde erfolgte Arretirung 
hatte am 13. einen Tumult, und diefer den machthabenden Officier 
beranlaßt, „ſogleich“ feharf laden zu laſſen. Pie Urſächer und 
Beleidiger klagten. Auf diefe Vorgänge bezog fich eine weitere 
Mittheilung des Vorfigenden. Er habe bei Peuder angefragt, ob 
gegründet fei, was gejagt werde und was von ihm gefchehen; der 
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Kriegsminifter habe ertwiedert, ihm fei von der Sache nichts bekannt 
getvorden (die Linke rief Pfui), doch werde er die ftrengfte Unter: 
fuhung anordnen. Daß er damit beauftragt fei, zeigte Major Deck 
in einem Schreiben an. Es folgten ſogleich Ddringlihe Anträge 
Schlöffel und Genoffen beantragten unter hochtönenden und läcer: 
lichen, die Angft um ihre Perfonen verrathenden Motiven: „Pie 
Rationalverfammlung erklärt die Sicherheit ihrer Berathungen und 
PVerfonen in Frankfurt und Umgegend fo lange gefährdet, als di 
Garnifon verfaflungsfeindlicher Regierungen bier Dienfte leiſtet, und 
befchließt: die fofortige Verlegung der hiefigen Garnifon und Heran- 
ziehung von Truppen aus einer Deutfhen Provinz, deren Regie 
rung das Militär auf die Verfaffung bereit8 verpflichtet hat.‘ 
Schleunige Entfernung befonderd der Defterreihifchen Truppen wurde 
auh von Naumerd, Jucho u. U, gefordert. Die Dringlidtet 
wurde duch Stimmengleichheit (147 gegen 147) abgelehnt. Die 
Anträge gingen an den Dreißigerausfhuß. Nun forderte Schlöffel 
die Verfammlung auf, von der Gefchäftsordnung wegen jo dringende 
Umftände abzugeben und den SPräfidenten emtfcheiden zu laffen. 
Eifenftud hatte jegt den Vorſitz. Er erflärte nicht zu moiffen, mie 
man um die Gefchäftsordnung hinwegkommen könne, er glaube aber, 
ein Theil der von Schlöffel geltend gemachten Rüdfichten finde in 
dem ihm foeben überreichten dringlihen Antrage von Löwe Berüd- 
fihtigung, die Sigung bi8 4 Uhr Nachmittags zu fuspendiren und 
den Kriegsminifter aufzufordern in der Sitzung zu erjcheinen. E 
brachte den Antrag zur Abftimmung. Diefe fiel bejahend aut. 
Hierauf verlangte 2. Simon, daß in der Nachmittagsfigung der 
Dreißigerausfchuß über die ihm zugetviefenen Anträge Bericht erftatte. 
Eifenftud ließ gegen vielfachen Proteft den Antrag zu und ordnete 
die Abſtimmung an, melde 168 gegen, 133 für ergab. Es folgte 
vor dem Schluß noch fo arger Skandal, daß ſelbſt Eifenftud zu 
verzweifeln jchien.*) 


) Jordan von Berlin, der freilih auch bei richtiger Sache beffer geſchwiegen 
hätte, brachte den Terrorismus zur Sprade, den die Gallerie zu fuhen 
übe. Sie habe z. E. Enyrim mit Namennennung zum Aufſtehen aufge 
fordert, ihm Beleidigungen zugerufen. Es war aud von Zimmermann, 
der fih dazu meldete, von Wefendond gefchehen. Schlöffel fhrie, die 
Gallerie beweife, daß fie mehr Verftand habe als Cnyrim. Eifenftud rid 
ihn zur Ordnung, äußerte, feine Stimme verhalle in den Ausbrüden dt 
Leidenfhaft in der Verſammlung felbft, wenn fie unterblieben, fo mürde 
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Als die Sitzung um 4 Uhr Nachmittags wieder eröffnet war, 
kam eine unverſchämte Adreſſe der Frankfurter Eonftituirenden Wer: 
fammlung zur Berlefung, worin diefe Verſammlung über die an- 
geblihen Exceſſe der Defterreihifchen und. Preußifhen Truppen in 
Schlöffeliſchem Tone ſich ausließ und erklärte, die gefammte Bürger: 
und Einwohnerſchaft Frankfurts wünſche, daß nad Entfernung der 
Truppen der Schuß der Nationalverfammlung ohne Weiteres ihr - 
anvertraut werden möchte. Sodann jprah Peuder von verübten 
bedauernswerthen Erceffen und fügte hinzu, die Unterfuhung fei im 
Gange, die Schuldigen würden nach aller Schärfe des Geſetzes 
beftraft werden, Mafregeln zur Vorbeugung ähnlicher Unfälle mie 
zum wirkſamen Schupe der Verfammlung tmären getroffen, dem 
Militär das auperdienftlihe Waffentragen zu verbieten, gehe jedoch 
niht an. Backhaus erftattete Bericht für den Ausſchuß, deffen 
Mehrheit fich vereinigt habe in dem Antrage: „Die Nationalver- 
fammlung beſchließt, die Centralgewalt aufzufordern, einen Wechfel 
der Frankfurter Garnifon fofort in der Art zu veranlaffen, daß nur 
Truppen folder Staaten, melde die Neichsverfaffung . anerkannt 
haben, zum Schuße der Berfammlung verwendet werden.“ Die 
Minorität (Böcler, Breufing, Dunder, Langerfeldt, 
Kierulff, Sprengel, Wurm, Bahariä von Göttingen) 
hatte fih, wie ihr Berichterftatter Stedmann bemerkte, in gerechter 
Anerkennung der anßerordentlihen Tragweite (Gelächter), der unab⸗ 
jehbaren Folgen der Mafregel nicht anfchließen können, behielt fich, 
nachdem SBeuder ſich geäußert haben merde, weitere Anträge vor 
und forderte fodann den Uebergang zur motivirten Tagesordnung. 
Peuder erinnerte an die Rechte der Gentralgewalt und bat die 
Verfammlung, in die Eprekutive nicht einzugreifen. Die Neigung 
dazu war jedoch ummiderftehlih, die fofortige Diskuffion wurde 
beliebt, nur murde zuvor noch ein erfter Viceprädent gewählt: 


ſich auch mol die Gallerie ihrer mehrfah vorgetommenen Unziemlichkeiten 
enthalten. Er fügte Mahnungen und Drofung, die Gallerie räumen zu 
laffen, hinzu. 2, Simon: aub er habe den Namen Enyrim gerufen; 
nachdem die Berfammlung die Verhandlung über den blutigen Soldaten: 
terrorismus nicht als dringlic erfannt habe, bemühe fi Iordan vergeblich, 
die falfhe Anſicht hervorzurufen, als werde von Seiten des Volks Terro— 
rismus geübt u. f. f. Aehnliches äußerte Wefendond. Eifenftud machte 
dem Tumult mit großer Anftrengung ein Ende, äußernd: „Ich glaube, ich 
muß die Sigung ſchließen — wohin foll die Sache kommen! 
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Biedermann. Er forderte in einer phrafeologifchen Anſpracht 
Ale, die es ehrlich meinten mit der Verfaffung und deren Durch 
führung, auf, ſich jegt zu vereinigen zur Rettung des Vaterlandes 
Plathner warnte vor der Annahme des Mehrheitsantrags, indem 


große berathende Berfammlungen nicht geeignet wären militäriſch 


Mapregeln zu ergreifen, der Beſchluß jet um fo bedemflicher fer 
würde, wo Aufruhr vorhanden, (Rösler: Die Könige von Preufe 
und Baiern und der Kaifer von Defterreih find die Aufrührer!) um 


da derjelbe — das Volk, namentlih das Preußifche gegen du 


Rationalverfammlung aufbringen dürfte. Nach ihm Raveaur, de 





foeben and der Verſammlung der Volksvereine in Offenburg zumid 


gekehrt war, wo er wie überhaupt nichts ausgerichtet. (Anh. XXX V.) 
Er forderte für den Vorfigenden die Verfügung über die Garnifer, 
er warf die Schuld der Badifchen Zuftände auf die Gentrenmänne, 
die Reihäminifter, und bielt ihnen vor, wie jehr fie verpflichte 





wären, nun endlich hervorzutreten. Seine Rede rüdte die Wal 
feiner Perſon zum Reichskommiſſär noch mehr in ihr kurioſes Liht.*) 


) Die Preußifhen Truppen werden mwillenlos gebraucht und die fi gebrauden 
taffen find nicht identifch mit dem Preußifhen Volke; die Linie und Lant 
wehr ftehen im Preußifchen Rheinlande fhon gegen einander und jme if 
blindes Werkzeug einer verftodten hochverrätberifchen Regierung; die Central; 


gewalt nimmt nad ihrem Aufrufe einfeitig Partei; die Truppen in Ban 


find in Debandade, ein paar Soldaten haben eine der fhönften Ride 


feftungen einer Boltsverfammlung auf dem Präfentirteller dargebracht, un) 
die Gentralgewalt, in deren Erekutive wir uns nicht mifchen follen, bat « 
nicht hindern können. (Eine Stimme aus dem Centrum: Wer bat di 
getban?) Perſönlich die Soldaten, gehen wir auf die Urfachen zurüd: 
Sie. Durch Ihr Schwanken und Zaubern ift das Militär in feine ver 
zweifelte Lage getommen. Lächeln Sie nur, aber die Zeit wird kommen, 
wo Ste nit mehr laden. Wir haben Ihnen viele Prophezeiung ge 
macht. Vieles davon ift bereitd in Erfüllung gegangen, und was zur Zeit 
noch nicht eingetroffen ift, wird nod in Erfüllung gehen. Es ift nod nit 
lange ber, als ich von diefer Tribüne aus fagte: nehmen Sie die Bewtzung 
in die Hand! thun Sie dies nicht, fo werden fih andere Männer finden, und 
diefe werden Ihnen nicht lieb fein. Sie find nicht hier, fondern fie find mal, 
weit über die Linke der Paulstirhe hinaus zu ſuchen. Wenn id Ihn 
fage, daß der Landesausfhuf, der gegenwärtig im Naftatt tagt, der die 
Gifenbahn, die Regimenter, die Munition in der Hand hat, der die Regie 
rung in Raftatt bildet, fo komponirt ift, daß felbft Brentano und Fidier 


nicht eintreten wollen, fo werden Sie das Argument für meine Anger 
haben. Wer ift Schuld? Wer anders, als wir, die wir Nichts getban 


haben, und fo wird ed noch weiter gehen. Es wird nicht bei Baden allein 
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Pender- entgegnete: die Gentralgewalt babe allerdings für den 
Landfrieden gehandelt, inäbefondere auch in Beziehung auf Naftatt 
ihre Pflicht getan. Stedmann lehnte in feinem und feiner 
Freunde Namen jede Betheiligung an Allen feierlih ab, mas auch 
nur entfernt zum Bürgerfriege führen könnte, Er fagte manches 
Treffende gegen Raveaur und die Sache feiner Freunde wäre aud) 
ganz richtig geweſen, wäre nur nicht ihr Agitiren, nicht deſſen Effekt, 
nicht ihre Lage die geweſen, daß fie jet lediglich vor den Konje- 
quenzen ihrer Worte und Thaten zurücdichenten. Das führte ihnen, 
insbefondere Gagern anfaflend, unter Rodomontaden aber» umd 
abermals 2. Simon zu Gemüth.*) Gagern verantmwortete fich, 


bleiben. Bliden Sie nah Rheinpreufen. Was tbun Sie denn für Rhein: 
preußen® Nichts, Sie fehen zu. Haben Sie denn eine einzige Mafregel 
auch nur vorgefhhlagen, oder würden Sie Auf einen Antrag eingehen, der 
im Stande wäre, nah der Rheinprovinz Beruhigung zu bringen. Ich 
böre, der Herr Kriegöminifter wird fagen, wir dürften nicht in die Erekutive 
eingreifen. Allein ich behaupte, daß der Moment gefommen ift, wo wir 
uns an dad Formenweſen nicht ftoßen dürfen. Das Baterland ift in 
Gefahr! Die Shönfte Reihöfeftung ift in den Händen von 7 bis 8 Per: 
fonen, die. wir nicht einmal kennen, die Feftung, melde dicht an ber 
Franzdfifhen Grenze liegt, die nad zwei Seiten hin das Badiſche Land 
beherrſcht, und mir thun nichts. So wird es gehen von Tag zu Tage; 
oder hat die Gentralgewalt Mafregeln ergriffen? Mir find menigftens 
keine befannt, die fie ergreifen Eönnte. So lange die Nationalverfammiung 
fi nicht ftärft durch einen entfcheidenden Schritt, fo lange wird man 
weder der Gentralgewalt, noch der Nationalverfammlung von dort aus ge— 
horchen. Das Fieber greift weiter um fi, darum haben wir vorgefhlagen, 
erſt hier Sicherheit zu bringen, und dann meiter zu gehen. Wir wollen 
die Erekutive in die Hand nehmen, ich leugne das nicht. Aber wir wollen 
fie nicht allein, damit man und nicht fagen kann: ihr feid ehrgeizig! 
Nein! wir wollen fie nit, nehmen Sie die Exekutive in die Hand, wir 
treten fie Ihnen geme ab, aber retten Sie das Vaterland. 

*) Die Gegenpartei bat felbft vielfah das Preußifhe Minifterium als volks— 
feindlih verdammt, jeßt behauptet fie die Identität der Preußifchen Regie 
rung und des Preußifhen Volks; fie fagt, die Soldaten hätten geihmworen, 
viele ihrer Mitglieder haben dad auch gethan und revolutioniren do; 
follen wir nicht in die Erekutive eingreifen, fo thue die Gentralgewalt ihre 
Schuldigkeitz zum Frieden und zur Ausgleihung waren 37 menn nicht 
45 Millionen disponirt, nur 4 Königsfamilien nicht, von denen die Anarchie 
kommt; Nieffer hat vor ein paar Tayen gefagt, wenn die Zeiten der Gefahr 
fümen, würde man ſich auf der rechten Seite des Haufes zahlreicher fhaaren 
ald auf irgend einer andern; die leeren Bänke dort zeigen das Gegentheil; 
Gagern hat fi mit uns in ber Erklärung vereint, daß an der Berfaffung 
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zum Theil fehr Charakteriftifches äußernd. Sichtlich blidte feine 
Vorausſetzung eines baldigen Rücktritts des Reichsverweſers und daf 
er auf Preußen hoffte durch. Die Linke höhnte. Diesmal fanfter 
fagte er am Schluß: „Die Lacher miffen nicht, was fie thun, oder 
berftehen nicht, wovon die Rede ift."*) Nun wurde abgeftimmt. 


unwanbdelbar feftgehalten werben folle, blieb aber in der Theorie fieden; 
bat fih das Militär in Raflatt für die Verfaffung erklärt, dann kann vom 
Standpunkte der Paulskirche nur gefagt werden, die Feftung fei durd | 
beretigten Aufruhr gegen eine den Eid auf die Berfaffung verzögernt: 
Regierung in die Hände von Männern gefallen, die auf dem Rechtsboden 
der Berfafjung und Nationalverfammlung ſtehen; follte gegenüber der abſe— 
lutiftifhen eine über die Verfaſſung hinausgehende Richtung auftauchen, fe 
find die daran Schuld, die den vermittelnden Standpunkt bios theoretiid 
behaupteten, und das Ende wird fein, daß fie faktiſch zwifchen beiden zer: 
drüdt werden; dad Verbot des Tragens von Abzeichen ift gegen bir 
Grundrehte — wo ift eure Treue an diefen? An dem Tagsbefehl bat 
fihtlih die Partei mitgearbeitet, die die Verfaſſung niht will; wollt iht 
warten, bis die Gernirung Frankfurts vollendet ift, bis die erforderlichen 
Anweifungen von Berlin gekommen find wegen der Eentralgewalt, die ihr 
Amt nur in die Hände der Nationalverfammlung zurüdzulegen hat? Ueber: 
nehmt für euer Temporiſiten aud die Berantwortligkeit; wir werben von 
unferm Poſten nit weichen, und wenn wir durd die Berbiendung der 
Mehrheit mit mwehrlofer Bruft in die Bajonette hineinſtürzen müßten, mir 
weichen nicht, und des Lutherifhen „Gott helfe mir, id kann nicht anders“ 
erinnernd. 

) Meine Stellung hat mir Nüdfihten auferlegt; erfi wenn id aus meiner 
peinlihen Lage heraus bin, werde id meine Stellung zu der Berfafjungs: 
frage frei nehmen können. Mit Unreht ift der Erzherzog verdächtigt. 
Falſch ift behauptet, in den Abfichten des Inhabers der Eentralgewalt lieg: 
etwas der Berfammlung Feindlides, ihre Wirkſamkeit Bedrohendes; erft vor 
wenigen Tagen fagte er mir: „Ih bin mit dem Oelzweige hieher gekom—⸗ 
men, id) werde niemals meine Unterftügung gewähren, weder daß man bir 
Nationalverfammlung trete, die mi hieher berufen, noch daf man dir 
Fürften und Regierungen mißachte.“ Zudem hat feine Gefundheit gelitten, 
ich glaube er ift des Amts müde, das er zum Dank der Nation verwaltet, 
und wird ed in ganz kurzer Zeit zurüdiegen. Wir find in einer Krifis, 
wer aber meint, fie könne mit einem Sclage durch fogenanntes Handeln 
für die Durdführung der Berfaffung beendet werden, hat feine, hat unfer 
Kräfte überfchägt. Wir wollen nit ungewaffnet fein, und id) werde jede 
Maßregel unterftügen, die uns fhüßt gegen einen Angriff, allein ein folder 
ift nit zu beforgen, die Nationalverfammiung wird immer Schuß un) 
Bertheidigung finden, Jene Krifis bat bedeutende Schritte vorwärts zu 
ihrer Löfung gethan; da, wo man die größten Hinderniffe der Durchführung 
der Verfaſſung zu finden glaubte, erſcheinen fie nicht mehr fo ftark und 
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Es dominirte jegt der Einfluß und Wille der Fraktion vom Nürn- 
berger Hofe, die, wie Haym bemerkt, wol „eine Berfaffungsbewegung 
im größeren Style zu organifiren”, nicht aber gemwillt war, „der Furcht 
der Linken durch unbegründete Eingriffe in die Erekutive Konceffionen 
zu maden“ — und fich die Finger zu verbrennen. Ihr fchloß der 
Weidenbuſch, der gleichfalls um feinen Preis wollte, daß aus dem 
Konventsfpielen Ernft werde, gegen die Linke fi an, deren „Redner 
von der Fühnen Sprache praktiſch gar vorfichtige Revolutionäre 
waren“, und die durch „Heine und einleitende Mittel der Revolution 
allererft Luft zu machen gedachte, für ihre eigene Haut und Die 
Eriftenz des Konvents fürchtete, den fie gefpielt wiſſen wollte, und 
der es darum keineswegs ficher fhien, von Truppen verfaffungs- 
feindlicher Staaten umgeben zu fein“. Der Antrag der Minderheit, 
die motivirte Tagesordnung, wurde mit 189 gegen 121 angenommen, 
Simon und Umbfcheiden erlangten die Zuerfennung der Dringlichkeit 
für ihre Anträge, betreffend das Verbot des Tragens von Waffen 
und anderen ald ſchwarz-roth⸗goldenen Abzeichen und Maßregeln 
zum Scuße der Erhebung in der Bairifchen Rheinpfalz nicht. 

In der Sigung am 15. Mai machte der Vorfigende (Reh) 
zunächft die Mittheilung, dem Erzherzoge fei angezeigt worden, daf 
ein für ihn beftimmter Abgefandter Berlin verlaffen habe und am 
16. Mittags in Frankfurt eintreffen könne; er habe den Wunſch 
ausgedrüdt, daß die Nationalverfammlung deſſen Ankunft abwarten 
möge; von ihm, dem Borfigenden, gebeten, den allein rettenden Weg 
zu betreten und das Gagern'ſche Programm zu genehmigen, das 
Minifterium wieder definitiv zu ernennen, babe er erwiedert, daß er 
andern Tags Entſchließung faffen und fih miürde äußern können; 
er habe die Worte geſprochen: „Niemand kann die Lage des Bater- 
landes tiefer beklagen, ald ih. Was gefchehen kann durch mich, dieſe 
Lage zu wenden, das Vaterland einer beffern Zukunft entgegen zu 


unüberfteiglih. Die Pfalz kann ruhig fein, fie wird die Berfaffung auf 
konftitutionellem Wege erhalten, mögen alfo keine Kräfte unndthig aufge 
boten werden, die ſchwer zu lenken und zu beihwidtigen find. Es ift 
nit ehrenvoll, für vaterländifhe Zwecke fremde feile Kräfte in Thätigkeit 
zu fegen. Den lokalen Erceffen wird eine zu große Bedeutung beigelegt, 
wodurh nur revolutionäre Tendenzen gefördert werden. Die Protlamation 
gedenkt allerdings der Verfaſſung gleih Eingangs, und der Kriegsminifter 
mwünfcht fo lebendig wie Einer unter und, daß leßtere zur Durdführung 
tomme, worin er dad Heil Deutſchlands und Preußens ficht. 
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führen, das wird gefchehen, fo weit meine Kräfte es erlauben. Ic 
bin ein alter ſchwacher Mann geworden, allein meine Liebe für das 
Baterland ift noch ungefjhwächte Jugend. Was man von mir auch 
glauben wird, der Glaube fol mir bewahrt werden, daß ich ein 
ehrliher Mann bin. Die Nationalverfammlung fol glauben, dat 
ih für jie Alles thue, daß ich feine Maßregeln unterſtützen werde, 
die gegen die Nationalvderfammlung gerichtet find; ich werde ein— 
tretenden Falls jelbit mein Leben einfegen für die Nationalverfanm- 
lung.“ Arndt: Man bat bier in diefen Tagen unziemliche Reden 
über einen Herrn geführt, der unfere Majeftät, unverantwortlich ift. 
(Die Linke: Wir proteftiren.) Bleiben die Fürften und Könige toll 
und verblendet, dann fahren fie dahin, wir aber find gewiß verloren, 
wenn wir unfinnig und wahnfinnig zu Werke gehen. Ich will die 
Freiheit und Glüdjeligkeit nicht, twie fie jegt auf den Gaffen gepre 
digt wird. Uebermüthiger Umſturz führt die Tyrannei doppelt herbei. 
Hütet euch, die Majeftät zu ſchänden, wo fie befteht, vor dem Bilde 
ihre Trägers, den ich immer noch für einen edlen Mann Halte umd 
der im Volke noch immer jo heißt, unwürdig zu erjcheinen, wie uns 
folche Vorſchläge in den legten Tagen gemacht find. Wigard, der 
ih in die Irrgänge der Rede Arndt's nicht einlaffen wollte: Ich 
proteftire feierlichjt gegen die Majeftät, die über und gejegt ſein fol; 
Preußen greift abermals über, indem es fih in die Bildung des 
Reichsminiſteriums einmifchen will; eure Zögerung ift Schuld, daß 
folh Unglüd über Sachſen gelommen; ed wird über euch kommen, 
wenn ihre immerfort mit der Bildung eines Minifteriums zögert. 
Er ftellte den Antrag: Die Nationalverfammlung, in Erwägung, 
daß fie nicht zugeben kann, daß die Bildung eines Reichsminiſteriums 
von der Inftruftion eined Preußischen Bevollmächtigten abhängig 
gemacht werde, bejchließt: fofort eine Deputation an den Reichs— 
verweſer zu ſenden, und ihn zur Bildung eines Minifteriums noch 
am heutigen Tage unverweilt vor der Ankunft eines Preußiſchen 
Bevollmächtigten zu veranlaffen. Allein er zog ihn vorläufig gegen 
einen Antrag von Bresgen, Raveaux u. U. zurüd: unter Be 
feitigung der proviforischen Gentralgewalt einen Reichsftatthalter und 
eine Neicheregentfhaft von fünf Mitgliedern aus der Mitte der 
Nationalverfammlung und derfelben verantwortlich zu wählen. Die 
im Nürnberger Hofe (Biedermann und Genoffen) wollten Ga— 
gern an die Spitze ftellen. Sie beantragten, gleihfalld unter 
Befeitigung der propiforifhen Gentralgewalt einen Reichsjtatthalter 
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zu wählen, bis zu deflen Regierungsantritt der Präfident des bis- 
herigen Reichsminiſteriums die Regierung im Namen deffelben felbft- 
ftändig fortzuführen habe. *) Schneer beantragte, daß dem Inhaber 
der Gentralgewalt die NReichsoberhauptfchaft für die Staaten über- 
tragen werde, die die Verfaſſung anerfannt hätten. Die Linke ver- 
mochte das Zugeftändniß der Dringlichkeit nicht zu erlangen, ſetzte 
jedoch dur, daß die Anträge nicht dem Verfaſſungs-, fondern dem 
Dreißigerausſchuß überwiefen wurden, aus welchen jet auch Det— 
mold und Reihensperger ausgetreten waren. Nun verjuchte 
Wigard, jedocd vergebens, feinen Antrag durdgubringen, morauf 
Raveaux über den Antrag Umbſcheiden's berichtete: der Dreißiger- 
ausfhuß habe folgenden dringlihen Antrag Stedmann’s einftimmig 
zu feinem dringlichen Antrage gemacht: „Der Ausſchuß erfenut die 
Dringlichkeit des im Antrage Umbſcheiden's beregten Gegenjtandes 
(Schuß der Pfalz) an, und beantragt, daß der Bericht Eijenftud’s 
über feine amtliche Thätigfeit in der Bairifchen Rheinpfalz, fowie 
die etwaigen Aufklärungen des interimiftifchen Reichsminifteriums bon 
der Nationalverfammlung gehört werden, behält fich übrigens feine 
im Laufe ded Tages zu ftellenden Anträge vor.“ Es fplgte eine 
Debatte „jeltfamer Art“, wie die Gentraltorrefpondenz ganz richtig 
bemerkte. „NRaveaug mar entweder zweideutig oder ungejhidt. All 
gemein meinte man nach feinem WVortrage, der Ausſchuß molle vor 
der Berfammlung einen Zweikampf zwifhen Herrn Eifenftud und 
dein betreffenden Minifter herbeiführen. Als Gagern diefer Gejchäfts- 
behandlung opponirte und Beriht und Minifterialerflärung vorerft 
in den Ausſchuß verwieſen wiſſen wollte, war Raveaur derfelben 
Meinung. Als dann aber Eifenftud ausdrüdlih jegt zu eimem 
Bericht das Wort verlangte, der Kommiffär der Centralgewalt 
zu einem Beriht an die Nationalverfammlung, trat des 


*) Gagern fcheint bis zu diefem Zeitpuntt noch oder wieder geſchwankt zu 
haben. Hätte der Antrag eingebracht werden können, ohne daß Rüdfprade 
mit ihm genommen war, ohne daß er irgend etwad geäußert, woraus Bieder: 
mann, Zell und Genoffen Hoffnung auf ihn ſchöpfen modten? Ober dadıten 
fie ihm fortzureißen ? Rieffer, deffen Name jedoch unter dem Untrage nicht 
fehlte, mißtraute, feinem Bericht (43) zufolge, dem Gelingen des Planes, 
Gagern an die Spige zu fielen. Ihn und viele Andere von feiner Ric: 
tung überzeugte der Badifche Aufftand, dag Gagern der Mann nicht fei, 
der die Bewegung bemeiftern könne, daß die Aeußerſten nur feinen Namen 
und feine guten Dienfte gebrauchen und ihn dann untertreten würden. 
Anderer Meinung war die Mehrzahl im Nürnberger Hofe. 
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Pudeld Kern hervor. Die Linke wollte ihn mie einen Immediat— 
fommiflär der Verſammlung behandelt miflen und war fehr erzürmnt, 
ald diefe ihm das Wort für die Debatte über den Hauptgegenftand 
vorbehalten mollte.” Der Streit wurde dur einen WBorfchlag 
beendigt, welcher hinausſchob, nicht aber verhinderte, daß die Linke 
ihre Abfihten einige Stunden fpäter erreihte. Langerfeldt im 
Einverftändnig mit Fröbel beantragte, da die Angelegenheiten in 
der Pfalz dringend, daß fi die Verfammlung bis 4 Uhr vertage, 
und inzwifchen der Ausſchuß von Eiſenſtuck Bericht erftatten umd 
vom Minifterium die nöthigen Aufklärungen fich geben laffe. Dies 
wurde unter einer Unruhe beliebt, von welcher Reh jagte, daß fie 
faum mehr zu bemeiftern fei. 

Nah Wiedereröffnung der Sigung berichtete Umbſcheiden: 
der Ausſchuß babe Eifenftud und Gagern vernommen und Darauf 
mit 16 Stimmen (Kudlid, Engel, Liebmann, $chrenbad, 
Eifenftud, Naumerd, Spaß, Umbſcheiden, Breufing, 
Hagen, Fröbel, Badhaus, Tafel von Stuttgart, Tafel 
von Bweibrüden, Raveaur, Demel) gegen 10 (8achariä, 
Kierulff, Dunder, Edert, Böcler, Sprengel, Steb- 
mann, Welder, Wurm, Langerfeldt) fi dahin geeinigt, 
folgenden Beſchluß zur Annahme zu empfehlen: „Die National 
verfammlung ftellt die in der Bairiſchen Rheinpfalz zur Durch— 
führung der Reiheverfaffung entftandene Erhebung unter den Schug 
des Reichs und fordert die Gentralgewalt auf, fofort die geeigneten 
Mapregeln zur Verwirklihung diefes Schutzes zu treffen, namentlich 
fogleih einen Reichskommiſſär in die Pfalz abzufenden, welcher feine 
Thätigkeit dahin entfalte, daß die Reichsverfaſſung durchgeführt und 
der Bürgerkrieg vermieden werde." Die Minderheit beantragte durch 
Bahariä das Nachſtehende: „Die Nationalverfammlung ftellt die 
Bairifche Rheinpfalz bei der im derfelben zur Durchführung der 
Reihsverfaffung entftandenen Bewegung unter den Schuß des Reichs 
und fordert die Gentralgewalt auf, fofort die geeigneten Maßregeln 
zur Verwirflihung des Schuges, der allen Rechten und Intereſſen 
gebührt, zu. treffen.” Zachariä mollte nichts gegen das bemerken, 
was Umbſcheiden zur Eharakterifirung der Pfälzer Bewegung gefagt; 
Ale könnten nur den innigen Wunſch hegen, daß es ſich damit fo 
verhalte und daß jene den Charakter für die Durchführung der Reichs— 
verfaffung rein bewahre; ein erheblicher principieller Unterfchied beftehe 
zwiſchen den beiden Anträgen nicht, die Vorausſetzungen wären 
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bei beiden diefelben, die Minderheit halte den ihrigen für umfaffender 
und vollftändiger. 

Eijenjtud hatte das erfte Wort. Er berichtete über den Her- 
gang bei feiner Ernennung zum Reichskommiſſär (S. 434), u 
Ichilderte die Zuftände der Pfalz und feine dortige Wirkfamfeit mit 
den günftigften Farben nad feinem Standpunkte des Radikalen, er 
juchte nachzuweiſen, daß er fich innerhalb der Beichlüffe der National: 
berfjammlung, wonach das gefammte Volf aufgefordert worden, Die 
Verfaffung zur Anerkennung und Geltung zu bringen, gehalten habe 
und völlig gemäß feiner Vollmacht, zumal nad deren Geift und 
Zwe verfahren ſei; er machte e8 dem Reichsminiſterium zum bittern 
Vorwurfe, ihn abgerufen, den Reichsſchutz zurüdgezogen zu haben, 
umd zwar ohne Fürforge in jo bedrohlichen Zuftänden durch ander: 
weite Maßregeln.*) Für Gagern hatte Eifenftud’s Bericht äußerſt 
peinlich fein müſſen. Er fügte feiner Beftätigung deffen, was Eifen- 
itud über den Hergang bei feiner Ernennung zum Reihstommiflär 
angegeben, und der Darlegung feiner Motive bei leterer (Anh. XXVI.) 
die befhämende Aeußerung hinzu: „Wenn ich damit einen Fehler 
begangen habe, fo bin ich dafür beſtraft.“ Er leitete feine Recht— 
fertigung wegen der Abberufung des Pfälzer Reichskommiſſärs durch die 
Bemerkung ein, der Eindrud der „mächtigen“ Rede Eifenftud’s könne 
bei den Unbefangenen doc nur der geweſen fein, daß leßterer bei 


) Er erzählte u. A.: der Kommandant von Landau habe ihm von ber 
Demoralifation der Befakung gefproden, als Folge davon, daß man 
Seitend der Bürger mit den Soldaten fraternifire, ihnen freie Zeche gebe 
u. f. w., worauf er demfelben bemerkt, daß das nad feiner Anſchauung 
und nad der der Mehrheit der Nationalverfammlung und den in diefer 
gefaßten Befchlüffen doch möglicherweife nichts Unerlaubtes fei — denn er 
fei davon ausgegangen, daß die Nationalverfammlung ihrem Beſchluſſe und 
dem Boden, auf welchen fie fih geftellt, treu bleiben werde — und daß 
ihm demnad jenes Demoralifiren vielmehr als Moralifiren vortomme, denn 
es fcheine fih darum zu handeln, daß man fih von Seite der Bürger alle 
Mühe gebe, die Soldaten zu überzeugen, daß fie zur Reihöverfaffung halten 
und daß fie fetbft im Außerften Nothfalle eine Regierung, die, indem fie 
fi gegen leßtere und die Beichlüffe der Nationalverfammlung - erfläre und 
fih alfo auf revolutionären Boden begebe, verlaffen mödten, indem es 
jedem braven Soldaten gezieme, fi) auf dem Boden des Gefeges zu halten. 
Das wurde mit allfeitigem Bravo der Linken und der Gentren aufgenom= 
men. Doch miderfprah nachher Gagern den bdeftruftiven Marimen nach— 
drücklich. Eiſenſtuck's Bericht enthielt der harakteriftifchen Züge diefer Art 
nicht wenige. 
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einer fo einfeitigen Parteiauffaffung bezüglich feiner Aufgabe unmög- 
lich mit einer Verwaltung Hand in Hand gehen könne, die eimen 
anderen Standpunkt genommen. Et bemühete fi nachzuweiſen, 
daß Eifenftu nicht im Sinne der von ihm übernommenen Vollmadıt, 
fondern nad einer fehr davon abweichenden Richtung gehandelt habe 
Es kam dabei heraus, dab er megen der Verpflihtungen, die a 
gegen den Bairiſchen Bevollmächtigten übernommen und nah de 
Sachlage habe übernehmen müffen, in die Nothivendigfeit verfegt fa, 
den Reichskommiſſär zu desavoniren, und daß er e8 „mit Bedauern‘ 
gethan. Ferner waren Berichte vom Kommandanten in Landau 
eingelaufen, deren" Berüdfihtigung unumgänglih geweſen, Berichte, 
wonach die Feftung von Franfreih ber gefährdet erfchienen mar, 
indem an der Grenze Polnische und Franzöſiſche Officiere fih ge 
fammelt, nm an die Spige einer in der Pfalz ſich organifirenden 
Volksbewaffnung zu treten, während der Reichskommiſſär die vom 
Reichsminifterium beorderten Truppen zurüdgetviefen. Dieſe fanln 
Saden berührend ſah Gagern zu noch einem befhämenden Geftänd- 
niß fich gedrungen: das Reihsminifterium babe den Fehler begangen, 
den Kommiffär nit aufmerkffam darauf gemacht zu haben, daß fein 
Vollmacht ſich nicht auf die Reichsfeſtung und die militärischen or: 
fehrungen für diefelbe erſtrecken könne. Er brachte fchließlich vor 
wurfsvoll die provocirende Proflamation zur Sprache, die Eifenftud 
vor feiner Abreife aus der Pfalz erlaffen; e8 gelang ihm vollkommen, 
wegen der Abberufung, aber freilich nicht wegen der Sendung 
deffelben ſich zu rechtfertigen; Beide hatten bei den „Unbefangenen“ 
ſich gegenfeitig unfäglich bloßgeftellt. Eifenftud hatte ſich im outrir- 
teftenn Tone für den Antrag der Mehrheit ausgefprohen, Gagern 
fprah für den Minoritätsantrag: durch feine Faſſung werde Die 
Bewegung auf einem gejeglichern und dennoch das Biel ebenſo ficher 
erreihenden Boden feitgehalten werden. Er kam noch einmal auf 
die Angelegenheiten der Pfalz zurüd: dort hätten die Beſtrebungen 
der (Gentren:) Mehrheit der Nationalverfammlung feinen Anklang 
gefunden, es fei fo viel gefchehen zur Herabfegung der Thätigfeit des 
Minifteriums, eine gerechte Beurtheilung des Ganges der Rational: 
verfammlung fei faum zu erwarten, allein das ernfte Beftreben, feſt— 
zuhalten an der PVerfaffung, auf dem gefehlichen Wege deren Durch— 
führung zu unterftüßen, werde dazu beitragen, auch derjenigen Partei 
Gerechtigkeit miderfahren zu laffen, die bisher mit der Linken nicht 
übereingeftinunt habe, doch mit nicht minderer Entſchiedenheit die 
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Durchführung der Reichsverfaffung wolle. Zachariä, als Bericht: 
erjtatter der Minorität, bemühete ſich nochmals, darzuthun, daß deren 
Antrag fihernder, weil umfaffender und weil dies auch vollitändi- 
ger fei. Aus Umbſcheiden's, des Mehrheitäberichterftatters Vor: 
trage mochte Gagern erjehen, wie menig er e8 nun doch der Linken 
recht gemacht, indem er einen Mann derjelben in die Pfalz gefchidt, 
wie groß das Mißtrauen der Allürten gegen ihn: gerade num erft, 
nachdem er fih, um ihnen zu Gefallen zu leben, jo ſchwer fompro- 
mittirt, geworden war, umd daß fie eben auch darum den Antrag 
beftimmter gefaßt wiſſen wollten. Umbfcheiden fagte ihm u. A.: er 
habe durch Eiſenſtuck's Sendung die ganz richtige Auffaflung be 
wiefen, aber bald wieder verloren; er habe ſich vergebens darauf 
berufen, daß er umd Befeler individuell die Beichlüffe der Verfamm- 
lung fo und fo verftanden hätten, die Bewegung für die Verfaffung 
in der und der Gejtalt wünjchten; er habe an das Verfahren Eifen: 
ſtuck'ss den Maßſtab der Vollmacht nad) deren Wortlaut gelegt, 
während dafjelbe nach den Verhandlungen des Abzujendenden mit 
dem Minifterium zu beurtheilen ſei, worin Eifenftud fein Verfahren 
deutlich angefündigt; nach der Vollmacht jeien ohnehin mörtlich alle 
Civil» und Militärbehörden unter den Befehl des Reichskommiſſärs 
geftellt geweien. Die Franzöfiihen und Polnischen Officiere betref- 
fend, äußerte Umbfcheiden: da Feine Deutſche dort wären, die die 
Sache verftänden, jo müfle man dem fremden vertrauen, die Organis 
jation der Volkswehr in die Hand zu nehmen und zu leiten u. dgl. 
Hierauf die Abftimmung, im welcher der Mehrheitsantrag mit 180 
gegen 136 abgelehnt, der der Minderheit durch Aufftehen angenom- 
men wurde. *) 


*) Haym, indem er von bdiefen Dingen fpricht (ITI, 154), gefteht, die „Central⸗ 
gemalt” habe mit der Sendung Eifenftud’s ein gefährlihes Erperiment 
gemadt, und äußert, legterer fei dem Ueberfihlagen der Pfälzifchen Bewer 
gung im anardifchen Sinne nicht ſowol entgegengetreten, als er es befördert 
babe; er habe feine Inſtruktionen aufs Dreiſteſte überfchritten, vor der 
Verfammlung aber fih gerirt wie der Immediattommiffär eines Konvents, 
und dabei die Miene verleumdeter Nedlichkeit angenommen; Gagern habe 
feinen pathetifchen Ausführungen mit einer einfahen Darlegung der That: 
fahen geantwortet; die Frage für die Verſammlung fei nun gemefen, nidt 
blos den anarchiſchen Charakter der Pfälzifhen Bermegung zu desavouiren, 
die Frage zwiſchen der Linken und den Gentren, ob die Bewegung in Bauſch 
und Bogen oder nur fomweit fuscipirt werden folle, als fie fih innerhalb 
gefeglicher Grenzen auf die Durchführung der Berfaffung beziehe? Die 
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Unmittelbar nad der Abftimmung fam ein fehr dringlicher 
Antrag Mittermaier’d, in Erwägung der neueſten Creignifle 
in Baden die Gentralgewalt aufzufordern, zwei Reichskommiſſäre 
mit audgedehnter Vollmacht nad Baden ungefäumt zu fenden, 
um die möthigen Mafregeln im Intereffe des Landes, dei 
Reihe und der Neichsverfaffung zu treffen. Die Eentren machten 
von der Tugend und Mehrheitögewalt gegenüber der Linken, 
die im ihrer Korrefpondenz gerühmt murden, feinen Gebraud). 
Der Antrag murde fofort genehmigt. Meittermaier hatte in 
feiner Begründung noch ausdrücklich bebormwortet, es möchten 
doh ja Männer gewählt werden, die duch das Wertrauen, 
dad fie genöffen, ald Männer des Volkes wirken und einen 
günftigen Einfluß üben könnten. Ein Schreiben, das nod 
deffelben Tags Welder, ald Bevollmächtigter Badens, an Gagern 
richtete, beftimmte diefen mol um fo mehr, fofort zwei Reiche: 
fommiffäre für Baden zu ernennen — Zell und Ehrift — 
Zell! und mit Vollmaht zu verjehen. Es war doh, als ob 
er beabfichtigte, aller Welt Räthſel aufzugeben. (Anh. XXXV.) 
Auch die Parteiäußerungen der kaiſerloſen Kaiferlihen zeigten ſelt— 
fame Kontrafte. Die Gentralforrefpondenz; rühmte deren ſtarke 
Stellung und kräftige Haltung gegenüber der Linken, insbejondere 
ihren parlamentarifhen Sieg am 15., mobei fih jedoh auf: 
drängte, Daß es, menn ein folcher gewonnen war, mit der 
Behauptung ihrer Redner, wonach gar fein tefentlicher Unter: 
ſchied zwiſchen den Anträgen obmwalten jollte, feine NRichtigfeit 


vereinigten Gentren gaben gegen die Linke die Entſcheidung. Dazu bemerft 
Haym: das Gefühl der Centren bei diefem Siege fei niht ohne Wehmuth 
geweſen; fo viel Sinn für Gefeglidkeit, fo viel Mäßigung und fo viel 
Widerftandstraft fei noch in dem kranken verflümmelten Parlamentstörper 
geweſen. „Welch ein Organon hatte die verblendete Politik der Regierungen 
muthrillig verftimmt und gefhändet # Haym’s Bericht enthält auch bier 
nicht die leifefte Spur einer Erkenntniß des Unverftandes und Hochmutbs, 
des Muthmwillens oder doch der Unbefonnenheit feiner Partei. Die E.:K. 
ſprach von der fihtbar gewordenen Gefahr, daß dur den Zuzug von erals 
tirten Köpfen und allerlei Gefindel, vielleicht au von Franzofen, die Be 
mwegung über die Grenzen hinauögehe, melde jelbft ihre bisherigen Leiter 
ihr fegen wollen; Eifenftud fei gewiß in gutem Glauben bei feinen Er— 
laffen gemwefen, aber er habe die Gefahr des Ueberfchlagens fehr vermehrt. 
Bon einem Schuldantheile Gagern’s bei dem gefährlichen Spiel mit diefn 
Dingen an der Franzöfifhen Grenze hatte fie kein Bewußtſein. 
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bt Haben konnte. Und dann fang E. M. Arndt im SHeidel- 
ger Organ ein „Lied aus dem Weidenbufh“, dem Weidenbufche 
er Wehmuth“ von den „Männern der Wehmuth und Trauer“, 
3 freilich doch wieder mit fiegträumerifchen Hoffnungstönen fchloß.*) 


‚Die C.-K. am 16., nachdem fie über und mider den Beihluß vom 10. 
fih ausgefproden: „In allen anderen Beziehungen, in dem gemeinfamen 
Widerftande gegen die Beftrebungen der Linken, find mir nad mwie vor 
treu vereinigt und haben diefen gegenüber noch immer die entſchiedene 
Mehrheit. Das Verlangen der Linken, die Preußischen und Defterreiifchen 
Truppen aus Frankfurt zu entfernen, ein Berlangen, mweldes, wie in 
8. Simon’s Rede ſich zeigte, wenigftend bei Manchen, weit mehr aus der 
Beforgniß für die einzelnen, vermeintlih bedrohten Perfonen der Linken, 
denen „das Lebensflämmchen auszublafen ein Kleines ſei“, als aus der 
Beforgniß für unfer Werk, die NReichsverfaffung , hervorging, und deffen 
Erfüllung andererfeitd im gegenwärtigen Augenblide nur zu leicht dazu 
hätte mifbraudt werden können, um die Verſammlung dem Terrorismus 
der Maffen preiszugeben, diejes Verlangen haben wir mit einer Mehrheit 
von 68 Stimmen abgelehnt. Bei der geftrigen Verhandlung über die Pfalz 
ferner haben wir es durchgefeßt, daß die Bewegung in der Pfalz nur 
infomweit anerkannt ift, als fie auf Durhführung der Reichöverfaffung 
gerichtet ift, daß die Verſammlung ſich für einen gleihmäßigen Schuß aller 
Rechte und Intereffen in der Pfalz erklärt, und die Wahl der geeigneten 
Mafregeln zu diefem Schuge der Erekutive überlaffen hat. Ob nad folden 
Abftimmungen die Nationalverfammlung bereits zum Konvente geworden, 
ob die erbkaiferliche Partei von der Linken ins Schlepptau genommen ift, 
wie die „Deutihe Reform“ zu behaupten wagt: die Entſcheidung hierüber 
können wir dem Urtheile des Deutfhen Volkes getroft überlaffen. (And. XXX V.) 


Die Nationalverfammlung am 16. Mai (Sendung des Ober- 

ften Fiſcher, Abbernfung der Preußiſchen Abgeordneten, 

Anträge wegen Einjegung einer Reichsregentſchaft, das 

fette Reihsminifterinm). — Die Nationalverfammlung am 

17. Mai (Programm des Reihsminifteriums, Mißtraueus— 
erflärung gegen das Reichsminiſterium). 


Jogwiſchen waren in Berlin die wichtigen Entſcheidungen, auf 
welche Gagern und mit ihm ſeine Parteigenoſſen, zum wenigſten die 
Eingeweihten, ſo ſehnlich warteten, eingetreten, nicht freilich ſo wie 
ſie von ihnen erwartet wurden, vielmehr zum Theil ihre Hoffnungen 
täufchend ſtatt erfüllend, worauf dann der Reſt der letztern durch 
das, was der Erzherzog that, vereitelt wurde. Hatte man in Berlin 
die Centralgewalt längſt gewünſcht, ſo hielt man jetzt den Augenblick 
für günſtig, ſie zu erlangen und ernſtliche Schritte dazu zu thun, 
während man zugleich die Nationalverfammlung, die verbraucht und 
binderlich erjchien und nicht mehr gefcheut wurde, bejeitigen mollte. 
Der Plan ging dahin, daß der Erzherzog die Nationalverfammlung 
auflöfen und feine Gewalt in die Hände des Königs niederlegen 
folle. Das war am 13. nah Frankfurt an den Bevollmächtigten 
durch telegraphifche Depeihe fund gegeben. Ob Gagern der ganze 
Inhalt der legtern und des Auftrags des Oberften Fiſcher mitgetheilt 
tourde, ift zu bezweifeln und vielleicht eher unmahrfcheinlich als 
wahrſcheinlich; erfichtlih ift, daß er Hoffnungen daran knüpfte, 
woraus feine betreffenden Aeußerungen in der Sigung am 14. ſich 
erklären. (Anh. XXXVIL) Gleichzeitig mit der Abreife des außer 


Die Rationalverf. am 16. Mai. Sendung des Oberften Fiſcher. 519 


ordentlihen Bevollmächtigten nah Frankfurt war — fei ed, daß 
man ungeduldig geworden, dem Erzherzoge einen weiteren Anſtoß 
geben mollte oder feiner Kraft ohne die Unterftügung durch eine 
ſolche Mapregel nicht traute — die Abberufung der Preußiſchen 
Abgeordneten beſchloſſen und verfügt worden, womit Preußen feiner: 
ſeits die Nationalverfammlung aufgab. Durch Verordnung vom 
14. Mai wurde dad Mandat der Preußischen Abgeordneten für 
erlofchen erklärt, und verfügt, daß fich diefelben jeder weiteren Theil: 
nahme an den Verhandlungen der Nationalverfammlung zu enthalten 
hätten. An Ddemfelben Tage erfolgte eine Injtruftion an den 
Bevollmädtigten in Frankfurt. Die Preußische Regierung erklärte 
darin unter ausführliher Motivirung, daß fie die Verſammlung als 
auf gejeglihem Boden ftehend micht mehr anerfenne und deshalb 
die meitere Theilnahme der Preußischen Abgeordneten nicht für zus 
läffig erachte. Am 15. folgte der Aufruf des Königs von Preußen 
„An mein Vol“, Die Verordnung erfhien gleichfalls am 15. im 
Staatdanzeiger, melden man folgenden Tags in Frankfurt erhielt, 
Sie war gegen dringendes Abrathen Stüve's erlaffen, der fih auf 
ein paar Tage nah Hannover entfernt hatte, und zog dann freilich 
Hannover und Sachſen auf dem von Preußen eingejchlagenen Wege 
nah. Im jedem Falle täufchte das, mas der Oberſt Fifcher, der 
am 16. in Frankfurt eintraf, wirklich brachte — die gedachten Auf: 
forderungen an den Erzherzog nebſt der Abberufungsordre — und 
das Verhalten des Erzherzogs, die Erwartung Gagern’s, des Berliner 
Kabinets. Gleichviel, ob es andem iſt oder nicht, dab der Oberft 
dem Erzherzoge gegenüber barſch und ungeſchickt auftrat, der letztere 
wies ihn ab. 

Auf diefe Vorgänge bezog fich eine Mittheilung des Vorfienden 
zu Anfange der Sipung am 16. Mai, die um vier Uhr Nach— 
mittags begann: zufolge einer Eröffnung des Erzherzogs jei der 
erwartete Bevollmäcdtigte von Berlin eingetroffen, und zwar mit 
dem Auftrage, die Preußifhen Abgeordneten abzurufen 
umd „Die hiefigen Verhältniffe fih anzufehen“. Wäre der Erzherzog 
zur Auflöjung entſchloſſen gewejen, fo hätte man ihn allenfalls von 
dem auf die leßtere ſich bezichenden Auftrage reden laſſen können, 
da er aber nicht wollte, fo würde durch das Bekanntwerden defjelben 
das Odium gegen Preußen gemehrt fein. Der Erzherzog war jo 
Ihonend, zu ſchweigen, und fo lich man ihn fagen, Fiſcher 
habe den Auftrag ſich die Verhältuiffe anzuſehen. Die erftere 
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Ankündigung wurde mit faft lautloſer Spannung, die weitere, 
der Bevollmächtigte ſolle fih die Werhältniffe anfehen, mit dem 
unanftändigften, einem „gar nicht olympifchen“ Gelächter, wie Hahm 
fagt, aufgenommen. Die Kunde der Abberufung Hatte in den 
Gentren und bejonders bei den Preußifchen Abgeordneten den heftig: 
ften Zorn gegen die Preußifche Regierung erregt. Man vernahm 
Aeußerungen, von denen das, was Hayın (III, 157) fagt, nur nod 
ein ſchwacher Nahhall ift. Unmittelbar nad der erfolgten Mit 
teilung kam eine Erklärung zur Berlefung, welche G. Befeler 
entworfen hatte ımd die raſch von 55 anderen Preußiſchen Abgeord- 
neten unterzeichnet war. Es hieß darin: das Mandat könne von 
einer Negierung nicht aufgehoben werden; man finde fich durch die 
Preußifhe Verordnung nicht verpflichtet; man nehme das Recht in 
Anſpruch, allein nach eigenen gemwiffenhaften Ermeffen über Bleiben 
oder Austreten zu enticheiden. Widenmann, melhem fich nahe 
an 50 Andere (unter ihnen Dahlmann, Sauden, Simjon, 
Rette, Zachariä aus Göttingen, Grande) anfcloffen, bean- 
tragte dringlih, zu erklären, daß die Abberufungsordre für die 
Preußischen Abgeordneten unverbindlih, und die. Erwartung vom 
Deutichen Patriotismus der letzteren auszufprechen, daß fie fich der 
ferneren Theilnahme an den Verhandlungen der Nationalverfammlung 
nicht entziehen mürden. Die Dringlichkeit wurde bereitwillig zuge 
laffen, Abftimmung ohne Disfuffion, der Namenaufruf verlangt. 
Es ftimmten für den Antrag 287, gegen denfelben 2, 10 enthielten 
fich der Abftimmung. Als diefe beendet war, beantragte Groß auf 
Prag nebſt mehreren Anderen dringlih, die eben gefaßten Beſchlüſſe 
in Beziehung auf die im April erfolgte Abberufung der Defterreidi- 
ſchen Abgeordneten zu wiederholen. Auch diefer Antrag wurde mit 
einer beträchtlichen Mehrheit angenommen. Hermann, Buß, 
Döllinger erklärten, da die Verſammlung felbft durch ihre Be 
fchlüffe über die Oberhauptsfrage Großdeutfhland unmöglich gemadt 
und zur rechten Zeit gegen die Abberufung der Defterreichifchen Ab- 
geordneten nichts gethan habe, fo ſei ihnen der Antrag als ein 
ſehr überflüffiger Anachronismus erſchienen. Reihenfperger um 
Grävell zeigten ihren Austritt an, leßterer „in Gemäßheit der 
ergangenen Abberufung” der Preußischen Abgeordneten. 

Die Sigung mar auf Eifenftud’s Antrag befchloffen und 
angefeßt, doch ohne Beltimmung eines Berathungsgegenftandek. 
8. Simon bradte einen folhen, indem er wegen angeblihen 
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Einmarfhes von Truppen nad Baden interpellirte.*) Die Dringlich- 
feit wurde zugeftanden, allein der Kriegsminifter war nicht anweſend, 
hatte auch bereits erklärt, daß er auf AInterpellationen nicht mehr 
anttworten könne. Nun wurde einer Interpellation M. Mohl’s, 
wegen des Zuzugs Preußifcher Truppen nach Frankfurt, die Dring- 
lichkeit aberfannt. Inzwiſchen hatte fi Raveaux bejonnen; er 
interpellirte den Präfidenten: da die Abberufung auch auf andere 
MWeife ſich hätte bemwerkftelligen laffen und der Preußifche Bevoll- 
mächtigte die Sachen ſich ſchon ein Iahr angefehen, und da Beides 
nicht als eine Inſtruktion erfcheine, fo dürfte die betreffende Mitthei— 
lung Feine vollftändige gewefen jein — ob das nun in Wahrheit 
alle Aufträge wären, von melchen der Reichsverweſer die Bildung 
eines neuen Minifteriums abhängig gemacht habe? Der Borfigende 
erwiederte: er habe nichts Weiteres mitzutheilen als das bereits 
Mitgetheilte. Hierauf beantragte %. Simon, daß der Kriegd- 
minifter aufgefordert werde in der Sitzung zu erjcheinen, um Aus- 
funft über die Beorderung von Truppen gegen das Badifche Volk 
ju geben. Ueber die Dringlichkeit mußte durch Zettel abgejtimmt 
werden. Während des Einfammelns trat Gräpell ein und nahm 
auf der Minifterbanf Pla. "Man lachte, e8 wurde gerufen, er fei 
nicht mehr Abgeordneter. Grävell entfernte fi wieder. Die Dring- 
lichkeit wurde mit 165 gegen 122 abgelehnt. Der Vorſitzende 
forderte zur Berichterftattung des Dreißigerausfchuffes anf. Man 
tief: das neue Minifterium ift ja da! Er entgegnete, daß er davon 
noch Feine Mittheilung habe. L. Simon berichtete, der Ausſchuß 
habe nach Erwägung der am 15. eingebrachten Anträge von Breägen, 
Biedermann u. |. w. beſchloſſen, daß fofort mit abfoluter Stimmen: 
mehrheit eine Meichsregentfchaft von fünf Mitgliedern durch die 
Nationalverfammlung und aus der Nationalverfammlung und diefer 
legtern verantwortlih, zum Zwecke der Durchführung der Reiche: 


) „It es wahr, daß der Herr Neichstriegsminifter, welcher gegen die Preu: 
Kifche rothmonardifhe Anarchie in Dresden, welche dem Reich den blutigen 
Handſchuh ins Gefiht gemorfen hatte, den Herren Reichstommiffären keinen 
Mann zur Verfügung zu flellen hatte, nunmehr gegen das Badifhe Bolt, 
welches fih für die Reichsverfaſſung erklärt hat, und in Üebereinftimmung 
mit den Beichlüffen der DOffenburger Voltsverfammlung und des Landes: 
vertheidigungsausfhuffes die Bürger in und außer der Armee vereidigen 
ließ, fofort ein Aufgebot von Heffiihen oder Würtembergifhen Truppen 
oder von Truppen beider Staaten erlaffen hat ?u 
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verfaffung und der Beichlüffe der Nationalverfammlung gewählt 
werden folle, ſowie dringlih zu empfehlen, daß die Verhandlung 
fofort erfolge. Die Minderheit fhlug vor, den Antrag zur förmlichen 
Berihterftattung ſowol über denfelben, ald die übrigen dem Aus— 
ſchuſſe zugewieſenen Anträge an legtern zurüdzumeifen, um demnächſi 
in der Freitagsfigung (am 18.) den zu erftattenden Bericht zu 
berathen. Der Berichterftatter der Minderheit (Sprengel) gab 
als Motiv an, daß die erft im Laufe des Tags vom Ausjchuf 
befchlofjenen Anträge nicht auf der Tagesordnung ftänden und das 
die Minderheit es der Deutfchen Nation nicht glaube verantworten 
zu können, in die Erledigung einer Frage, von deren Entjcheidung 
die ganze Zukunft abhänge, in Form eines dringlihen Antrages 
einzutreten, ohne Rüdficht auf die gründlide Gejchäftsbehandlung, 
welche die Gefchäftsordnung vorgejchrieben. Daß man fofort im Die 
Berathung einging, fonnte Simon nicht durchſetzen, und auch das 
wurde nach heftigem Streite verneint, den Gegenjtand anderen Tags 
zu verhandeln. Der Borfigende kündigte denfelben als die Tages 
ordnung für den zweitfolgenden Tag an und erklärte die Sigung 
für gefchloffen, als ein Antrag auf Anberaumung einer außerordent- 
lihen Sitzung am nächften Tage fam. Er erklärte, daß er dem— 
felben, da er 100 Unterfchriften habe, Folge geben müfle. Hierauf 
die Mittheilung eines Schreibens von Gagern. Der Erzherzog habe 
Grävell zum Minifter des Innern und einftweiligen Bor: 
figenden im Minifterrathe ernannt. 

Der Erzherzog hatte fih von Anfang in einer eben jo umer: 
frenlihen ald mißlihen Lage befunden. Sie war eine beträchtlich 
fhlimmete geworden durch das Hinausdrängen Schmerling’s. Das 
Minifterium Gagern hatte von feinem Eintritt an auf ihn gedrüdt, 
ihm jchließlich zugemuthet, Genoß und Werkzeug ded Bundes mit den 
Anarchiſten zu werden, modurd ſich Gagern zu Grunde richtete. 
Als ihn Gagern in die Lage gebracht, zwiſchen Genehmigung des 
Programms, die ihm moralifh unmöglich war, Refignation oder 
Bildung eines neuen Minifteriums wählen zu müffen, entjchloß er 
fi zwar, einen Verſuch mit dem Letztern zu machen, allein es 
zeigten fich dabei fo große Schwierigkeiten, daß er vom eimen zum 
andern Tage auf feine Abreife gedacht haben fol. Mehr als eine 
Kombination fiel gänzlid zu Boden. Zu Denen, melde ihm als 
geeignete Perfönlichkeiten genannt wurden, gehörten der Fürſt Wittgen: 
ftein, Gombart, Bothmer, Iohmus. Er behielt ſich Unterhandlung 
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mit dem Fürften felbft vor und ftieß dabei auf mancherlei Schwierig. 
keiten, die nach allem Anſchein unmittel- oder mittelbar von Gagern 
und deſſen Freunden in den Weg geworfen wurden; er beauftragte 
Bally mit Iohmus und Bothmer zu reden. Jochmus jagte zu, 
Bothmer lehnte in der beftimmmteften Weife die Annahme eines 
Portefeuilles ab und bezeichnete Detmold ald den Geeignetften. Der 
Erzherzog ging auf diefen Vorſchlag fofort ein, Detmold meigerte 
fi eben fo beftimmt, beftärfte aber den Erzherzog in feinem Vor— 
haben, feinem wankenden Entfchluffe, indem er ihm die fajt allgemein 
und namentlih von Gagern für unmöglich gehaltene Möglichkeit 
eines außerhalb der parlamentariſchen Mehrheit ftehenden Minifteriums 
zeigte, den Gedanken zu einem Programm an die Hand gab und 
dazu einmilligte, auf jede Weiſe behülflich zu fein. (Anh. XXXVL) 
Bally hatte den Namen Grävell genannt, war dabei jedoh auf 
allgemeinen Widerſpruch, insbefondere beim Erzherzoge und bei Det- 
mold gejtoßen, der indeß (11. Mai) feine Meinung änderte umd 
zur Unterhandlung mit Grävell rieth. Diefe wurde fogleih ange: 
fnüpft, Grävell war bereit und nad einer Stunde mit der Bildung 
des Minifteriums beauftragt, in welchem er bis zur Annahme und 
Ankunft des Pürften Wittgenftein den Vorſitz führen follte, mozu 
Jochmus ohne Anftand eimmilligtee (Anh. XXXVL) Allein es 
gelang ihm nur, einen Einzigen zu gewinnen, Gombart, und diefer 
nahm nah 24 Stunden feine bedingte Zuſage wieder zurüd. Die 
von Preußijcher Seite an ihn geftellten Zummthungen hatten den 
Erzherzog in der Abficht der Nichtrefignation und dem Wunſche der 
Bildung eined neuen Minifteriums beftärft, allein die Ankunft des 
Oberften Fiſcher war jtündlich zu ertwarten, es wäre Alles gejcheitert, 
hätte fih nun Detmold nicht zum Eintritt beftimmen laffen und 
dann auch Merk zu bewegen gewußt, mit welchem es eben jo ſchwer 
hielt, als es mit ihm gehalten. 

In der Sitzung am 18, jprad fi Grävell über die Gründe 
aus, welde den Erzherzog bewogen, nicht jofort abzutreten, und die 
die neuen Miniſter vermocht, „ihn nicht im Stich zu laflen, fondern 
auf jeinen Wunſch dies unangenehme Geſchäft und Amt zu über: 
nehmen“. Er benannte den Wunſch auch jegt noch eine Verſtändi— 
gung herbeizuführen — und der Erzherzog habe zu einem legten 
übrig gebliebenen Verſuch am vorigen Tage einen Kourier (Bally) 
nach Berlin mit einem Schreiben an den König abgefandt, das eine 
kategoriſch gejtellte Frage euthalte — ferner das Gebot der Gemwiffen: 
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haftigfeit, die Gentralgewalt nur in diejenigen Hände zurüdzulegen, 
aus welchen der Reichsverweſer fie empfangen — die der National- 
verfjammlung und die der ſämmtlichen Regierungen — endlich die 
Rüdficht auf den Dänifchen Krieg, indem der Rüdtritt des Reichsverweſers 
eine Spaltung Deutfchlands zur Folge haben würde, England auf 
die Abſchließung eines Waffenftillftandes dringe und als fein Haupt: 
argument die Ztwietracht in Deutjchland bezeichne. Indeß beftimmten 
auch nody andere Gründe den Erzherzog und insbefondere Detmold: 
namentlich die Art und Tendenz des Preußifchen Verfahrens; der 
Buftand, welcher in der Stadt Frankfurt und dem Dentſchen Süb- 
weiten drohete, wenn der Erzherzog in einem Moment auf die 
Bumuthungen Preußens einging, mo von allem Erforderlihen nichts 
vorgefehrt und die Nationalverfammlung ohnehin im Begriff mar, 
in eine revolutionäre Gentralbehörde, in&befondere für die Empörung 
in Baden, Pfalz, am Rhein hinab, fih umzumandeln; die Gefährde 
Geſammtdeutſchlands, des gefeglihen Beſtandes und aller ordnungs- 
mäßigen Entwidelung, wenn er e8 Preußen ermöglichte, ja wenn er, 
das Ddium auf ſich und mittelbar auf Defterreih nehmend, Preußen 
die Hand bot zu momentaner Gewinnung der Hegemonie, zu Unter: 
bredung, nur ſchwer wieder einzubeflernder Unterbrehung der Rechts: 
fontinuität, mit anderen Worten, wenn er den Gedanken Klein: 
deutſchland, das jo anhaltend und mühſam befämpfte, längjt im 
Scheitern begriffene Projekt der Gagern =» Preußischen Partei, weichend 
nun doc noch durchdringen ‚ließ, und wenn es andererfeits nicht ihm 
ermöglicht wurde, die Gentralgewalt fo lange fortzuführen, bis An— 
ordnungen getroffen wurden, wonach er fie den ſämmtlichen Berech— 
tigten zu Errichtung eines Organs gemeinfamer Leitung zurüdgeben 
konnte. Hat man den Hergang und die Motive bei der Bildung 
des legten Neihsminifteriums vor Augen, fo tritt zugleih die Be 
deutung derſelben hervor und nicht minder erflärt fi) der Zorn 
bornämlich der Gagern= Preußischen Partei. Refignirte der Erzherzog, 
weil er feine Minifter fand, fo trat ein ganz anderer Gang der 
Dinge ein. Nöthigung dazu wäre Anbahnung und Förderung Preu—⸗ 
Bifcher Willfür in den Deutfchen Verfaffungsangelegenheiten geweſen, 
und doch nicht um Preußen in Deutfchland gewinnen zu machen, 
fondern um Deutjchland das Chaos zu bringen — das war ein 
bornehmftes Motiv. Die zahlreichen Ablehnungen gehören zu den 
Beweiſen, wie verzweifelt es faft Allen erfchien, dem Erzherzoge jetzt 
zur Seite zu treten. Es wurde faft durchgehends für nußlos, ja für 
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undurhführbar, für abentenerlich erklärt; es feßte unausbleiblichen 
großen Beichwerlichkeiten, Beleidigungen, perfönlicher Gefährde aus; 
es mar ein Wagniß, das feinerlei Gewinn verhieß und gewiſſe Auf- 
opferung erforderte. Hayın’d von Aerger und Ingrimm diktirte 
Darftellung ift faum irgendwo meiter entfernt das Richtige zu treffen, 
als bei diefem Gegenftande. (Anh. XXXVL) 

Als in der Sigung der Nationalverfammlung die Mittheilung 
über die Bildung des neuen Minifteriums erfolgt war, entftand eine 
beträchtliche Unruhe, unter welcher Gräpell das Wort forderte und 
erhielt. Das neue Minifterium beftehe, ſoweit e8 anweſend, aus den 
Herren Detmold, Jochmus, Merd; der Kriegsminifter werde 
ſehr bald eintreffen, die Anzeige des vollftändig bejegten Minifteriums 
und das minifterielle Programm würden der Verſammlung zugehen. 
Er fügte hinzu, man möge ihm glauben, daß er mit dem redlichften 
Willen zu nügen und Schaden abzumenden das Amt übernommen, 
das er fiher — fo ftänden die. Sachen — nicht lange führen werde. 
Er war mehrfady durch ungezogene, zum Theil — wie bei Jochmus 
Nennung — geradezu bubenhaft zu nennende Zwiſchenrufe unters 
brochen, feine Schlußmworte und feine Rückkehr auf die Minifterbant 
begleitete Gelächter, neben welchem jedoch Verblüfftheit deutlich zu beinerfen 
war. Unmittelbar darauf übergab 2. Simon eine Interpellation, 
der ſchon vor der WVorlefung die Dringlichkeit zugeftanden wurde: 
„Ih der neue Herr Minifterpräfident dazu bereit, die bon der 
Nationalverfammlung vollendete und verkündete Deutſche Reichsber— 
faffung, von deren Errichtung die Gentralgewalt durch Artikel 3 des 
an dieſer Stelle feierlih beſchworenen Geſetzes vom 28. Iuni aus— 
geihloffen worden, in Gemäßheit des Artikel 15 defielben Geſetzes 
underfümmert in Ausführung zu bringen?” Gräbvell entgegnete, 
es möge das minifterielle Programm erwartet werden, das die Frage 
deutlich beantworte, Es folgte eine leife Meinungsäußerung des 
BVorfigenden: „Ein dringlicher Antrag liegt vor; er ift kurz und 
bündig; die Nationalverfammlung erklärt: das neugebildete Mini- 
fterium befißt das Vertrauen der Mehrheit des Haufes nicht.“ Der 
Antragfteller (Biegert) fügte fih dem alljeitigen Zuruf: „Zurück— 
ziehen!” Dann wurde die Sitzung geſchloſſen. Es war eine uns 
glüdlihe Folge der Lage, in melde der Erzherzog gebradht war, 
geweſen, daß er eben Gräpell in fein Minifterium hatte berufen 
müffen. „Wie edig oder lächerlich diefer aber fein und was man 
gegen ihm einzumenden haben mochte, er mar dageftanden als 
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Vertreter ded Reichsbverweſers, er hatte gefprochen Namens der Central: 
gewalt, die man in ihm befchimpft, mit welcher man fich jelber 
heruntergefegt; die Nationalverfammlung hatte wieder einmal eflatant 
gezeigt, daß fie ihre Würde nicht zu mahren mußte, ſich nicht am 
Fonftitutionelle, nicht auf republifanifhe und überhaupt auf Sitte 
nicht verftand. Haym vergleicht den legten Auftritt einer Narren: 
feene, Wenn er es mar, wer machte ihn dazu? Pie ummöglid 
geglaubte Bildung des neuen Minifteriums follte das Werk eine 
„Teufelei“ Detmold’s fein. Was war die Verdrängung des Mimi: 
ſteriums Schmerling, was waren die Anfhläge und Bemühungen, 
den Reichsverweſer zur Abdankung zu nöthigen und die Gentral: 
gewalt einem Einzeljtant in die Hände zu fpielen, gemwejen? «Ant. 
XXXVL) | 

Der 17. Mai war ein Fefttag, der Himmelfahrtstag. Die, 
Sitzung fand daher erft Nachmittags Statt, wo alles Volf Zeit bat 
und fi umbherzutreiben pflegt. Dazu waren alle Räume für die 
Zuhörer geöffnet, auch die jeit langer Zeit gejchloffenen, felbjt die 
Bibliothet, um die aufgefhobene Verurtheilung des neuen Meinifte 
riums fo feierlih als möglich zu machen. Die Haltung der ein 
tretenden Abgeordneten trug bei, die Gallerien aus Rand und Band 
zu bringen. Die Linke glaubte fih umgarnt, gefangen, berrathen, 
fürdhtete einen Anſchlag, dachte mit Sorge daran, daß die verfaffungs 
freundlichen Truppen immer weiter von Frankfurt entfernt würden, 
blickte mit Bangniß auf die Preußischen und Defterreihifchen Bataillone. 
Die Centren waren noch mweit mehr entmuthigt, aber voll Gift und 
Galle. Zu Anfange und mährend der Sigung kamen abermals 
unangenehme Austrittserflärungen, u. A. legten ‚Graf Giech und 
Rotenhan das Mandat nieder, weil die Nationalverfammlung das 
ihrige überfehritten, eine Bahn betreten habe, auf welder man nicht 
folgen dürfe. Schimpfen und Toben ded Galleriepöbeld empfing die 
eintretenden Minifter. Gräpell beantwortete ein paar wenig bedeutende 
Interpellationen von Mohr und Rösler. Sodann Mittheilung einer 
Zuſchrift des Reichsverweſers, worin diefer ein Schreiben des 
Preußischen Bevollmächtigten, betreffend die Abberufung der Preußiſchen 
Abgeordneten nebſt Anlagen, der Verordnung und dem Berichte des 
Preußiſchen Staatsminifteriums, nur mit dem Zuſatze mittheilte: da 
die Angelegenheit lediglih die Geftaltung der Nationalverfammlung 
betreffe und diefe darüber ſchon Beſchluß gefaßt habe, jo fei.von feiner 
Seite nichts Weiteres dabei zu thun. Ein zweites Schreiben von 
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ihn Fündigte an, daß er den Generallieutenant Jochmus zum 
Minifter des Aeußern und der Marine, den Advokaten Detmold 
zum Minifter der Iuftiz, den Deputirten Merd zum Minifter der 
Finanzen ernammt babe, daß der ernannte Kriegsminifter noch nicht 
eingetroffen fei und daß das Minifterium des Handels unbejegt bleibe, 
weil nach den Bericht und Antrage des abgetretenen Handelsminifters 
die Arbeiten deffelben fomweit gediehen, daß ohne die Beftimmung der 
Ausdehnung und der politischen Geftaltung Deutſchlands fein Schritt 
weiter zur Ausführung gethan merden könne und teil der neue 
Finanzminifter ausdrücklich diefed Departement abgelehnt habe, damit 
bei feiner befannten Richtung im Handels- und Zollwejen Iedermann 
überzeugt fein könne, daß der Zukunft überall nichts darin präju— 
dieirt werde. 

Ueber das aufzuftellende minifterielle Programm hatten 
vielfache Erörterungen jtattgefunden. Grävell hatte ſich nicht leicht 
davon abbringen laflen, daß ein von ihm verfaßtes unendlich langes 
vorgelegt werde, das er bald darauf als Privatarbeit („Mein 
Glaubensbefenntniß”) veröffentlichte. Detmold hatte feinen ſehr 
kurzen Entwurf durchgeſetzt, den der Erzherzog ald von ihm geneh- 
migted® Programm bei jener zweiten Zufchrift überfandte. Es gab 
der Gentralgewalt die ihr gebührende und angemefjene Stellung, 
brachte fie nach allen Seiten in eine fefte Stellung: „1) Die Ers 
richtung des Verfaſſungswerkes ift durch das, Geſetz vom 28, Juni 
1848 von der Thätigfeit der Gentralgemalt ausgeſchloſſen. Schon 
aus diefem Grunde hält die Gentralgewalt eine Wirkſamkeit behufs 
Durchführung der PVerfaffung für außerhalb ihrer Befugniffe und 
Pflichten liegend. Wie fie jedoch einerfeitS gern bereit ift, eine An- 
erfenmung der Verfaſſung bei den Regierungen zu vermitteln, fo 
erachtet fie ed amdererjeitd ald durch die ihrer Obhut andertraute 
Wohlfahrt und Sicherheit Deutſchlands geboten, allen ungefeglichen 
und gewaltfamen Bewegungen, welche die Durchführung der Ver: 
faffung zum Vorwand oder Anlaß haben, mit allen ihr zu Gebote 
ftehenden Mitteln entgegenzutreten, fobald die Hülfe und Vermittelung 
der Centralgewalt von der betreffenden Regierung nachgefucht wird, 
2) Wie die Gentralgewalt innerhalb der ihr durch das Gefeg vom 
28. Juni angetviefenen Kompetenz von der der Reichsberſammlung 
juftehenden Errichtung des Verfaſſungswerkes ſich durchaus fern ges 
halten hat und ferner zu halten entjchloffen ift, alſo erachtet fie es 
auch ald eine Pflicht, die ihr ausschließlich zuftehende Regierungs- 
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gewalt vor jeder Einmifhung zu bewahren, und jeden Eingriff in 
diefelbe zurüdzumeifen.“ Wenn dies Programm gemwaltet hätte ftatt 
des Gagern'ſchen, mit welchem die Gentralgewalt, die Nationalver- 
fammlung beim Banferott, das ganze Verfaſſungswerk, die koſtbare 
Aufgabe in folcher Gelegenheit beim Scheitern angelangt tmaren! 
Es konnte jegt nicht mehr miedererbringen, aber noch immer ein 
Reparation der ärgften Fehler einen Ausgang ohne Verderb und ein 
Ende ohne Unehre herbeiführen, hätte fih’8 die Nationalverfammlung 
zum Regulativ dienen laſſen, wozu ihr jedoh die Einficht umd 
Selbftbeherrfhung fehlte. Es gab dem Programm und SProjeft 
Gagern's und feiner Partei den legten Stoß, ihren legten Berech— 
nungen, Hoffnungen, Anftrengungen als ein unüberwindliches Hinder- 
niß fi in den Meg legend. Indem es, der Ernennung des neuen 
Minifteriums folgend, modurd die Intrigue gegen den Reichsverweie 
vereitelt war, jenen Anjtrengungen, den revolutionären Gelüften de 
„zur Durchführung der Reichsverfaffung” allürten Parteien fo offen 
entgegentrat; verjeßte es die leßteren im den höchſten Zorn; die 
maßlofen und ohnmächtigen Aeußerungen diefes Zorns bezeugten mm 
jo mehr einen wirklich ftaatdmännifchen Gedanken und richtigen Grif 
in ſehr vermwidelter und ſchwieriger Lage auf der Seite, gegen melde 
fie gerichtet wurden, gerichtet wurden von Berufenen zu einer politi- 
hen Aufgabe, und die ſich felbft und unter einander für die Erſten, 
die Patrioten par excellence, für Meifter oder gar untrüglid 
hielten und nun mie nur je als Dilettanten in politifchen Dingen, 
als felbftfüchtigfte, ihrer Affekte nicht mächtige Parteimenfchen ſich 
benahmen. Die Gentralgewalt hatte fi von ihnen nicht zum Werk: 
zeuge ihrer Parteizwecke machen, fih von ihnen nicht lahm legen 
lafjen mollen, hatte troß ihnen Minifter gefunden: nun follte Ne 
dennoch zerftört oder doch heruntergefeßt und entfräftet werden; die 
Deutjcheeinheits: und Drdnungsmänner trachteten fie zu mötbigen, 
des Organs ſich zu begeben, wodurch fie allein beftehen konnte, oder 
do fie mit demfelben zu disfreditiren; fie öffneten durch einen gleich 
gehäffigen und unbefonnenen Anlauf gegen das neue Miniftertum 
den Radifalen die Wege zu tumultuariſcher Einjegung einer rebolu— 
tionären Negentfhaft — abermals nichts ausrichtend für das was 
fie meinten und mwollten, abermals nur als Bahnbrecher der Revolte 
fich darftellend und operirend. Sofort waren zwei dringliche mit 
lautem Bravo aufgenommene Anträge auf eine Mißtrauenserklärung 
gegen das neue Minifterium da — von Welder und von — 
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Freudentheil! Welder und Freudentheil, abgeblühte Berühmt: 
beiten, jofern ſie ſolche geweſen waren, zu Grunde gegangene Namen; 
Freudentheil, der nur einmal in Hannover etwas, in Frankfurt von 
Anfang nichts bedeutet hatte; Welder, der in Frankfurt Schiffbruch 
gelitten und ſich nur mühfam über Waffer hielt — wie viel Ver— 
trauen hatten, tie viel Vertrauen verdienten, wer waren fie, die 
dieſe Anträge ftellten? Hatten fie ſich dazu vorgedrängt oder hatten 
ihre Parteigenoffen fie, eben fie dazu anserfehen? War das Lebtere 
der Fall — und präparirt war die parlamentarifhe Komödie — 
was für ein Zeugniß gaben die Anftraggeber ſich felbft? Es follte 
fich fehr bald zeigen, daß es nur die Gentrenmänner maren, bon 
welchen der Sturm ausging, fie, die foeben ohne Glück und ohne 
Ruhm Sturm gelaufen hatten gegen ein Minifterium, das ſchließlich 
einen Boten bergejchidt mit der Drdre, fie heimzuſchicken und ſich 
ihre Sachen anzufehen.*) Beiden Anträgen wurde fofort die 
Dringlichkeit zuerfannt; indeß war der Lärm der Art, daß der Bors 
ſitzende bemerkte, das Haus fei wahrhaft überfüllt, es fei unmöglich, 
die Verhandlungen zu leiten, wenn nicht ftrenge Ruhe gehandhabt 
werde; er bat inftändig, daß man ſich ruhig verhalten möchte, 


*) Antrag Welder’s: „Die Nationalverfammlung erklärt, nachdem fie 
die Ernennung des Reihsminifteriums und defien Programm vernommen, 
dab fie zu diefem Minifterium nicht das geringfte Vertrauen haben Bann, 
fondern vielmehr diefe Ernennung unter dert obwaltenden Umftänden als 
eine Beleidigung der Nationafrepräfentation betradten muß. Sie befchließt, 
dem Erzherzog Reichsverweſer alsbald dur eine Deputation das beftimmte 
Anfuhen zu fielen, baldigft ein Reichöminifterium zu ernennen, welches 
gewillt und geeignet if, die Reihöverfaffung durchzuführen und in Vollzug 
zu fegen, und Höchſtdeſſen Erklärung in Beziehung auf diefed Anfuchen 
entgegenzunehmen.# Antrag Freudentheil’s: „In Erwägung, daf 
nach dem parlamentarifhen Berhalten, welches die angekündigten Reichs— 
minifter beobachtet, nad den Grundfägen, zu denen fie ſich feither bekannt, 
fie fo wenig auf die Mehrheit innerhalb der Paulskirche als außerhalb 
derfelben ſich Rechnung machen dürfen, vielmehr mit Gewißheit anzunehmen, 
dag ein Schrei der Entrüſtung durh alle Gauen Deutfchlands gehen 
würde, wenn die bdefignirten Neihsminifter nur 24 Stunden im Amte 
bleiben würden, es demnadh die Ehre, wie die Pfliht der Nationalver- 
fammlung dringend erheifht, Minifter folder Geiftesrihtung als die defig- 
nirten fofort mit dem entfciedenften Unmillen zurüdzumeifen u. f. w., erklärt 
die Nationalverfammlung, daß die angefündigten Minifter das Bertrauen 
der Nationalverfammlung nicht befigen und in keiner Beziehung auf die 
Unterftügung bderfelben fi Hoffnung machen dürfen.” 

34 
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Welcker ſprach zuerft, leidlih gemäßigt. Er behauptete ohne 
Begründung, der von der Gentralgewalt eingefchlagene Gang ſei 
verlegend für die Nationalverfammlung und daß die gefegliche Ruhe 
und Ordnung Gefahr laufen würden, wenn dieſes Minifterium eine 


Thätigkeit entwickele; er bemühete fih darzuthun, daf die Central: 


gewalt eben zur Durchführung der Verfaſſung errichtet und berufen 
fei, und fügte hinzu, daß man den neuen Miniftern nad) ihre 
befannten Richtung den Willen nicht zutrauen könne, dies auch nur 


vermittelnd zu thun, und daß Ddiefelben fein Vertrauen im Rolt 
gehabt, fo lange fie der Nationalverfammlung angehört; er jchlos 


mit der mißfällig aufgenommenen Forderung, daß fein Antrag dem 
Ausfhuß zugewieſen nnd daß in der nächſten Sitzung darüber ver 
handelt werde. Freudentheil erklärte die Minifterlifte für einen 
„Hohn gegen unfer großes Deutjches Voll“. 2. Simon griff dei 
minifterielle Programım gleichfalld mit ſchwachen Gründen da an, mo & 
am ftärkiten twar, inden er auszuführen fuchte, daß es den Rechtsboden 
der beftehenden Geſetze ganz und gar verläugne. Das Uebrige war 
ein Radotiren in feiner Weife, wobei er abermals feine und feiner 
Parteigenoffen Furcht ſehr deutlich durchblicken ließ, und wobei aber: 
mals die Gentren und fpeciell Gagern nicht wenig zu leiden hatten.*) 


*) Die Nationalverfammlung könne nun entweder noch ein paar. Wochen ven 
der Erlaubniß Gebrauch mahen bier zu fchmagen, um zulegt von der 
Erekutive faktifch todtgefchlagen zu werden, wobei denn trog dem Dableibn 
der Preußifchen Abgeordneten nah dem Sinne ded Gentrums die Link 
gebunden an die Gewalt überliefert werden dürfte, oder aber Gebraud vom 
Gebote der Nothwehr mahen. Gagern habe von feiner (Simon’s) lebhaften 
Phantafie gefproden, die ihn oft verleite Gefahren zu ſehen, mo keine 
wären; ob nun der ruhige Beobachter richtiger geurtheilt babe? Man fri 
gefpannt darauf, wie nun Gagern „feine Stellung zur Verfaſſungsftagt 
frei nehmen werde“, nachdem aud feine neueften Borausfegungen und 
Borherfagungen getäufht worden, der nah allem Hohne Berlins gegm 
Frankfurt nod immer Bafjermann gegen alle Schicklichkeit nicht jurüd: 
beordert; im Preußischen Manifefte wären fämmtlide Abgeordnete tbron: 
umftürzende Rebellen genannt, das fei zu viel Ehre für die rechte Saite 
der Verfammiung, die fih nit rühmen könne mie die Demokratic, ſich 
nie vor den Gegnern erniedrigt zu haben, die von Gelbfterniedrigung nur 
wieder zum Uebermuth emporgetaumelt, um fi) vor dem fittlichen Gefühle 
der Nation zu vernichten; die Nationalverfammlung müſſe jegt die Souor 
ränität wieder zurüdnehmen, ſich dabei auf den Süden flügen ohne chen 
den Norden abzuftoßen; der König von Preußen habe fich ſelbſt befeitigt, 
wollten die übrigen Fürften gleichfalls fih überflüffig machen, fo werde man 
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Bei feiner Aeußerung: man könne fih nun entweder von Preußen 
ruhig erobern lafjen und vielleicht jei der Gedanke der Preußifchen 
Hegemonie in einzelnen Köpfen jo ftarf, dies lieber ald der rothen 
Monarchie entgegentreten zu wollen — riefen Mehrere im Centrum: 
„Sehr wahr!“ Er fuhr fort: der Auf fei ihm ein jehr ominöfes 
Zeichen, die Folgen aber würden fein die Ruhe des Grabe, die 
Drdnung des Kirchhofes; davon könnten nur Thatkraft und Ent- 
ichloffenheit retten; Erzherzog Stephan babe gezögert, die Befchlüffe 
des Ungrifchen Reichstags zu vollziehen, der habe mit ihm gebrochen, 
200,000 Mann defretirt und Ungarn gerettet; Erzherzog Iohann 
jpiele in Deutfchland diefelbe Rolle, man möge hingehen und des- 
gleichen thun. Jordan fchien zu glauben, daß er ald Beamteter 
der Eentralgewalt des Minifteriums derfelben fih annehmen, da er 
aber dem Beftande defjelben nicht traute, feinen Uebergang in das 
andere Lager vorbereiten oder aber fih möglich zu erhalten fuchen 
folle für ein anderes Syſtem und Regiment.*) Er beantragte 


ihnen kein Hinderniß in den Weg legen; wer bier ſchwatzen und unterdeß 
die Erekutive ruhig fortmachen laſſen wolle, gehöre zu Denen, die die Ver: 
faffung zum Vorwande für den Abfolutismus gebraudten u. f. f. 

Auch er glaube, das Programm verlaffe den Rechtsboden, aber die andere 
Seite könne fih ohne weitere Unterfuhung nicht definitiv erklären; bie 
Verſammlung möge fih vor einem noch mehr diäkreditirenden Verhalten 
hüten; fie befinde fih auf dem Wege, alle Achtung der Nation zu ver— 
fcherzen, nachdem fie oftmals die würdevolle Ruhe nit behauptet, die ihr 
um fo mehr geziemt hätte, da fie fo entfchieden an dem Bewußtſein feft 
gehalten, die Souveränität der Nation in fih zu tragen; jetzt fei die Regel- 
Lofigkeit Regel geworden, vor lauter Dringlichkeiten komme man nicht zur 
Ueberlegung, Anträge, die, wenn fie zu wirkſamen Befhlüffen würden, die 
Schickſalsbahn einer großen Nation auf lange Zeiträume hinaus beftimmen 
müßten, würden dußendweis impropifirt und die Verräther am Baterlande 
genannt, die nicht fo genial zu fein wähnten, das Heil des Vaterlands aus 
dem Aermel fhütteln zu können; die Berfammlung mißachte ihre eigenen 
Geſetze; die Minifter repräfentirten den Reichsverweſer, mären die regel: 
rechten Organe einer von der Verſammlung felbft Eonftituirten Gewalt, 
ihnen gebühre die Achtung, die man dem oberften Reihsamte fhulde, deren 
Mißachtung auf die Gefeßgeber zurüdfalle; anftatt aber das Syſtem mit 
dem Schweigen des Erftaunens zu empfangen, wären fie begrüßt mit einem 
den Perfonen und Aeußerlichkeiten geltenden Hohngelächter; das zeuge von 
Unreife für die Bonftitutionellen Formen; Prüfung des Programms fei die 
fchuldende, nothwendigſte Nüdfihtz ihr möge Gebrauh der gefeklichen 
Mittel zum Sturze des Minifteriums folgen, aber ein Mißtrauenspotum 
dürfe nicht improvifirt werden. 


= 


— 
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Ueberweifung ded Programms an den Ausfchuß zur Verichterftattung 
für den andern Tag. Hohngelächter rohefter Art auf allen Seiten 
begleitete feinen Vortrag. Naumerd: „Die VBerfammlung finkt 
nicht fondern ſteigt. Iordan gehört zu den Leichenriehern, die maı 
von Kremfier und Berlin her kennt. Die Behauptung ift wunderbar, 
daß bier der Premierminifter des Reichsverweſers geftanden. Id 
kann noch heute nicht glauben, daß Leßterer im vollen Beſitze jene 
geiftigen Kräfte war, ald er —.“ Auf die Forderung des Ordnung: 
rufs bemerkte der Vorfigende (Reh): „Meine Herren, ich glaub 
nicht, daß Herr Nauwerck irgendivie zu diefer Aeußerung berechtigt 
fein konnte. Wir müflen annehmen, daß Se. kaiſerl. Hoheit, da 
Erzherzog Reichöverweier, das, was er gethan, mit vollem Bewußt 
fein gethan hat.“ Es folgte Gelächter und ſtarkes Brapogeichri 
Naumerd fuhr fort: „ES fteht Iedem frei, davon zu halten, mas 
er will, Deutfhland wird darauf antworten,” und erging ſich 
unter wiederholten BZujauchzen nad) Herzensluſt in einer ebenjo jehr 
ausfchreitenden als platten Diatribe, die auf die Forderung hinaus | 
lief, die treulofe Centralgewalt endlich zu befeitigen.*) Buß führte | 
dad Thema aus: Der Antrag Welcker's ift eben wieder eines der 
vielen Werkzeuge zur gewaltfamen Durchtreibung der Reichsberfaſſung 
Man lehnt ſich hierfür an einen angeblichen Drang der Nation. 
Nie weniger aber, ald in neueſter Zeit, ift mit den Berichten übe 
die öffentlihe Meinung und über die Stimmung der Nation die 


) „Das Programm fagt nur, daf jegt von Frankfurt aus die Neichöpolizei, 
die Neichögensd’armerie gehandhabt werden fol. Die Lage der Dinge in 
Deutfhland ift fehr einfah. Die Nationalverfammlung hat Ruhe und 
Ordnung gefhaffen, als fie die Berfaffung fertig hatte, und was ifl ge 
ſchehen? Die Nation jubelte zu; aber fünf bis fehs Raubthiere find aus 
den fürftlihen Wappen hervorgefprungen und haben fih auf die Nation 
geworfen. Diefe Raubthiere find die Symbole der getrönten Hoch- und 
Landesverräther, melde Deutfhland in Blut erfäufen möchten! Ic fage 
mit vollem Bewußtfein: Hoch- und Landedverräther! Dem 
jene Kabinette, die ich im Auge habe, verrathen Deutfchland ebenfo gut on 
das Ausland, als fie unfere innere Freiheit, unfer Recht und Gefe mit 
Elephantenhufen zerftampfen. Die VBerfammlung muß endlich handeln, 
fofort das Mißtrauensvotum befchließen und die Gentralgewalt felbft in die 
Hand nehmen. Sie gleicht allerdings nicht dem mwürdevollen alten römi: 
fhen Senat, fondern dem fpätern triechenden, dem man unter Ziberius 
und Galigula Fußtritte zu geben pflegte. So madt es mit ihr die von 
ihe gefhaffene Centralgewalt. Laffen Sie diefem Minifterium und der 
treulofen Gentralgewalt ihr Recht angedeihen.“ | 
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Wahrhaftigkeit verbunden; aud über die Zu- oder Abneigung des 
Volkes zur NReichsverfaffung berichtet man ganz anders, als fich die 
Mirklichfeit der Dinge darftell. Es maltet ein Zerroridmus; die 
Furcht ift es, welche das Volk, wie die vielen Fleinen Regierungen, 
zu Ddiefen Kumdgebungen für Eure NReihsverfaflung zufammentreibt; 
man überrumpelt das Volk und läßt es nicht zur Ueberlegung 
kommen; laßt einige Wochen vorübergehen, und Ihr werdet jehen, 
jo groß auch im Volk die Sehnfucht nad Einheit und Freiheit ift, 
deſſenungeachtet ift der Sturm für die Verfaflung in den meiften 
Beziehungen blos ein Fünftlicher, nur ein gemachter gewejen. Das 
Minifterium ſei in feinem Recht, mie die Nation in dem ihrigen, 
wenn fie die Reichsberfaſſung nicht wolle, und er gehe mit jenem, 
wenn es Grundfäße des Rechts und der Freiheit habe, jedenfalls wit 
der Nation, jedoch nur „mit dem Wolfe, wie es ift, nicht mit dem Wolke, 
wie die Parteien es gern hätten“.*) Gejchrei, Gelächter, Schlußrufe 
unterbrachen ihn vielfältig, doch ließ er ſich wicht beirren. Ein ein: 
ziged Mal beacdhtete er den Lärın. „Ihr ruft zum Schluß — Die 
Wahrheit brennt!” Ihm folgte Bogt, der nad perfönlichen Aus: 
fällen und Schmähungen gegen die Gentralgewalt darauf drang, daß 


*) „Die Berfaffung giebt den Individuen die größtmöglichfte Freiheit, den 
Stämmen ift durd übermäßiges Drängen zu einer ungefunden Einheit 
mit Unterdrüdung aller eigenthümlichen Xebensverhältniffe der einzelnen 
Länder ein ganzes Nek von erftidenden Banden um die reichften Kräfte 
der Nation angelegt worden; Ihr wollt dem Minifterium Euer Miptrauen 
ausfprehen, weil cd Eure Bwangsverfaffung mit Iwang nicht durchführen 
will; ed ift in feinem Rechte, wie die Nation im ihrigen, wenn fie die Ver: 
faffung nit will; die Berfammlung darf das legte Wort erft fprechen 
nah WBereinbarung mit den Einzelſtaaten; fie hat felbft beſchloſſen, daß 
eine Berftändigung mit Defterreih eingeleitet werde, wofür aber nichts 
gefchehen ift;z das muß anderen Staaten. au gelten und im Mandat fteht: 
Ihr follt zwifhen Regierungen und Bolt eine Berfaffung zu Stande 
bringen; Guer Minifterium bat felbfi die Bemerkungen der Regierungen 
eingefordert, und fie find nicht berückfichtigt oder doch nur als Figur der 
Uebergehung in einem andern Berichte, Ihr habt die Petitionen des Volks 
unbeadtet gelaffen, laßt fie in Euerm Archiv modern; wollt Ihr noch zu 
einem irgend befriedigenden Ziele gelangen, fo müßt Ihr Cure eigenen 
Beſchlüſſe ahten und die in Mißachtung derfelben wurzelnden unvollzogen 
laffen ; das Bolt ift für die Einheit und Freiheit, darum aber nicht für 
diefe Verfaſſungz Furcht vor Reaktion gegen jene hat die Petitionen für 
diefe hervorgerufen, die das Volk nicht kennt; unterfcheidet zmwifchen dem 
Zwecke, den die Nation will, und der Form, in der nur Ihr glaubt, daß 
er ſchon erreicht ſei⸗ u. ſ. f. 
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man fi bei einem Mißtrauensvotum nicht aufhalte, ſondern Sofort 
auf die Befeitigung der leßtern eingehe.*) Er traf mit feinen dahin 
gehenden Aeußerungen den Punkt, auf welchen es anfam. Wei 
fonnte Berufung auf die Theorie von der Nothwendigkeit eine 
Mehrheitsminifteriums und eine Mißtrauenserflärung gegenüber einen 
Minifterium helfen, das jene Theorie eben läugnete und ſchon durd 
fein Auftreten zu erfennen gegeben hatte, daß es ſich nicht verpflicte 
achte, vor einer jolhen Erklärung zurüdzumeihen, den Muth beit: 
und die Mittel zu befigen glaube, troß derjelben im Amte zu ver 
bleiben? Indeß hatte auch Vogt's an fi richtige Forderung mı 
hohlen Klang und Feine ‚wirkliche Bedeutung, da eine Mehrheit fir 
fie nicht zu erwarten war und da, wenn fie diefe erhalten hätte, di 
Berfammlung entweder nicht gewußt haben würde, was fie mit der 


) „Die Lage ift Mar genug; Berichtforderung wäre Zeitverfhmendung ; du 
Ereigniffe, in Folge deren das neue Minifterium gebildet ift und modurs 
es feinen Haltpunkt gewonnen bat, müffen aud dem Blindeften die Auge 
geöffnet haben über das Programm, welches uns vorgelegt wurde, un 
über Dasjenige, was von unferer Seite hierauf zu thun iſt. Ich hät 
von einem Gefihtspunft aus gegen die ‚augenblidlihe Berathung dire 
Miptrauensvotums für das neue Minifterium ftimmen können, nämlid m: 
dem Gefihtspunft aus, daß mir morgen ja doch in Berathung über dv 
Eriftenz der Gentralgewalt überhaupt treten, und über die Schaffung rim 
neuen Exekutive, und daß es vielleicht nicht mehr der Mühe werth erfhein« 
könnte, heute den Herren Miniftern ein Mißtrauensvotum zu gebm. 
während man morgen fihon den Träger der Centralgemwalt dahin fhide 
wird, woher er gefommen ifl. Bon diefem Standpunkte aus hätte id mis 
gegen ein Mißtrauensvotum erklären können, aber von keinem andem. 
Das Programm, welches uns vorgelegt wurde, ift direkt entgegengeſch 
nit nur der Majorität diefer Verſammlung, nein, der ungemeinen Mer: 
heit diefer DVerfammlung, mit Ausnahme einiger wenigen Arbeiter im 
Weinberge des Herrn und in dem Piusvereine.“ Buß forderte den Dr’ 
nungsruf. Der Borfigende erklärte, das fei feine Sade. Bogt: „Di 
Minifter werden vor keiner parlamentarifhen Mehrheit zurücktreten, mollen 
alfo abfolutiftifh regieren; das hat die Verſammlung möglich gemadt 
teog unferer Warnungen, indem fie in Eonftitutioneller Schwärmera den 
Reihöverwefer am 28. Juni unverantwortlih gemacht; will fie das Dr 
derben abwenden, fo muß fie über den Haufen merfen mas fie falchl 
gemacht; die Möglichkeit eines Minifteriums mit folhem Programm vet⸗ 
urtheilt Ihre bisherige Politikz ein Bericht kann nur auf Abgabe an 
Mißtrauensvotums lauten, wodurd aber das Miniftertum nicht geſtütz 
wird; es bleibt, wenn man nicht duden, fortvegetiren und bald mil 
Schimpf heimgeſchickt fein will, nichts übrig, als Vernichtung des Inftituit 
der Eentralgemwalt.“ 
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Beſchluß anfangen folle oder — in einer ganz anderen Lage, als in 
dem Falle, daß der Meichöverwefer ihre Auflöfung verfügt oder 
abgedanft — es mit der Ausführung hätte verfuchen müfjen, two es 
fih dann allerdings gefragt haben mürde, „auf welcher Seite die 
Macht war“, wovon Vogt auch noch ſprach, indem er, fehr peinlich 
für Gagern und deflen Partei oder doch deffen Vertraute, fortfuhr: 
„Ich habe Sie vor acht Tagen, vor vierzehn Tagen fehon hierzu 
aufgefordert, und es wäre damals Zeit geweſen. Es märe freilich) 
damals die Zeit geweſen, obgleich gerade damals gemwiffe Intriguen 
in Berlin und Frankfurt angefponnen waren, und monad Die 
wenigen im Geheimniffe befindlichen Leiter diefer Intrigue fo ganz 
feife den Träger der jebigen Gentralgewalt zum Nüdtritt zu beivegen 
fuchten, unter der Bedingung, daß derfelbe feine Befugniffe von ſich 
aus an den König von Preußen übertrage. Die Mehrheit 
des Haufes, wie fie damald war, würde diefer Uebertragung zuge: 
ftimmt haben, und mir hätten dann den Kaifer gehabt ohne die 
Berfaffung, wie ed ja der Zweck gar Mancher war. Troß diefer 
Intrigue, fage ih, wäre damals die Zeit geweſen, ſchon Dasjenige 
zu thun, was Sie jegt thun müffen, und was Sie vielleiht zu fpät 
thun werden. Der Erzherzog ift zugleich der Mandatar der Regie- 
rungen und entziehen Sie ihm Ihr Mandat, fo wird das andere 
bleiben und es fragt fih dann, auf melder Seite die Macht ift. 
Sie ift noh zu haben in einzelnen Theilen Deutfhlands, von to 
die Bewegung fi unter Führung der Nationalverfammlung vielleicht 
noch nach allen ausbreitet.“ 

Und das war nun Allee. Zu dem, mas gegen dad neue 
Minifterium am meiften aufbrachte, gehörte die Klugheit und Sicher: 
beit der Poſition, welche daffelbe eingenommen entgegen der Koalition 
der Parteien der Nationalverfammlung zum Zwecke der Durchführung 
der Reihsverfaffung durch revolutionäre oder halbrevolutionäre Mittel, 
insbefondere auch durch Mitwirken der Centralgewalt. Davon durfte 
jedoch nicht geiprochen werden. Zu den vornehmften Einwendungen 
und Zorngründen gehörte fodann die Perfönlichfeit der Minifter, 
Welder hatte darauf hingedeutet. Allein er ſelbſt und feine Parteis 
genoflen waren „Volksmänner“ im Sinne der Linken, bejaßen das 
„Bertrauen“ des „Volkes“ nicht. Die eigentlihe Meinung war, fie, 
die Gentrenmänner und deren „Beſte und Weiſeſte“ wären Die 
Männer der Nation, nämlich der — ald dominivend gedadhten — 
intelligenten Klaffen und die allein oder doc weit vor einem Detmold, 
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einem Merk befähigten Polititer und Staatsmänner. Jedoch waren 
fie eben mit ihrem „Latein” am Ende, ihre, der Souveränitätsmänner 
Zeit war vorüber, die der Vereinbarer gefommen; ihre Ideen, 
Marien, Projekte zeigten mit jedem Tage deutlicher die Seifen: 
blafennatur, die Anfhanungen und die Richtung Iener bewährten 
ih. Med — fein Profeffor, Gelehrter, Staatsbeamter oder der- 
gleihen, ein bloßer Kauf» und Geldmann! Aber was war 3. ®. 
Bederath geweſen, was fonnte gegen Merk gejagt werden nad 
feiner Stellung in der Gefellfchaft, nad Geift und Begabung, 
Anfehen, Charakter im WVergleih z. B. mit Baffermann, der den 
Gentren für ein höchft geeignetes Mitglied des Minifteriums gegolten, 
oder mit fo Vielen, welche fie höchlich geeignet dazu hielten? Detmold 
war was Merd nicht war, ein Studirter, hatte im Parlament, im 
Berfaffungsausfhuß gezeigt, dab es ihm an politifchem Urtheil und 
Geſchick doch nicht eben weniger fehlte ald Denen, die freilich thätiger 
aber nicht glüdlih gemwejen waren im Verfaſſungmachen; er hatte 
von den Hannoverſchen Verfaſſungskämpfen her die Vergangenheit 
eines politifchen Mannes, und zwar eine ſolche, die, obſchon weniger 
an die Glode gehängt, jehr wohl nrit der der Gagern, Dahlmann, 
Befeler, Droyfen, Hergenhahn u. ſ. w. ſich mefjen konnte. Man 
tonnte nicht fagen, daß er nichts ald ein „Wipbold“ jei, Da er 
den Witz obeneim befaß, oder daß er das Förperlihe Normalmaf 
nicht habe, und mit Einem Worte, die Widerfacher, fpeciell die der 
Gentren, durften das, was fie gegen die neuen Minifter am meijten 
erboßte und daß fie fich felbit jo weit erhaben über fie hielten, aus 
Beicheidenheit, oder aber ohne duch eine fchlehthin unmagbare 
Selbftgefälligkeit ſich bloßzuftellen, nicht auf die Tribüne bringen. 
Ihren Angriffen fehlten daher die Motive, die Spigen; fie leiteten 
den Sturm eigentlih audh nur ein, um die Durchfechtung ibrer 
Angriffe der Linken zu überlaffen, und dann befamen die beiden 
Parteien, die diefe Nationalverfanmlung bildeten, zuvor Die der 
Sentren, ihrerfeitd die unangenehmjten Sachen zu hören, woneben 
fie das Gefühl hatten, daß fie etwas Wergebliched unternommen, 
daß der Beihluß, den fie betrieben, feinen Erfolg haben und nur 
abermals die Verfammlung herunterbringen werde: mehr als geung 
der Gründe, weshalb die ganze Diskuffion trog all’ der Leiden: 
Schaftlichkeit und dem Lärm, womit fie geführt wurde und wovon 
fie begleitet war, den allermatteften Eindrud machte. Sie wurde 
geſchloſſen nachdem Vogt geſprochen und die Abjtimmung erfolgte ohne 
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Sang und Klang. Zuerſt wurde Iordan’s Antrag durch Sitzen 
abgelehnt, fodann im Namensanfruf der erfte Sa des Welcker'ſchen 
Antrags mit 191 gegen 12 angenommen, während fi 44 der 
Abftimmung enthielten. Welder nahm darauf noch einmal das 
Wort. Die beantragte Deputation werde von Vielen für unnöthig 
und unnüß gehalten, da der Reichsverweſer durch fein Programm 
feine Abfiht, die VBerfaffung nicht durchzuführen, und die Verſamm— 
lung dur ihr Mißtrauensvotum ihre entgegenftehende Forderung 
deutlich genng ausgefprohen; weun Erfteres irrig fein follte, jo gebe 
das Votum dem Reichsverweſer hinlänglichen Anlaß „das Mißver— 
ſtändniß aufzuklären“. Es fehlte blos, daß er noch ausdrüdlic 
hinzufügte: da es aber ficher nicht irrig ſei, fo werde eine Deputation 
jo wenig helfen als das Mißtrauensvotum. Er z0g den zweiten 
Sag feines Antrags zurüd. Es wurde ein Bravo dazu gerufen. 
Der Vorfigende (Biedermann): „Es bedarf alfo einer weitern 
Abftimmung niht?" Bon allen Seiten: „Nein!“ Hierauf noch 
eine don der Linken mit „Heiterkeit“ accompagnirte Erklärung der 
44 (Plathner, Dahlmann, Bejeler, Sauden, Haym, Stedmann, 
Soiron, Rüder, Iordan u. f. w): „Wir haben uns der Abftimmung 
enthalten, weil wir uns durd einen Beichluß der Verfammlung nicht 
dazu Fonnten zwingen laffen, über ein minifterielles Programın ohne 
genaue Prüfung feines Inhaltes, der und nicht einmal gedrudt oder 
Ihriftli vorlag, ſogleich abzuſtimmen.“ Damit wurde die Sigung 
geihloffen, in welcher die Erbfaiferlihen — fie, die einjt das Signal 
gegeben und das Meifte gethan zur Verdrängung des Minifteriums 
Schmerling, das ihre Perfonen und die Nationalverfammlung geſchützt 
und gefichert — verlaffen von einem Theile ihrer Beften, mit wider— 
williger Hülfe der Linken eine nach ihrer eigenen Vorausſicht nuplofe 
Mißhandlung des Minifteriums Grävell- Detmold durchjegten und wenn 
auch vorausfichtlich erfolglos, doch mit heftigem Eifer die Befeitigung 
dieſes legten Neihsminifteriums betrieben, deſſen Eintreten, Forts 
beftehen, Standhalten fie verdanften, daß fie nicht auf die Probe 
geitellt wurden nad dem Nücktritt des Reichsverweſers ihrerfeits auf 
den Plan treten zu müfjen zur Leitung, zum „Handeln“, daß fie 
nicht umfamen in der Gefahr, in welche fie fi) begeben. 

Die radikalen und erbfaiferlihen Blätter verfehlten nicht in die 
deindfhaft der Nationalverfammlung gegen das neue Meinifterium 
einzutreten, verfuhren noch viel rücfichtlofer, namentlich in Beziehung 
af die Perfönlichkeiten, fparten Schmähung, Verunglimpfung, Lüge 
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und Entftellung nicht und brachten dadurd, obwol es an der Gegen: 
vede in den fonjervativen, den großdeutfchen Organen nicht fehlte, 
momentan in weiten Kreifen einen Eindrud, wie fie ihn toünjchten, 
hervor — Dank dem Umftande, daß die Parteien der Nationalver: 
fammlung und deren Ideen und Tendenzen Augenblids noch einen 
beträchtlihen Anhang von Zuftimmenden und Mitrufenden, wenn 
auch nicht Thatbereiten, im „Volke“ hatten und dab es ' mit de 
„Öffentlihen Meinung“ und der Verleitung und dem Terrorismus fo 
ftand, wie Buß gefagt, und mit der Schwäche, Eilfertigfeit umd 
Haltungslofigkeit der Urtheile jo, wie es damit ftehen mußte, wo das 
Berleiten und Zerrorifiren Erfolg haben konnte. Das neue Reicht 
minifterium ſprach fi mit ruhigen Nahdrud zunächſt in einem 
vom 18. datirten Artikel der Boftzeitung aus; großdeuticher Seits 
wurden, entgegen den Verdammungsurtheilen, melde über die Mit: 
glieder des neuen Miniſteriums ergingen, eben foldhe Urtheile über 
die des abgetretenen, namentlich über Gagern, gefällt; doch ließen c« 
die Organe diefer Seite daneben — nur fie — an Anerkennung 
defien, was denfelben zu gut kommen mochte, alfo an Ueberlegung 
und Gerechtigkeit nicht fehlen. Dies ift leicht zu erweifen, wogegen 
nicht zu ermweifen fein wird, daß die radikale, die kleindeutſche Prefie 
damals auch nur eines einzigen Werdienfted der neuen Miniſter 
gedaht, nur irgend einen Borzug an ihnen hätte gelten laſſen 
(Anh. XXXVL) 


Die Nationalverjammlung am 18. uud 19. Mai (Erflä- 

rungen Grävell's, Verhandlungen und Beſchlüſſe über die 

Einjegung eines Reichsregiments an der Stelle der provi- 

ſoriſchen Centralgewalt). — Bankbrüdjigkeitserflärungen der 

Gagern’shen Partei, die Fraktion im Nürnberger Hofe, 
die Dreilönigsverfaflung und die Erbfaijerliden. 


Da Anfang der Sigung am 18. Mai madte die Verlefung der 
Austrittserflärung Gombart’s. Sie war von ihm gefordert, und 
die Verfammlung mußte daher eine gedrungene Aufzählung ihrer 
Fehler von ihrer faljchen Auffaffung der Aufgabe bis zu den Maß— 
regeln, melde fie zum Schutze der Rebellion ergriffen, ſammt dem 
Vorhalt am Schluffe anhören, daß fie „nicht nur die Schwelle des 
Konvents überfchritten habe, fondern täglich tiefer in den Abgrund 
hinabgleite, ohne fich durch die Geſchichte Frankreichs und des neuen 
Italiens warnen zu laffen, als ob fie begierig wäre, die Folgen des 
Giftes am fich felbft zu verfuchen“. Die Beantwortung der Simon’- 
hen Interpellation wegen Bufammenziehung von Würtembergiſchen 
und SHeffiihen Truppen an der Badifchen Grenze gab Gräpell 
Veranlafjung, fi über die Gründe auszufprehen, melde den Erz— 
berzog bewogen ein neues Minifterium zu ernennen, Die neuen 
Minifter in daffelbe einzutreten (S. 523). Störungen entgegen, die 
er fogleih zu Anfange feines Vortrags zu erdulden hatte, machte er 
die Verfammlung auf das, was fie dem Minifter der Gentralgewalt 
ſchulde, dadurh aufmerffam, daß er ihr bemerkte, er merde nie 
gegen irgend eine Volksvertretung die Achtung bei Seite ſetzen oder 
vergeſſen, die er ihr ſchuldig fei, felbit in dem alle, daß fie 
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fich felbft vergäße, was dann mehrfach geihah. Seine Erklärungen 
über die Motive des Reichsverweſers wurden vielfach unterbroden 
duch Burufe, wie: „Schändlih! Unverfhämt! Diefe Dummheit! 
Schändlihe Frechheit!” Als er ſchloß: „Das die Beweggründe 
warum wir eingetreten find und warum wir auch trog Ihres offen 
an den Tag gelegten Mißtrauens nicht zurüctreten können“, machte 
fich die durchdringende Stimme des gefchichtögelehrten Zimmermann 
aus Stuttgart aus beträchtlihem Lärm vernehmbar: „Das ift un 
erhört in der Weltgeſchichte!“ worauf der Vorſitzende geihäftsmäht 
zur Ankündigung dringlicher Anträge überging, die fih Theils auf 
weit ausfehende Gegenftände — ein Geſetz über Minifterveranttvort: 
lichkeit —, Theild zwar auf die Tagesfragen — die neuen Kriege: 
erflärungen Preußens gegen die Durhführung der Reichsverfaflung, 
den Schuß der Nationalverfanmlung — bezogen, doc nicht einmal 
von den Urhebern felbft als dringliche behandelt murden. Das 
foloffale von Welder beantragte Mißtrauensvotum hatte alfo keinen 
andern Erfolg, als die Erklärnug des angefeindeten Minifteriums, 
daß es auf feinem Poſten verharren werde, und bewies nichts als 
die Schwäche der Nationalverfammlung, die fich noch immer jouverän 
gebahrte, noch immer fo große Dinge ausrichten mollte und nun 
nicht einmal ein mißliebiges Miniſterium entfernen konnte. 

Es follte jeßt freilich der Genträlgewalt felber gelten, indem auf 
der Tagesordnung die am 16. zurüdgeftellte Berathung über den 
Ihon erwähnten Antrag ded Dreißigerausfchuffes fand, fofort eine 
Reichöregentihaft von fünf Mitgliedern durch die Nationalverfamm- 
lung und in derfelben und ihr verantwortlich zum Zwecke der Durd- 
führung der Neichsverfaffung zu wählen. ine Minderheit des Aus 
ſchuſſes (Welder, Edert, Wurm, Kierulff) hatte ſich den 
vom Urheber zurüdgezogenen Antrag Biedermann's — fofort, mo 
möglich aus der Reihe der regierenden Fürſten, einen Reichsftatthalter 
zu ernennen — unter Weglaffung des die proviſoriſche Fortführung 
des Regiments durch Gagern betreffenden Punktes angeeignet; eine 
zweite Minorität (ZBahariä, Naumer, Langerfeldt, Sted— 
mann, Böcler, Breufing, Dunder, Sprengel, Byden: 
brugf) beantragte den Uebergang zur Tagesordnung.*) Daneben 


— oo 


*) Und zwar in Erwägung, daß durch die vorliegenden Anträge die pronife 
rifche Gentralgemwalt ganz oder theilweife befeitigt werden fol, auf didt 
Weife aber das einzige noch vorhandene eigentlihe Regierungsorgan 


lag 
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eine beträchtlihe Anzahl von nod anderen Anträgen, Berbeffe- 


rungen und Zufäßen vor. *) - 


) 


Deutſchlands dem In- und Ausland gegenüber jerriſſen werden würde 
(mas aud gegen Preußen traf); daß ferner auf den vorgefchlagenen Wegen 
die angeftrebte Einheit Deutfchlands nicht erreicht, fondern derfelben neue 
Hinderniffe entgegengeftellt werden würden; daß ferner der drohende Bürger: 
krieg dur die Befeitigung der Gentralgemwalt nicht verhindert, fondern in 
Folge der mit der Gentralgewalt dann nothmwendiger Weife entfiehenden 
Konflitte nur noch mehr befördert werden würde, 

Schneer: Dem Inhaber der proviforifhen entralgewalt werde neben 
diefer die Gewalt des Neihsoberhaupts übertragen; Hermann: bie 
Nationalverfammiung ergänze fih mieder, revidire die VBerfaffung mit 
Berüdfihtigung der Negierungsvorfhläge und löfe fih nah Cinfegung des 
DOberhaupts auf; Henkel: Bereinigung der Staaten, in welden die 
Berfaffung anerkannt ift, unter einem Generalftatthalter der vereinigten 
Deutfhen Staaten; ‚Reden: Erklärung, daß die Rationalverfammlung 
jedem Angriffe gegen die verfaffungsmäßigen Regierungen derjenigen Staaten, 
weiche die Reihsverfaflung anerkannt haben, ihrerfeits entgegentreten wird; 
Aufforderung an die verfaffungsgetreuen Regierungen, fofort, in Ueberein— 
flimmung mit der Gentralleitung durd planmäßiges Zuſammenwirken 
die zur Durchführung der Berfaffung und Aufrechthaltung der gefeßlichen 
Ordnung erforderlihen Mafregeln zu treffen; Wedekind: Berufung des 
Prinzen von Preußen als erblihen Reichsſtatthalters an die Spike der 
Neihsregierung; Würth: in Erwägung, daß die Fürften der Reichs: 
verfaffung entgegentreten, daß fie ihren Proteft nicht nur in Worten, 
fondern bereitö mittelft der bekannten Frakturſchrift ausfprehen, daß fie 
das Standredht und den Belagerungszuftand als Deutfhe Grundrechte 
protlamiren, und das ber Berfaflung treu gebliebene Bolt auf die empörendfte 
und graufamfte Weife morden laſſen, daß fie mit der Fahne der rothen 
Monardie die Brandfadel des Bürgerkriegs in dad Land geworfen und 
das Bolt zum verzweifelten Kampfe für feine Rechte auf die Barritaden 
gerufen, daß fie endlih mit den Ruſſen ein Schug- und Trugbündniß 
abgefhloffen haben, um die Knutenherrſchaft durdzuführen und Europa 
toſakiſch zu machen; in Erwägung, daß die bisherige proviforifche Central— 
gewalt diefer Fürftenrebellion niht nur nit wirkſam entgegengetreten if, 
fondern daß fie ihr vielmehr bereitwillig und förderlich zur Seite geftanden 
und überall hin Hülfstruppen geftellt hat, daß der Berrath an der Deutichen 
Nation offen vorliegt, und daß die Nationalverfammlung dagegen nichts 
zu thun vermag; in Erwägung, daß die Verfammlung als Konftituante 
ihre Aufgabe zunächſt erfüllt bat, und daß den vorliegenden bedrohlidhen 
Umftänden gegenüber nichts erübrigt, ald der Gewalt Gewalt entgegenzu: 
fegen, möge die Nationalverfammlung befchließen : fih unter Anerkennung 
der Revolution ald Konvent zu konftituiren. — Andere wollten nod Anderes, 
Uhland bradte einen Zufagantrag zu fänmtlichen Hauptanträgen, ber 
erfehen läßt, was von der Linken gekommen fein würde, wenn der Erzherzog 
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Das erfte Wort hatte Stahl, der nun fah und fagte, mas 


bon Anderen bei den allereriten Beichlüffen über Maßregeln zur 
Durchführung der Neichsverfaffung gefehen und den Erbkaiferlichen 
zehn» und humdertfach vorhergefagt war.*) Zimmermann, noch 
völlig im Raufche, wiederholte leßteren die Bitterfeiten und Anzüg— 
lichkeiten, die fie von ihm und feinen Parteigenoffen feit Wochen fait 
Tag für Tag zu hören befommen.**) Noch bitterer und brennender 


* 


— 


fein Amt in die Hände des Königs von Preußen niedergelegt hätte: 
„Sollte die von der Nationalverfammlung gefchaffene Reichsverweſerſchaft, 
nah Androhung ded neuen Minifteriums, verfuchen, die im Gefeß vom 
28. Juni 1848 begründete proviforifhe Negierungsgemwalt in andere Hand 
abzugeben, ald an eine von der verfaffunggebenden Berfammlung neubeftellte 
Gentralbehörde, fo ift eine folhe Uebertragung durchaus nichtig und für die 
Deutfhe Nation unverbindlich.” 

„Wer für den Antrag ſtimmt, muß entfhloffen und bis and Ende mit ber 
Linken mitgehen, und mer dies nicht will, Nein dazu fagen; wer die Kon- 
fequenzen mit durdführen will, muß der Bewegung für die Verfaffung 
vertrauen, von der aber nichts mehr zu hoffen iſt; fie dürfte fih doch nidt 
ganz frei von Erceffen gehalten haben, die ihr viele Sympathien entzogen; 
fie in die Hand nehmen nützt nit, denn wir künnen fie nit darin be 
halten; fie verläuft fhon im Sande, wie in Elberfeld und Iferlohn und 
läßt fih von ihren Pleinen Kreifen aus nicht noch verbreiten; bliebe fie 
ſtark im Sübdmeften, fo würde fie fih doch bald an Frankreich wenden 
müffen, mie Preußen an Rupland, wenn ihm die Bewegung über den Kopf 
wüchſe; fo befäme man den Kampf in Deutfchland nicht ausgefochten durd 
Deutfchland gegen Deutſchland, fondern durd Frankreich gegen Rußland, 
mas zur Einheit, Freiheit und Macht Deutfchlands nicht führen kann; 
würde die Bewegung ftärker, fo würde fie über die Berfaffung binausgeben, 
die durch fie nicht zu gewinnen iftz wer fo wie der Antrag in die Bemwe: 
gung eingeht, verzichtet auf die Durhführung der Verfaffung, erklärt der 
Gentralgewalt den Krieg, faht den heftigften Streit der Monarchie und 
Demokratie an: fo etwas haben die Eentren nie gewollt.“ 


*) Es fei eben jährig, daß Gagern bier die Nationalfouveränität verkündigt, 


und wohin man nun getommen fei! Er phantafirte von der noch immer 
vorhandenen Macht der Verfammlung, wenn fie nur einig fei, es fihredte 
ihn nicht, daß bei Kortdauer der Unordnungen Rufland und Frantreid 
fih einmifhen, Deutichland zum Schladtfelde für den Zufammenprall des 
Oſten und Wehen, der Freiheit und des Dedpotismus mahen würden, denn 
der Kampf merde mit dem Siege der Freiheit enden. „Die Mittelpartä 
hat in der Nationalverfammlung am meiften gegen das Deutſche Volt 
gefündigt, es ift jegt an ihr, zur Sühne beizutragen, allenfalls auch mit 
Gut und Blutz wir haben ein Gefeg zum Schuge der Nationalverfanmlung 
gemacht, es ift in Berlin anerfannt und publicirt; gehen Sie mit uns oder 
gehen Sie nad Haufez wir ziehen es vor, mit Ehren und treu unterzugeben I# 
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mußte ihnen nicht wenig von dem fein, mas ihnen Buß, ment 
auch Buß, fagte, meil es ebenfo viel Wahrheit, und noch unver: 
mijchtere enthielt, Er zeigte ihnen, der Linken aber nicht minder, 
ihre Irrungen, ihre Impotenz, ihren Ausgang, wenn fie nicht im 
andere Wege einlenkten. Einer der guten Dichter und ſchlechten 
Bolitifer des Parlaments verwicelte ihn in einen, die Widerwärtig- 
keit diefer Debatten veranfchaulihenden Wortzweifampf.*) Er ſchloß: 


) „Schon die Vielheit der Anträge bezeugt unfere Verlegenheit; keiner von 
den darin angezeigten Wegen führt aus der Sadgafje heraus, worin die 
Rationalverfammlung dur ihre Beſchlüſſe gerathenz fie kann den Wider: 
ftand weder phyſiſch noch moraliſch brechen, muß alfo den mehr und mehr 
verlaffenen gefeglihen Boden wieder zu erreihen fuhen; das Unangebrach— 
tefte find fo rechtswidrige Anträge wie der auf Befeitigung des Reichsver— 
weſers; es heißt im Gefege vom 28. Juni: Sobald das Berfaffungswert 
vollendet und in Ausführung gebradt ift — was nod lange nit der Fall 
— hört die Thätigkeit der proviforifhen Gentrafgewalt auf; aud hat diefe 
keinen Anlaß zum Angriff gegeben; die Erridtung des benannten Werts 
bleibt gefeglih von ihrer Wirkſamkeit ausgefchloffen; warum haben Sie 
im Juni 1848 die Sorge für die Ausführung vergeffen, in der Zeit Ihrer 
Glorie niht an Ihre Vergänglichkeit gedaht? Sie glaubten, das von 
Ihnen gegründete Werk werde von der Nation mit Begeifterung aufge: 
nommen werden; in diefer frohen Zuverfiht haben Sie über die Ausfüh— 
rung der Berfaffung eben nichts befchloffen. Nah meiner Anfiht hätten 
Cie aber auch nichts befchließen dürfen, was die Freiheit der Anerkennung 
von Seite der Einzelftaaten gefährdet hätte. Allein felbft, wenn Gie aus 
der Mebertragung der vollziehenden Gewalt an die Centralgewalt aud die 
Pflicht derfelben zur Volljiehung der Reichsverfaffung folgern wollten, fo 
dürfen Sie die Haltung der Centralgewalt nit tadeln; denn im $ 14 bes 
mebhrerwähnten Gefeged heißt ed: „Die Gentralgewalt hat fih in Beziehung 
auf die Bollziehungsmaßregeln, foweit thunlid, mit den Bevollmächtigten 
der Randeöregierungen ins Einvernehmen zu ſetzen.“ Alſo wieder die Ber: 
fländigung. Wie können Sie nun dem Träger der Gentralgewalt zu: 
muthen, daß er den Bollzug Ihrer Berfaffung übernehme? Dazu haben 
Sie gar kein Recht; Sie haben fib die Hände felbft gebunden. Vom 
rehtlihen Boden kommen Sie der proviforifchen Gentralgemalt gar nicht 
bei. Der Reichöverwefer ift kein millenlofes Werkzeug in Ihrer Hand; 
er hat die von Ihnen befchloffenen Gefeße, nicht aber Ihre ungefeglichen 
Befchlüffe zu vollziehen. Den Reichsverweſer befeitigen würde auch gegen 
alle Klugheit fein; er ift im Volke viel beliebter ald die ganze Nationals 
verfammlung und hat ein fruchtbares Leben hinter fih, während fie aus— 
geht wie das Hornberger Schießen.” Moriz Hartmann: 1809! Buß: 
Sie meinen: er fam zu fpät zur Schladt von Wagram; aber nicht durch 
eigene Schuld, wie Sie jegt zu fpät kommen. Er hat für die Befreiung 
Deutfhlands gefochten und gearbeitet, ein Bürger im Fürften zu einer Zeit, 
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„Möge die Verfammlung ſich anfchließen an die Gentralgewalt, wit 
welcher vereint fie noch immer den einzigen Haltpunkt der Einheit 
bildet, fi) zu ergänzen fuchen, um ihre Aufgabe zu löfen, um nidt 
fo elend, tie es droht, zu verenden. So enden, mie es uns jet 
bedroht, dürfen wir nicht; die Nation, Europa, die gebildete Welt 
blifen auf und; auf uns wartet das Urtheil der Geſchichte. Sir 
hüten noch jetzt die Hinterlage der Freiheit, der Einheit, der Gröfe 
Deutfcher Nation, Sie Ale tragen eine ſchwere Verantwortlichkeit 
Gedenken Sie diefer Veranttvortlichfeit, des Schmerzes unjeres Volks, 
des Hohns des Anslandes, des umerbittlichen Gerichts, des öffentlichen 
Gewiſſens!“ Löwe: Die Nationalverfammlung fünne, nachdem fie 
die Verfaffung endgiltig beihloffen und das gefammte Volk zu dere 
Durchführung aufgeboten, nicht ablaffen, weil die Sache gefährlid 
getworden fei, die ohnehin durch Nichtsthun wicht beſſer werde; « 
zieme ihr, die fo gehandelt, in dem, ob auch hoffnungslofen Kampf 
der Freiheit gegen den Despotismus das erfte Opfer zu bringen und 
damit der Nation wenigſtens die Zukunft zu retten; allerdings hab: 
die GCentralgewalt der Ausführung der Verfaſſung fih anzunehmen 
und da fie der Ausführung ſich meigere, fei die Verſammlung be 
rechtigt, fie zu befeitigen; das Volk habe die Gewalt an fich gezogen 
und die Verfanunlung befinde fich hier im Wolfsauftrage, eine Ver: 
faffung zu vollenden, die die Fürften nicht zu Stande bringen 


wo Niemand nod an Sie gedadt. Hartmann: Für die Viehzucht bat 
er viel getban! Buß: Biehzucht ift auch etwas fehr Wefentliches; Ihr 
beihäftigt Euch fehr viel damit, und fie gedeiht unter Euch. WBerlegen Sit 
mir den Reihövermefer nicht, Sie verlegen damit die Nation, und er bat 
es wahrlich nit von uns verdient. — Damit, daß Sie den Reichséverweſer 
befeitigen, erreihen Sie gar nichts; das Volk würde Ihren Wollziehungs- 
ausfhuß nicht refpeftiren; Ihr Konvent würde ein zahmer fein; zu einem 
wilden haben Sie aber das Zeug nicht, dazu gehören ganz andere Charaktere 
und aud ein leidenfchaftlich erregtes und einiges Bolt, während Sie cin 
zerriffenes haben. Seht nur nah dem Mufterftaat Baden! Die National: 
verfammlung bat kein Bolt hinter fih. Kein Fürft, mie mehrere Anträge 
ihn im Auge haben, wird die entralgewalt ftatt des Erzherzogs über: 
nehmen; diefer Numpf eines Parlaments kann nicht beanfpruchen Deutfh- 
fand zu vertreten; den Herren der rechten Seite wird ed bier in den 
nächſten Tagen zu ſchwül werden und’ fie werden troß ihrer Erklärungen 
geben und die alleinbleibende Linke wird nicht ald Nationalvertretung an: 
gefehen werden; fie Tebt ja nur vom Widerfprud. Und auch auf da 
Gallerien oben wird es licht werden in dem Maß, als es unten lang: 
weilig wird, 
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fönnten. „Durd den Kampf gegen die Preußifche Regierung wird 
Preußen feiner Beſtimmung wiedergegeben werden, es wird voran⸗ 
gehen auf dem Wege der Freiheit und der Bildung Deutſchlands.“ 
Das beflatichten felbjt die Gentren, mährend freilich das Uebrige, 
wie fehr fie bejhämt fein mochten durd die honette Gefinnung des 
phantafirenden Redners, fie nicht bewegte. 

Die Großdeutſchen, fo oft von den Erbfaiferlihen befhuldigt, 
darauf auszugehen, daß gar nichts zu Stande fomme, hatten, felbit 
in die kleinſte Minorität gebradht und des Guten eher zu viel als zu 
wenig thuend, durch ihre Anträge (von Hedjcher, Hermann u. |. m.) 
und ihre Anftrengungen im Gegentheil bewieſen, wie fehr es ihnen 
anlag, daß die Verfammlung nicht refultatlos ende. Einen folchen 
Beweis lieferte, eben als die Erbfaiferlihen die Sache aufgaben 
und zum Dabongehen in Maffe fih anſchickten, auh Ahrens durch 
feinen Antrag, den er als eventuellen Zuſatz zu den Anträgen der 
Ausihußmehrheit und Minderheit eingebracht und durch feine Be— 
fürwortung deffelben. Der Antrag ging dahin, daß es dem nächſten 
Reichstage vorbehalten bleiben folle, außer feiner gewöhnlichert geſetz⸗ 
gebenden Thätigkeit, die Reichsverfaſſung hinſichtlich der Oberhaupts— 
frage und anderer der Reviſion bedürftiger Theile auf dem einfachen 
Wege der Geſetzgebung abzuändern. Er war durch eine ausführliche 
Motivirung erläutert.*) Ahrens war im Verfaſſungsausſchuſſe trotz 


) Die Ermägungsgründe waren: „daß es die Pflicht der Nationalverfammlung 
ift, dem Deutfchen Volke eine wirklich ausführbare Berfaffung zu geben, 
daß der gewählte Kaifer einen großen Theil feiner Wähler zurüdruft und 
endlich felbft den befangenften Anhängern des Erbkaiſerthums die Unmöglich— 
keit der Ausführung deſſelben ar fein muß; daß ein Fefthalten an der 
jegigen Verfaſſung in allen ihren Theilen bei der jegigen Lage der Dinge 
entweder eine Unmahrheit wäre, oder nur dazu dienen könnte, das Deutſche 
Bolt, welches fhon zu lange dur eine doktrinäre Politit in unpraktifchen 
Allufionen unterhalten ift, zu einem theoretifchen Gögendienfte gegen das 
todtgeborne Kaiferideal zu verleiten, wie es jet noch in der Berfaffung 
eingebültt ift; daß, wenn die jegige Verfammlung verhindert ift, felbft die 
nöthigen Berfaffungsänderungen vorzunehmen, fie wenigftens die Mittel 
anfhaffen muß, daß der nächſte Reichstag auf die leichtefte, gefeglihe Weife 
diefe Aenderungen befchließe; daß es die dem Deutfhen Volke gebührende 
Achtung und Ehre gebieten, daß feine Vertreter nicht felbft dur ein hart: 
nädiges Beftehen auf einer in ihrem widtigften Theile unausführbaren 
Berfaffung die Schmad einer Oktroyirung hervorrufen; daß das Erbkaifer- 
projekt noch fortwährend als Anhaltspunkt für die Gegner der Integrität 
Deutſchlands dient; daß ein bedeutender Theil derjenigen Abgeordneten, 
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Einem „Profeſſor“ gemein, den er auch jeht nicht völlig zu ver- 
leugnen im Stande war. Wie viel Flarer und ficherer er jedoch vor 
den fo viel Anmaßlichern geworden, ließ auch fein Vortrag im dieſer 
Sitzung erfehen; es gelang ihm, wie es ſchon ein oder ein paar Mal 
gefchehen war, helle Lichter auf die Thätigfeit und den Gang de 
Nationalverfammlung zu werfen.*) War e8 richtig, daß befonders die 
DOberhauptsfrage revidirt werden müſſe ohne die feftgefegten großen 
Erſchwerungen, und daß, wenn dies dem nächften Reihstage vorbehalten 
werde, die Nationalverfammlung ihre Ehre wahre und allen Vorwand 
zu Oktrohirungen abfchneide, jo war es freilich zu fpät. Die Gloden 
hingen längft ganz anders, zumal feitdem auch Preußen die National 
verfammlung aufgegeben und eben jet — mir fommen darauf 


welche für das Preußiſche Erbkaiſerthum gemirft und geftimmt und nadber 
nod das gefammte Deutfhe Bolt aufgefordert hatten, die Kaiferverfafiung 
zur Geltung zu bringen, davon gelaufen ift, und daher felbft das mit 
geringer Stimmenmehrheit befchloffene Kaiſerthum preisgegeben hat; endlid, 
daßsed hobe Zeit ift, einen Ausgang aus den, durch das unheilvolle Kaifer 
projekt entfponnenen Verfaſſungswirren zu finden.” 

) Sein Antrag zeihne die Pflicht vor, melde diefe noch zu erfüllen habe — 
dem Deutfhen Volke eine in allen wichtigen Theilen ausfühbrbare Ber: 
faffung zu binterlaffen. Die Nationalverfammlung hat freiih ihre Schiffe 
verbrannt, obwol fein Land fondern nur ein felbftgefhaffenes Nebelgebik 
vor fi fehend. Sie hat dem künftigen Neihstage nun die Aufgabe zu 
erleichtern, die fie, nicht mehr zurück könnend, nicht löfen wollen, indem fie 
zuerſt nah dem Hange der Nation zum Theoretifiren ganz doftrinär ver: 
fuhr, dann durch Einwirkung der Kleinftaaterei dahin fam, daß die Ein: 
heitsidee zu Gunften eines der größeren Staaten ausgebeutet werden wollte 
— Alles im Namen des fouperänen Volks und indem gerade der Ber: 
fünder der Nagionalfouveränität der Urheber des Sonderprojetts murde. 
Den Richtungen feit 1815 lag edles Streben zum Grunde, aber fie waren 
einfeitig und murden mit den abgelebten Elementen der Vergangenheit ver: 
mifht. Als die Bewegung eintrat wurde das Kaiſerthum, das in gewiſſen 
Kreifen gelebt hatte, hervorgezogen und als das zu erftrebende Ideal auf: 
geftelt. Der Kern, der gefunde Sinn der Bevölkerung fprab fich zuerſt 
entfhieden dawider aus, aber das Net, die Kaiſeratmoſphäre, die fich mehr 
und mehr über diefe DBerfammlung verbreitete, wurde endlihb auch über 
einen großen Theil des Volks verbreitet, das feinen Bertretern folgte. 
Diefe Krifis ift nun überftanden, befeitigt durch die Ablehnung des Königs 
von Preußen, die namentlich erfolgte wegen des tiefen Grolles, melden das 
ganze Ausland gegen den Plan hegte, wie der Vertraute, Radowitz, bei der 
Diskuſſion des MWelderfchen Antrags bemerkte, megen der Noten von 
Defterreih,, Rußland, Frankreich, mie es ſcheint felbft von England, bie 
man nicht offen ald Grund der Ablehnung angeben konnte: 
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zurück — im Verfolg feiner neneften Politit auch von der Gentrals 
gervalt fi losſagte. Wenn "aber auch die Regierungen mit der 
Nationalverfammlung ſich noch hätten einlaffen wollen, jo wäre die 
unumgänglihe Bedingung doc die geweſen, daß die Nationalver: 
fammlung Schritte entgegen gethan hätte, mie fie die Anſchauung 
und Leidenfchaftlichkeit, die Vergangenheit und das Verbündniß der 
die Mehrheit bildenden Parteien eben nicht zuließ. Ahrens’ und nad). 
ihm Hermann's Vorftellungen und Bemühungen mußten vergebliche 
fein. Bresgen’s Plaidoyer für den Mehrheitsantrag enthielt ein 
äußerſt naives Geftändniß, daß man von den Erbfaiferlihen, zumal 
den Preußen unter ihnen, irre geleitet fei und fich habe irre leiten 
laffen. *) 

Es folgten ärgerliche Auftritte Taktloſigkeit und Eitelkeit, die 
ihm Schlecht befamen, verleiteten Iordan, den im Borne Gottes 
gefhaffenen Marinerath, fich zum Wertheidiger der Erbkaiferlichen 
aufzumerfen und ebenfo unberufen, wenn auch mit gutem Grunde, 
öffentlih ihren Bankerott zu erflären, mas jedoch unter den ärgiten 
Großſprechereien und unter vielfahen Ausfällen gegen die Linke 
geſchah, die ihm, indem er abſichtlos verrieth, daß er nur die Haut 
der letzteren ausgezogen, empfindliche Verhöhnungen von den ehe— 
maligen Parteigenoſſen einbrachten, deren Gelüſte ihm in den 
Gliedern ſteckten, während er gegen fie perorirte.**) Er ſprach von 


*) Die Verſammlung bat die ganze Verfaſſung als gültig verkündigt und 
mußte von da an für eine Centralgewalt forgen, die nad der Berfaffung 
als vollberechtigte daftandz die große Mehrheit, als die Verſammlung das 
that, hatte die Zuverfiht, daß der König unmöglich ablehnen fünne, „aber 
man mußte nichts zu antworten auf die Frage: wenn er ablehnt, was 
dann? Es murde nur geantwortet: dann muß er abdanten und der 
Thronfolger wird annehmen, Die Mehrheit beftand vornämlih aus Preus 
fen, und man hätte fie beffer unterrichtet glauben follenz fie war es nicht 
und die Verblendung ging fo weit, daß man an eine Stellvertretung für 
die Zeit ohne Kaifer nicht dachte. Dadurh wird die Sache aber nicht 
geändert, man darf nicht abermals Säumniß verfehulden, hat jegt für eine 
genügende Gentralgemwalt zu forgen, mie man es fehon bei Publikation ber 
Verfaffung hätte thun follen. Aus der Lage felbft und ihrer Noth ergiebt 
fih das Recht dazu. 

”) Das ift eben die Differenz der Anfichten links und rechts. Unfere Partei 
bält es nicht für Net, den legalen und friedlichen Weg zu verlaffen, wenn 
die Regierungen Unrecht begehen und Gewalt üben; fie ift außer Stanbe 
einen pofitiven Vorfchlag zu machen, muß fi) darauf befhränten ſammtliche 
Anträge zu verneinen, und mit bem Geftändniß, aud in diefem Falle den 
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den Erceffen, wozu das Volk durch Unmillen über fo viele Täu- 
fhungen verleitet werde, Exceſſen, die jedoch die Freiheit umd die 
Civilifation felbjt bedroheten, wie ed in Baden geſchehe; er jprad 
von hereinbrechendem WBrätorianerthume, und nun unterbrachen ihn 
ftatt Lachens und ftatt der Schlußrufe, die ihn vorhin ſchon ziemlid 
außer Faſſung gebracht, verdrießlihe Anzüglichkeiten. Als er fid 
duch Vorwürfe wie Käuflichkeit u. dgl. zu der Aeußerung hatt 
verleiten laffen: „Ich jtehe mir viel zu hoch, um eine andere Ant- 
wort zu finden, als die Verficherung meiner tiefiten Verachtung‘, 
anttvortete ein ſolches Hohngelächter oben und unten, daß es dem Vor— 
figenden faum möglih war, ihm mieder Gehör zu ſchaffen. Auch 
die tönenden Phrafen, womit er ſchloß, wurden, fo" jehr fie troß 
ihrer Hohlheit den Erbfaiferlihen behagten, mit jehallendem Gelächter 
der Linken begleitet. „Ich fage, unfere Partei erwartet mit Ruhe 
das Gericht der Geſchichte. Sie ift überzeugt und hofft es, da 


geſchlichen Weg nicht verlaffen zu können, legt fie freilih zugleih das ihrer 
‚völligen Obnmadt in der gegenwärtigen Lage ab. Ja, mir gefteben « 
offen ein, wir find angelangt and Ende unferer Mittel; wir erklären uns, 
für jegt wenigftens, für befiegt, und wiſſen nichts Anderes mehr zu thun, 
ald gleihfam unfer Teftament zu madhen, und in den Schooß der Wation 
die Hoffnungen und Leberzeugungen niederzulegen, mit denen unfere Partei 
zu Grabe geht. Wir felbft, hat Herr Vogt gefagt, hätten uns diefes Grab 
gegraben durch unfer Bertrauen, durch unfer gläubiges Fefthalten an den 
Formen des Konftitutionalismus, ohne Rückſicht auf feinen Inhalt, und 
aud hier kann ih nicht umhin, Herrn Bogt volllommen Redt zu geben. 
Ja, mir find am Vertrauen zu Grunde gegangen, wir werben baran 
fterben. Aber ich denke, es ift kein fchledhter, kein unehrenhafter Tod, an 
getäuſchtem Vertrauen zu fterben. Wir fegen unferen Ruhm darein, dieſen 
Meg des Vertrauens eingefhlagen zu haben, obgleich er uns in diefe ver: 
zweifelte Lage geführt hat. Ja noch mehr, ich behaupte, weder wir, noch 
die Nation, noch ſelbſt Sie, meine Herren von der Linken, haben es zu 
bereuen, daß wir, daß unfere Partei, diefen Weg deö Vertrauens cin: 
gefhlagen haben." Das Bolt fei in der Revolution felber mit Bertraum 
ftehen geblieben vor den Thronen, und mürde die von der Linken gleid 
zu Anfange geforderten revolutionären Befchlüffe nicht unterftügt haben, 
nah welcher Thatfache feine Partei zu handeln gehabt; jegt freilich wiſſe 
ed, daß es zu den Monardien fünftig eine andere Sprade zu reden babe 
als die bei ihnen vergebliche des Vertrauens, und follten die Anträge durch— 
geben, die Wege zum Gelingen führen, die die Linke gehen wolle, dann 
würde fie diefe Refultate nur den von den größern Kabineten mißbraudhten 
und hingeopferten Erbfaiferlihden und deren Streben zu verdanken haben, 
die Mittel des Vertrauens volltommen zu erfohöpfen u. ſ. mw. 
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diefe Verſammlung, troß ihrer traurigen Endſchaft, groß in ihr 
Daftehen werde, als die erfte und einzige von allen Eonftituirenden 
Berfammlungen Europa’, die ans einer Revolution hervorgegangen, 
und es dennoch verftanden hat, fi der Sucht nah Allmadt zu 
ertwehren, bis fie zulegt Durch die Gewalt der Verhältniffe gelähmt 
und völlig verwandelt wurde“ u. j. w. Vielleicht fei ein läuternder 
Durchgang durch die Anarchie nothwendig, aber vergebens fage die 
Linke: nah der Sindfluth fonımen wir! „Nein, während Ddiefer 
Sündflutd werden Sie oben auffhwimmen auf den ftürmenden 
Wogen; aber nah der Sündfluth, wenn die Waſſer fich werden 
verlaufen haben, und am Himmel Deutjchlands wieder die Verſöh— 
nung ftrahlt, dann wird unfere Partei "auferftehen, ald die der 
Verföhnung ſiegreich auferjtehen, wieder auferftchen als die Partei, 
die eine Zukunft hat, und fie wird von der Nation erforen merden 
zur Bannerträgerin der Deutjchen Einheit und Freiheit." Noch 
ſprach bei geringfter Aufmerkſamkeit Henkel für Vereinigung der 
kleinen Staaten unter einem Oberhaupte, dann wurden die Verhand- 
lungen abgebrochen, um folgenden Tags fortgefeßt zu werden. 

Die Sentralforrefpondenz gab der völligen Niedergefchla- 
genheit ihrer Partei Ausdrud, geftand, daß diefe mit ihrer ganzen 
Politik beim Scheitern angelangt fei, konnte jedoh vom Rechthaben 
und vom Drohen nicht laffen, welchem fie nun freilich eine charakteriftifche 
Wendung gab; denn indem fie die Schuld des Mißlingens auf die 
Deutſchen Könige warf und ihnen den Garaus ankündigte, erklärte 
fie, daß die Erbfaiferlihen an der Vollziehung des Strafgerichts einſt— 
meilen wenigſtens feinen Theil nehmen dürften; die Linke verlange, 
daß ſie das angeblich durch ihre falſchen Mafregeln verfchuldete 
Miplingen num mit ihr, durch ihre Mittel und auf ihrem Wege 
toieder ausgleichen und gut machen, mit ihr die Brüden abbrechen 
und fich in den vollen Strom der Revolution. werfen follten: allein 
fie würden „zunächit” ſchwerlich die Wege der Linken betreten, da fie 
„nicht jehr begierig wären, die Rolle der Girondiften zu ſpielen“. 
Nämlich bis zu Ende Das Ganze war ein nicht unintereffantes 
Dofument der Boltronerie und der Sciefheit und Schwäche des 
politifchen Urtheild der erbkaiſerlichen Bolitifer in ihrem Frankfurter 
Ausgange und ihrer, ihr Scheitern und deifen Erkenntniß und Eins 
befenntniß überdauernden Verblendung und Eitelkeit. (And. XXXVIL) 
Am Abend des 18. befürmwortete Welder den Biedermann’schen 
Antrag im Kafino. Hier aber täufchte man ſich über die Bedeutung 
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deflelben nicht, bezeichnete die Annahme ald Signal des Austritts, 
hielt es für zu mißlih, der Linken — d. h. auch jegt noch — auf 
halbem Wege entgegenzufommen. Welder wurde erfucht, mit Denen 
vom Nürnberger Hofe den Antrag aufzugeben, mwidrigenfalld man fi 
desavouiren erde. 

In der Sigung am 19. Mai erörterte als der erfte Redner 
-Hermann, daß man auf den bisherigen Wegen nur noch weiter 
Verwirrung und Unordnung bewirken könne, daß das in fich zerfallen 
Kapitel vom Dberhaupte von einer neuen Verfammlung neu beratben 
werden müſſe. „Wir alfo müſſen uns ergänzen oder uns durd 
Beſchluß oder Austritt auflöfen. Im legtern Falle treten aber noth— 
wendig die Negierungen ein und oftropiren. Werden fie aber zum 
Erftern die Hand bieten? Die Frage zeigt, daß fie nicht umgangen 
werden können, alſo Verftändigung mit ihnen!“ Nah ihm eine 
felten gewordene Erſcheinung, einer von den Koryphäen der Erb: 
Faiferlihen auf der Tribüne: G. Befeler. Er wollte nur die An- 
träge auf Befeitigung der Bentralgewalt wegen ihrer Illegalität 
befämpfen; die übrigen wären unausführbar oder dem Erfolge nad 
duchaus zweifelhaft. Er mies die Zumuthungen der Linken ab, 
indem er deren Vorwürfe zurüdgab und die unglüdliche Politik feiner 
Partei ald die an fi volllommen richtig gewejene, Jordan's Groß— 
fprechereien repetirend, jedod) mit manchem Wenn und Aber umd 
unter intereflanten Geftändniffen vertheidigte, mie gerne er umd feine 
Freunde gemocht hätten, märe das Ping nur nicht zu riskant ge- 
“ worden. Die Gemaltjamkeiten hätten Alles verdorben, das Bolt 
jelbjt abgewendet, aber — die Verfaffung, das Werk’ der Erbfaifer: 
lichen, werde dennoch fiegen!*) Zachariä bradte für die Tages 


) „Die Durdführung derfelben würde gelungen fein, hätte der Reichsverweſer 
fi) an die Spige der Nationalverfammlung geftelt, das Gagern’fhe Pro- 
gramm angenommen. Wie foll fie aber bewirkt werden? Ueber dieſe 
Frage fpaltet fih die Berfammlung. Die Majorität, welde die Beſchlüſſe 
bis zum 4. Mai faßte, meinte gemaltfame Mittel nit. Sie wollte mit 
den Eonftitutionellen die Berfaffung in den Cinzelftaaten zur Anerkennung 
bringen und von hieraus diefe Mittel in Wirkfamkeit fegen und unter: 
flügen. Diefe Entwidelung würde in den Königreihen, auch im Preußen 
zum 3iele geführt haben, wenn fie nicht unterbroden märe, und darauf ifi 
auh von Mitgliedern der Nationalverfammlung hingewirkt. Die Grmalt: 
famteiten, die eine Partei voranbrachten, mit denen auch bier die Linke 
keine gemeinfame Sache wird maden wollen, haben einen Gegenftoß der 
Regierungen und aud einen Rückſchlag im Volke herbeigeführt. Wir haben 
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ordnung und gegen die überjtiegenen Anträge aller Art die auf der 
Hand liegenden guten Gründe zur Sprade. Er hatte num Vieles 
eingeſehen, nur freilih von den Irrungen feiner eigenen Partei fo 
wenig als Jordan und’ Bejeler. „Ein Vollziehungsausfhuß würde 
sicht zu Anſehen und Macht gelangen, ihn votiren fo viel fein, als 
eben der Linken den fchlechteften Dienft erweifen; ein Statthalter 
wird ſich nicht finden und die Verwirrung nur noch größer werden. 
An unjerer Eritiichen Lage ift der fouveräne Unverftand Oben und 
Unten Schuld, nicht wir, meil wir nicht die Wege der Linken gehen 
wollen und fünnen, auf denen nicht geholfen, jondern nur noch mehr 
verdorben werden fan.” Welcker für die zweite Minorität. Er 


genug gewarnt, daß man im Süden nicht fo ſchnell voreile. Wir follen 
auf die andere Seite hinübertreten, werden gefhmäht, daß mir es nicht 
tbun. Die Grundrechte find beſchloſſen wie wir fie gewollt. Dan bat uns 
auch deshalb gefhmäht. Sie haben den Beifall des Volks erhalten, die 
weitergehenden Forderungen der Linken würden alfo feinen Anklang 
gefunden haben. Das Bolt könnte doch nicht Zweierlei mit Begeifte: 
rung aufnehmen. Die Berfaffung ift unfer Wert und das Deutfche Volt 
bat fie auch mit Begeifterung aufgenommen. Dennoch find wir gefhmäht, 
als machten wir nur sreiheitgefährliches, Unpraktiſches u. dgl, man fagte, 
mir brädten nichts zu Stande („das bewährt fi ja!*). Nun follen wir 
mit unferer Perfönlichkeit für die Mittel eintreten, die Sie für recht und 
ausführbar halten. Was haben Sie gethan, um uns, deren Hülfe Sie jegt 
anrufen, im Volke aufrecht zu erhalten? Wie find Sie gegen den Beften 
unferer Partei aufgetreten? ine ftarte Zumuthung, danach unfere Ueber: 
zeugung gefangen geben und in Ihr Lager übergehen zu folen, indem Sie 
fagen, daß es nur fo gehe, wie Sie meinen und wollen. („Wir wollen 
Sie gar nicht!«) Nicht Reaktion und Freiheit, fondern: und Anardie — 
jo fteht die Frage und fo fteht fie ganz anders. Die von uns vorgeſchla— 
genen Mittel find zum Theil gefhwädht, und zwar durch Ihre Schuld, 
noch aber find fie nicht alle vergeblibd. Der Werth und die moralifche 
Würde der von der Verſammlung befgloffenen Verfaſſung wird diefer in 
den Augen des Volks eine gegen Oktroyirungen fhügende Bedeutung ges 
währen. Der gegenwärtige Parteientampf ift erft im Begin, die Berfaffung 
wird fiegreih daraus hervorgehen.” Am Schluß eine nicht zur Sade 
treffende Deduktion aus dem ftärker als je vorhandenen, zumal in Schles— 
wig=-Holftein, von woher frifhe Seeluft in Deutfchland eindringen werde, 
fi befundenden, fefte Hoffnung für die Zukunft begründenden Einheits- 
drange der Nation, aus welchem Lech aber unmöglidy folgen Eonnte, daß 
legtere für alle Zeiten die Befriedigung deffelben eben in dem Werke der 
Frankfurter Erbkaiferlihen und nur in ihm fuchen werde, wenn es fih aud 
mit dem Werthe und der moralifhen Würde diefed Werkes wie gerühmt 
verhalten hätte. 
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fuhr nun erft vecht heftig über die Grundfähe her, die das Minifterium 
der Verfanumlung zum Troß aufrecht erhalten wolle, und gab id 
alle erfinnlihe Mühe zu bemweifen, daß fie faljh wären, daß die 
Gentralgewalt eben auch zur Durchführung der Verfaffung verpflichtet 
fei, daß die PVerfammlung auch alles dazu Gehörende ganz wohl 
bedacht und gemacht habe, nur daß es num anders gekommen. Sodann 
führte er aus, die Lage erfordere, daß von der Verfammlung etwas 
gefhehe und daß der Biedermann'ſche Vorſchlag der befte jei. Er 
verband damit herben Tadel der zum Davongehen ſich anſchickenden 
Parteigenoffen, und weiter noch bitterere Vorwürfe gegen die Preu- 
ßiſche Regierung. *) Nach feiner Auffaffung ftand auf der einen 
Seite die Reichsverfaſſung und der Volkswille, auf der andern bios 
der Eigenwille einiger dynaſtiſcher Häupter. Er ſchloß: „Ich ftebe 


) ‚Auch Pflicht und Ehre fordern, daß etwas gefchiebt. Mit Bedauern muf 
ih mich bier von meinen Rreunden trennen; ihre Tagesordnung ift die 
Erklärung, daß fie Alles aufgeben und die unmittelbare Vorbereitung des 
Austritts. (8. Simon, dem fo angft in der Haut war, konnte fein 
»dominirended Gefühl wieder einmal nit unterdrüden; er rief dazmifcen: 
„Weberlieferung an die rothe Monardie !) Sie erfchreden vor den Kom: 
fequenzen ihrer eigenen Befhlüffe Ih habe nicht fo wie fie das Mit- 
fprehen der Regierungen in den Hintergrund geftellt, bin aus redlicher 
Ueberzeugung von der moralifhen Berechtigung der Nation, und der Roth: 
mendigfeit, förmlihe Vereinbarung abzulehnen, mit ihnen gegangen, nehme 
nun aber auch die Konfequenzen an. Uebergreifende Beſchlüſſe berechtigen 
niht zum Austritt, durh melden man nit heilt. Das gefchieht durd 
Bleiben und Hinwirken auf Geſetzlichkeit. Nechtverlegende revolutionäre 
Beſchlüſſe find hier auch nicht gefaßt; das ergiebt ſich felbft aus der Preu: 
Fifhen Erklärung, die dad Gegentheil behauptet. Die Preußifche Regierung 
ließ die, die bier den Plan betrieben den König an die Spige zu ftellen, 
und die Regierungen, welche anerkannt haben und die ihr jet ihre Wünſcht 
erklären follen, in dem guten Glauben von den Wünfhen Preußens in 
Beziehung auf die Oberhauptöfrage; fie giebt ihre Freunde preis und häuft, 
uns verflagend, Schuld auf Schuld. Wir ftehen rein und groß da gegm: 
über ihrer treulofen, blutigen, unglüdfeligen Politit. Unpotitifh und ohne 
Grund werden in Austrittserflärungen Befchlüffe der Verſammlung rechts— 
widrig genannt. Die Recdtöwidrigkeit ift auf der andern Seite. Der 
Austritt ift ungerechtfertigt durch die Furcht, melde Manche hegen, bie 
Natiorlalverfammlung möchte revolutionäre Befchlüffe faffen, die Linke ſich 
mit der Revolution verbünden. Sie ſchloſſen Oefterreih aus, weil es nad 
ihrer fubjeftiven Meinung nicht eintreten könne und wolle; aud da fhon mußte 
ih mid von ihnen trennen, bis die objektiven Beweiſe kamen. Zum Auf: 
tritt ift mehr erforderlich, als daß man blos fürchtet, ald rechtlicher Mann 
für die Verfaffung nicht mehr wirken zu können.“ 


z an der Stelle der proviforifihen Gentralgemalt, 553 


vor Allem — denn gegenüber der großen Nation verſchwindet alles 
Einzelne —, ich ftehe und falle mit dem Volke!“ Vogt benupte 
erbarmungslos die Blößen, melde die Gagern'ſche Partei durch die 
Erklärungen Jordan's und Beſeler's gegeben. Er fertigte die des 
Erjtern mit Geringihägung kurz, die des Letztern mit ausführlicher 
fchneidender Kritit ab.*) Er fagte den Erbfaiferlihen: „Einer von 
euch hat den Defterreichern nachgefchrieen: geht nach Haufe, ihr ver: 
derbt uns nur bier unfer Verfaſſungswerk, ihr feid nur da ale 
Hemmſchuh u. ſ. w.; wir auf der Linken könnten jet auch fagen: 
geht doch nad Haufe ihr Preußen; geht doch nah Haufe ihr aus 
den anderen Königreichen, welche die Verfaffung nicht anerkennen; 
ihr hindert uns nur an der Durchführung der Verfaffung; ihr feid 
nur die Bleifugeln, die an unferen Füßen hängen.“ Er hielt ihnen 
vor, wie die Linke ausgeharrt in ganz anderen Lagen. Und: „Pflicht 
ift es auch, den Weg, den Andere zeigen, zu gehen, wenn man 
felbjt feinen mweiß. Die Nepräfentanten hohler Staatstheorien ver: 
warfen im Anfange und Verlaufe unferen Rath mit ‘den Bewußtſein 
Staatsmänner zu fein und Alles allein zu können, mit Hochmuth 
und Geringihägung, ald mären mir nur unpraftiihe Schwätzer 
u. dgl.; nun wiſſen fie feinen Nath, gehen heim, brachten nichts zu 
Stande, begnügten ſich mit einigen jämmerlichen Iutriguen in Frank— 
furt und Berlin, am Ende find ihre Mittelchen und mit diefen ihre 


) „Herr Befeler hat und am Schluffe geiagt, die Sache der Freiheit des 
Volkes werde doh am Ende Recht behalten; allein wie ed Recht behalten 
foU, und auf welche Weife man es anfangen foll, daß das Volk jet 
Recht behalte, das hat er und nicht gefagt- Er bat uns von dem gefekli= 
hen Wege gefproden und von dem konftitutionellen Wege, auf dem man 
fortgeben müffe: als ob nicht Jedermann bekannt wäre, daß diefer konſti— 
tutionelle Weg in dem meiften größeren Staaten geradezu verrammelt ift, 
daß es unmöglich ift, ihn zu geben, und daß man nothwendigerweife neben 
dem Eonftitutionellen Wege hergeben muß, wenn man einen Schritt vormärts 
thun will. Die Partei hat ihr Teftament gemacht; fie fagt ganz einfach 
durch den Mund des Herrn Befeler: die Neihsverfaffung ift das Teftament, 
welches wir dem Deutſchen Volke binterlaflen, und welches vielleicht in Jahr— 
hunderten einmal von demfelben angenommen werden wird. Herr Zachariä 
bat uns hier von dem fouveränen Unverftand bon Oben und von dem 
fouveränen Unverftand von Unten gefproden, allein ich glaube deshalb doch 
nit, daß der fouveräne Berftand in folder Fülle angefammelt fei im 
Gentrum, daß diefe Partei glauben könnte, eine von ihr verfertigte Ver— 
faffung fei fo ausgezeichnet, daß fie noh nah Jahrhunderten von dem 
Deutfhen Volke werde angenommen werden u. f. f. 
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Thaten und ihre Weisheit. Das Mittel der Aufforderung an die 
Regierungen, die Verfaſſung anzunehmen, ift erfchöpft, das zweite 
der Aufforderung an das Volk ift von hier aus nicht gehörig unter: 
ftügt, man arbeitete ihm von bier aus entgegen, machte e& lahm, 
legalifirte die Bewegung und fehalt und verdäcdtigte fie dann umd 
entzog ihr den Schuß.” Defto ſchwächer war, was er weiter folgen 
ließ. Das Miptrauensvotum fei nußlos, denn die Gentralgemwalt 
werde nur der Gewalt weihen — und nun mußte er doch Fan 
Mittel, ald einen die erftere wieder aufhebenden Beichluß der Ber: 
fammlung. Und das Recht zu einem folhen? Wer ein Gefes 
gegeben habe, könne e8 auch beliebig mieder aufheben, wenn 
ed an feine Zeitdauer gefnüpft fei. Die Gentralgewalt war freilich 
bis zur Ausführung der PVerfaffung errichtet. Aber e8 hängt ven 
u ab zu bejtimmen, mann diefe ind Leben geführt ift, wir können 
fagen: in dem Momente, wo fie publieirt war, war fie auch ins 
Leben geführt, denn die Interpretation gehört und und feinem An— 
dern u. dgl. Ferner: wie unmürdig es aud) genannt fei, er blide 
allerdings nach Außen und hoffe von dort Beilerung und Erlöjung, 
von Siegen der Ungarn, von den Wahlen in Pranfreih, weil er 
wiffe, daß gegenüber dem zähen Zeige, den die Linke jeit einem 
Jahre vergeblich gefnetet, um etwas Hefe hineinzubringen, dieſe von 
Außen hineingebracht werden müfle. Die Linke rief der ſchandbaren 
Ausführung ihr Bravo. Weiter: „wir jtehen bier in Süddeutſch— 
land jegt auf der Hochwarte; wir haben nur wenig treue Lande 
um nnd, das ift nicht zu leugnen, und mie von einer Infel aus 
wenden ſich unfere Blicke ftets und ſtets über die ſchwellenden Wogen 
des Abfolutismus hin nach dem Norden“ u. ſ. f. Sehnfüchtig babe 
die Linke danach ausgefchaut, ob das Wolf fi dort nicht erhebe, 
habe andere Dinge von dort erwartet „als dieſe Noten in der Poſt— 
zeitung, diefen ſchmachvollen Uebergang eines Reihsfommiffärs in 
das Lager der Oktrohirer“. 

Auch Ballermann hatte feinen Austritt befchloffen. Er gab ihn 
unmotivirt beim Präſidium ein, das ihn am 21. zur Anzeige 
brachte, Allein er hatte am 16. in Berlin eine ausführliche Erklä— 
rung: „An meine Wähler“ unterzeichnet, fie war foeben im der 
Morgenausgabe der Poftzeitung erfchienen, die bis zur Stunde die 
Fahnenflüchtigen heftig fchalt und auf Ausharren drang, in welcher 
er fo oft mit fo viel NRenomifterei fi hatte hören laffen. Er gab 
num unter einer au von Haym gleich feinem Austritt berurtheilten 
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Motivirung offen die Nationalverfammlung auf und empfahl ders 
jelben den Weg zu betreten, melden Preußen mit den Regierungen 
unterhandelte, auf Vertrag mit leteren ſich einzulaffen, nicht das Gute 
abzumeifen, das jet noch erreihbar, während das gewünſchte Beflere 
unmöglich geworden und das Unmögliche wollen unflug fei. (Anh. 
XXXVIL) Er hatte daran nicht gedacht, ald er andere verfeßert, 
die dies vor ihm einfahen und deshalb den Projekten feiner Partei 
entgegen waren. Als Vogt darauf anfpielte wurde aud im Gentrum 
„Pfui!“ gerufen. „Auch Sie rufen Pfui! Aber erinnern Sie ſich 
doh, meine Herren, es ift Niemand zu gut, der diefen Mann nicht 
jeinen Freund nennen. könnte.” Mer denn mun feine Inſtruktionen 
überfchritten habe, Baſſermann, der für die Anerkennung der Ver: 
faffung wirken follen und nun offen Verrath übe, oder Eifenftud, 
der treu und feſt zum Volke geftanden und deshalb abberufen dei? 
Vogt langte fchließlich bei denjelben Windigkeiten an, die er verhöhnt 
und ind Lächerliche zu ziehen fortfuhr. Es gelte nun, daß die Ver: 
fommlung im Südweſten eine feite Position ſich ſchaffe und von ihr 
aus den Norden erobere, nachdem von dieſem nichts gekommen jei, 
ald die PVertröftungen Beſeler's auf die frifche Seeluft, die von 
Schleswig-Holftein in Deutſchland hereinmwehen werde u. f. f. „Wir 
müffen hier ausharren, gehen vielleicht zu Grunde, werden aber die 
freiheit retten.“ 

Hiernah die Abftimmung. Der Antrag auf die motivirte 
Tagesordnung wurde mit 161 gegen 108 verworfen, der Antrag der 
Ausſchußmehrheit ebenfalls mit 158 gegen 97, der von Bresgen mit 
136 gegen 103, der von Biedermann mit 140 gegen 110. Ange 
nommen mit 126 gegen 116 murde der Antrag der Minorität 
Welcker, Edert, Wurm und Kierulff, Annahme des Biedermann’schen 
Antrags mit Hinweglaffung des Punktes VII. Wuttfe u. A. reichten 
eine Verwahrung ein. Durch Aufftehen wurden jodann noch ange: 
nommen die Anträge von Reden und Uhland. Schließlich brachten 
51 Abgeordnete einen dringlihen Antrag auf Herabjeßung der be- 
ſchlußfähigen Anzahl auf 100, der Vorfigende ließ jedod eine Ver— 
handlung deffelben nicht mehr zu. 

Die BVolitifer ded Nürnberger Hofs hatten alfo den Sieg davon 
getragen, indem der Antrag durchgegangen mar, den fie erfonnen. 
Die im Weidenbufh Zurücgebliebenen oder eigentlih im Kafino 
wieder Vereinigten hatten entgegen geftimmt, theils weil fie dem 
Erfolge des Beichluffes mißtrauten und überhaupt an der National: 
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verfammlung verzweifelten, theil® weil fie fi aus Beſorgniß für ihre 
PVerfonen bei den immer heißer merdenden Saden nicht länger be 
theiligen mochten. Die im Nürnberger Hofe waren (jofern ihre 
Kühnheit nicht auf Furcht vor ihren Wählern u. dgl. berubete) 
muthiger, waren unklarer oder Beides — jetzt nod fo unflar über 
die mwirklide Lage und das Ausführbare, und fo hartnädig, ale 
ed Iene bis dor Kurzem gemefen waren, die nun den Beſchluß als 
illegal und unpraktifh oder eigentlich als noch gejeßmwidriger und 
undurhführbarer als die früheren. Beſchlüſſe, an melden fie Theil 
genommen, tadelten, ihn eine „Poſſe“, die Verſammlung nah ihm 
nur noch „eines Schatten Traum“ nannten und über die Freunde im 
Nürnberger Hofe, wegen ihrer falſchen auf irrendem ſchwachen Urtheil 
beruhenden Bolitit, Gericht hielten. (Auh. XXXVI.) Allein der 
Antrag, deſſen Genehmigung nicht Wenigen unter ihnen, den Preußen 
namentlih, die ein anderes Motiv für den Austritt ftatt des in 
der Abberufung liegenden mwünfchten, ſehr millfommen, war obne 
fonderlihes Zuthun und keineswegs nah dem Wunſch und Willen 
der Nürnberger, ja zum peinlichften Erftaunen der Mehreren unter 
ihnen durchgegangen, wie denn aud ein Theil ihrer Fraktion nicht 
für ihn geftimmt, weil die im Kafino mit dem Austritt gedroht, 
weil der Gagern betreffende fiebente Punkt hatte aufgegeben werden 
müffen, weil durch diefe beiden Umftände der Standpunft weſentlich 
verrüdt worden, nad welchem fie den Antrag urſprünglich aufgeftellt. 
Sie hatten bei ihm auf Gagern wie die ganze erbfaiferlihe Partei 
auf den König von Preußen und weiter ähnlich mie diefe bei dem 
Kaiferprojefte gerechnet, ed dürfte fih der Mann für die Rolle finden, 
wenn nur erſt beſchloſſen fei, daß es einen Erbfaifer geben folle. 
Sie hatten an den Herzog von Koburg- Gotha, an den Fürften 
des größeften unter den beigetretenen Staaten gedacht. Sie hatten 
mit Gagern darüber gefprochen, es hatte einen Moment gegeben, wo 
fie geglaubt, er werde fich thätig bei der Ausführung betheiligen. 
In diefer Hoffnung war der Zuſatz entftanden, wonach er bis zum 
Regierungsantritt des Statthalters die Regierung führen ſollte. Hier 
von hatte die Linke anfänglich gar nichts wiſſen wollen, eine Regent: 
ihaft aus dem Schooß der Verſammlung gefordert, worin Gagern 
und deffen Richtung, doch in der Minderheit fich befinden follen. 
Mehrere Mitglieder der Weidenbufchpartei hatten ſich eine Zeitlang 
lebhaft für den Plan intereffirt. Gervinus, als Korrefpondent vom 
Rhein, hatte geltend zu machen gefucht, dab Läuterung und veränderte 
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Richtung der Revolution die Folge fein werde, wenn die Beften und 
Einfihtsvollften an die Spike der Bewegung fräten, wogegen indeß 
einngemwendet war, daß die „Führer der Nation“ bei der antirebolutio- 
nären Stimmung der leßteren mit dem Moment, mo fie dies thäten, 
aufhören würden für die Nation Bedentung zu haben, daß Gagern 
für eine Deutfche Revolution nicht mehr fein merde als Göß von 
Berlichingen im Bauernkriege. Als Gagern entſchieden ſich geweigert, 
hatte Biedermann geglaubt, den Antrag ald unmöglich geworden 
zurüdziehen zu müſſen, während Andere der Meinung gemejen waren, 
daß man den Anträgen der Linfen etwas Pofitives, und das einen 
Gegenſatz zu ihren Konventsgedanfen bildete, entgegenfegen müſſe. 
Eo war der Antrag ohne den Zufaß, von Welder, Kierulff, Edert, Wurm 
aufgenommen, neben denen der Linken zur Berathung gekommen. 
Die Linke hatte ihm die Mehrheit verfhafft, und die Nürnbergerhof: 
Fraktion verleugnete den Beſchluß, durch melden er genehmigt war, 
öffentlich und feierlih in der Gentralforrefpondenz, ald fie diefelbe 
übernommen, fchon nad) drei Tagen, am 22., ihre ganze verwunder— 
lihe — auf Gagern und eine „Bewegung“ im Nordweſten für die 
Reichsverfafjung geftellte — politifhe Rechnung darlegend und die 
Erklärung binzufügend, daß die leßtere und ihr ganzes politijches 
Streben dadurh, dab fih Gagern ihnen verfagt, vereitelt und 
unmöglich geworden fei, umd mit der Verficherung ſchließend, daß 
für den Erfolg ihrer Politik Alles gebürgt habe — „menn Die 
Bedingungen eingetreten wären, Be nicht eingetreten find“. (Anh. 
XXXVI) 

Merkwürdig genug ſprach iic noch am 19. die Central— 
forrefpondenz über die Preifönigsverfaffung aus, die in Berlin 
berathen wurde. Wenn diefelbe eine bejfere werden jollte, als Die 
in Frankfurt bejchloffene, durch Ausmerzung des in der Allianz mit 
der Linken im dieſe Hereingekommenen, fo fei e& möglih, daß ein 
großer Theil der Nation ſich bei dem Gefchent der Regierungen 
berubige und daß auch eim Theil ihrer Partei — herausgetreten 
aus der Nationalverfammlung und deren Berpflichtungen — der 
Nation nicht mehren werde, daſſelbe anzunehmen. Doch marnte 
die Korrefpondenz davor ald vor einem Danagergeſchenk. Die haupt: 
ählih von Preußen diftirte Verfaffung würde den Gegenfaß der 
Stämme, ded Nordens und Südens nicht ausgleichen, wozu „unfere“ 
Verfaffung das trefflihe Mittel geweſen wäre, fondern aufreißen — 
ald wäre die von Berlin zu erwartende Verfaflung etwas Anderes 
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geweſen, als, nur forrigirt, eben das, mas die Kaiferlichen gerollt 
und wohin fie e& getrieben, als wäre jener Gegenfag nit vorhanden, 
nicht eben durch ihr Projekt aufgeriffen gemwefen. Kein Wahlgefes, 
Schloß die Korrefpondenz, werde im Stande fein, zahlreichere Freunde 
als Feinde diefer Verfaffung, an mwelder nur der Hab der Stämme 
fi auslaſſen werde, in den Neichdtag zu bringen. *) 


*) „Nach den bis hieher gemachten Erfahrungen fteht zu befürdhten, die neue 
oßtroyirte Berfaffung werde ein trojanifches Pferd fein: Waffen in feinem 
Baude. Wir, nad unferer ftets befannten Richtung und Gefinnung werben 
den Unmuth des Volkes über die Bereitelung unferes Wertes nicht jchüren, 
fofern er den Haß gegen die Fürften, den Widerwillen gegen das monar: 
hifhe Princip in fih birgt, und wir werden, treu unferen Grundfägem 
und einer jahrlangen parlamentarifhen Haltung, den Soupveränitätseigenfinn 
der Fürften nicht nachahmenz aber wir werden nimmer im Stande fein, 
einer Berfaffung Popularität zu verleihen, welche eine Rivalin neben fih 
hat, entfprungen wie die unfrige aus dem Schooße der Volksvertretung, 
mit ihren Vorzügen nicht minder wie mit ihren Mängeln wurzelnd in dem 
Bemuftfein des Volkes, geweiht endlich durd den eigenfinnigen und ver: 
biendeten Widerftand der Fürften. Eine Betrachtung endlich ift es, melde 
und mehr als jede andere niederfchlägt. Den Gegenfag zwiſchen Nord: 
und Süddeutfhland würde unfere Berfaffung auszugleihen das Mittel 
gewefen fein, wie fie denn die Spuren diefes Gegenfages in ihren Para— 
graphen zeigte. Der Repuls, welden diefe Berfaffung von Preußen her 
erhalten hat, reißt den Gegenfag aufs Neue und tiefer als je auf: bie 
bauptfählih von Preußen biktirte Verfaſſung wird nicht die Brüde über 
jenen Gegenfag fein, fie wird das Objekt fein, gegen melden der Haß ber 
Stämme fi auslafen wird, und wenn wir uns vorftellen, daß es m 
Wahlen für diefe Berfaffung füme: — kann man im Ernfte glauben, daf 
irgend ein Wahlgefeh im Stande fein werde, die Zahl der Freunde diefer 
Verfaſſung zahlreiher in den Reichstag zu bringen, als die Feinde derfelben ?« 


Der Austritt der Gagern-Preußiſchen Partei im Kaſino. 

— Die Nationalverfjammlung am 21. Mai (Keine Reichs— 

fatthalterwahl, Streit über Anträge anf PVertagung und 

Beihlupfähigkeit von Hundert Mitgliedern). — Berhand- 
lungen der Centrenrefte über den Austritt. 


Die Rationalverfammlung mar ein Iahr umd einen Tag alt, ala 
fie den Beſchluß über die Wahl eines Reichsftatthalters faßte. Sie 
gab fich durch ihm den Reſt, indem er das letzte Stadium ihrer tu- 
multuarifchen Selbftauflöfung, den Austritt der Kaiferlichen, zunächſt 
der zahlreichſten Fraktion derſelben, des Kerns, der Gagern-Preußifchen 
Partei, herbeiführte, welchem die Minderheit der Gentrenmänner bald 
nachfolgte. Denn als ihnen Alles — daß die Nation handle, fo 
handle, wie fie es dachten, daß die Centralgewalt fi gebrauchen 
laffe und das Letzte wie Erfte, daß Preußen die Sache durchfechte, 
in das beſchloſſene Kaiſerthum, in die Gentralgewalt eintrete — als 
ihnen Alles getrogen, als fie dem Andringen der Alliirten fich nicht 
länger entziehen fonnten, mit Einem Worte, ald der von ihnen ftet8 
Binausgefchobene Augenblid des gemeinfchaftlihen Handelns ge 
fommen war, zu welchem fie fich mit der Linken verbündet, überlie— 
ben fie dafjelbe der Linken, die, das Spiel nun völlig durchſchauend, 
zu welchem man fie von jener Seite benußt hatte, noch eine kurze 
Zeit verfuchte, der Centralgewalt in der Paulsfirhe irgendwie Terrain 
abzugemwinnen, und als deren Minifterium alle und jede Einmifchung 
in die Erefutive auf das Entfchiedenfte zurückwies, die Paulskirche 
und Frankfurt mied und nad Stuttgart überfiedelte. 

Gagern war franf und ermattet, Seine Freunde und Par⸗ 
tiſane verließen, nachdem die Beſchlüſſe des 19. Mai, eines Sonn⸗ 
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abends, gefaßt waren, die Paulsfirhe mit dem Gedanfen, fie nicht 
twieder zu betreten. Abends und am Sonntage debattirten fie über 
den Austritt, der ihnen nun erft recht ſchwer wurde, als der Schritt 
unausweichlicd geworden war, Die Ungefeglichkeit, die Gefahren, die 
Lächerlichkeit des Beſchluſſes kam in jener erften Berathung zur Sprache, 
Mitglieder des Nürnberger Hofes traten ein, Der Austritt des Kaſino 
mußte die Bedeutung ihrer Fraktion vernichten, wie ſchon die Nicht: 
zuftunmung deffelben zu ihrem Antrage diefem jede Bedeutung ent 
zogen hatte. Biedermann vertheidigte den Beihluß nur ſchwach 
und Heinlaut. Noch weiter im Zugeftändnik der Schwäde ging 
Rieſſer. Er gab die Vertheidigung des Beichluffes auf, wenn das 
Kafino nur bleiben wolle. Er fragte, ob es erträglicher fei, das 
Vaterland miderftandslos ins Verderben gehen zu laſſen, al& fich felbit 
einen Augenblick lang in einer lächerlihen Poſition zu befinden, und 
was der Vorftellungen diefer Art mehr waren. Ein Dritter machte 
den Kafinomännern Vorwürfe wegen der Defertion in ihrem Lager; 
fie follten num Schuld fein am Durchgehen des Antrags. Eine Tange 
Rede Bejeler’s für den Austritt gab bei den Meiften den Aus: 
ihlag.*) Am Sonntage wurden wieder Bedenken gegen den Aus— 
tritt vorgebradht: mas das Schickſal des dänischen Kriegs nach dem 
Aufhören der Nationalverfammlung fein werde u. |. m., mogegen 
gefagt wurde: ed handle fih nur noch darum, ob die Auflöfung 
durch eine politiihe That herbeigeführt oder müßig zufhauend geduldet 


*) „Sie glich einer feinen und allfeitigen Unterfuhung eines in irgend einer 
Wiſſenſchaft ftreitigen Punktes.” Die Hauptargumente waren: die Partei 
befinde fih feit einigen Wochen in einer furdtbaren Lage; man könne 
nichts Heilfames mehr thun und fei doch durch den Beſchluß vom 11. April 
gebunden ; die Berfammlung habe eine Aufgabe mehr, moralifhen Ein: 
fluß befige fie gleichfalls fo gut mie keinen mehr, fondern — mas jedoch 
fhon viel länger wahr gemwefen, che er es eingefehen — nur noch einem 
Einfluß der verberblichften Art auf die öffentlihe Meinung in einem Thrile 
von Deutfchland, wo man die heutigen Befhlüffe noch anfehe wie die frü- 
heren, und wo das Urtheil des Volkes Eläglich verwirrt fei, indem es z. 8. 
an eine Kriegserklärung der Berfammlung gegen Preußen glaube, fo daf 
deren Fortbeftand dem Baterlande nur nachtheilig fein könne, der Austritt 
ein Staatöftreih zum Wohle des Baterlandes feiz das Gefühl des Ekels 
babe feine Berehtigung, das die Zäheften und Charaktervoliften am meiften 
drüde; er könne die Leberzeugung, daß fein Bleiben dem Ganzen nüge, 
nicht hegen, und fei daher entfchloffen, zu gehen, während er, wenn er fie 
begte, mit dem Donnersberge bis auf den legten Mann ausharren würde; 
aber ein gemeinfamer Schritt, ein politifher Act müſſe der Austritt fein. 
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werden ſolle, nur noch um die Art des Todes, und es ſei ehrenvoller, 
den nothwendigen Tod ſich durch eigne Hand zu geben; auch werde 
man, pon der Meute der Revolution immer weiter gehetzt, bald die 
Hand nicht mehr frei haben, die „und und das Vaterland” frei ma— 
hen könne. Dahlmann hatte am Abend zuvor ſtumm dageſeſſen, 
er war gegen den Austritt geweſen und dann umgeftimmt, hatte eine 
vorläufige Austrittserflärung entworfen, diefelbe wieder verworfen und 
iprah nun für das Bleiben.*) Reh und Soiron fchlugen, um 
die PVerfammlung vor revolutionärer Entartung zu bewahren, den 
Beſchluß unfchädlic zu machen und der VBerfammlung ein maßgeben- 
des Wort über die Königsverfaflung zu erhalten, eine unbedingte Ver- 
tagung vor, jo daß inzwijchen Feine Sigung erzwungen werden Fünute, 
der Antrag die nächte Sitzung eröffnen, die Annahme fie fehließen 
müßte. Vergebens fprah Soiron für Bleiben und den Erlaß einer 
Erklärung über die Gründe deflelben. Droyſen's Beredtjamfeit 
für Davongehen unter Mitnahme des unvergänglicen Gedankens der 
Preußischen Hegemonie war mächtiger. **) Dahlmann erfchien 


) Die Partei fei mit ihrer pofitiven Politit no nit ganz zu Ende, habe 
noch eine fehr wichtige Aufgabe; es fei eine oftroyirte Verfaſſung zu er: 
warten, und darüber werde fie fi auszuſprechen, haben; könne ſie ſich bil— 
ligend ausſprechen, ſo werde es von großem Gewicht für die Beruhigung 
des Vaterlandes ſein, wenn ſie demgemäß ihren Ausſpruch thue; wenn jene 
Verfaſſung billigenswerth, dann frage ſich, ob die Aufhebung des Beſchluſſes 
über unwandelbares Beharren bei der Reichsverfaſſung möglich, und 
wenn ſie unmöglich ſei, ſo könne der Austritt noch immer erfolgen; endlich 
könnten die Verheißungen unerfüllt bleiben, es ſei denkbar, wol gar 
wahrſcheinlich, daß die projektirte Verfaſſung denſelben nicht entſpreche oder 
daß ſie vorerſt nicht zu Stande komme, und in dieſem Falle werde die 
Pflicht des Ausharrens um fo bedeutſamer; es ſei wichtig, „daß wir noch 
daftänden als der einzig lichte Punkt im Deutſchen Vaterlande.“ 

*) Er hatte nun gleihfallse Mandes eingefehen, war aber noch völlig ver- 
rannt in feiner fchulbegriffmäßigen Lieblingsidee, und mit Vielen oder den 
Meiften, wie die letzte Debatte gezeigt hatte, völlig unklar über den wirk— 
fihen Zuftand, in weldem er nur den einfahften Gegenfaß fah, während 
derfelbe durch die zahlreichften Gegenfäge der eimer grenzenlofen Verwirrung 
war. Er ftellte den Austritt als ein Opfer dar, das man dem Baterlande 
fhuldig feiz indem Preußen erblid an die Spige geftellt worden, fei ein 
unvergängliher Gedanke ausgeſprochen; doch fei die Verfaffung nichts 
mehr, feit fih Preußen diefer Beftimmung verfagt habe; nun fländen Re— 
volution und Reaktion abermals wider einander, und für die Partei fei 
zum Wohle des DBaterlandes keine Aktion mehr möglich als die, Plag zu 
machen, damit über ihren Häuptern die Gegenfäge raſcher aufeinander 

36 
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mit der Mittheilung, er habe des Franken Gagern Meinung erforfcht, 
der dem PVertagungsantrage geneigt ſei und fich für das Dableiben 
entſcheide. Das war ihm vielleicht nur angefragt. Aber die Pietät 
gegen ihm und feine Meinung! „So ſchwer verwundet wie er war 
Keiner.” „Die Banden, an deren Spige er fich ftellen follen, wie 
Götz, hatten ihm fein Beſitzthum vermwüfte. Wie lange mochte es 
mähren und fie drangen näher, erjchlugen den Mann vielleicht, dem 
fie noch dor wenigen Monaten mit ganz Deutfchland zugejauchzt 
hatten.” Dennoh mar er zum Ausharren bereit. Aber nahe an 
dreißig, die Mehrzahl der Abgeordneten des Staats, der nach dem 
unvergänglichen Gedanken der großpreußifchen Profefloren und Politiker 
an die Spige geftellt werden follen und geftellt werden mußte, Die 
Mehrzahl der Preußen, die fi die Doftrin von der Preußischen Mij- 
fion, an der Spike zu ftehen, gern einreden ließen, aber am wenig: 
jten geneigt waren, eben viel dafür zu thun oder zu risfiren — nabe 
an dreißig waren unbedingt für den Austritt. Es war zweifelhaft, 
ob die Vertagung durchzufegen fein würde; fie war nichts Anderes 
als eine halbe Maßregel, eine Unmahrheit, eine Verhüllung des Aus— 
tritts und der Auflöfung; auf kurze Zeit war fie nichts, auf längere 
wollte der Nürnberger Hof fie nit. Nur eine Minderheit erflärte 
fih dafür. Von 86 Anmwefenden erklärten ſich 48 für, 38 gegen den 
Austritt. Mar Gagern entwarf die Austrittserflärung. Dahl: 
mann, zuerjt in der Minderheit, trat ihr mit noch Anderen aus let- 
terer bei, die fchließlih von 65, Dahlmann, Simfon, Gagern, Droy- 
fen, Befeler an der Spiße, unterfchrieben wurde. (Haym III, 167 f., 
und ein Bericht der „Deutjchen Reform“). In der Situng am 21. 
wurde fie, neben nod anderen, von Henfel, Selchow, Winter, Langer: 
feld, Haubenſchmied, angezeigt. 

Die Gagern’sche Partei — eben fie, die fih auch jegt noch 
rühmte, von Anfang die beftinmmende im Parlament geweſen zu fein, 
und die die gejcheiterte Verfaſſung deifelben projektirt und zu Stande 
gebracht habe, die fo oft fich gebrüftet, daB ſchlimmſten Falls in ihr 
ein „Kern don Männern” zurüdbleiben und vor den Riß treten 
werde, die fo laut und ſcharf ihre einzeln austretenden Parteigenoflen, 


treffen könnten; ihre Billigung der Königsverfaffung fei unnöthig, wenn fir 
tauge, und in diefem Falle Mipbilligung fhädlih; man habe fi durch den 
langen Aufenthalt an diefem Orte gewöhnt, die nädfte Umgebung mikro— 
ftopifch vergrößert zu fehen, und überfchäge darum die Bedeutung, die der 
Nationalverfammlung noch zutomme. 
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welche diefelben Gründe des Wustritts gehabt, noch in den legten 
Tagen getadelt — die Gagern’sche Partei trat aus, ald ihr die Kon- 
fequenzen davon, daß fie die Dinge an diefen Punkt geführt, über 
den Kopf wuchjen, tweder ihrem unvergänglichen Gedanken, nod ihren 
Vorfägen, Zufiherungen, Verpflichtungen Wort haltend, gerade das 
Nüpliche, was fie noch hätte thun können, gerade das verfäumend, ja 
abweiſend, worin ihre Politif allein noch beftehen konnte: die Ver— 
ſammlung, fobald fie zum Werkzeug der Anarchie getvorden — mas 
mn endlich nach ihrem eigenen Urtheile der Fall war — unschädlich 
und unmirffam zu machen, fie zur Vertagung zu nöthigen. Ihr 
Austritt produeirte auch nicht einen Schatten des gewaltigen mora- 
lichen Eindrudd, den er, wie ihre Angehörigen träumten, bervorbrin- 
gen follte, er erfreute die Vielen, die längft gefehen, daß die Gagern’fche 
Partei nur noch ſchädlich wirke, machte aber davon abgejehen und an 
ſich ſelbſt den allerfchlechtejten Eindrud und wurde alljeits getadelt, viel- 
fach mit äußerfter Schärfe felbft auf Freundesfeite, des Tadels der laut 
über Wortbruch und Verrath fchreienden Alliierten zu geſchweigen. Es 
fonnte auch aus vielen Gründen nicht anders fein. Er trug in dem 
Moment den Charakter der Flucht, feiger Flucht; ihm mar Erregung 
der größeften Erwartungen und äußerfte Großfprecherei vorhergegan- 
gen; die friftigften Gründe für ihn waren feit Wochen vorhanden ge- 
weſen; wenn der Umstand ihn rechtfertigte, daß die Partei nur noch) 
den verderblichſten Einfluß übte, fo lag in diefer feiner Rechtfertigung 
der fchlimmfte Vorwurf gegen die austretende Partei, die fich fo 
hädlih und nur ſchädlich gemacht und nicht durch rechtzeitige Ein- 
jicht ihrer längft vorhanden geweſenen Schädlichkeit zum rechtzeitigen 
Austritt fich hatte beftimmen laſſen; endlich ward diefer nicht vergütet 
durch echte, wen auch fpäte Selbjterfenntniß, durch Beſcheidung, Be: 
feuntniß des Unrechts, Vorſatz und Verſuch, nad Möglichkeit noch 
wieder einzubeflern, er mußte vielmehr um fo mwiderwärtiger und 
die Partei mußte in ihm um fo verdammlicher erjcheinen, da er 
unter Aeußerungen ohnmächtigen Trotzes, unfterbliher Weberhebung und 
Selbitgefälligkeit, ärgfter Verſtocktheit und Rechthaberei erfolgte, die 
nur Erneuerung und Fortfegung der begangenen Fehler und Sünden 
je nach Gelegenheit und wirklicher oder ſcheinbarer Gunft veränderter 
Umftände erwarten ließ. Die Fünfundfechzig begannen ihre Austritts- 
erflärung pomphaft, daß fie fich verpflichtet achteten, vor ihren Wählern 
und „vor der ganzen Nation“ Rechenſchaft zu geben, und wie fchlecht 
gelang es ihnen doh! Die Frankfurter Zeitung ſagte nicht ohne 
36 * 


564 Der Austritt der Gagern-Preufifchen Partei im Kafino. 


Wahrheit und noh mehr Wahres binzufügend: Wir haben den 
Karren in den Graben geführt — Bolt und Regierungen mögen 
num zufehen, mie fie ihm wieder herausziehen! — das ſei der Sinn 
der Austrittserflärung der Gagern’schen. Sie gejtanden in ihrer Kor: 
refpondenz vom 21. Mai, worin fie Abjchied nahmen und ankündig— 
ten, daß fie diefelbe der Fraktion im Nürnberger Hofe übergäben, dab 
der Beihluß vom 19. nur der nächte Anlaß ihres Austritts, daß der 
eigentliche Grund deffelben ihre längjt bedrängte, ja „furchtbare“ Si— 
tuation, ihre völlige Ummacht geweſen fei, die da ganz und gar fei- 
nen pofitiven Gedanken mehr gehabt, und dann follte ihr Austritt 
doch no immer eine Staats- und Hauptaftion, eine erhebliche fol: 
genreihe That, ein edelmüthiges Opfer zum Wohle des großen Va— 
terlandes fein, ihr Davongehen jtatt Handelns follte als ihre That 
und ihr Opfer gelten, fie maßen ihrer verjuchten Rechtfertigung, die 
von Widerſprüchen, handgreiflich falſchen Behauptungen und freilic 
unabfichtlihen, doch ftärkjten Zeugniffen gegen ihr politiiches Werhal- 
ten voll war, die Wichtigkeit eines großen politifchen Aftes bei, fie 
ſchloſſen mit einer Apotheofe ihres Werkes, der Reicheverfaffung, von 
twelcher fie verficherten, fie werde noch das Panier werden, um das 
alle Patrioten ſich jchaaren müßten, und mit der Ankündigung, das 
fie — worauf fie einander Wort und Handſchlag gegeben — in der 
Heimath ihr Werk fortjegen und überall die Verkünder dejjelben und 
twerkthätige Arbeiter für deſſen Durchführung fein würden. Ehe fie 
eingeftanden hätten, daß fie irre gegangen, daß ihr Werk ein verfehltes 
fich erwiefen, mochte die Reichsverfaſſung Banner und Handhabe der 
Wühler zu Wühlerzweden bleiben oder in einem zukünftigen Unglüds- 
moment wieder werden; fie wichen thatlos von dem Plage, wohin jie 
geftellt waren, und verhießen Werkthätigkeit für die aufgegebene Sache da, 
wohin Niemand fie rief, und wo die leßtere nicht weniger eine verlorene 
tar, twie es die Meiften von ihnen ſehr wohl wußten, Alle hätten wiſſen 
müffen. Die Meiftfchuldigen des Parlaments hätten nun wol die Erften 
und Eiftigjten fein jollen, zu rathen und zu helfen, daß von den Re— 
gierungen vollbracht werde, was die Vertreter der Nation nicht verſtan— 
den und vermocht; aber gerade fie thaten am meiften, Jenen Steine 
in den Weg zu legen, insbejondere Preußen auf falſche Bahnen zu 
verleiten, was die mittleren Königreihe und Oeſterreich anjtrebten, 
damit es noch zu einer innigeren, zu einer Gefammteinigung komme, 
zu behindern, die Leidenjchaften und die Irrungen im Wolfe zu un: 
terhalten, jo daß es zum Dentjchen Kriege faft gekommen wäre, zur 
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Bundesreform, die zulegt no zu haben geweſen wäre, nicht kam. 
Das zeigte fih an und damit machten fie jchon den Anfang bei 
ihrem Austritt und durch ihre Austrittsproflamen. *) Die das Heis 
delberger Organ der Partei Verforgenden eigneten fi die Schlußer- 
flärung der Korrefpondenz völlig an, änßerten ſich noch Gagern’jcher 
als Gagern und deffen meifte und vornehmfte PBarteigänger felbit, 
denn fie erflärten, daß fie — nachdem diefe die Sache aufgegeben — 
auf dem Wege beharren würden, welchen Gagern zur Durchführung 
der Reichsverfaſſung angegeben; fie mißbilligten deshalb aud die 
Motivirung des Austritt8 der Freunde, tadelten mehrfach deren be— 
wiefenen Mangel an Standhaftigkeit, ihr Nichtbemwahrheiten der gro- 
ken Worte Rieffer’s, ihren Entſchluß der Abreife, noch ehe fie Gründe 
dafür gewußt, u. dgl., und brachten dann nur die Entfehuldigung 
vor, namentlih Preußen habe durch falſche Vorfpiegelungen die Män— 
ner der Ordnung, des geregelten Fortfchritts, die Männer von wahr— 
haft Deuticher Geſinnung zu ſolchem Ausgange gebraht — ein Vor: 
wurf, der jedenfalls von Berlin aus fo leicht hätte zurüdgegeben mer: 
den fönnen. (Anh. XXXVII) 

Sechs Mitglieder der Linken, Hagen, Hoffbauer, Fröbel, 
Vogt, & Simon und Eifenftud veröffentlichten im Frankfurter 


) Am 23. meldete die D. 3. Diele von ihnen mären ſchon abgereift, die 
Meiften durh das Scheitern aller Hoffnungen tief niedergefhlagen und 
Alle, auch die Zuverſichtlichſten, ſchwer betrübten Herzens; Gagern ſuche im 
väterlihen Haufe zu Hornau die Erquidung, deren feine angegriffene Ge: 
fundheit und fein niedergebeugtes Gemüth bedürfez felbft die mannhafte 
Perfönlichkeit Zerzog’s habe fih in den legten Tagen nicht mehr ähnlich ges | 
fehben; Hans dv. Raumer habe Mandat und Amt aufgegeben und befinde 
fih auf dem Wege nab Schleswig-Holftein, um ald gemeiner Soldat in 
das Heer zu treten; Befeler, Droyſen, Dunder hätten fi zunädft nad 
Berlin gewendet, „vielleiht doch noch in der Hoffnung, einflußreihe Perfo- 
nen dafelbft für die Deutſche Berfaffung zu gewinnen.” Als ich einft um 
die Jahrswende im Privatgefpräb mich bemüht, Hans Raumer die Ber: 
geblichkeit und Schädlichkeit des Kaiferprojetts einleuchtend zu machen, 
fhloß er: „Eher den Kopf herunter! So denken wir Alle und damit 
wird und muß es gelingen! Ic erhielt den Eindrud, fo ſchwach fein Ur- 
theil und feine Berechnung mir erſchienen war, daß bie allerinnigfte Ueber— 
jeugung und ganzer Ernſt ihn erfüllte. „Da ftedt der Fehler; Ihr denkt 
fo, aber faum ein Dugend von Euch mird den Kopf auch wirklich wagen, 
ebenfo fteht e8 im Volke oder in den Klaffen, auf die ihr euch ftüßt, und 
darum kann und wird ed nicht gelingen.“ Er wurde bös gegen mid, mir 
noch lieber. In dem tapferen und traurigen Ende der Einzelnen, mie er 
und Trützſchler, fiegt doch etwas Berföhnendes. 
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Journal eine Aufforderung an alle auswärts ſich Befindenden ihrer 
Partei, bis zum 21. zurüdzufehren, da die Wahl eines Reichsitatt- 
halters in Ausficht ſtehe. Allein die nächitfolgende Sitzung wurde 
beſonders dadurch bemerfenswerth, daß von der Ausführung des am 
19. erfolgten Beichluffes auch nicht mit einem Worte die Nede tar. 
Die vom Nürnberger Hofe hatten, ald der Moment zum Handeln ge 
fommen tar, gezeigt, daß fie, objchon nicht austretend, doch gleichfalls 
dazu nicht geneigt waren, fie hatten den Beichluß vom 19. verläug: 
net — follten fie nun der Linken zu deffen Ausführung verhelfen, 
konnten fie e8 mit Konfequenz, konnten fie die Rolle übernehmen, 
der Linken lediglih zum Fußſchemel und zur Folie bei deren Kom- 
ventfpiel zu dienen, fie zu unterftügen bei Dingen, welche fie ihrer: 
ſeits für gefährlich, verkehrt und ſchädlich hielten? Und jo gut fie 
twußten, daß fie nichts waren und vermochten ohne die vom Kaſino, 
wußte auch die Linke, daß, fobald der Reft der Gentren ausjchied, fie 
jelbft in die Mehrheit Fam, ja die Nationalverfammlung fo gut tie 
allein bildete, auch ihre Rolle ausgefpielt war, jo oft fie Iene gehen 
geheißen und gefordert, daß der Pla ihr allein gelaffen werden möge, 
damit fie unbehindert nach ihrem Sinne Handeln könne. Aud ihr war 
es kein Ernft mit dem Handeln. Sie hatte die Gentrenhalbheit verhöhnt, 
das Minifterium der Centralgewalt durh ein ohnmächtiges Mip- 
tranensvotum entfernen zu wollen, ganz richtig nach Befeitigung der 
Sentralgewalt felbjt gefteuert, jcheute jedoch den eigentlichen Verſuch, 
fie aus dem Befig zu fehen, durch eine Reichsftatthalterwahl die Auf: 
löfung durch den Erzherzog zu provociren, e8 mit dem PVolksaufftande 
gegen die unnahbare Befagung zu wagen. Sie hatte nur im der, 
fein Handeln geftattenden Minderheit mit der Glorie fih umgeben 
Tönnen, die thatbereite Partei zu fein, und fehr wohl war fie, troß 
ihrer Behauptung, das ganze Volk hinter fich zu haben, ſich bemußt, 
daß ihr jedenfalld die intelligenten und befigenden Klaſſen fehlten, daß 
fie mit ihrem „Volk“ allein nicht von fern die Kraft zur Durchfegung 
ihrer Tendenzen befaß, daß die Stärke der Agitation für die Reiche: 
verfaflung in dem Anſehen und der Anerkennung der Nationalver- 
fammlung lag, daß — menn fie allein zurüdblieb — dieſe Aner: 
fennung völlig entgehen, auch der Schein ſchwinden werde, daß die 
längft ſchon verftümmelte, nun jo reducirte Verfammlung noch die 
Nation vertrete, mehr fei ald ein Klub einer Partei. Sie hatte nad 
ganz rihtigem Gefühl oder richtiger Einfiht mehrmals ihren Sieg 
bintertrieben, war am 19. nur Mehrheit geworden in der Hoffnung, 
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die vom Nürnberger Hofe an ſich zu Fetten, indem fie deren Antrag 
fich aneignete. Nun aber war ſchon herausgekommen, wie Jene zu 
demfelben fich ftellten, daß auf ihr noch weiteres „Mitgehen“ nicht zu 
rechnen war, während fie doch die ganze Situation beherrfchten, die 
Linke geradezu in der Hand hatten, denn — der Beichluß wegen der 
Beihlußfähigkeit von hundert Mitgliedern war noch nicht gefaßt und 
die Linke zählte feine 150 Stimmen, war für fi nicht ſtark genug, 
Beichlüffe, zumal ertreme, zu faffen, mußte ihre Herren im Nürnber: 
ger Hofe durch Koncefjionen zu gewinnen juchen, ja von ihnen bie 
Möglichkeit, noch dableiben zu können, erbetteln. 

Beim Anfange der Sitzung am 21. Mai zeigte die Ver- 
jammlung die erbarmungsmwürdigfte Phyfiognomie. Die Räume der 
Paulskirche erſchienen als viel zu weit geworden, die Bänke troftlos 
leer, und manche der Dafigenden waren nur gefommen, um von 
ihren Freunden Abjchied zu nehmen. Die Gallerien dagegen waren 
überfüllt. Heftige Aeußerungen über den Austritt der Gagern’schen 
Partei, deffen Ankündigung erwartet wurde, ſchallten von ihnen her 
unter. Der Pöbel war Herr der Paulskirche. Auch die meiften 
Mitglieder der äußerften Linken fehlten, worüber die antvefenden von 
den Parteigenofjen bittere Vorwürfe zu hören befamen. Die Abwe— 
jenden maren in Pfalz und Baden anderweit „befchäftigt“. Die 
Sigung wurde eröffnet durch Anzeige der Abberufung der Sächſiſchen 
Abgeordneten. Eijenjtud, Schaffrath, Biedermann und ein 
paar Andere erklärten, daß fie zur Folgeleiftung fich weder berechtigt 
noch verpflichtet achteten und die Verfammlung nicht verlaffen wür— 
den. Es folgte die Verkündung der Austrittserflärungen, worauf 
Cetto beantragte, in Folge derfelben die Sigung bis zum anderen 
Tage auszufegen. Eifenftud und Clauſſen wollten, daß erft die 
dringlichen Anträge gehört werden jollten, Diefe gingen dahin, einen 
Aufruf an das deutjche Volk zu erlaffen, worin die Lage des Vater: 
lands dargeftellt und zur Durchführung der Verfaſſung aufgefordert 
werde (Umbſcheiden); zu erklären, daß die Sächſiſchen Abgeord: 
neten nicht berechtigt jeien, auf Grund der Abberufung ihrem Berufe 
fich zu entziehen (Eifenftud); die Nationalverfammlung unter den 
Schuß des Freiftaats Frankfurt zu ftellen Naumerd). 8. Simon 
und M. Mohl baten unter Ausfällen auf die Ausgetretenen Die 
noch Zurüdgebliebenen vom Gentrum, an deren Loyalität appellirend, 
die Verhandlung über die Anſprache an die Nation und die Beſchluß— 
fähigkeit von 100 Mitgliedern zuzulaffen — die Linke nicht beſchluß— 
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unfähig zu machen, denn anftellen mußte fich die Linke, ald ob fie 
handeln wolle, und Manche in ihr rechneten auch noch auf Chancen 
für eim nicht zu gefährliched Handeln, Einzelne mochten wirklichen 
Muth befigen.*) Rüder und Getto verficherten, daß fie und ihre 
Parteigenoffen auf das Gefürdhtete nicht audgingen, aber es bedürft 
bei der Stimmung in der Verfammlung einer Werftändigung, fie 
müßten mit den Ausgetretenen reden, der Antrag wegen der Beſchluß— 
fähigkeit der 100 ſei präjudicirlih für fie, ohne meitere vorgängigt 
Erwägung befänden fie ſich nicht in der Lage, zur Genehmigung dei 
jelben mitwirken zu können. Nun proponirte Schott, die Sigung 
bis vier Uhr auszufegen. Bei der Abftimmung erfchienen einige der 
Ausgetretenen unter den Zuhörern. Es begann ein Sturm auf der 
Gallerie, den der Vorfigende (Reh) nur mühſam beſchwichtigte, in— 
dem er legtere dringend und nochmals „freundlich“ bat, fich rubig zu 
verhalten, andernfalld er jeine Prliht zu handhaben wiſſen terde. 
Der Antrag Cetto's wurde mit 99 gegen 91 Stimmen abgelehnt, 
der Schott’jhe angenommen. 

Die redueirte Mittelpartei berieth fofort über die nun ihrerjeits 
zu thuenden gemeinfamen Schritte. Sie beſchloß einen Vertagungs— 


*) Simon: Ih dädte, nachdem Sie von verfihiedenen Regierungen nah 
allen Richtungen hin verunglimpft morden find, und nachdem Diejenigen, 
melde biöher in Selbftüberfhägung die ganze Deutfche Richtung an fih ge 
feffeit haben, bei den herantretenden Schwierigkeiten fih fofort zurüdgeje: 
gen haben, es Anderen überlaffend, diefe Schwierigkeiten zu befeitigen, id 
dächte, in folher Lage hätten Sie vor Allem eine Anfprade an das Deutſche 
Volt zu erlaffen, worin Sie die Lage des DVaterlandes, und Das, mas Sie 
zu thun gedenken, auseinanderfegen, und die Anfeindungen, die gegen Sie 
gerichtet find, entſchieden zurüdweifen. Ich muß mic daher in diefem Sinne 
gegen die Bertagung erklären, und bitte Sie deswegen, zunächſt die dringenden 
Anträge wegen des Erlaſſes einer Anfprahe und der Beſchlußfähigkeit von 
100 Mitgliedern zu verhandeln, M. Mobl: Man möge nun in Bgie 
bung auf das Gehen oder auf das Bleiben eine Anjicht haben, melde man 
wolle, die Einfiht hat do ganz gewiß Ieder von uns, daß wir hier find, 
und hier waren, um bie Berfaffung zu madhen und ihr Geltung zu ver: 
fhaffen. Diejenigen, die fie in ihrer Majorität gemacht haben und bie jeft 
fortgelaufen find oder noch fortlaufen wollen, nun ja! diefe mögen fortgeben, 
aber bie Loyalität mögen Sie wenigftens haben, daß Sie Denen, melde 
noch ausharren wollen auf der Brefche, es neh möglich maden, ausjubar: 
ven. Alſo gehen Sie nit fort, che Sie nicht den Antrag angenommen 
haben, daß 100 Mitglieder befchlußfähig find, damit Diejenigen, welche aus: 
harren mollen, ihr Wert durchführen können, 
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antrag, der fünfzig und einige Unterfchriften erhielt. *) Die Mit: 
telpartei fnüpfte eine Verhandlung mit der Linken an, die jedoch ver: 
geblih war. Um vier Uhr mar Vollzähligfeit der Verſammlung 
fichtlich nicht vorhanden. Nach und. nad erſchienen zwar Mehrere, 
doch erflärte der Vorſitzende nad einer halben Stunde, er glaube 
nicht, daß die nöthige Zahl anmejend fei und ordnete den Namens— 
aufruf an, der indeß 190 ergab, worauf die Sigung eröffnet wurde, 
und zwar mit der Anzeige über die Vervollftändigung des Reichsmi— 
nifteriums duch den Fürften Wittgenftein. Sodamı erwähnte der 
Vorfigende zweier in Karlsruhe erjhienener Proflamationen mit den 
Unterfchriften von Raveaux, Trügfchler und Erbe, um den öffentlichen 
Ausſpruch daran zu knüpfen, daß die Herren „zu diefem Schritte von 
hier aus feinen Auftrag erhalten” hätten. Dann kam der Antrag 
der Mittelpartei, duch Yallati eingebradht: da am Vormittage nur 
190 Mitglieder anweſend geweſen, eine fo geringe Zahl in Wahrheit 
nicht als Vertreter des ganzen Deutfchen Volkes erfcheine u. ſ. w., 
möge die VBerfammlung mit Hintanfegung aller andern Anträge be- 
ihließen, fich bis zum 20, Juni zu vertagen, das Bureau zurüdzus 
laffen, um die Mitglieder in dringenden Fällen zurüdzuberufen, den 
Beihluß zu fuspendiren, nad) welchem 100 Mitglieder die Anberaus 
mung einer außerordentlihen Sigung fordern dürften. Wie gern 


) Ihre Gründe, in der Korrefpondenz vom 23. ausgefprochen, waren bie: 
Die Berfammlung könne eine entfpreddende Fortfegung der bisherigen nicht 
mehr bilden, nur noch ſchädlich wirken, was man zu verhüten ſuchen müffe; 
doch fei Erhaltung der Kontinuität der Deutfhen Volksvertretung für das 
Baterland fehr wünſchenswerth, ja nothwendig wegen des Befchluffes der 
Regierungen, eine Berfaffung zu oktroyiren; die Berfammlung könne, wenn 
fie nur noch vorhanden, gegenüber der hinterliftigen Politik Oeſterreichs und 
dem Partitularismus Baiernd, zu Gunften des „betrogenen Betrügers“, des 
Minifteriums DBrandenburgeManteuffel, und dadurch zugleih zu Gunften 
der Einheit ein Gegengewicht in die Wagfchale legen; wenn Oeſterreich mit 
Miederherftellung des Bundestags den Sieg über Deutfchland und Preußen 
erringe, noch einmal mieder zufammentreten und dem Widerftande des ges 
täufgten und zerriffenen Deutfhlands einen Mittelpuntt geben; und wenn 
died nicht möglich, doch durd einen Proteft dem Deutfchen Volke fein Net 
in Erinnerung bringen und für die Zußunft wahren. Wünfchensmwerth fei 
die Erhaltung der Bolkövertretung wegen des Dänifhen Kriegs und ganz 
befonders um des Rechts felbft und des Nechtöbewußtfeins im Volke Willen. 
Wenn die Nationalverfammlung aud nur in der Idee fortbeftebe, fo bes 
fiehe fie doch retli fort, und es fei doch nicht unmöglich, daß günftigere 
Beitumftände den Gedanken zur Wirklichkeit machten. 
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hätten fie nun zum anderen Male die Vertagung gehabt, deren Vor: 
ſchlag fie wie das ganze Centrum und die Linke mit höhnendem Ge: 
lächter aufgenommen, ald er, am 11. April, rechtzeitig von Detmold, 
Beisler, Gombart, Grävel, Somaruga eingebraht war.*) Allein 
die Linke brachte einen Gegenantrag. Der Vorſitzende mollt 
Fallati das Wort geben. Er wurde von Wejendond heftig ange 
griffen, der ihn ind Angeſicht miederholter Parteilichkeit bezichtigte. 
Er vertheidigte fi nur ſchwach. 2. Simon befhmwidtigte den Zant 
nur dadurch, daß er der Linken zu bedenken gab, daß die Gegner 
durch Hinausgehen die Verfammlung befehlußunfähig machen könn— 
ten. Die Linke meigerte dem Antrage der Mittelpartei die Dring- 
lichkeit und fprach fie dem don Golf zu, wonach die Verſammlung, 
um nocd weiter zum Hebel der Revolution zu dienen, bejchlußfähig 
fein jollte, wenn 100 Mitglieder anweſend. 

Umbſcheiden, für denfelben fprechend, nannte die Unterzeich— 
ner des Vertagungsantrags unter Bravo der Linken und der Gallerien 
Feiglinge. Der Vorfigende glaubte nicht, daß der Redner berechtigt 
dazu geweſen und bat die Gallerien, ſich der Einmifchungen zu ent- 
halten. Fallati gegen den Antrag. Er wollte die einzeln Wegge— 
gangenen nicht vertheidigen, die gute Familienväter u. dgl. fein 
möchten, Politifer aber nicht mären, die ihre Pflicht erfüllt hätten. 
Seinem Antrage liege der Wunfch zum Grunde, daß die Verfamm: 
lung doch in der Theorie fortdanern möchte u. f. w., aber nur zu 
Hundert repräjentire die Nationalverfammlung das Volk gewiß nicht 
mehr. Das beftritt Löwe, mit luftigen Argumenten die Fiktion in 
Schuß nehmend, der Nürnbergerhof-Fraftion ihre Inkonfequenz und 
Zaghaftigkeit vorhaltend, nad einer ehr begründeten Ieremiade über 
den unglüdlichen Zuftand der Verfammlung. **) Buß ließ es fid 


*) Die Deutfche Zeitung fagte in einem gerade von diefem Tage datirten Leiter: 
„Was fol die Reihsverfammlung thun ?* fo fragte man ſchon vor Wochen 
voller Berlegenheit. Wir antworteten (mohl zu merken, als es zu fpät mar 
und als „wir“ nicht mehr lachten und höhnten): Die Wahlen ausfcrei- 
ben und ſich vertagen, obgleih wir mußten, daß der Rath ſchwerlich durd- 
drang. In aufgeregten Zeiten wird Bernunft leicht ats Berbrechen erſchei— 
nen. . Bei einer Bertagung märe bie damals in fih einige Verfammiung 
nicht gefpalten, nicht mit ſich felbft und den widerſtrebenden Regierungen in 
Konflikt geratben — wir hatten Redt. 

**) „Es ift das Traurigfte. was es geben kann, in diefem Augenblide hier die 
leeren Bänke zu fehen, und zu gleicher Zeit das Gefühl zu haben, als ob all 
diefe leeren Stellen durch Dämonen ausgefüllt wären, die die Leidenfchaften 
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nicht nehmen, befonders der Linken die Wahrheit zu hören zu geben, 
wie fehr fie durch ihre dringlichen Anträge gefchadet, wie ganz unges 
ſetzlich ihre Beſchlüſſe u. f. f. Er ſprach für die Vertagung, weil fie 
der einzige Weg, der aus der Verlegenheit herausführen, die Natio- 
nalvertretung retten, ordnungsmäßige Selbftauflöfung bewirken und 
thatjächliche Auflöfung durch YAuseinanderlaufen abwenden könne; die 
Berfammlung vermöge nur noch jhädlih, ald Herd wüſter Aufres 
gung zu wirken, indem ihre Autorität ärger umd immer ärger zum 
Dedmantel des Aufruhrs mißbraucht werde, wie ed zumal in Baden 
gefchehe unter Zuthun von Parlamentsmitgliedern. Er ftellte den 
Zuftand in Baden und insbefondere die Lift und Unredlichkeit ans 
Licht, womit dort die Nationalverfammlung vor dem Volk in die 
moraliſche Betheiligung an Ruchlofigkeiten wenigſtens dem Scheine 
nad hineingezogen werde. 2. Simon begann mit der Verficherung, 
daß die Verfammlung, wenn fie fi) auch in einer gewiſſen natür- 
lichen Aufregung befinde, darım doch aber ihre Sinne nicht verloren 
habe. Er vertheidigte die Vorgänge in Baden fehr advokatiſch, und 
erging fich in ftärkeren Ausdrüden ald je gegen die, die „das Maß 
des Schimpfes und der Schande übervoll” machten, indem fie die in 
gefchloffenen Reihen Stand haltende Linfe nicht bloß verließen, fondern 
ihr am Ende auch noch die Beihlußfähigkeit mit hinausnähmen. Die 
Vertagung komme ‚der Uebergabe der von der Nation anvertrauten 
Stellung an die rothe Monarchie völlig glei; die Kaiferlihen hätten 
do der Verſammlung nicht abgeiprodhen, die Nation zu vertreten, 
als die Defterreicher ausgefchieden, ald die Verſammlung doc nur 
noch Kleindeutfchland repräfentirt, das nun nur noch etwas Kleiner 
geworden; die noch Anmefenden möchten nur im Süden feften Fuß 
zu faffen fuchen, fie würden von da aus vorfchreiten und dem miß- 
handelten preußifchen Volke ald wahre Befreier erfcheinen; mer nicht 
dableiben und es ſelbſt thun molle, möge doch nicht davor erfchreden, 
hundert Männern die Rettung ded Vaterlands anzupertrauen, da 
doch die Herrfcher in Defterreih und Preußen die Windifch- Gräß 
und Wrangel zu ihren Alteregos gemacht u. dgl. Er ſchloß, daß es 


in Aufregung bringen. Wir find, dächte ich, gerade weit genug auseinan— 
der gerüdt, räumlich wenigftens, um uns bier in fo kleiner Zahl noch mit 
einander vertragen zu können. Ich beklage deshalb die Leidenfhaftlichkeit, 
die in dieſem Augenblide auf's Tieffte aufgerührt wird. Ich wünſche 
Nichts fehnlicher, als daß wir dem Baterlande hier den Ausdrud einer ge— 
wiſſen Eintracht, einer gemiffen Würde darbieten möchten.“ 
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Steine hätte erbarmen mögen, flehentlic bittend: Stimmen Sie mit 
Ja oder Nein, aber zerftören Sie nicht alles parlamentarifche Leben 
duch Ihre Entfernung vor der Abftimmung, machen Sie uns nidt 
befhlußunfähig, geben Sie uns die Befchlußfähigkeit von Hundert! 
Siemens, ungerührt und uneingedent, mas feine Fleindeutfche Par: 
tei erftrebt und getban: Niemand könne es mehr beflagen als er, 


menn die Fürften jegt die Einheit der Nation zu zerftören ſuchten 


und an deren Stelle die Einheit der Fürften jegen wollten; aber die 
Freiheitszerftörer und die die Reaktion herbeigezogen, wären die von 
der Linken, und mit der Souveränität fei ed nun aus, demm die 
Frage derfelben fei, wie Gagern gefagt, eine Machtfrage, und mit 
der Macht fei e8 auch vorbei, da die Beichlüffe das Volk nicht hin- 
ter fi hätten. Er ſchloß mit der Ankündigung, daß er ſich alle: 
dings, und zwar ohne Feigbeit, vor der Abſtimmung entfernen werde, 
und zwar um jein Mandat niederzulegen. Welder bat jeinerfeits 
die Linke flehentlih, von ihrem Antrage abzuftehen. Wenn fie ibn 
durchſetze, ſo treibe fie 40 bis 50 Männer hinaus, während fie an 
deren Falls noch lange befhlußfähig bleiben könne; freilih babe die 
Verſammlung feine andere Mittel als Worte, das Minifterium zum 
Rücktritt zu zwingen, wenn fie nicht im Stande fei, einen Statthal- 
ter von einiger Macht an die Spike zu bringen — und das ging 
nun wieder nicht, da es geſetzwidrig war, und die Verſammlung 
durfte nicht revolutionär verfahren und auf die Republik hinarbeiten, 
denn ſonſt ging auch Welder, denn Revolution und Republif waren 
zwar nicht an und für ſich nachtheilig und vermwerflih, aber ed mar 
jegt nichts damit, denn erftere nüßte nad) Lage der Sachen nur dem 
Abjolutismus, die andre wollte die Nation nicht. 

Die Abftimmung erfolgte durch Namensaufruf. Die im Nürn— 
berger Hofe beforgten von dem Durchgehen des Antrags das größeite 
Unheil für Süddeutſchland; eine beträchtliche Anzahl von ihnen, Rich 
fer, Rüder, Zachariä u. f. w. entzog ſich der Abftimmung, um die 
Berfammlung befhlußunfähig zu machen. Der Vorfigende erklärte, 
101 hätten mit Ia, 39 mit Nein geftimmt, der Beſchluß fei als 
ein nichtiger zu erachten, da nur 140 abgeftunmt, und die Verſamm-— 
lung fei nicht in der Lage, in neue Verhandlungen einzugehen; ge 
nügender Stoff — werde ihm bemerkt — Tiege für die nächften Tage 
nicht dor umd man erwarte von München Nachrichten, welche Ein 
fluß auf die Stellung der Verfammlung haben würden — er ſchlage 
vor, daß die nächſte Sitzung auf den 25. angefeßt werde. L. Si 
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mon bemerkte: „Pie Nationalverfammlung bat von München aus 
nichts zu erwarten. Wo die Nationalverfammlung nicht angefragt. 
bat, von da hat auch die Nationalverfammlung nichts zu erwarten.“ 
Der Vorfigende entgegnete, er fei der Anſicht geweſen, daß die Sa— 
chen in München, wie fie fich entjchieden, auf die politifche Stellung 
der Berfammlung einen mejentlichen Einfluß üben würden; daß leh- 
tere ald foldhe ihren Blick dahin gerichtet habe, jei ihm nicht in den 
Einn gefommen. Man hatte nämlich aud an den König von Baiern, 
der doch auf eine nicht unerheblihe Hausmacht fi ftügen könne, für 
den Reichsſtatthalterpoſten gedacht und gehofft, daß er zur Weber: 
nahme deffelben fich entfchließen werde. Es waren vertrauliche Schritte 
geichehen, Diplomaten der Nürnberger und der Linken (Umbfcheiden) 
in der Stille nah Münden geihidt, die jedoch eben fo jtill zurück— 
Fehrten, mie e& der Hiſtoriograph der Nürnbergerhof- Fraktion (A. U. 
3. von 1849, Beilage zur Nr. 160) berichtet. 

Die Deutiche Zeitung bemerkte, es gebe noch 323 berechtigte 
Mitglieder nach dem amtlich fortzuführenden VBerzeichniß, und darun— 
ter Manche vom allerfoufervativiten Charakter, aber freilich auch viele 
Geſpenſter — Revenants, von denen die Meiften gewiß nicht zurück— 
fehrten, die ihre Vollmachten nur nicht formell, wol aber thatſäch— 
lich zurüdgegeben hätten; am vollſtändigſten hätten ſich Würtemberg, 
Baden, Sachſen, Kurheffen, Oldenburg, Schleswig-Holftein mit Lauen— 
burg und Medlenburg-Schwerin in der Verfammlung erhalten. Die 
Heidelberger Politiker hatten aljo nun, wenn nicht ein Fleinjtes Klein: 
deutichland, doch eine Art von Vertretung eines ſolchen, nebit den 
Früchten ihrer Agitation für die Durchführung der Reichsverfaflung, 
die im ihrer unmittelbaren Umgebung gereift waren. Die vom Nürn- 
berger Hofe fchlugen in der Gentralkorrefpondenz, indem fie diefelbe 
— folgenden Tage — übernahmen, Schamade, auch ihr politisches 
Streben, nachdem die Kafinomänner am 21, den politischen Banferott 
erklärt, gleihfalla für ein unmögliches erflärend, ihre Nachfolge im 
Austritt anfündigend: das Alles freilich ohne fonderli klar gemor- 
den zu, fein und micht ohne Großſprecherei (Anh. XXXVIL) Sie 
vermochten ſich jedoch über den Austritt nicht zu einigen. Sie hatten 
am 21. für das Mal die Genehmigung des Antrags auf die Ber 
Ichlußfähigkeit von 100 verhindert, jagten ſich aber, daß er wieder: 
fehren werde und daß das gebrauchte Mittel nicht wiederholt und 
inftematifch angewendet werden könne. Die Linke machte ihnen ſchon 
wegen der einmaligen Anwendung deffelben und wegen des Bruchs 
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der Zuſage, e8 nicht anwenden zu wollen, welche fie erhalten haben 
wollte, die heftigften Vorwürfe. Sie erfannten, daß fie „Maßregeln“ 
ergreifen müßten. In ihrer früh am 23., dem Tage vor der nächſt— 
folgenden Sigung, ausgegebenen Korrefpondenz berichteten jie über 
den Verhalt der divergirenden Meinungen und Entjhließungen in 
ihrer Mitte. *%) Im Laufe ded Tags und Abends beriethen fie im 
getrennten Verfammlungen. In der einen murde der Austritt be 
ſchloſſen, in der andern konnte man ſich dazu nicht entjchließen. Den 
Selbftmord der Verfammlung zu begehen würde erft dann gerechtfer- 
tigt fein, wenn man wie Cato die Sache ald eine durchaus verlorene 
anfehen müſſe. Man kam bier auf die Idee einer Vertagung zurüd. 
Man erörterte, ob’ man die Verfammlung bejhlußunfähig zu machen 
fuchen, oder die Linke dahin gelangen laffen jolle, die Zahl auf Hun— 
dert herabzujegen, damit das deutſche Volk zur Erkenntniß ihrer Arm- 
feligfeit fomme. Die Mehrzahl beſchloß, die Sigung am 24. nicht 
zu befuhen. In der Korrefpondenz vom frühen Morgen des 24. 
wurde die Todesmattigfeit und die Schnfucht der Refte der Erbfaifer: 
lichen, daß der Verfammlung der Tod gegeben werden möchte, aus: 
gefprochen, ausführlich über jene Verhandlungen berichtet. Die Köpfe 
derer im Nürnberger Hofe waren zum Theil auch jetzt noch erfüllt 
von ſehr überftiegenen Ideen. (Anh. XXXVIIL) 


*) Ueber die Art folher Maßregeln find die Anfihten unter uns getheilt. Die 
meiften Mitglieder des früheren „Augsburger Hofes“, fo wie die Bayeri— 
fhen Mitglieder der früheren Landsberg: Partei werden auf jeden Kal ſchon 
die Donnerftag-Sigung nit mehr befuhen. Mehrere Mitglieder des 
„Nürnberger Hofes", die eine gewiffe Berpflihtung zu haben glauben, an 
diefer noch Theil zu nehmen, werden mol morgen ber Austrittsertlärung 
der oben bezeichneten Abgeordneten fih anſchließen. Andere Abgeordnete 
von unferer Partei ziehen e8 dagegen auch jet noch vor, ihr Mandat bei- 
zubehalten und die Berfammlung nur eine Zeitlang nicht zu befuchen, um 
auf diefe Weife Das zu erreihen, was wir gemeinfam dur die Vertagung 
bezwedten. Cine Zuſammenkunft, die auf heute Morgen angefegt ift, wird 
über das Weitere entfcheiden. Wir enthalten uns daher einftweilen ned 
einer genaueren Darftellung und Begründung der entgegenftehenden Anfıd: 
ten, und bemerfen nur, wie die Anhänger der fegteren Anficht für diefe mit 
Recht den Umftand geltend machen, daß die Linke durch die bald mit einer 
förmtihen Austrittserflärung verbundene, bald auch insgeheim ftattfin 
dende Abreife mander von ihren Mitgliedern von Tage zu Tage ſchwächet 
wird, und daß, namentlih auc deshalb, weil diefer Umftand auf einen 
Theil der gemäßigten Linken Eindrud zu machen fheint, für unfere Partei, 
wenn fie vollftändig zufammenbleiben will, die Ausficht ſich eröffnet, ihren 
Vertagungsantrag noch durchzufegen. 


Die Nationalverfammlung am 24. Mai (Eine Zuſchrift des 
Reichsminiſteriums, die Rheinpfalz betreffend). — Prenfen’s 
Tosjagung von der Centralgewalt, Streit mit dem Reichs— 
verwejer um deren Weberlieferung an den König von 
Preußen. — Beihlüffe über die Nichtverbindlichkeit der 
Abbernfung der Sähfiihen Abgeordneten, einen Aufruf 
an das Dentiche Volk, die Beihlupfähigkeit von 100 Mit: 
gliedern. — Austritt der Augsburgerhof-Fraktion; Seref 
der Nünbergerhof- Fraktion. 


& war bei Eröffuung der Sigung am 24. Mai ungewiß, ob 
die Verfammlung bejchlußfähig fei. Die Zählung ergab indek 155 
Anmwejende Dann Austrittserflärungen, u. a. die von Binde, wo- 
gegen der Eintritt Jakoby's aus Königsberg als Stellvertreter an: 
gezeigt wurde. Dann Mittheilung einer Zufchrift des Reihe 
minifters des Innern an den Vorfigenden. Es fei ein Schreis 
ben einer angeblichen proviforifchen Regierung der Rheinpfalz an den 
Reichsverweſer eingegangen; da die Selbftkonftitwirung einer andern 
Regierung als der gefeglich beftehenden nad den Grundrechten und 
der baierifchen Verfaſſung für ein verbrecherifches Unternehmen erach— 
tet werden müſſe, habe zur Zeit von der eingegangenen Anzeige feine 
Kenntniß genommen werden können, jondern dies ausgefeßt merden 
müffen, bis in der Rheinpfalz Ordnung und Geſez wieder hergeftellt 
fein würden. Das fo geringfhägig und als ein lächerliches aufge: 
nommene Minifterium trat alfo der Revolte und der Nationalvers 
jammlung mit dem PBerftande und Muthe, dem Ernft und der 
Würde entgegen, woran es die Erbfaiferlihen, als fie in den Ges 
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ſchäften geweſen waren, hatten’ fehlen laffen. Es bot daneben der 
Nationalverfammlung Shah. Die Zufchrift wurde ftumm angehört 
und hingenommen. Der Minifterpräfident wollte in der erften Sitzung 
nad) dem Feſte entworten. Ia, post festum! wurde unter Geläch— 
ter gerufen. 

Das legte Reichsminiſterium trat bei fhon zu jehr verdorbenen 
Saden ein, um Ddiefe noch wieder zurechtbringen zu können; Die do— 
minirenden Parteien machten es ihm durch verkehrte Haltung unmög: 
lich, der Nationalverfammlung noch twiederaufzuhelfen oder ihr zum 
mwenigften förderlich zu fein zu einem beffern und ehrenvolleren Ende 
und Ausgange. Indeß wendete feine Feftigkeit noch Schlimmeres ab, die 
Irregehenden, Verwickelten, Exrhigten wider ihren Willen von Unbe— 
fonnenheiten, vielleicht Vergehen zurüdhaltend, wodurch noch viel grö— 
ßeres Unglüd als durch ihr bisheriges Verhalten angerichtet worden 
twäre und deren empfindliche Folgen unvermeidlich für fie germeien 
ſein würden. Es gab dem legten Reichsminiſterium zu diefer Bedeu— 
tung eine noch weiter in die Geſchicke Deutichlands hineinreichende, 
es verjchlimmerte zunächſt den Zuftand in Frankfurt und erjchmerte 
der Gentralgewalt und deren Miniftern ihre Stellung gegenüber der 
Nationalverfammlung nicht wenig, daß man von Berlin aus mich 
abließ, den Erzherzog zu drängen, daß er refignire und fein Amt in 
die Hände des Königs don Preußen niederlege. Uns führt hierauf 
eine der gedachten Minifterialerflärung folgende Interpellation. W. 
Schulz fragte an: ob es wahr fei, daß die Preußifhe Regierung 
an den Meichsverwejer das Anfuchen gejtellt habe, die Nationalver: 
fammlung mit Gewalt aufzulöfen, die proviforiihe Centralgewalt 
niederzulegen, den König don Preußen zu erfuchen, die leßtere jtatt 
feiner zu übernehmen; daß Preußen mit Umgehung der Gentralge 
malt Friedensunterhandlungen mit Dänemark eingeleitet, daß zwischen 
Preußen, Sachſen und Hannover ein Sonderbund gejchloffen morden? 
Zum Verſtändniß das Nachitehende, 

Am 18. Mai kündigte Preußen der Gentralgewalt förmlich den 
Gehorfam auf, und forderte indbejondere die Xeitung der Dänifchen 
Sache. Es gefhah durch eine telegraphifche Depeſche des Grafen 
Brandenburg an den Preußifchen Bevollmächtigten in Frankfurt, von 
Kamptz *), welcher ein ausführliches Schreiben nachfolgte, worin er: 


) Nachdem Se. kaif. Hoheit der Erzherzog beftimmt erklärt hat, die Natio— 
nalverfammlung nicht auflöfen zu mollen, fann die Königl. Negierung nicht 
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flärt wurde, in dem Punkte des Dänijchen Kriegs übernehme Preu- 
fen auch ohne die förmliche Uebertragung von Seite der Eentralge- 
walt, diefer feine Folge mehr leiftend, die Leitung ; nachdem es gegen 
jede Bedeutung der meiteren Beſchlüſſe der Nationalverfammlung 
Proteft eingelegt und feine Deputirten abberufen, habe jene ihm gegen- 
über feine rechtliche Eriftenz mehr, und ein Einverftändniß der in 
Frankfurt etwa noch forttagenden Vertreter der übrigen deutfchen 
Länder mit der Genfralgemalt würde für Preußen ohne alle Bedeu- 
tung fein; der Gentralgewalt fehlten aljo von Preußens Standpuntte 
für die Fragen über Krieg und Frieden und über Verträge mit 
auswärtigen. Mächten — worüber nach dem Gejeße vom 28. Juni 
die Gentralgewalt im Einverftändniß mit der Reichsverfammlung bes 
ſchließe — die Bedingungen ihrer Aktion. Kamp forderte am 19. 
den Erzherzog auf, die Gentralgewalt in die Hände des Königs nie- 
derzulegen. Der Erzherzog hatte am 18. in der Nationalverfamm- 
lung jene Erklärungen abgeben laflen, daß er gemiffenhafter Weife 
fein Amt nur in die Hände zurüdlegen werde, von denen er es 
empfangen. Er weigerte, und zwar um jo mehr, da die Nationalver- 
fammlung an demfelben Tage den Beſchluß über die Wahl eines 
Reichsftatthalters faßte. Hätte er refignirt, jo litt ed feinen Zmeifel, 
daß erjten Tags diefe Wahl erfolgt wäre, und zwar den Preußifchen 
Tendenzen gewiß nicht entjprechend. In jedem Falle würde der Name 
des Gemählten, der nicht zur Stelle war, zu bedenklichen Operationen 
für die „Durhführung der Reichsverfaſſung“ benußt fein, der Aus- 
breitung und Stärfung des Aufruhre nicht wenig gedient haben. 
Rahm der Gewählte — etwa der König von Baiern — an, melde 
Gegenfäbe! Lehnte er ab, welche Wirren! Der Erzherzog fchidte 
noch am 19. Bally nach Berlin, den König — wie die D. 3. fofort 
berichtete (fie wollte felbjt den Ausdrud verbürgen) — um Gottes 


genehmigen, daß dort ein Preußifher General oder Beamter die Stelle 
eines Minifters einnehme, der einer Verfammlung verantwortlich if, deren 
Beftehen wir nicht mehr anerkennen; da der Neichövermwefer ferner von die— 
fer Berfammlung abbängig bleiben will, fo kann die Preußiſche Regierung 
fortan weder die Vertretung ihrer politifhen Interefien, noch die Dispofi- 
tion über ihre Truppen in der Hand der Gentralgewalt laffen, indem fie 
fi damit indirekt der Nafionalverfammlung unterordnen würde (vergleiche 
$. 4 und 6 des Gefehes vom 28. Juni v. J.). Sie find beauftragt, in 
Gemeinfhaft mit dem Oberftlieutenant Fifcher diefes dem Erzherzog zu er: 
klaren und hinzuzufügen, daß wir die diplomatifche und militärifche Leitung 
der Dänifchen Angelegenheiten nunmehr felbft in die Hand nehmen werben. 
37 
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willen zu bitten, daß er die Gentralgewalt übernehmen möge, was 
bei einem ſolchen Reihsminifterium nicht Wunder nehmen könne, dem 
außer der phufifchen Macht auch das moralifhe Anjehen fehle. Im 
Wahrheit hatte Bally den Auftrag, die dringende Nothwendigkeit vor: 
zuftellen, daß man Preußiſcher Seits die Verfaſſungsſache auf irgend 
einem geeigneten Wege möglicht baldiger Erledigung zuführe, jo vor 
gehe, daß der Abſchluß mit Defterreih und Baiern erfolgen könnt, 
und insbefondere mit den übrigen Bundesregierungen über die Een: 
tralgewalt, Aufhören der proviſoriſchen, Errihtung einer andern, id 
raſch einige. Lag doch eine desfallfige Oeſterreichiſche Propofition vor, 
die Fürft Schwarzenberg in einer an Kanig gerichteten Note vom 19. 
gegen die Preußischen Einwendungen vertheidigte. Am 20. über: 
brachte der Major von Boddien, von Berlin zurüctehrend, dem Erz 
herzoge ein weiteres Schreiben des Königs im Sinne der bisherigen 
Zumuthungen. Der Erzherzog fol geſchwankt haben, er abdicirte 
jedoh niht. Man hatte im Reichsminiſterium Kunde von einer am 
20. beabfichtigten Erhebung im ganzen weftlihen Deutihland, movon 
vereinzelte und fajt gleichzeitige Symptome zu Tage traten. Am 17. 
hatte der Landesausſchuß in Baden die Auflöfung der Kammern, die 
Einberufung einer fonftituirenden Verſammlung defretirt. Am 19. 
erließ er die Proflamation an das Deutſche Volk, worin es hieß: die 
Tyrannen Deutſchlands hätten die Maske abgemworfen, der König von 
Preußen habe der Freiheitsberwegung, der Nationalverfammlung offen 
den Krieg erklärt, drei Abgeordnete der letzteren, Raveaur, Erbe, 
Trügfchler, hätten fich in feiner (ded Volkes) Mitte eingefunden umd 
den Schuß des Badifchen Volks gegen die zum Umfturz der Reichs 
verfaffung verbündeten Mächte gefordert, den Vorkämpfern der Frei: 
heit in der Nationalverfammlung müſſe jchleunigft Hülfe werden. 
Am 19. erfchien die Vorhut der Pfälzer Freifchaaren zum Weberfall 
von Landau. Zwiſchen der Würtemberger Kammer und dem Badi- 
ſchen Landesausfhuß wurde ein Schuß- und Trugbündniß angebahnt. 
Die Aufſtändiſchen fuchten ſich allüberall in Kommunikation zu ſetzen. 
Die Bewegung ging von der Schweizer Grenze am Rhein hinab bis 
in die preußifche Rheinprovinz ; eine heimliche franzöfiiche Einmifchung 
twar vorhanden. Der Aufruhr war im Wachſen, er wurde bedrohlicher 
durch Ausdehnung und Zufammenhang, ur der Mittelpunft Frank— 
furt hätte ihm gefehlt. Es wurde wiederholt, was die Gentrenmän- 
ner längst gejagt, Preußen fehe feine Ausdehnung gern und entziehe 
der Gentralgewalt, Frankfurt, Baiern in der Pfalz abjichtlich jeinen 
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Beiftand, um fchließlich ald rettende Macht einzufchreiten und die Ger 
'etteten für fich zu nehmen. Der Erzherzog erwog die Gefahr wie 
eine Pflicht. Er befchloß zum Schupe Frankfurts und um zunächſt 
yer weiteren Verbreitung des Aufruhrs in Baden und der Pfalz eine 
eſte Schranke zu jegen, außer dem bei Frankfurt aufgeftellten die 
Roncentrirung eines zweiten mobilen Korps von Reichstruppen zwi— 
hen Darmftadt und dem Nedar; er übertrug Peuder den Oberbe— 
'ehl und ließ die Beftallung am 21. ausfertigen. Die Badifche Re— 
yierung hatte um Verftärfung der an der Badifchen Grenze aufge 
tellten Truppen gebeten. Es wurde gleichfalld an dieſem Tage be: 
khloffen, zu erwiedern, daß für den Augenblick ein Mehreres nicht 
zeſchehen könne, daß darauf jedoch thunlichft bald Bedacht genommen 
werden folle; weiter Zell und Ehrift zurüdzuberufen, woneben an die: 
jelben ein ſcharfes Nefkript erging; endlich Einleitung zu treffen, dem 
Großherzoge die Bildung einer Legion aus den dazu fich meldenden 
DOfficieren und Soldaten der aufgelöften Truppen zu ermöglichen. #) 
Früh Morgens am 22. traf, Datirt Berlin am 21. elf Uhr Abends, 
eine telegraphifche Depeſche an den Oberften Fifcher, deſſen Telegra- 
phie errwiedernd, ein: „Das Staatsminifterium hält es unter den 
vorliegenden Umftänden für das Belte, daß Se. faiferl. Hoheit der 
Erzherzog dem General von Pender das ihm zugedachte militärifche 
Kommando unverzüglich übergebe und hierauf fogleich refignive. Will 
er jein Amt nicht in die Hände Sr. Majeſtät des Königs niederler 
gen, jo möge er in die Hände der Bevollmächtigten refigniren. Von 
diefer Depeche ift der General von Peucker fofort zu benachrichtigen.“ 
Am 22. fanden wiederholte und fruchtlofe Verfammlungen der Ber 
vollinächtigten Statt. Die Regierungen, welche die Verfaffung an: 
erfannt ‚hatten, befanden ſich in noch größerer Verlegenheit als der 
Erzherzog. Nachdem der König die ihm mit der Verfaſſung an- 
gebotene Krone abgelehnt, verlangte er etwas derfelben fait Gleiches 
ohne die Verfaffung und mit entjchiedenem Widerfpruche gegen diefe. 
Die follten fie die Gewährung vor ihren Unterthanen vertreten, tie 


*) Die Deutfihe Zeitung führte am 23. aus: das Badifhe Militär befinne 
fih, Treue währe länger ald Verrath u. dgl. Aber wer hatte die Treue 
erfhüttert, die Begriffe verwirrt, über deren Verwirrung fie daneben bittre 
Klage führte? In derfelben Nummer las man fehnaubende Artikel gegen 
die Bairifhe Regierung, den Aufruf des Königs von Preußen „An mein 
Bolke, die Abficht der Negierungen, eine andre als die Reichsverfaſſung zu 
vereinbaren. 
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berfagen, da Preußen das Schwert gezogen und die Scheide wegge⸗ 
worfen hatte? Auf der andern Seite ftand der Proteft Baierns, die 
Mipbilligung Oeſterreichs. Allgemein war das Gerüht von einem 
Einmarfch der Ruſſen in Poſen verbreitet. Niemand zweifelte au 
einem Preußiſch⸗Ruſſiſchen Bündniß. Deffelben Tags reifte Fiſche 
wieder ab, mendete fich die Bairifche Regierung dur ihren Bevol: 
mädhtigten an das Reichsininifterium mit einem ernten wiederholten 
Geſuche um entfprehende Aushülfe mit verläjfigen Truppen, kehrt: 
Bally von Berlin unverrichteter Sache zurüd. Nun erwiederte da 
Erzherzog auf die legte Aufforderung abweifend und vorwurfsvoll.*) 
Während er wollte, daß vor feinem NRüdtritt der König die Berline 
Verhandlungen zu Ende führe, wurde in Berlin dies von feiner 
Refignation abhängig gemacht, wie man aus einer telegraphifchen 
Depeiche des Grafen Brandenburg an Kamptz vom 23. erfieht. „Die 
Entjchlüffe der Fönigl. Regierung über die Behandlung der Deutſchen 
Sade find davon abhängig, ob der längft angefündigte Vorſatz Sei- 
ner kaiſerl. Hoheit des Erzherzogs, fein Amt niederzulegen, jetzt zur 
Ausführung fommen wird. Ich erfuche Sie daher, von Sr. Faiferl. 
Hoheit, wo möglich, eine bejtimmte Erklärung darüber zu erlangen, 
ob er fein Amt jegt, wenn auch in die Hände der Bevollmächtigten 
der Regierungen, niederlegen oder ob er fein Amt vorläufig noch 


*) Er gehe deshalb nicht auf das Erfuhen Preußens in Betreff der Ueber: 
tragung ber DOberleitung der Deutfhen Angelegenheiten ein, weil eine folde 
Uebertragung nicht durch unberedhtigte und für Niemand verbindlihe Hand- 
lungen ihres jegigen Inhabers, fondern nur durd gefeglihen Vorgang ge: 
fhehen könne; er könne nicht erwarten, daß Preußen in einer einzelnen 
»Angelegenheit fih an die Stelle einer Gewalt fegen würde, für deren Ueber: 
tragung im Ganzen die Einwilligung aller Betheiligten fehle; die Fortfüh- 
rung ber Dänifhen Angelegenheit durd die Gentralgewalt werde feine fo 
unglüdlihen Folgen nad fidh ziehen, wie ein erflärter Bundesbrud 
Preußens (Xrtitel XI. der Bundesafte); durch Preußens Verfahren 
allein werde die Führung der Dänifhen Angelegenheit ſchwankend. Und 
wenn Preußen ben General Prittwig eigenmädtig inftruirt habe, fo gebe 
der Erzherzog zu bedenken, daß Prittwitz als Befehlshaber der Deutfchen 
Armee in Schleswig-Holften in der Pflicht des Reichs fiche. Im 
der Vorausfegung, daß die jegige Centralgewalt bald aufhöre und die Dä- 
nifhe Angelegenheit auf anderem als faktiſchem Wege in Preußens Hände 
übergehe, würde es dem Erzherzoge ſchwer fallen, vorher noch dur öfent- 
liche Verwahrung der Rechte der Gefammtheit und feiner eigenen Würde, 

pie. durh Verantwortlichkeitserklarung Preußens für fein früheres und 
6 Berhalten die Bermürfniffe noch zu vermehren. 
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Behalten will. Ich will diefe Erklärung fobald ald möglich erwarten.” 
Am 24. erfolgte die von Grävell unterzeichnete geharniſchte Antwort 
Des Erzherzogs an Kamp. „Auf die dem Herrn Reichsvermefer 
Heute mitgetheilten telegraphifhen Depefhen von Berlin vom 18. und 
>23. hujusd. habe ih von Sr. faiferl. Hoheit den ausdrüdlihen Be 
fehl erhalten, zu erwiedern, daß Se. kaiſerl. Hoheit der Reichsverwe—⸗ 
fer, wie bekannt, längft entjchloffen ift, das ihm amvertraute Amt 
riederzulegen, daß Er aber bei der Beitimmung des Beitpunftes, 
warn dieſes gejchehen werde, lediglih das Intereſſe Deutjchlands 
Fonfultire und feiner Macht der Erde das Recht zugeftehe, Ihn von 
Dem Ihm anvertrauten Poften zu verdrängen.“ Das Reichsminiſte— 
rium enthielt fi, die Poftzeitung oder die Frankfurter zu einer Dar- 
stellung diefer Vorgänge im Sinne feiner Vertheidigung zu benußen, 
es ſchwieg vielmehr und ließ ergehen, daß diefelben vielfach zu feinem 
Nachtheil, zu Preußens Gunften dargeftellt wurden. Aber trogdem, 
daß ihm jo zahlreiche und erbitterte Feinde gegenüberftanden, troß- 
dem, daß nicht Alles, daß das für Preußen Nachtheiligſte nicht be- 
kannt wurde, wurde das Verfahren Preußens faft allfeits und auf 
das Bitterfte getadelt, jelbit von Denen getadelt, die — mie die Por 
litifer der Deutfchen Zeitung — auch jetzt noch dabei blieben, daß 
Preußen ſchließlich an die Spitze zu ftellen fei. Wie unfreundlich es 
bon der Linken der Nationalverfammlung beurtheilt wurde, beweiſt 
die Schulzifhe Interpellation.. Eine Andeutung des Urtheild der 
großdeutſch Gefinnten fand fich in einer Frankfurter Adreffe vom 22,, 
worin der Erzherzog angegangen wurde, gegenüber dem Preußifchen 
Andringen zu beharren. (Anh. XXXIX). 

Nach erfolgter Antwort auf die Interpellation die Tagesordnung, 
deren erfter Gegenftand der Antrag Eifenftud’s war, zu erklären, 
daß die Sächſiſchen Abgeordneten nicht berechtigt feien, auf Grund 
ihrer Abberufung ihrem Abgeordnetenberufe fi zu entziehen. Der 
Antrag wurde für dringlich erklärt und ohne Debatte faft einftimmig 
angenommen. Denfelben Erfolg hatte der meitere von Umbſchei— 
den, einen Aufruf zur Durchführung der Verfaſſung an das Deutjche 
Volk zu erlaffen und mit dem Entmwurfe den. Dreißigerausfhuß zu 
beauftragen. Dem Antrage Nauwerck's, daß die Nationalver- 
fammlung fi unter den Schub des Freiftantes Frankfurt ftellen 
möge, wurde die Dringlichkeit nicht zuerfannt. Hierauf mehrere nene 
Anträge. Die im Nürnberger Hofe forderten die Vertagung. Rös— 
ler von Deld und Genojjen wollten, dab die Verſammlung die 
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Aufhebung der Haft ded Stellvertreters Blöde verfüge. Würth von 
Sigmaringen beantragte eine Nichtigkeitserflärung aller Akte des Mi- 
nifteriums Grävell, woran fi die Ausführung des über die Bildung 
einer Erekutive gefaßten Beſchluſſes knüpfen möge. Diefe Anträge 
twurden ſämmtlich befeitigt. Nun tiederholte 2. Simon den An- 
trag auf Beichlußfähigkeit von 100 Mitgliedern. - Der Borfigende 
(Reh) mollte ihn als einen unerledigt gebliebenen fogleih zur Ab— 
ftimmung bringen und that e8 gegen den Widerfprud von Bu, de 
bemerflich machte, daß der Antrag nicht auf der Tagesordnung ftebe 
und daß das beabfichtigte Verfahren gegen alle parlamentarifhe Ord— 
nung fei. Es ftimmten gerade fo viele als erforderlih tmaren zur 
Beihlußfaffung, 150, da eine Anzahl von Eentrenmännern, Bieder: 
mann, Freudentheil, Reden, Wydenbrugk, Soiron u. 4. 
fi der Theilnahme nit hatten entziehen mögen. Die in Baden 
und der Pfalz befhäftigten Mitglieder der Linken waren herbeigeeilt, 
die Zahl würde aber dennoch nicht voll geworden fein, hätte nicht ein 
Zufall noch Bogen von Michelftadt hergeführt, der als der legte der 
Bejahenden erfchien, als eigentlich der Aufruf fchon beendet war. Es 
-ftimmten 115 für den Antrag, die Linke erhielt alfo ihren Willen 
und begrüßte, während freilich die Kühleren bedenklihe Miene dazu 
machten, mit raufchendem Iubel den Sieg, zu welchem ihr die Weite 
der Erbfaiferlihen verholfen hatten, ähnlich wie deren Gemwalthaufe 
im Davongehen verfäumend, dem Waterlande den einzigen Dienſt zu 
leiften, den fie zu leiften noch vermocht hätten. Der Verkündung 
des Beichluffes folgten die motinirten Austrittserflärungen von Wi— 
denmann und etwa zwanzig Andern (Augsburgerhof- Fraktion), fo 
wie von Frande, Miheljen, Esmarch, Steindorf, und eine 
Erklärung Wydenbrugk's, Biedermann’s u. A., dahin lan- 
tend, daß fie an dem Beichluffe wegen des Aufrufs an das deutſche 
Volk keinen Antheil hätten. 

Als die entrenmänner, melde der Sitzung nicht beigemwohnt 
hatten, die Nachricht erhielten, daß Simon’s Antrag genehmigt jei, 
hielten die Meiften dafür, daß die Sache nunmehr katoniſch aufzuge: 
ben fei. In einer Berfammlung des Nürnberger Hofes betrieb be: 
fonder8 Nieffer den Austritt. Die große Mehrzahl beſchloß indeß, 
noch zu bleiben, aber die Sigungen nicht mehr zu befuchen. WRiefler 
mollte abreifen, doch ohne fein Mandat, niederzulegen, vielmehr erklä— 
rend, daß er unter veränderten Verhältniffen auf den erften Auf wie 
der herbeieilen werde. Die Abendforrefpondenz vom 24. erklärte u. a, 
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Diejenigen von der Partei, welhe — unter paffiver Affiftenz — 
leiben mollten, hätten fich hierzu entjchloffen, damit die Linfe nicht 
agen fönne, daß fie allein die treu ausharrende Fraktion fei, um in 
er Verſammlung (die fie nicht mehr beſuchen mollten) und im Süd— 
weten noch einen mäßigenden Einfluß zu üben, und meil die Natio- 
nalverfammlung dur Neumahlen doch noch einmal wieder eine 
Macht werden Fönnte, indem das Berliner Verfaffungsprojeft ald ger 
icheitert anzufehen ſei, da ſelbſt der Norden rühmlicher und glüdlicher 
Weife einer durch Preußen unter feiner Hegemonie zu begründenden 
Einheit fi nicht fügen (!), da in Sachſen ſelbſt in den höchſten 
Kreifen eine Partei das Land nicht ala Preußifche Provinz regiert 
wiffen, da Baiern (deffen gegen die Königsverfallung fich fträubender 
„Partifularismus” ganz vor Kurzem mit dem Preußifhen Säbel ber 
droht mar) fich nicht unterwerfen wolle, und da die Entziehung der 
Hülfe Preußens gegen den Aufruhr, womit felbit die officiellen Preu— 
ßiſchen Organe droheten, zu ganz andern Ergebniffen führen könnte, 
als man in Berlin wünſche. 

Die Befchlußfähigfeit von 100 Mitgliedern konnte nur die Be- 
deutung haben, die Fiktion und den Schein einer noch vorhandenen 
Nationalvertretung zu retten, diefen Schein zur Verleitung und fo 
das Anfehen und den Namen der Nationalverfammlung zu Partei: 
und Wühlerziveden zu benutzen, die Beftrebungen der Linken in den 
Mantel der Legalität zu hüllen und jo diefer Linken einigermaßen 
den Rüden zu deden. Die Redner der Gentrenrefte hatten dies nicht 
zur Genüge hervorgehoben, hatten den Antrag mit immerhin guten 
Gründen befämpft, ſich aber in der Debatte doch nicht fo ftarf ges 
zeigt, al& fie e8 durch die Sache waren, weil fie ſelbſt zwifchen Blei: 
ben und Gehen ſchwankten, bis zur Stunde den Austritt der Freunde 
befämpft, die Ausgetretenen getadelt hatten, weil fie nad) jenen ihren 
Argumenten theilmeis anf demfelben oder do einem ähnlichen Bo— 
den ftanden mie ihre Gegner, die ihre Gründe großentheils für fich 
gebrauchen oder menden konnten. So und fo rafch und Fläglich ging 
es mit den Neften der Kaiferpartei zu Ende. Der Hiftoriograph der 
Nürnbergerhof- Fraktion in der Allgemeinen Zeitung fagt: Won den 
Konferpativen verlaffen, habe fih für ihren Theil auch ihre Mittel: 
partei außer Stande geſehen, eine Politik durchzuführen, deren mes 
jentlichfte Voransfegung eben die Mitwirkung der Fonferbativen und 
der bon ihr repräjentirten Mittelflaffen geweſen; für fich allein habe 
fie in die Bewegung nicht eintreten können, ohne ganz. der Herrfchaft 
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der Linken zu verfallen und fomit gerade Das herbeizuführen, was 
fie durch ihre Betheiligung vermeiden wollen — was aud ganz rich 
tig mar, auch leicht hätte vorhergefehen werden mögen. *) 


) Die Politiker der Deutſchen Zeitung ließen fih über den Hauptbeſchluß 
vom 24. und den Zufall und Bogen, welchem er zu verdanken fei, früberer 
Heiner Zufälle, der vier Defterreihifhen Stimmen, die den Preufifhen Kaijfer 
gemadt, nicht gedenkend, fehr weife und fpöttlih aus, und führten der Ber: 
fammlung, alfo der Linken, zu Gemüth, daß man noch einmal überlegm 
müffe, wenn man nod fo logifh auf etwas gekommen, das dem gefunden 
Menfhenverftande zu miderfprehen fcheine, und daß es unfäglih zu be— 
dauern fein würde, wenn fie — die Berfammlung — unmürdig, lächerlid, 
ja verbrecherifch endete, denn feit den älteften Tagen feiner Gefhichte habe 
Deutfhland einen folhen Verein nicht gefehen. Als ihre Partei durd bir 
Berfaffung und deren Abfchluß in Widerfpruh mit der Wirklichkeit ber 
Dinge gerathen war, hatten fie an jene Marime felbft nicht gedacht, und 
dachten auch jegt nicht daran, wo Durdführen der Berfaffung fihtlich jen- 
feit der Linie des Bernünftigen und Möglichen lag; fie dachten eben fo 
menig daran, daß jenes freilich bedauerlihe Ende bereits herbeigeführt mar, 
und zwar hauptfählih durh ihre FaifertHümelnden SParteigenoffen, ven 
ihnen auch bei diefem Anlaß die „beften Männer” genannt; fie mahnten 
die Berfammlung, mit der Anfprade an das Deutfche Volt als letztem 
Akte, erhaben über Parteileidenfhaften, zu ſchließen fie erwarteten von die: 
fer Anfprahe und für die Berfaffung noch die größeften Dinge. Wenn 
von der leßteren gefagt werde, wie man fie anders durdführen molle als 
mit Gemalt, fo fei zu antworten, wie man fie anders hindern wolle? Denn 
die Negierungen, wie man mißbräudhlich fage, vielmehr alfo die Dynaſtien 
würden zufolge allen einlaufenden Nachrichten keine gemeinfame, keine dem 
gerechten Boltsverlangen entſprechende Verfaffung zu Stande bringen. Dem 
vermeintlich volltommen logiſchen Schluffe lag die fortdauernde Einbildung 
zum Grunde, daß die Berfaffung der Kaiferlihen — und der allürten Re 
publitaner — dem gerehten Verlangen ded Volkes entfpreche, und daf 
diefes einmüthig und energifh fie wolle, was doch fo offenbar nicht der 
Fall war, ald ed auf der Hand lag, daß eine mahrhafte Cinigumg über die 
zu errichtende Verfaſſung aud in der Nationalverfammlung nicht zu Stande 
getommen, daß umgekehrt die künftlih und widernatürlih zum Abſchluß ge- 
brachte der Erisapfel gewefen, die Saat des Untergangs der VBerfammlung 
in fo bedauerliher Weife geworden, daß, “während die Verſammlung 
unmürdig, lächerlich, faft verbrecherifch endete, obenein Bürgerkrieg — durch 
den Zank um die Berfaffung entzündet — drohete. Zehn für ein Mat hat- 
tem diefe Weifen felbft gefagt, wenn die Bewegung in Krieg ausgebe, fo 
werde dabei eher alles Andre als die Reihöverfaffung herauskommen;z jegt 
ſprachen fie fhlieflih von den traurigen Ausfichten, den Leidenſchaften, die 
zu blutiger Entfheidung drängten, und tröfteten fich deffen, was Befeler in 
feiner legten Rede gefagt: „Die nächſten Ereigniffe werden vielleicht unfere 
Wunſche täufchen, die Zukunft ift unfer, die Gefchichte wird entfcheiden 


Austritt der Augsburgerhof-Fraktion; Zerfall der RürnbergerhofsFrattion. 985 


zroifchen uns und unferen Gegnern auf beiden Seiten!» Und eben jeßt 
hub aud ihr Korrefpondent vom Rhein wieder an zu rumoren, mit der 
Erklärung beginnend, daß beim Stande der Dinge für einen Mann, ber 
vernünftiger Einfiht nachſtrebe und blinder Leidenſchaft nicht fähig fei, fort: 
an nichts übrig bleibe, als ſich ftille auf den Stand der Beobadtung zu 
ftellen und den Ereigniffen zuzufehen, daß er deshalb feit der (ihm nod 
immer) unbegreiflihen Thatſache der Preußischen Ablehnung nit mehr ges 
ſchrieben und auch nur noch diefen und vielleicht einen anderen Brief 
fchreibe, um zu fagen, warum er nicht mehr gefchrieben habe und ſchreiben 
werde. Er feßte auseinander, wie Alles hätte gelingen können, wenn nur 
die Verſammlung nicht von Anfang falfche Wege eingefhlagen, und wie er 
fi ihr vergebens widerfegt. Dennoch habe ihr Gang zu dem Ziele zu führen 
gefchienen, das „wir in diefem Blatte von Anfang an verfolgt.* In Bezug 
auf die Mege anderer Meinung, habe er doch in Bezug auf das Ziel ftets 
treulich mitgefochten, „bereit, wenn Alles gelang, mit Allen über meine eigne 
Zweifelſucht hohnlachend zu triumphägen.“ Uber es fei nicht gelungen. „Bon 
diefem Augenblid an war Schweigen allein für mid übrig. Ic konnte 
mid, ohne mich felbft zu ſchlagen, über die Folgen nicht ungebärdig anftellen, 
die ich vorausgefehen hatte; ich konnte die nicht loben, die fie veranlafßt 
hatten, noch viel weniger die, die fie ausführten; mich rechthaberiſch aber 
an mir felbft zu ſpiegeln, das wäre vollends kindiſch und frevelhaft zugleich 
gemwefen. Ie mehr das Auge Recht behalten hatte, das die Lenker ber 
Deutfchen Dinge von beiden Seiten immer von dem naheliegenden Geländer 
der Rettung hinweg nah dem Abgrund des Verderbens hindrängen fah, 
deſto mehr war dad Herz gebrochen, dem die Möglichkeit eines großen 
Heiles dicht neben der Gemwißheit eines furdtbafen Unheils in dem innerften 
Gefühle lag.“ Trotz dem follten nun aber doch nicht die die Schuldigen 
fein, die fo blind die Folgen veranlaft, fondern: „Dies Unheil hat der 
König von Preußen über uns gebradt. — — Die Gefhichte wird über 
den Mann richten, der eine fo erhabene Miffion fo Bleintih zu Boden 
fallen ließ. Möchte nicht die lebendige Geſchichte noch über den Lebenden 
rihten! Er bat die Furien der Revolution in Einem XAugenblide ber 
Ruhe entbunden, die dad Bolt und feine Bertreter Ein Jahr der gewal- 
tigften Aufregung bindurh an freimillige Feffeln gelegt hatten. — — Auf 
die Rettung des Baterlandes dur Preußen und durh bie Monardie war 
unfer Streben hinausgegangen. Preußen hat uns verlaffen; nicht allein 
der König, auch die Dynaftie, auch die Stände, auch das Volt, Der 
Monarhismus hat fi felbft verlaſſen; feine Sache ift in Deutfhland, was 
auch die Preußifchen Bajonette fhaffen mögen, gänzlid verloren. In diefem 
Streben alfo muß ich ſcheinen mid völlig verirrt zu haben.“ Dod vor: 
ausgefehen und gefagt habe er das Alles und die Redaktion möge nun den 
Brief, worin e8 gefchehen, auh um der Sade willen abdruden. „Er ift 
der Monardie zur legten Warnung gefchrieben und er richtet ſchweigend 
diefe Warnung an die Preußifhde Dynaftie, die jeßt größere Pflichten 
hätte als die verwandtfchaftliche Pietät.” Wenn ed nämlich nicht aud „für 
die Ausübung biefer Pflihten — zu fpät fein ſollte.“ 


Die Nationalverjammlung am 25. und 26. Mai. Uhland's 
Aufruf an das Deutſche Voll; Beſchlüſſe über Beeidigung 
der Truppen, eine Aufforderung an die Negierungen der 
verfafjungstrenen Staaten; Anträge wegen Verlegung der 
Nationalverſammlung nad Stuttgart ; Austritt der 
Nürnbergerhof-Fraftion. 


Die Sitzung am 25. Mai eröffnete mit einem Zeichen, daß die 
Linke, indem fie Herrin des Terraind geworden, zum Rückzuge fid 
anfhidte Hagen las eine Einladung der Stadt Heidelberg an die 
Nationalverfammlung, in deren Mauern ihren Sif zu nehmen, alle 
fie es nöthig finde, Frankfurt zu verlaffen. Sodann machte der Vor: 
figende (Reh) ftatiftifche Mittheilungen. *) Hierauf forderte und er- 
hielt &. Simon gegen den Rath des Vorfigenden die Dringlichkeit 


*) Der nominelle Beftand der Berfammlung betrage 292 Mitglieder, woven 
jedoch Viele mit und ohne Urlaub abmwefend; die Abtheilungen, eine ausge: 
nommen, wären, doch nur nah dem nominellen Beftande, noch beichluf- 
fähig; es werde eine neue Berloofung vorzunehmen fein; befhlußunfähig 
wären gleihfals die meiften Ausſchüſſe; die Verſammlung möge durd 
Mahl diefelben ergänzen; das Bureau habe auf Anfrage vom Minifterium 
die Auskunft erhalten, daffelbe werde jedem Anſuchen der Rationalverfamm: 
fung um Verfügung von Neuwahlen in die Nationalverfammiung entfpre 
hen, auch dad Cinberufen der Stellvertreter befördern; zur Ergänzung der 
Verfammlung erfheine zweckmäßig, daß das Bureau eine Einladung an 
alle Stellvertreter ergehen laffez; die ohne Urlaub Abwefenden würden rin: 
zuladen fein, binnen 14 Tagen fi einzufinden, unter Hinzufügung, daß fie 
reidrigen Falls als ausgeſchieden betrachtet werden würden. Das Bureau 
machte an diefem Tage dur die Blätter ein Verzeichniß der ausgetretenen 
und noch nicht wieder erfegten Mitglieder der Verſammlung bekannt, unter 
Hinzufügung einer Aufforderung an die Stellvertreter, aud ohne die ge— 
mwöhnlihe Einladung der Behörden abzuwarten, ungefäumt mit ihren Wahl: 
legitimationen fi einzufinden. 
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für den Antrag, die weder durch Abgeordnete noch Stellvertreter ber: 
tretenen Wahlkörper aufzufordern, Hand in Hand mit millfährigen 
Negierungen, oder felbftändig gegen unmillfährige vorangehend, für 
ihre Vertretung in irgend glaubhafter Form fehleunigft zu forgen. 
Der Antrag wurde zu fchleunigfter Berichterftattung an den Ausſchuß 
vertviefen. Weiter beantragten Titus, Würth und Erbe, daß .die 
proviforifchen Regierungen von Baden und der Pfalz als die ober: 
ften gefeglihen Behörden diefer Länder anerfannt und aufgefordert 
würden, auf dem von ihnen bisher betretenen Wege unverrüdt fort 
zufchreiten. Der Antrag ging an den Ausſchuß. Ebenfalld ein Antrag 
von Spaß, zu befchließen, dab der Widerfpruh Deutfcher Ein: 
zelftaaten gegen Durchführung der Verfaflung nichtig und wirkungs— 
los fei u. f. f. Hiernach die Tagesordnung: Berathung des Aus- 
icyußberichtes über den Aufruf an das Deutfhe Volk. 

Der Ausſchuß fchlug einen Entwurf zur Annahme vor, melden 
auf feine Beranlaffung Uhland verfaßt hatte. Die Ausarbeitung — 
„en Wort der edeljten Raffung“, gab durd ihre poetifhe Unbe— 
ftimmtheit jeder Mißdentung Raum, war „zu gut für eine fchlechte 
Sade, zu ſchwach diefelbe zu läutern“ (Haym). Sie enthielt eine 
Rechtfertigung des Werbleibens, der „Bähigfeit”, des ſouveränen 
Standpunftes der die Nationalverfammlung noch bildenden Minder- 
heit, und verjchiedene, mehr oder minder bedenklihe in den Schlußſatz 
zufammengedrängte Aufforderungen. *#) Eine Minorität, Welder, 


) „Bir fordern zu keinem Friedensbruch auf, wir wollen nicht den Bürger: 
krieg fhüren, aber wir finden in diefer eifernen Zeit nöthig, daß das Volt 
wehrhaft und waffengeübt daftche, um, wenn fein Anrebt auf die Verfaf: 
fung und die mit ihr verbundenen Volksfreiheiten gemaltfam bedroht ift, 
oder wenn ihm ein nicht von feiner Vertretung ftammender Berfaffungszu: 
ftand mit Gewalt aufgedrungen werden mollte, den ungerehten Angriff ab: 
mweifen zu können; wir eradten zu dieſem Zwecke für dringlich, daß in 
allen der Berfaffung anhängenden Staaten die Volkswehr fhleunig und 
vollftändig bergeftelt und mit ihr das ftehende Heer zur Aufredthaltung der 
Reichsverfaſſung verpflichtet werde. Außerdem mahnen wir dazu, daf durd 
Erfagmänner und Nachmahlen unfere Verſammlung ohne Säumnif Er: 
gänyung erhalte. Bor Allem aber hegen wir zu dem Männerftolge und 
Ehrgefühle unferes zur Freiheit neuermachten Volkes das fefte Vertrauen, 
daß ed nimmermehr auf ein millfürlich oktroyirtes Neihsmahlgefek, fondern 
einzig nach demjenigen, welches die verfaffunggebende Verſammlung erlaffen 
bat, die Wahlen vornehmen und daß, wenn der beftimmte Wahltag heran: 
kömmt, gleichzeitig in allen deutfhen Gauen ein reger Wettrifer ſich bethä— 
tigen merde, das gemeinfame Wahlrecht zu gebrauhen oder zu erlangen.“ 
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Kierulff, Liebmann, Backhaus, Zachariä, Edert, bem- 
tragte einen Zuſatz: „Grundbedingung für den Sieg der Ehre, der 
Einheit und Freiheit des Waterlandes ift die Treue gegen die Reichs— 
berfaffung, fomit das Unterlaffen und Aufgeben aller Maßregeln, 
welche ihr widerſprechen; Grumdbedingung ift nicht minder die Treue 
gegen das Vaterland felbft und feine Ehre, fomit die emtjchiedeng 
Zurückweiſung jeder Einmifhung der Fremden in die innern vater: 
ländifhen Zwiſte, komme ſolche Einmifhung vom Often oder vom 
Weſten.“ Nach einigem Streit wurde mit 87 gegen 74 bejchlofien, 
fogleich in die Berathung einzutreten. Buß ſprach gegen den Aufruf, 
der troß feines gemäßigten Tons ein aufregender und angethan ſei, 
mißverftanden und mißbraudht zu werden, und vor allen Dingen 
nicht berüdfichtige, daß die großdeutſche Hälfte der Verfammlung und 
ded Volkes die Verfaſſung nicht billige, nit wolle, auf die ganz 
falfhe Vorausjegung gründe, daß Durchführung der letztern der gan- 
zen Nation anliege, Sache ded gefammten Deutſchen Volkes fei. 2. 
Simon machte für den Aufruf geltend, daß derfelbe jede Bewegung 
zu. Gunften der Verfaffung mit Recht fanktionire und daß die Bewe 
gungen in Baden und der Pfalz folde Bewegungen feien. Er eiferte 
heftig gegen den Zuſatz. Frankreich und Rußland twären keineswegs mit 
gleichen Maße zu meflen; die Verwahrung gegen den Welten ermangle 
jedes Anlehnungspunttes; Rußland drohe mit Eroberung und Abſolu— 
tismus, Franfreih wolle nur einen brüderlihen Bund mit allen freien 
Nationen gegen den Despotismus und die Barbarei u. dgl. Bie 
dermann mie Buß gegen jede Proflamation, insbefondere gegen 
eine ungeptüfte, eventuell für den Zuſatz. Es fam ein Antrag von 
Makowiczka u. U, die Verhandlung und Abftimmung auf den 
andern Tag auszufegen. Er wurde angenommen. Nun machte 2. 
Simon die Mittheilung, Naumerd habe feinen Antrag im Dreifi- 
gerausſchuß zurüdgezogen, ſich vorbehalten, ihn als Zuſatz zu dem 
des Ausſchuſſes wieder einzubringen und legterer empfehle zu befclie 
ben: 1) Die Truppen folder Staaten, deren Regierungen die Na: 
tionalverfammlung oder deren Beihlüffe ald zu Recht beftehend nicht 
mehr anerkennen, find ihrer zmweidentigen und ſchwierigen Stellung 
durch Vereidigung auf die Neichsverfaffung, oder Entfernung vom 
Gebiete der verfaffungstrenen Staaten fofort zu entheben. 2) Die 
Nationalverſammlung fieht einer beftimmten Erklärung des Reihe 
minifteriums über die Ausführung diefes Beſchluſſes bis morgen früh 

12 Uhr entgegen. Der Antrag wurde ohne Debatte mit 97 Stimmen 
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gegen 60 genehmigt. Nauwerck's Zuſatz erhielt Feine Mehrheit. 
Die Korrefpondenz befand fih in den Händen derjenigen Mitglieder 
der Nürnbergerhof- Fraktion, welche ihr Bleiben unter Nichtbefuch der 
Berfammlung bejchloffen hatten. Einer von ihnen erflärte in der 
Nummer, welche früh Morgens am 26. erjchien, dab er der Ber: 
fammlung auf ihrer abjhüffigen Bahn unter feiner Bedingung weis 
ter folgen werde und die Korreipondenz ſchließe; die Ergebniffe der 
Sigung des Tages würden über das Bleiben oder Nichtbleiben der 
Mehrzahl der noch anmefenden Mitglieder der Fraktion entjcheiden. 
Er fügte einen Rüdblid auf die jüngfte Entwidelung der Verſamm— 
lung, eine zaghafte Bertheidigung der unglücklichen Nürnbergerhof- 
Politik hinzu. (Anh. XXXVIL) 

Die Sigung am 26. Mai wurde mit der Ankündigung bon 
Ausihußberichten und Anträgen eröffnet. Einer der leßtern betraf die 
Wiederherftellung des Rechtszuſtandes in Sachſen; der Berichterftatter 
äußerte, die Exekutive fei freilich ſchwach und feindfelig; Wirkung jei 
von einem Beichluffe wol nicht zu erwarten, allein der Ausſchuß 
halte feine Vorſchläge doch für pflichtgeboten, da die Verſammlung, 
jo lange eine von ihr anerkannte Exekutive beftehe, doch an diefelbe 
gebunden fei, da die Lage der Dinge doch feine abgefchloffene fei, das 
Deutſche Volk ſich möglicherweife aufraffen könne u. ſ. f. Zacha— 
riä, der unter paffiver Aſſiſtenz im Ausfchuß geblieben war, erklärte, 
daß er an der Berathung und Beihlußfaffung über den Gegenftand 
feinen Antheil genommen. Man rief ihm zu, das fei Pflichtverlegung. 
Hierauf eine Mittheilung ded Reihsminifteriums, melde 
abermals bezeugte, daß letzteres ſich nicht beirren ließ. Die Erhaltung 
des Friedens und der Sicherheit im ganzen Deutſchen Reiche jei der 
gefegliche Beruf und die Pflicht der Gentralgemwalt; die Ausführung 
des geftrigen Beichluffes wegen der Zruppenbeeidigung mürde damit 
im Widerſpruch ftehen, weshalb demſelben feine Folge gegeben werden 
könne. Vogt und Tafel laſen Interpellationen, verzichteten jedoch 
„m Folge der heutigen Antwort“ auf deren Beantwortung. Bad: 
baus und 50 Andere, Linke und Helfer der Linken (unter ihnen 
Reden, Gravenborft, Freudentheil, Soiron, Biedermann, 
Mittermaier u. f. w. neben Rösler von Dels u. f. mw.) propo- 
nirten, die zur Unterftüßung eines Antrags auf namentlihe Abftim- 
mung erforderliche Anzahl von 50 Mitgliedern auf 20 herabzufegen. 
Die Dringlichkeit wurde zugeftanden, das Begehren genehmigt. Nun 
beantragten Bahariä u. U. über den Entwurf des Aufrufs an das 
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Deutſche Volk zur Tagesordnung überzugehen, Gravenhorft, Bie- 
dermann, Bahariä u. U. fchlugen Aenderungen ded Entwurfs 
vor. Hierauf die Fortjegung der Debatte. 

In diefer trat ſogleich fehr deutlich die Scheidung hervor, melde 
in der Linken eingetreten war. Die geringere Zahl der Yeußeriten 
drängte toll und blind nach dem Wege bin, der in der Pfalz und in 
Baden eingefchlagen war; die Mehreren und Klügeren fühlten num, 
als ihre Partei die Majorität erlangt, das Bedürfniß und die 
Neigung jeder Mehrheit, zu mäßigen. Sie waren Elarer über die 
wirklichen WVerhältniffe, die beſchränkten Mittel und Kräfte, die Schmwä- 
hen und Blößen des Aufftands, des Aufftandsfyftens, ihrer Partei 
gegenüber den Widerfahern überhaupt in Deutſchland, insbeſondere 
auh in Frankfurt.» Sie erfaunten, daß fie bier neben der Gen- 
tralgewalt nicht vorwärts fommen und legtere aud nicht befeitigen 
fönnten. Iedenfalld mochten fie einen dahin gehenden Verſuch nicht 
wagen. Die Feſtigkeit des Reichsminiſteriums flößte ihnen mindejtens 
geheimen Reſpekt ein, fie zeigten jich demfelben weniger abhold, fie 
fuchten eine Brüde aufzufinden, um mit der Gentralgewalt in .ein 
friedliches, wo möglich freundliches Verhältniß zu fommen. Ein Zei- 
chen diefer Wandlung war die Aufnahme, welche von ihrer Seite die 
Inpveftinen fanden, die einer der Neneingetretenen, in roheſter Weiſe 
fortfegend was mit der Miptrauenserflärung gegen das Minifterium 
angefangen war, fich nicht zu viel fein ließ. Wolf aus Breslau 
mwüthete gegen die Proflamation. Sie fei zu ſchwach; jetzt mũſſe 
eben von Ungefeglichfeit die Nede fein, wenn man zum Deutſchen 
Volke rede; den Regierungen, den Ruffen — worunter die Preußen, 
Defterreicher, Baiern, Hannoveraner, die Auffenvertreter in der Ver— 
ſammlung zu verjtehen wären — müſſe man wohlorganifirte Sturm- 
folonnen entgegenftellen, und wolle man einen Aufruf, jo müfle darin 
von vornherein der erfte Volksverräther, der Reichsverweſer, für vogel- 
frei erklärt werden und ebenfo alle Minifter. Die Galerien tobten 
Beifall. Der Vorfigende: er glaube, der Redner habe jede Rüdjicht 
überfchritten und verleßt, rufe ihn deshalb zur Ordnung und fordere 
die Gallerien zum legten Male auf, fih nicht in die Debatte zu 
mifhen. Wolf: er habe die Ordnung überfchreiten wollen und 
wiederhole, daß der Erzherzog und deſſen Minifter Werräther jeien. 
Der Vorſitzende erklärte, daß er ihn das Wort entziehen müſſe. Won 
allen Seiten wurde zur Ordnung gerufen. Wolf proteftirte. Er babe 
im Namen des Volkes fprehen und jagen wollen, was man im 
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Volke denke. Der BVorfigende ſprach noch eine Rüge über folches 
Debut aus. Hagen gegen den Zuſatz, das die Köpfe der Linken 
jegt meijterfüllende Hirngefpinnft gelehrt ausſchmückend und dod die 
Hiftorie faljch verftehend mie deutend, mit fophiftifirender Schulweis- 
beit faulen Sachen das Wort redend: Die Bünde mit dem Auslande 
im 16. und 17. Jahrhundert wären zum Schuge fürftlicher Intereflen 
gejchloffen und aus egoiftifchen Intereffen hervorgegangen, jeßt aber 
fampften im Allgemeinen die Völker denfelben Kampf, Bünde mit 
dem Auslande würden alſo jet nicht zur Schmad, fondern zum 
Frommen gereihen, die Siege der franzöfiihen Demokratie wären 
zugleich erfochten für die deutjche Nationalität; träten einzelne Theile 
ohne Wiffen und Willen der Geſammtheit in Verbindung mit den 
Sremden, jo würde das allerdings vom nationalen Standpunkte aus 
verdammlich fein, wäre e8 aber von Pfalz und Baden gejchehen, jo 
hätten dieſe auch nur die Wahl gehabt zwijchen einem Anſchluſſe an 
ein Bolt, das die Freiheit wolle, und an ein Syſtem, das die Preis 
heit und zugleich das Vaterland vernichte; es ſei deshalb nothwendig, 
die Elemente, in welchen fich die Freiheitsliebe, der Patriotisinus und 
das Jutereſſe an der Reichsverfaſſung erhalten habe, zufammenzu- 
faflen und von der Theorie zur Praxis überzugehen. Zadhariä er 
bob gegen die Proflamation, die, von einer Verſammlung ohne alle 
Autorität ausgehend, feine Wirkung haben werde, Einwendungen, welche 
Daffelbe Gewicht gegen zehn und zwanzig Beichlüffe feiner eignen 
Partei vor. und nach dein Abſchluß der Verfaffung hatten. Dann Vogt: 
Es jei richtig, daß das Parlament nicht mehr fo fei wie vorın Jahre, 
und er danke dem Himmel dafür, daß die fich von der Verſammlung 
getrennt, die am Wolfe verzweifelt und deſſen Sache verrathen; er 
rede nur, um den einer Dichterfeele entfloffenen Eryftallhellen Strom 
zu vertheidigen gegen den hineingeworfenen Schmuß und Koth, und 
feine Entrüftung darüber auszufprehen, daf jo etwas von einem 
Redner (Wolf) habe gejchehen fünnen. Gravenhorſt ähnlich wie 
Buß, doch mit einer Zuthat aus der Centren-Anſchauung und Weife: 
Das Volk werde den ungeänderten nicht hinlänglich beftimmten Ent: 
wurf nad) ſeiner Weiſe verftehen, Gelegenheit zu Uugefehlichkeiten 
daraus hernehmen; bei jo jchamlofer Reaktion fei es dazu mol be- 
vechtigt, aber man dürfe ed nicht in eine Gefahr bringen, in welcher 
ed untergehe. Welder: Er habe geglaubt, ed wäre die Nationalis 
tät, die Einheit, Selbftändigkeit und unbefledte Ehre des Baterlan- 
des, was nad fo vielen warmen Aeußerungen die Linke in ihrer 
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Mehrheit vor Allem: wolle; nun aber fei das in Sachſen, Pfalz und 
Baden Gefchehene, von Hagen vergeblich Beichönigte eingetreten und 

„babe weithin abgekühlt; fein Zuſatz fei dadurch und durch viele in 
feinen Händen befindlihe Aufforderungen öffentliher Blätter, die 
Franzofen zur Vertilgung Deutſcher Bruderftämme hereinzuziehen, ver- 
anlapt; die Ruffishe Einmifchung, welche Niemand verlangt habe, ent: 
ſchuldige die Franzöſiſche nicht; Feine fei ftatthaft, jede abzulehnen, die 
Politik der Preußifchen Regierung möge nod jo wahnfinnig fein u. ſ. f. 
Naumerd: Die Getreuen find das Parlament und die Mehrheit 
entjcheidet. Welcker will, wir follen recht borftig gegen die Franzoſen, 
Gravenhorft, wir follen recht zahm gegen unfre einheimischen Ruſſen 
fein: Beides ift unzeitgemäß, jo mie alles Reden von Mäßigung umd 
gefeglihen Mitteln, mo es fih darum handelt, ob die Barbaren 
fiegen follen oder die Menfchen. Pure den Aufruf! Er ift nicht zu 
ftarf oder zu aufregend, auch nicht zu ſchwach; fpridt er doch aud 
von der Nothmwendigfeit, daß das Volk in der eifernen Zeit wehrhaft 
und waffengeübt daftehe. Uhland: Der Zufag habe im Ausſchuß, 
in welchem er als Nichtvotant aumefend geweſen, Stimmengleichheit 
gehabt und fei dadurch verworfen. Er fchließe ih ihm an und er- 
kläre fich entfchieden und offen gegen alle Einmifchung und Serein- 
ziehung Fremder in die vaterländifchen Zmiftigkeiten. 

Der Antrag auf Uebergang zur Tagesordnung wurde von 125 
gegen 38, Gravenhorſt's Verbefferungsantrag von 98 gegen 45, der 
Ausihußantrag fombinirt mit dem Bufage von 87 gegen 58 ver- 
morfen, der Erlaß des Aufrufs ohne den Zuſatz durch Aufſtehen be- 
ſchloſſen. 

Zu einem zweiten Zeichen der gedachten Wandlung und derma— 
ligen Stimmungen innerhalb der radikalen Partei reichten Wefen- 
dond u. A. nad erfolgter Abftimmung einen dringlichen Antrag auf 
Verlegung der Verfammlung nad Stuttgart ein, worüber 
in der Partei viel und lange verhandelt und geftritten war. Die 
Aeußerſten trafen jedoch in dem Berlegungsgedanten mit den Gemä- 
Bigtern zufammen, Mehr oder minder trugen Alle Verlangen nad) 
einem Schauplage ungehinderter Wirkfamkfeit gemäß ihren Ideen umd 
Tendenzen. Manche bervog insbefondere Beforgniß vor Gewalt gegen 
die Verfammlung, gegen ihre PBerfonen; fie wurden Tag und Nacht 
der Furcht vor den Soldaten nicht ledig, die fih in unfäglich fomi- 
jhen Aeußerungen des Schredens und Borns bei verfchiedenen zum 
Theil jehr geringfügigen Vorgängen bekundete, 3. B. als fie im 
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Erfahrung gebracht haben mollten — oder als vielleiht ein Schalt 
ihnen damit bange zu machen gewußt — die Defterreihifchen Officiere 
hätten Abbildungen von Simon und andern Notabeln der Partei an 
ihre Gemeinen vertheift. Es war nun aud (am 23.) die Abbern- 
fung der Hannoverfchen Abgeordneten verfügt. Den VBaierifchen 
wurden die Diäten gefündigt. Um fo kleiner mußte die Zahl Derer 
werden, welche geneigt waren, die mehr und mehr zum Rumpfparla- 
ment werdende Nationalverfammlung fortzufegen. Alſo gewann der 
Berlegungsgedante mehr und mehr, denn Manche waren allerdings 
immer noch entgegen, Alle gaben die Paulsfirhe nur ungern auf. 
Allein fie bedurften Geld; jie hätten die Bureaufoften (25,000 Gulden) 
für den nächſten Monat nicht gern entbehrt. Im Minifterium wäre 
man gern ihrer lo8 geworden. Daher daß fie — denn in Heibdel- 
berg glaubten fie fich nicht fiher genug — in Stuttgart unterhan- 
deiten, daß das Reihsminifterium unter der Hand auf den Entſchluß 
ihres Abzugs hinwirkte, daß zwilchen ihnen und dem Minifterium — 
eigentlich zwiſchen einigen ihrer Führer und Detmold — über die 
Berlegung und insbefondere über die Auszahlung der Bureaufoften 
für den nächſten Monat officiös verhandelt wurde. *#) Man mar 
jedoch damit noch nicht zum Schluß gefommen, der Verlegungsantrag 
wurde daher in den Ausſchuß getviefen. 


*) Diefe Verhandlungen hatten ihren Anfang genommen, fobald das Minifte 
rium den Sturm, womit es empfangen worden, audgehalten und gezrigt 
hatte, daß es ſich nicht beirren und verdrängen laffen merde, was die Linke 
zuerft erkannte, der außerdem die neuen Minifter weniger verhaßt waren 
als den Gentrenmännern. Ihr Hauptvorwurf gegen diefe traf Iene nidt. 
Sie mahte daher den Berfuh, mit denfelben anzutnüpfen, fagte dem 
Minifterium bis auf einen gewiffen Grad ihre Unterftügung zu, forderte 
Gleiches von ihm. Detmold erklärte jedoch ihren Unterhändlern: fie habe auf 
keinerlei Unterftügung oder Konnivenz Seitend des Minifteriums zu rechnen; 
in der Paulsfirhe möge die Berfammlung fprechen, befchließen, thun mas 
fie wolle, die Minifter anklagen, abfegen, zum Tode verurtheilen — was 
ihr nur beliebe; werde aber der geringſte Verſuch gemadt, einen Beſchluß 
diefer Art aus der Paulskirche hinauszubringen, d. b. auszuführen, fo 
werde die Stadt fofort in Belagerungszuftand erklärt werden und werde 
dann der Charakter der Mitglieder der Nationalverfammlung fo wenig wie 
bei R. Blum in Wien refpektirt werden, Die Linte überzeugte fi, daß 
mit dem Minifterium, welches fie doch nicht los werden konnte und daß fie 
unauögefegt hemmte, für ihre Imede nichts zu machen fei; feit der Zeit griff 
der Gedanke, Frankfurt zu verlaffen, bei ihr Platz, und von da an batirten 
die Verhandlungen über die Geldunterftügung behuf der Ueberfiedelung. 
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Es folgte die Austritts- und Bankerottserklärung Bieder- 
mann’e, Hollandt’s, Melder’s, Nieffer’s, Kierulff's u. f. m. 
der Nürnbergerhof-Fraktion. Sie wurde unter gewaltigem Lärm vev 
lejen. Es erregte den höchſten Zorn der Linken, daß ihr gelagt 
twurde, die Verſammlung verfenne und verläugne jeßt ihre Aufgabe 
thatfählich, indem ihre Mehrheit den Zufag, in welchem von Zee 
gegen die VBerfaflung und von Einmifchung der Freinden die Med, 
verworfen und dadurch gezeigt habe, daß ihre Betrebungen noch cin 
anderes Biel hätten, als die aufrichtige Durchführung der ungeän 
derten und ganzen Verfaffung; daß fie felbft die Hülfe des Ausland: 
nicht verſchmähen mwürde.*) Dies Schmachvolle trat freilich im dei 
legten Sigungen der Nationalverfammlung in den Maß hervor, in 
welchem die Linfe die Oberhand erhielt, und hängte ihrem Ausgang 
den häßlichſten Schmupfled an. Die Kaiferpartei hatte dadurch, dei 
fie nicht zu treffen gewußt, worin eine Einigung möglich gemele 
wäre, daß fie einen überftiegenen und Zwieſpalt in die Rationalver. 
fammlung und Nation werfenden Verfaffungsentwurf auf die Bahr 
gebracht, ihn hartnäckig und durch verwerfliche Mittel durchzuſeten 
und den Abneigenden aufzuzwingen gefucht, etwas und wicht wenig 
von dem MWnbilligen und Verkehrten gethban, was vom jeher die 
Anläffe gegeben, daß die Diffentirenden auswärtige Bünde oder Hilfe 
fuchten oder annahmen, was die Belefenen, Staatsfundigen und 
Geſchichtsgelehrten am Erften hätten wiſſen und bedenken müffen; fi 
hatte, fogar fanatifh, Deutſch-Oeſterreich abgeftoßen, umfänglich— 
partifulariftifh und feparatiftiich für den Einzelftant Preußen — und 
mit ſolchen Erfolgen in den Deutfchen Landen! — gearbeitet, hatte 
den empörten Magharen und Italienern aufmunternd zugejubelt: 
allein dieg war in Irrung, freilich arger, e8 war nicht in wiſſent 
licher „Ausländerei” gefchehen, fie hatte ftet8 in jeder ihrer Araf- 
tionen auswärtigen Bund und Beiltand perhorrescirt, und die aus 


*) Nah einigen Tagen (30. Mai) erfhien im Organe der neuen Badiſchen 
Regierung, der Karlsruher Zeitung, der Aufruf an die Franzöſiſche Nation, 
worin ed hieß: „Wir rufen Euch Brüder Franfreih’s: An den Rhein, an 
den Rhein!” u. f. f. Ein ähnlider Aufruf im Namen des „Pfähiihen 
Volkes“ war bereitö erfchienen, der geheimen Bettelungen, der ſchon ange 
nommenen Hülfe von Frankreich her nicht zu gedenken. Es folgte Drud auf 
die Preſſe, Suspenfion der Preffreiheit u. dgl., wo die Linke die Alleingemalt 
erhielt, zum legten Zeichen für Iedermann, wie diefe Patrioten und Fre: 
heitämänner die Einheit und Größe Deutfchlands und die Freiheit derſtanden. 
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dem Nürnbergerhofe bewiefen durch ihren Austritt und deffen Moti- 
virung, daß im dieſer Beziehung die Gentrenmänner allerdings die 
beffern waren, indem die Radifalen um fo mehr als die fchlechteren 
fich darftellten, da fie in ihrer Mitte Vertreter und Vorbilder patrio- 
tifcherer Gefinnung hatten und in geringer Minderheit ließen. 

Weſendonck brachte nochmals die Verlegung zur Sprade, an 
den im der vorigen Sitzung unter Feftftellung einer bereits abgelau- 
fenen Präklufivfrift für das Minifterium gefaßten Beſchluß erinnernd. 
Naumerd beantragte, die Regierungen der verfaflungstreuen Stan- 
ten follten aufgefordert werden, fofort gemeinfame Maßregeln zur 
Durchführung der Reichsverfaffung zu ergreifen. Wedekind erinnerte 
an jeinen Antrag aus der Zeit, wo Preußen erklärt, es wolle jedem 
Staate feine Truppen gegen anarchische Bewegungen zu Gebot ftellen 
und das Minifteriuin Gagern erklärt habe, es werde den Frieden im 
Reiche felbftändig zu handhaben wiſſen; fein Antrag auf Berufung 
eined Kongreſſes der verfaffungstrenen Staaten durch die Centralge— 
walt fei in Dreißigerausſchuß liegen geblieben; er ftelle ihn jetzt als 
Verbeflerungsantrag. Löwe und Naumerd mwendeten mit Erfolg 
ein, daß eine Wirkung davon nicht zu erwarten fei und nichts mehr 
erübrige, ald die Ausführung des Beichluffes, einen Reichsſtatthalter 
zu mählen und zu dem Ende den Sit der Nationalverfammlung 
zu verlegen. Nauwerck's Antrag wurde für dringlich erflärt und 
jchlieglich angenommen, — Es war der Sonnabend vor Pfingften. 
Der Vorfigende meinte anfragen.zu müflen, wann die nächſte Sigung 
jtattfinden folle. Er jhlug den Mittwoch nad den Feiertagen (30, 
Mai) vor, da mol Einige die legteren zu einer Vergnügungsreiſe 
benugen würden und am Dienftage nicht da wären. Dann tmürde 
ja, bemerkte Wejendond, nicht jeden Augenblid eine außerordent- 
lihe Sigung veranftaltet werdeugkönnen, während doc jeden Augen: 
blid die twichtigften Ereigniffe eintreten fönnten. Rösler und er 
forderten die Anberaumung der nächften Sigung auf den Nachmittag 
des erften, des zweiten Feiertage. Beide Anträge wurden abgemor- 
fen, die Mehrheit beliebte den Dienftag. 

Die vom Nürnberger Hofe gaben noch eine Nachſchrift zu ihrer 
Schlußkorrefpondenz heraus, worin zum erften Male in einem Gentren- 
dofumente diefer Art davon gefprochen murde, daß die im Sande 
verrinnende Verſammlung hier und da Fehler gemacht haben dürfte; 
doch mar Mangel an Klarheit, Selbiterkenntniß, Beſcheidung das 
Vorherrſchende auch im —— dieſer Centrenmänner. Auch fie ließen 
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ed an der Betheuerung nicht fehlen, daß fie überall und ftets als 
Verfünder der Reichsverfaſſung und als terkthätige Arbeiter für 
deren Durchführung auftreten würden. Man erblidte fie ſchon jebr 
bald auf dem Wege nah Gotha. Die Linke widmete ihnen aud 
nachträglich noch herbe und derbe Artikel. *) 


*) Sie fagten in einer Nahfchrift zur legten Nr. ihrer Korrefpondenz: Die 
Unterhandlungen, melde fie in der legten Zeit geführt, wären mißlungen, 
weil ed — zu fpät geſchehen, und weil dad Kafino fie nicht unterftügt, 
durch feinen Austritt ihre Bedeutung vernichtet; hätte Gagern, ftatt auf 
geradem Wege den Abſchluß der Berfaffung herbeizuführen, diplomatiſcht 
Unterhandlungen angefmüpft; fo möchte die Berfaffung etwas anders und 
f&hledhter geworden, würde aber doch vielleiht ins Leben getreten fen. 
„Doch Gagern’s Sinn ift zu erhaben für die feinen Künſte der Diplomatie, 
und die Preußifhe Diplomatie ift zu niedrig und zu erbärmlih für rin 
wahrhaft zeitgemäße Politit. Gagern verftand die Diplomatie nicht und ifl 
vielfah betrogen worden. Die Preußifche Regierung verfiand den Ruf dei 
Zeitgeiftes und das Gefühl des Volkes nicht; fie hat ſich felbft betrogen. 
Die Kafino-Politit aber hat Alles auf eine Karte geſetzt. Gewann fir: fi 
hatte fie für das Deutfche Volt Mehr gewonnen, als daffelbe fonft in einem 
halben Jahrhundert hätte mühfam erwerben können. Und die Berednun 
der Führer der Kaiferpartei war ausgezeichnet, fo weit fie die Natur der 
Verhältniffe und die Vernunft der Menfchen betraf. Aber Eines hatten fi 
vergeffen in den Kreis ihrer Berechnung hineinzuziehen: die Thorheit und 
Hinterlift der Menfchen und die Launen des Schickſals. Sie verloren, und 
hatten keinen Reſerve-Fonds mehr, um wieder zu gewinnen. Oder ift etma 
die Zeit felbft, die das Vernünftig-Erdachte durhführen wird; ift die inner 
Kraft des Volkes diefer Nefernes- Fonds ?Die Zeit wird es lehren. Bir 
wollen es hoffen. Die Nationalverfammlung verrinne im Sande, Ale 
erinnere die vereinfamt Umberwandernden an getäufchte Erwartungen, an 
Tehler, welche hätten vermieden werden tünnen und follen, aber „ic 
Erinnerung beftärtt und auch in der Hoffnung, daß, wie in unferer Ber: 
fammlung, fo aud in unferm Bolt, ein konfequentes Streben nad einem 
großen Ziel endlidy diefes Ziel erreift wird, erreichen muß. Und biefes 
Biel ift die Reihöverfaffung, wie fie nun einmal von der Reichsverfammlung 
geihaffen und beſchloſſen worden iſt“ u. ſ. ſ. Am Schluß folgten noch 
Bermahnungen an die Linke, namentlih ihre Revolutionsgelüfte zu beyäb- 
men. „Beigen doc die Revolutionäre um jeden Preis, die der Linken ange: 
hören, an Nichts mehr Mangel als an revolutionärer Energie! Uns menig: 
ftens ſchien eine Revolution ſtets ohne Energie und lädherlih zu fein, die 
Über ihre eigenen Siege erfhrat, und fi von Tag zu Tage felbft vertagte 
— ein Bild, das die Politik unferer Linken, nachdem fie die Mehrheit in 
der Berfammlung erlangt hatte, ungefheut uns darbot.“ (Anh. XXXVII). 


Die Centralgewalt gegenüber dem Aufruhr, der Badiſchen 
und Bairishen Hülfſuchung, den Preußiſchen Zumnthungen. 
— Die legten Sitzungen der Nationalverfamminng am 29. 
uud 30. Mai. (Verhandlungen über den Vertagungsantrag, 
Beſchluß der Verlegung der Nationalverjammlung nad) 
Stuttgart.) — Ausgang und Ende des Dentichen Parlaments. 


Ingwiſchen hatte der Aufruhr ſeinen Fortgang. Am 26. und 27. 
die großen Demokraten- und Volksverſammlungen in Reutlingen, 
Ernennung eines Oberbefehlshabers der revolutionären Pfälziſchen 
Streitmacht, anderwärts Aehnliches. Am 28. erklärten Sigel und 
Raveaux Namens der Badiſchen Rebellion in einem Manifeſte der 
großherzoglich Heſſiſchen Regierung den Krieg, deren Truppen jedoch, 
welchen, wie häufig die Sache auch anders dargeſtellt wird, nach der 
Wahrheit das erſte und vornehmſte Verdienſt eignet, wenn Deutſch— 
land ganz oder theilweis in Baden gerettet iſt, den erſten und 
ſchlimmſten Stoß aushielten. Sie trieben ſchon am 29. und 30. 
bei Worms und Heppenheim die Aufſtändiſchen zu Paaren. Mit 
dem Fortgange des Aufruhrs ſtand in Verbindung, daß die Regie— 
rungen von Baden und Baiern (vom 22. bis 26. Mai) durch ein 
Geſuch über das audere Hülfe von der Centralgewalt forderten, 
während diefe felbft unausgeſetztes Andrängen von Preupifcher Seite 
auszuhalten und die Noth mit der Nationalverfammlung und der 
Bewachung Frankfurts Hatte. Zu ausreichenden infchreiten im 
Südweften hätte Preußen allein die benöthigte Militärmacht herbei: 
bringen fönnen, und das NReihsminifterium ließ es an Vorftellungen 
„bei dem Preußiſchen Bevollmächtigten nicht fehlen, mie nothwendig 
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im allgemeinen Intereffe Hülfleiftung, wie gefährlich Zeitverluft, der 
dem Aufftande Ermuthigung und Spielraum fi zu organifiren gebe, 
fo gern das Neihsminifterium gelten lafje, dab fein Theil des 
Preußischen Heers bloßgeftellt werden dürfe u. f. f. Indeß umging 
man Preußiſcher Seite nad den Umftänden erflärlih genug die 
Gentralgewalt, man war abgeneigt, den Bemühungen der Regierungen 
von Baden und Baiern, auf diefelbe zu refurriren, entgegenzufommen, 
mwünfchte direfte Gefuhe um Militärhülfe; fie ſah ih am 27. 
genöthigt, jene Regierungen nah Berlin zu weiſen, da fie die lehten 
Reſte verfügbarer Reichötruppen nah dem Nedar entjendet. Man 
war in Berlin namentlich wegen der Bundesfeftung Landau beforgt 
und erließ ohne Iufammenwirfen mit der Gentralgewalt Befehl zur 
Koncentrirung eines Korps von 20,000 Mann bei Kreuzuadh, wobon 
jedoh am 27. noch nichts Sicheres verlautete. Noch am 24. mar 
duch den Telegraphen eine abermalige Aufforderung an Den Er; 
herzog, fein Amt in die Hände des Königs von Preußen niederzu— 
legen, gelangt. Diesmal war ausdrüdlich begehrt, daß er Den Tag 
des Nüctkitts beftimmt angebe und unter den Mitteln, die ihm zur 
Rachgiebigkeit bewegen follten, auf das der Verweigerung der früher 
in Ausficht geftellten Truppenzuzüge hingemiefen. Die Redaktion der 
Poftzeitung mollte diefe Nachricht nicht verbürgen, doc brachte die 
jegt jehr vorfichtige Poftzeitung die letztere. Es famen und gingen 
noch mehrere Preußifhe Agenten. Kaum mar der Oberſt Fiſcher 
abgereist, als ein Herr Spiegelthal mit einem Briefe des Minifters 
Manteuffel an Grävell erjchien, welchen Ddiefer feinem der anderen 
Minifter mittheilte. Es erichien dann mit einem eben ſolchen 
Schreiben ein Herr von Damiß, der, obſchon es zeitweife abgeleugnet 
wurde, in vielfache Beziehungen mit der Preußifchen Polizei gekommen 
mar, und nach ihm von Savigny aus Karlsruhe. Grävell meigerte 
fi, über den Gegenftand und Inhalt der Damipifchen Miſſion 
Auskunft zu geben und fein Benehmen erregte ſeit diefer Zeit auch 
fonft Verdacht, jo daß fein bald erfolgendes Ausjcheiden kaum meiter 
auffallen konnte. Der Erzherzog blieb unerjchütterlih, beharrte jedoch 
auch dabei, Preußen möglichft zu jchonen, weshalb am 28. im 
Reihsminifterium befhloffen wurde, in der Antwort auf die Schulziſche 
Interpellation — wozu es jedoch nicht kam — die Darſtellung des 
ganzen Verhältniffes der Eentralgewalt zu Preußen noch vorzubehalten 
und insbefondere den Punkt wegen des Anfinnens, die National: 
verfammlung aufzulöfen, ausweichend zu berühren. Nur Grüvell 
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iderfeßte fi, doc vergebens, dem Verſchweigen oder Verhüllen. 
Anh. XXXIX.) 

Die Verhandlungen zwifchen dem Reihsminifterium und der 
infen über die Verlegung wurden in diefen Zagen fortgeführt. Die 
ührer der Linken erhielten den Beſcheid, daß die Gentralgemwalt eine 
tationalverfanumlung außerhalb Frankfurt nicht anerkennen werde; fie 
eſtanden jedoch auf dem Fortgehen, nur wollten fie es bon einer 
jeldunterftügung abhängig machen. Da jeder Titel zu einer folchen 
bite, jo wurde fie verweigert. Nun gedachten die Unterhändler der 
infen den Beſchluß wegen der Ueberfiedelung nad Stuttgart bis 
am legten Mai zu verfchieben, weil das Bureau berechtigt war, 
ne furze Zeit vor Ablauf des Monats die Koften der National: 
erfjammlung für den folgenden Monat in Empfang zu nehmen, 
ie Auszahlung aber Anftand gefunden haben würde, weun der 
zeſchluß vo@ ihr gefaßt wäre. Sie war noch nicht erfolgt, 
. Simon drang daher nit duch, als er nah Eröffnung 
er Sigung vom 29. Mai beantragte, daß die leßtere bis um 

Uhr ausgefegt werde, wo daun der Ausihuß feinen Worfchlag 
yegen der Verlegung der Nationalverfammlung bringen werde, 
deh präfidirte. Eifenftud murde zum erſten Vicepräſidenten 
ewählt, und ald er ablehnte, ftatt feiner Löwe. Gegenftand der 
zerathuugen war der Ausſchußbericht über die Vertagungsanträge 
on Fallati und Schorn. Der Ausihuß wollte die Tagesordnung. 
teden hatte einen Verbefferungsantrag geftellt, begann jedoch mit 
er Erklärung, daß er wenig Hoffnung hege, da die Herren, die vor 
en nothwendigen Konfequenzen ihrer eigenen Beſchlüſſe zurückgeſchreckt 
yären, dad Haus verlaffen hätten; molle man zufammenbleiben, fo 
ten Anträge auf Verlegung die natürliche Folge, durch letztere werde 
ber die DVerfammlung ihrem Ende näher zugeführt , werden, als 
yenn fie bleibe wo fie ſei; die Permanenz der Verſammlung fei 
eſchloſſen, fie bleibe aber durh das Bureau in Permanenz und 
erde fich inzwiſchen wieder verftärken; gegen Truppen fünne man 
ch in Vertheidigungesitand ſetzen und folle es, obwol man fie nicht 
zugreifen brauche, am mwenigften mit Worten; die größefte Gefahr 
ege darin, dab mehr und mehr jo aggrefjive Beichlüffe gefaßt 
ürden wie in der legten Zeit, und dies fei bei dem Zuſammen— 
leiben nicht abzumenden. Schoder hatte noch defto größere Hoff: 
ungen oder doc Worte. Die Fleinere Verſammlung werde ficher 
ein geringeres Anjehen und Vertrauen haben als die große, nachdem 
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fie gefäubert worden von den Ausreißern und Verräthern; zu thun | 
fei für fie gerade mehr ald je — eine neue Gentralgemwalt zu 
ernennen, die Verfaffung nun and durchzuführen u. ſ. f. Bus 
fuchte geltend zu machen, daß es jebt darauf ankomme zu verhindern, 
daß Preußen in der Noth und Verwirrung die Hegemonie an ih 
reiße, daß die Nationalverfammlung dem in die Hände arbeite, wem 
ed jo fortgehe, wern man folde Beichlüffe fafle, wenn der Ausſchuß— 
berichterftatter und andere Mitglieder, wie Raveaux, als Civil 
fommiffäre der Nedararmee und ähnlich befchäftigt in Baden ftatt 
an ihrem Plage wären. Tafel las Adreffen vor, welche die 
begünftigende Volksſtimmung beweijen follten, dann wurde der Aus— 
Ihußantrag angenommen und die Sikung gefchloffen. Doch legten 
Freudentheil u. A. vor dem Schluß noch eine Erklärung in Bezug 
auf die inzwifchen gleichfalls erfolgte Abberufung der seem 
Abgeordneten dor, die jedoch ganz ftill aufgenommen würde. 

Die Sifung am 30. Mai war die zweihundertunddreißigite 
und follte die legte werden. Es war zweifelhaft, ob die Mitglieder 
in befchlußfähiger Zahl anweſend. Der Namenaufruf ergab 130. 
Die Sigung wurde mit argem Skandal eröffnet. Wolf erhielt dat 
Wort zu einer perfönlichen Bemerkung. Er habe geftern wegen eine 
Transportes Preußifcher Kroaten per Dampffhiff nicht erfcheinen 
können; er habe Vogt fordern laffen und diefer habe die Genugthuung 
verweigert; er mweife deffen Aeußerungen als elende Schimpfreden eines 
feigen Schwägerd zurüd. Der Vorfigende (Reh) rief ihm and 
diefed Mal zur Ordnung, mit dem Ausdrude feiner Meinung, dab 
es feine Wirkung bei dem Getadelten haben werde, und des Be 
dauernd, daß die Gefchäftsordnung für ſolche Fälle nichts Weiteres 
vorfehe. Dann brachte Vogt Namens des Ausfchuffes den Per 
legungsantrag. *%) Die Dringlichkeit wurde zugeftanden. Reden 

9 1) Die nächſte Sigung der Nationalverfammlung findet im Laufe ber 
nädften Woche auf Einladung ded Bureaus in Stuttgart ftattz; 2) das 

Aureau bat fofort durh einen Aufruf fümmtlihe abwefende Mitglieder, 

fowie die Stellvertreter der Auögefchiedenen bis zum 4. Juni nad Stutl- 

gart einzuberufen; 3) die Gentralgewalt wird in Gemäßheit und zur Aut: 
führung des Art. 10 des Gefeßes vom W. Iuni 1848 aufgefordert, fh 
ungefäumt nah Stuttgart zu begeben; 4) die Bevollmächtigten derjmigen 

Staatn, welche die NReichöverfaffung anerkannt haben, werden in Yu 

führung des Befchluffes vom 26. Mai (monad der Borfigende in direkte 

Verhandlungen mit den Bevollmächtigten zu treten haben follte) eingeladen 

fi ebenfalls in Stuttgart einzufinden.« 
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forderte Vertagung ded Beichluffes, damit gemäß der Geſchäftsordnung 
der Bericht zubor gedrudt und vertheilt werde. Vogt: Ein Bericht 
hat von geftern auf heute nicht ausgearbeitet werden können. Man: 
trägt ſich feit 14 Tagen mit der Verlegung der Nationalverfanmmlung, 
bat fie öffentlich und in Privatkreifen beiprochen. Der Ausfhuß hat 
feine Motive. vorlegen zu follen geglaubt. Sie find Jedem flar. 
Das Hauptfächlichfte ift, daß wir hier mit einer Gentralgewalt, die die 
Berfaffung nicht ausführen mwill, mitten zwiſchen verfaffungfeindlichen 
Truppen fien. Reden's Antrag murde abgelehnt. Den meilten 
Würtembergern mar die Verlegung mad ihrem Stuttgart nichts 
tmeniger ald gelegen. Gfrörer: Sie ift gefährlih, ein. Vergehen 
am Reichätage, am Dentfhen Vaterlande. Der Charakter. der Vers 
fammlung muß fih an einem anderen Orte beträchtlih ändern. 
Die Trümmer der Rechten werden ſich von der Linken ſcheiden und 
fie konnen doch nicht ohme einander beftehen; er proteftire als Deut- 
jcher und noch entjhiedener ale Würtemberger; man folle doch 
menigftens eine Einladung erwarten, die aber nicht kommen werde; 
man wiſſe in Stuttgart jehr gut, was aus der Verlegung nad dort 
folgen werde, daß Stuttgart karlsruhert werden folle. „Dafür bedante 
ich mich für mid und meine Landesgenoffen. Baden ift durch die 
verfluchten Wühlereien unglüdlih genug geworden, Würtemberg foll 
nicht Gleiches erleiden.” M. Mohl mollte den Punkt 3 des Anz 
trage geftrichen mwiffen. Hagen rüdte deutlicher mit dem heraus, 
was Vogt berührt und förderte eine Menge von Naivitäten für den 
Antrag zu Tage. *) Uhland entgegen. Durch den Rüdzug in 


) Es drohe die Zufammenziehung eines Lagers von 60,000 Dann um Frank: 
furt herum, in der Nähe, an der Babifch » Heffifhen Grenze fei ſchon der 
Blagerungszuftand verfündigt — mit Einem Worte, die Berfammlung fei 
in einen durchaus unfreien, unmürdigen Zuftand hineingerathen, „deshalb 
müffen wir alfo aus Frankfurt fort und uns an einen andern Ort begeben, 
wo mir in freier Bewegung das thun können, mas mwir für dad Wohl bes 
Vaterlandes für nothwendig erachten“. Es handele fih nicht um eine bloß 
füddeutfche Bermegung, fondern darum, vom Süden aus ganz Deutfihland 
der Berfaffung zu erobern, einen Punkt zu geminnen, vou welchem man 
beffer und fiherer operiren könne, der fih eigene den Mittelpunkt für die 
29 Staaten, melde die Verfaffung anerkannt, zu bilden, und da empfehle 
fi) Würtemberg am meiſten; Peineswegs fei Revolutionirung von feiner 
Partei zu beforgen, die den gefeglihen Boden nicht verlaffen werde, wenn 
es — möglich fei damit zum Biele zu kommen; für ihren gefeglihen Sinn 
bürge der dritte Punkt des Antrags. „Es mag im erften Augenblicke bie 


602 Berhandlungen über die Verlegung der Nationalverf; nah Stuttgart. 


die jüdlihe Ede würde die Verfammlung abermals einen Riß in f 
große Deutiche Gemeinschaft machen; die beantragte Verlegung bal 
freilich nur den Zweck einer Schwenfung, um vom Süden aus de 
Norden zu erobern, aber „ed gemahnt mich, die Schwenfung wür 

wir machen, die Eroberung machen wir nicht“. Statt fi zu fr 

tigen würde fi) die Verſammlung nur felbft bei Seite ſchieben d 
die Verlegung nad Stuttgart; fie werde dadurch noch mehr redu 
werden und damit müffe es doc feine Grenzen haben; Ma 
würden dahin nicht mitgehen, Neugewählte dahin nicht kommen 
den — mie es ihnen erjcheinen würde — die ſüddeutſche Bewegu 
wicht leitenden, fondern von ihr beherrſchten Winkelfonvent; end 
wünfche er nach jeinem perfönlihen Gefühle die Verlegung für jei 
ſchwäbiſches Vaterland nit. 2. Simon beredt wie nur je für dei 
Rückzug, mit tömenditen und tapferften Phraſen für die Politit de 
Rückendeckens.“) Benedey mit noch tapferer klingenden Worten 








Mehrheit diefer Berfammlung überrafhen, daß wir, die wir fhon ver 
längerer Zeit darauf gedrungen haben, die Gentralgewalt aufjugeben un 
eine andere Exekutive einzuführen, in diefem Augenblide, wo die Mehther 
auf diefer Seite des Haufes ift, dennoch einen folden Antrag einbringen. 
Aber mir glaubten, daß gerade von dem Momente an, wo es uns gelungen 
ift, die Mehrheit diefes Haufes zu erhalten, unfere Aufgabe fein mußte. 
fo flug, fo befonnen und fo gemäßigt ald möglich voranzugehen, um die 
Befürchtung zu zerftreuen, welche gar mande Parteien im Volke theilen 
als frei e8 uns mur darum zu thun, Alles unter einander zu werfen, Auf: 
ruhr und Revolution zu predigen. Nein, wir wollen, fo weit möglich, aui 
dem Wege des Gefehes vorangeben” u. ſ. f. 

Die Verlegung fol ein unerhörter Schritt fein, nachdem feit vierzehn 
Monaten das unerhörtefte Spiel hier mit und getrieben ift; das Rede 
minifterium weigert ſich troß unferes Mißtrauensvotums rundiweg, abzutreten; 
Gayern’s Berheißungen von feinem Miteinflehen u. f. w. haben ung nichts 
genügtz fein einer erwählter Freund, Schmerling, ift in das Deſterreichiſcht 
Lager übergetreten (!), der andere, Baflermann, in das Preußifche, der 
dritte, Peuder, von Preußen zum Generallieutenant, vom verfaffungsfeind- 
lihen Neihsminifterium zum bertommandanten der hiefigen Truppen 
befördert — und mit Einem Worte, die Verlegung fei unumgänglid, er 
könne diefe Mißhandlungen nicht mehr ertragen, und das Dableiben würde 
nur zu einem Märtyrertyume führen, das der Sache nichts nüße; befinde 
fih die Gentralgewalt nur erft in Stuttgart, fo werde fi mit ihr reden 
laffen, und wären die 29 Staaten nur erft dort, fo könne man aud mit 

ihnen ins Heine fommen, deren Zuftimmung, worüber vergeblih und über: 

eilt gejubelt jei, nicht mehr genügt, ald ob man einen Gruß aus Amerika 

betommen habe; felbft in Würtemberg fiehe es nad Römer’s Aeußerungen 


r 


— 
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> befferen Gründen gegen die Verlegung. Die Nationalverfamm- 
g merde dadurch ihre Bedeutung einbüßen, zur Vorkämpferin 
er Partei herabſinken, zu Grunde gehen; er fühle fih in Frankfurt 
lfommen frei und würde fo frei jprechen wie immer, und wenn 
e Zruppen Deutjchlands und alle Kofafen der Welt hier ver: 
nmelt wären u. j. fe M. Mohl, als erfter Würtemberger für 
' Meberfiedelung nach Schwaben, weil fein Schimmer von Hoffnung 
hr jei für eine Wirkfamkeit der Berfammlung in Frankfurt, weil 
Verſammlung dur dieſes Minifterium völlig matt gejegt fei; 
ven fönne man wol, „aber handeln fünnen mir leider Gottes gar 
ht". Er war ehrlih genug, zur Sprade zu bringen, daß Die 
antragte Einladung an die Gentralgewalt zum Mitgehen entweder 
ht aufrichtig gemeint oder „Unfinn“ je. Wenedey proponirte 
ıhträglich eine Anklage gegen das Minifterium wegen Hochverrath, 
bot ſich fie zu ftellen und bemühete ſich, als ihm zugerufen wurde, 
6 das nichts wäre, zu erweiſen, wie viel damit ausgerichtet werden 
ürde, wenn ed auch, toie er felbft glaube, zunächſt feinen Erfolg 
ibe. Henkel gegen die Verlegung. Schoder hatte ihn ganz 
htig dahin verftanden, daß er fo lange mit der Nationalverfamm- 
wg gehe, ald er mit ihren Beichlüffen zufrieden, daß er fie aber 
erlaffe, fobald fie etwas thue, das ihm mißfalle. Schoder führte 
leichfalls aus: die Nationalverfammlung jei in Frankfurt dem 
Rinifterium gegenüber völlig ohnmächtig; thue fie was fie follte, jo 
verde fie gejprengt und dann nirgend wieder zuſammenkommen, 
vogegen fie von Stuttgart aus noch Alles vermöge. Folgte um: 
andlich die Radikalenredinung ohne den Wirt. Eiſenmann fehr 
erftändig gegen die Verlegung. Es gelte die Möglichkeit des 


mißlich um das Tihaten für die Reihöverfaffung ; es werde gefordert, daß 
man doch eine Einladung erwarte, niht mit der Thür ins Haus falle, 
allein die ſelbſt O:pferbereiten, die Männer, die die Schiffe verbrannt, 
die nah dem legien Verſuch, das Vaterland zu retten, lieber im Schwaben: 
lande mit Ehren zu Grunde gehen, als in Frankfurt unter den Streichen 
eines feindlihen Minifieriums fhmählih hinſiechen und verwefen wollten, 
dürften Opfer fordern u. f. f. Schlieflih kam heraus, daß die Tapfern 
dem heißen Boden in Frankfurt die Nähe der Franzöfifhen Grenze und 
den Beiftand der Franzöfifhen Demokratie vorzogen. Der große, der eigen— 
thümlihe Deutfhe Patriot konnte den Gedanken nicht ertragen, daß lektere 
den Kampf gegen die Despotie bes Nordens und Oſtens ausfechte, ohne 
daß Deutſchland ſich dabei betheilige — diefer Gedanke der Schande ſchnitt 
„ihm ins Herz hinein, zerfraß ihm die Seele“ u. f. w. 
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Zufammentritts des nächften Reichstags zu retten, das könne mr 
dadurch gefchehen, daß die Verſammlung ſich jelbft erhalte, Dies nam 
dadurch, dab fie bleibe wo fie jei; es mürde ganz verfehrt fein, 
Alles daran zu fehen, den unmöglich gewordenen Oberhauptsbefchlui 
Seitens Derer, die ihm entgegen geweſen, für die Partei aufrecht zu 
erhalten, die ihn durchgefegt und mit der Erklärung davon gegangen 
fei, daß fie dur ihren Austritt den Staatsftreih beabfihtigt, dir 
Berfammlung zu fprengen. Endlich fprah Vogt, als Berichterftatte 
für den Ausfhuß, am ungenirteften aus, daß Organifirung und 
Veftfeßung der Revolution im Südweſten der Zmed der Werlegum 
fei. Er hatte ſich kaum je fo deutlich als bloßer, ob auch geiftreiche 
politifcher Schwätzer gezeigt. *) 

) Er babe unter feinen Parteigenoffen am längften gegen die Verlegung fid 
gefträubt, allein aus den Neden gegen dirfelbe werde ihm nun völlig Elar, 
dog auch fein Blick in der legten Zeit einigermaßen umflort gewefen, baf 
er die politifche Lage nit im wahren Lichte erblidı z; das dermalige Mini: 
fterium und deffen Beftehen fei Beweis, daß die Verfammlung eigentlid 
ftet8 in Fittionen und bloßen Machteinbildungen gelebt, daß keins der 
früheren um deren Beſchlüſſe ſich zu kümmern gebraudt hätte, und menn 
frühere Minifter der Mehrheit gewichen wären, fie dies nur gethan, meil 
aud in ihren Köpfen das konftitutionelle Hirngefpinnft geſpukt; in Frankfurt 
fei für die Nationalverfammlung keine Thätigkeit mehr möglih, mehr zu 
hoffen, da die Preußifhen Schlingen fid enger und enger um fie zufammen: 
gezogen; die Deutfche Zeitung lege foeben die Attenflüde vor, aus melchen 
klar hervorgehe, daß Preußen durch Ufurpation und rohe Gewalt an fid 
reißen mwolle, was es von der Nationalverfammlung anzunehmen verweigert, 
und fogar feinen Bundesgenoffen im Abfolutismus, die Gentralgewalt, bie 
im Haffe gegen Preußens Suprematie mit der Berfammlung übereinftimme, 
nicht fchone, fondern über deren Leiche nad feinem Ziele zu gelangen fuche ; 
nicht die nah Stuttgart überfiedelnde Berfammlung reiße den Norden und 
Süden auseinander, fondern die Preufifche Negierung, die Verrätherin an 
Deutſchlands Einheit, die fih längft die Mainlinie ald Grenze auserfeben; 
die Linke habe Alles gethan den Norden und Süden zufammenzubalten, 
in jeder Bezichung nahgegeben, fih gefhmiegt und gebogen, ja fogar ibre 
Ehre verpfändet in der unfeligen Kaiferwahl, um dem Norden zu bieten, 
was ihm niemals gebührt hätte; ihn zu erobern oder zu bezwingen vom 
Süden aus, das fei — er hatte noh am 19. felbft gefagt, es gelte nun 
den Norden zu erobern — wol Traum feiner Freunde, allein es gelte 
im Süden ſich feftzufegen, zu verfhangen auf beffere 
Beiten, in Stuttgart die Gemalt in die Hände zu be: 
tommen. Die Rehnung bei diefem feinem Traume, einer mehr als 
dreimöchigen Südmeftrepublit unter feiner und feiner Freunde Diktatur, 
beruhete auf dem Beiftande der für die Freiheit fimpfnden Magyaren und 
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Die Mehrheit der Linken wollte eben, was die Gegner des 
ntrags am meiften fürdhteten, am geflilfentlichften wider ihn ein» 
wendet hatten, daß die Verfammlung, näher dem Aufruhr, defien 
tittelpunkt umd größere Stärfe werde. Allein eine Minderheit war 
xx Verlegung no immer entgegen. Der Antrag ging alſo durch, 
doch nur mit wenigen Stimmen. Er wurde (der erfte Sag mit 
1 gegen 64, der zweite, dritte und vierte Durch Aufitehen) ange: 
ommen. Man hörte ein Mitglied der fiegenden Partei ausrufen 
der feufzen: „DO meh, wir haben gewonnen!” Reh erklärte in 
usführliher Rede, da nad) feiner feiten Ueberzeugung der Beſchluß 
as letzte Band des"Pertrauens zwiſchen der Verſammlung und dem 
Yeutfchen Volke zerreiße, und die ftärkjte Säule der moralifchen Kraft 
er Vertretung zerbreche, jo fünne er denjelben weder vollziehen, noch 
ch ihm unterordnen, und refignire demnach. Gr ſchloß mit einem 
herzlichen Lebewohl“ an die Berfammlung.. Buß ließ fich das 
Bort nicht nehmen, Denen von der Linken zu fagen: er wünſche 
pen eine glüdliche Reife, doch möchten fie fih das auf den Weg 
zerten, „das rechtmäßige Parlament Deutſcher Nation wären wicht 
ie Davonlaufenden, jondern die Dableibenden.” Löme übernahm 
en Vorſitz. Er hatte fogleih Austrittserklärungen (von Jucho u. A.) 
md Urlaubögefuche (von Wydenbrugk u. A.) mitzutheilen, denen 
päter noch mehrere nachfolgten (ehemalige Nirnbergerhof - Männer 
jingen noch mit Stuttgarter Urlaub — nad) Gotha) von Solchen, 
ie gar zu gern den Schein der Komfequenz und Tapferkeit gerettet 
yätten, denen jedocd zum Mitgehen der Stuttgarter Boden — - wie 
Denen von der Linken der Frankfurter — zn heiß erfchien. Der 
jeue Präjes kündigte fchließlih an, dab er die nächſte Sigung in 
Stuttgart anberaumen, alfo den Beſchluß, wie er vorliege, vollziehen, 
ver Würteınbergifhen Regierung und der Stadt Stuttgart Nachricht 
vom Eintreffen der Verfammlung geben, und das Bureau, fo weit 
$ in feinen Kräften ftehe, in menigen Lagen nad Stuttgart über- 
iedeln werde, wo er die Berfammlung ebenfo zahlreih, als fie jegt 
10) jei, miederzufehen hoffe — was jedoch mur Redensart mar, 
Roch an demfelben Tage reichten Wuttke, Buß und ein paar 
Andere einen Proteft gegen die Verlegung ein; am 31. veröffentlichten 
ie „Namens der großdeutfchen Partei” eine Verwahrung, welche fie 

Franzofenz die die Bewegung im Süden — denn fie wäre fonft ihrer Auf- 

gabe nicht gewahfen — bemeifternde Linke, die Linke in Schwaben 

folte das Mittelglied bilden. 
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dem Reichsminiſterium übergaben. Sie blieben in Frankfurt und 
petitiomirten noch bis zum 18. Juni bei der Centralgewalt wegen 
Erneuerung der Nationalverfammlung. Bell, Reden und gegen 
dreißig Andere gaben charakteriftiiche Erklärungen, warum fie nicht 
nach Stuttgart folgten, aber auch ihr Mandat nicht miederlegten; 
noh Andere, wie Fallmerayer, legten die Gründe dar, weshalb 
fie mitgingen. Tags nad dem gefahten Beſchluſſe wurden die Schlüffel 
der Paulskirche abgeliefert, beichloß, auf Vortrag der Miſſive der 
Nationalderfammlung das Reiheminifterium, abzuwarten, mas Die 
Rationalverfanmlung zur Ausführung ihres Beſchluſſes thun werde 
Der Iuftizminifter wollte die Zeit wahrnehmen, um die nothwendigen 
Verfügungen vorzubereiten. Die Linke rüftete fih zum Abzuge. 
Die 25,000 Gulden waren vor dem Leberfiedelungsbefchluffe bewil⸗ 
‚figt, doch fand die Auszahlung Anftand, weil die Anmweifung auf 
den Vorfigenden der Nationalverfammlung Reh lautete, die Kafjen- 
beamten ſich aber mweigerten, an Löwe zu’ zahlen. Als es ſodann 
zwifchen dieſem und dem Reichsminiſterium zu Verhandlungen kam, 
weigerte leteres die Zahlung, indem es fih auf die Erklärung, 
außerhalb Frankfurt feine Nationalverfammlung anzuerfennen , berief, 
die es in den Verhandlungen mit der Linken abgegeben hatte und 
in einem Schreiben an das Würtembergifche Minifterium vom 9. Iumi 
verfchärft wiederholte, nachdem die nah Stuttgart Abgezogenen dort 
(am 6.) zu tagen angefangen und die Einjegung einer Reichäregent- 
haft beichloffen hatten — fie, die nach der Gagern » Preußifchen 
Partei umd mit derfelben um die Wette die Nationalverfanunlung 
zu Grunde gerichtet und ihrem Koventifel weder den Schein, die 
Fortſetzung derſelben zu fein, erhalten, noch das ausrichten konnten, 
was fie mit jenem beabjihtigten, fjondern als die jelbjtgerüuhmten 
Männer der That ſich nicht bewährten, ſich auch als die kläglichiten 
Revolntionsmänner zeigten, nachdem fie ihre gejeßgeberifhe Unfähigkeit 
erwieſen. Defto fchlimmer, wenn es feine Richtigkeit mit dem hat, 
was Haymı (III, 188) jagt, es hätte fid) Alles erfüllt, wie es feine 
Bartei vorausgejehen und beabfihtigt u. |. f. Ausgang und Ende 
des Deutſchen Parlaments, die in der That und Wahrheit am 
30. März mit dem Berlegungsbeichluß erfolgten und jo unſäglich 
beflagenswerth waren, würden noch viel unrühmlicher zu nennen jein, 
wenn aud noch die von der Frankfurter Linken unberufen anfgefübrte 
und anmaßlich für des Dramas legten Akt ausgegebene ſchlechte 
Stuttgarter Parlamentsfarce dazuzurechnen wäre. (Anh. XL.) 
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Inzwiſchen war auch Preußen in feinen Wegen vorgefchritten 
und man erhielt die Kunde davon, ald eben die Verlegung beichloffen 
war An 28. hatte die Preußifche Regierung den mit Hannover 
und Sachſen vereinbarten Verfaſſungsentwurf nebft der Notifitation 
über das Dteikönigsbündniß gegen den vom Deutſchen Verfaffungs- 
roerfe zurüdgebliebenen, von den allürten Erbfaiferlichen und Linken 
erregten und gejchürten Aufruhr und unter ausdrüdlicher Verleugnung 
des Borhandenfeind eines ausreichenden Organs zu gemeinfamer 
Bundesthätigkeit an die übrigen Regierungen verfendet, und ihrem 
Bevollmächtigten bei der Gentralgewalt ein Schreiben zugehen laffen, 
worin der Preußische Standpunkt gegenüber derjelben vertheidigt und 
das Andringen fortgefeßt wurde, daß der Erzherzog refigniren möge. 
Man berief fich Preußischer Seits miederholt darauf, daß leßterer 
jelbjt den Wunſch und die Abficht zu refigniren erflärt habe, und 
würdigte die von ihm bezeichneten Vorausſetzungen und Bedingungen 
nicht. Er jedoch, geftügt auf fein Minifterium, hielt Stand bis zur 
Errihtung einer zwijchen Preußen und Defterreich vereinbarten Eentral- 
behörde, die Rechtskontinuität wahrend, mittelbar die Preußifchen 
Unionstendenzen vereitelnd, die gleich jenem andern Ausläufer der 
Arbeiten der Nationalverfammlung in Stuttgart und den leßtern 
jelbft zu Scheitern gingen. Die Poſſe, die von der Frankfurter 
Linken in Stuttgart gefpielt wurde, und noch mehr der Kampf um 
die von der Nationalverfammlung gejchaffene Gentralgewalt, welchen 
dieje, ihrerjeitd das Vorgeſetzte erreihend, aushielt, und die berlin: 
gotha-erfurter Beftrebungen, die abjonderlihen Konfequenzen des 
Kaiferprojeftd und an melden die Gagern - Preußifhe Partei mit 
abermaligem und gleihem Unglüd fich betheiligte, gehören ald Nach— 
jpiele, Folgen und Ausgänge des 1848 angefangenen Deutjchen 
Verfaſſungswerkes ohne Frage in eine vollftändige Gefchichte deflelben, 
erfordern jedoch eine befondere und noch recht ſehr fehlende Dar— 
ftellung, und um eine ſolche Gejchichte handelt es fich hier nicht. 
Ueber die Preußifchen Erlaffe vom 28. Mai und die Urfachen dieſes 
End’ und Ausgangs nod ein paar Worte im legten Anhange. 
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Anhang. 
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(S. 1.) Die Preußiſche Note vom 23. Januar. Die Zeit, 
wiche feit dem Erfcheinen der erften Abtheilung diefes zweiten Bandes, die mit 
nem Kapitel über die Preußifhe Note vom 23. Januar fhlof, 
erlaufen ei hat über die halbdunkle Gefhichte der letztern mefentliche Auftlä- 
ungen nicht gebradht, doch aud meinen Xeußerungen kein Dementi gegeben, 
mdern durch das, was in ihr fund geworden, meine Auffaffung beftärtt. In 
en Details ift jedoh Einiges zu berichtigen. Der Berfaffer der erwähnten 
eußifhen Denkſchrift von 1822 foll nit Eichhorn, fondern der Legationsrath 
üpfer fein. Der Gewinn Preußens an Kleinftaaten (S. 499) ift freilich wieder 
rronnen. Mit noch größerer Sicherheit glaube ich jegt fagen zu können, daß 
zunſen-Stockmarſche Ideen’ und Zettelungen, Palmerftonfhe Tendenzen und 
oburgifhe Ambitionen das Neft gemefen, in mweldhem, und zwar in 2ondon, 
18 Ei des Preußischen Kaifertyums ausgebrütet worden. Hatte für Preußen in 
em Gefühle der Noth, worin man fi) noch im November befunden, ein Antrieb 
elegen, ſich mit Defterreich zu einigen, der noch eine Zeit lang fortwirkte, fo 
ihlte man fih doch um die Jahrswende fhon wieder fihrer.. Um diefelbe Zeit 
at der Plan der Gagern:Preußifchen mit Bunfen u. f. mw. tolludirenden Partei 
ı das Stadium der Reife. Die Defterreihifhen Mitglieder aus dem Reichs— 
iinifterium verdrängt, Gagern’s Programm, verdoppelte Feindfeligkeiten und 
vegereien gegen Defterreih in den Organen jener Partei, deren Bearbeitungen 
er leitenden Männer in Berlin, die bald zu ermähnenden Erklärungen der 
einftaatlihen Regierungen, die (durch Raumer's und Delöner’s Mittheilungen 
efannt gewordenen) Operationen Preußifcher Agenten in Paris gegen die pro= 
iforifhe Gentrafgewalt und in ber Shleswig=dolftein’f—hen Sade, trotz deren 
ie Gagern’fhe Partei fih Preußen in die Arme warf und Alles von ihm 
offte, die Bemühungen Palmerfton’s, Defterreih aus Italien zu verdrängen, die 
Intwwürfe der Grundtinien über ein auch in den Organen der Kaiferpartei befür— 
vortetes Bundniß zwiſchen Preußen, England (und Frankreich), wonach Preußen 
n Deutfhen Norden freie Hand befommen, Oberitalien und Ungarn felbftändige 
Staaten werden follten u. f. m. (Bergl. Kolatfchet’s Monatsfchrift, Ian, 1850, 
5. 135), mobei fein Andrer ald Bunfen der Unterhändler hatte fein können: 
Ue diefe fprehenden Momente fallen in die Zeit der unter Mißtrauen gegen 
Yefterreich gepflogenen Verhandlungen Preußens mit legterem über einen gemein= 
Haftlihen Gang in den Deutfhen Ungelegenheiten., Im Anf der Bewe⸗ 
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gung waren Bunfen’s Ideen über die künftige Berfaffung Deutfchlands gan; 
andere gemwefen, hodhfliegender, unbeftimmter, uneigennügiger, mehr „deutſch“ und 
mindgr Preußifchepartitulariftifh. Etwas früher oder fpäter war aber fein 
Wahlſpruch geworden: Bund mit Defterreih und Preußifhes Kaifertyum. Er 
und Stodmar ftanden hinter Gagern, der von verſchiedenen Einflüffen Hin= um 
bergezerrt wurde, und den Iene, ald er in das Reichsminiſterium eingetreten 
war, von den Schleswig-BHolſteiniſchen Profefforen loszumaden fuchten, Die für 
ihre und für Preußens Geſichtspunkte und Intereffen zu wenig ſpecifiſch-Preufßiſe 
und zu fehr fpecififch-herzogthHümifch gefinnt waren. Gagern's Minifterprogramm 
war Londoner Eingebung. Allein Gagern hatte den fuppeditirten Gedanken 
deffelben entweder nicht ganz richtig verfianden und ausgedrüdt oder war nod 
nicht völlig darin eingegangen. Die patriotifch:doktrinäre Auffaffung und Zen: 
denz, wonah Preußen in Deutfchland aufgehen follte u. f. f,, modte noch w 
ftart in ihm gewefen fein. Die Trennung Oeſterreichs, das war ganz richtig; 
aber er hatte fie vorangeftellt, während er die Erhaltung des Bundes (des we: 
teren) hätte voranftellen follen. Stodmar und Bunfen ermangelten nicht, ibn 
auf den Fehler aufmertiam zu maden, und er erklärte, daß er ihn einſche 
Defterreih hatte fi eifriger um das Zuftandefommen der Einigung bemüht und 
ſcheint geglaubt zu haben, Preußen um derfelben willen Aisch Zugeſtandniſſt 
machen zu müffen, die ſich auf deſſen Arrondirung bezogen, aber nicht mehr ge: 
nügt haben mögen, als die Begehrungsluft und die Vergrößerungshoffnungen von 
jener Seite ber gefteigert wurden. Umgekehrt war den Urhebern und Förderemn 
der Idee des Preußifhen Kaifertbums ihr Plan fo fehr angelegen, daß fie, um 
durdzudringen und vor allem ganz Norddeutfhland zu gewinnen, fehr gem 
bereit —* wären, Baiern abzufinden und auf Koften der begeiſterten Freunde 
und Genofien Preußens und der Union in der nädften Nahbarfhaft Hannovere 
diefem zujugeftehen, mas ed nur bätte an Territorialerweiterung wie politifchen 
Rechten und Einfluß fordern mögen, wenn ed auf dergleihen Transaktionen 
fi hätte einlaffen wollen. Daß bier auch Nadomigifhe Ideen bineinfpielten, 
iſt fihtlih genug. Gleihwie die Gagern’fhe Partei nah Bielen diefer Art 
fteuerte, wollte auh Bunfen im Januar das Preußiſche Minifterium ändern, aus 
welchem vor Allem Danteuffel hinaus, in welches Camphaufen und Binde hinein 
follten. Die unausbleiblice Folge folcher Betreibungen und Vorgänge mar ver— 
größerte Spannung und Mißtrauen der Deutfchen Kabinette gegen einander in 
einem Zeitraume, wo fo viel darauf ankam, daß fie eind wurden. Am 10. 
Januar befand fih Graf Brühl auf dem Wege nah Olmütz, um die Unterband: 
lungen über den ridhtigen Gedanken fortzuführen, daß Preußen mit Defterreid 
über eine zu ergreifende Initiative ſich verftändigen follten, um fodann bei den 
föniglihen Höfen und in Frankfurt mit gemeinfamen pofitiven Vorſchlägen ber: 
vorzutreten und die Berfaflungsfahe zur Entſcheidung zu bringen. Dieſes 
Sinnes waren aud die Defterreihifchen NRüdäußerungen auf das, was Graf 
Brühl nab Olmüg gebradt. Allein an demfelben 10. Ianuor traf Bunfen aus 
London in Berlin ein, und von da an trat der Umfhwung ein, der den erſten 
Ausdrud durch die Note vom 23. erhielt, und — wenn man fie auch fürdhtetr 
und zu vermeiden ſuchte — fattifh die Trennung von Defterreih, die neurfte 
Deutſche Politit Preußens brachte. 


1. 


(S. 21.) Camphauſen in Frankfurt Wir mwiffen durch Hanie 
mann und Arnim, melde Politit gegenüber der Nationalverfammlung und 
Gentralgewalt die Preußiſchen Minifterien fih zur Richtſchnur machten. Sie 
war in allem Wefentlihen auch die, welcher Gamphaufen als Preußifcher Bevoll⸗ 
mächtigter bei der Gentralgewalt folgte, nur daß er fie lange in ein umdurd- 
dringlihes Schweigen hültte, von welchem man auf einen tief durchdachten Plan 
fließen kann, wahrſcheinlich aber richtiger fließt, daß Camphaufen wenig Ber: 
trauen zum Wyiingen der Frankfurter Berfaflungsarbeiten hatte, die Fähigkeit 
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er Frankfurter Gefeßgeber nicht fehr hoch anfhlug, und Verdacht und Sorge 
vegen ihrer Ideen und Tendenzen hegte; daß ihm rin pofitiver Gedanke hinfichtlich 
ver künftigen Geftaltung abging, und daß er felbft häufig nidts mußte, meil 
nan auch in Berlin nichts wußte oder ihm fagte. Bis zu diefer Zeit ſcheint er 
wich der Gagern’schen Partei, trogdem daß fie mehr und mehr Preufifche Partei 
‚ervorden, feinen Rath gänzlich verfagt zu haben. Im Juli 1848 mar ihm, 
venn ich nicht ganz irre, von Frankfurt aus das Neihöminifterium der aus— 
pärtigen Angelegenheiten angetragen worden, und der König hatte dringend ges 
vünfcht, daß er ed annehme. Allein man kam ihm in Frankfurt mit Anficten 
md Zumuthungen (dad Preußifche Heer, die Preußifchen Feftungen und Aehn— 
iches betreffend) entgegen, die ihm als fo überfpannt erfdienen, daß er ſich 
icht einlaffen modte. Auf fein Anerbieten murde er zum Preußifchen Bevoll: 
nächtigten ernannt. Aus feinem ganzen DBerhalten in diefer Stellung ergiebt 
ich etwa Folgendes. Er hatte es fih zum Princip gemadt, jeden Bruch Preu— 
ıens mit der Gentralgewalt und Nationalverfammlung forgfältig zu vermeiden, 
Interftügung zu gewähren und möglichfte Nachgiebigkeit zu bezeigen, aber aud 
Beiden gegenüber in der Sade die Preußiſche Selbftändigkeit zu bewahren, alfo 
u temporifiren, zu laviren. Er wünfdte, daß man in Frankfurt an Preußens 
Interwerfung glaube, in gewiflen Punkten aber wollte er felbft auf die Gefahr 
ined Brudes Preußen nichts vergeben: binfihtlid der Verfügung über das 
deer und hinſichtlich der freien Zuftimmung zu allen Gefegen und Beſchlüſſen 
ver Berfammlung. Er wollte dahin wirken, daß diefe nur folhe Befchlüffe 
affe, denen Preußen zuſtimmen könne, fo gering die Thulichkeit folder Einwir— 
ung fein modte. Er mwollte die Nationalverfammlung aber auch in Anfehen 
ınd bei Kräften erhalten wiffen, indem er von ihrem Berfall Verwirrung und 
Inheil beforgte. Den Berfuchen, die Bevollmächtigten zu einem engen Zuſam— 
nenbalten zu bringen und eine fefte Stellung gegenüber dem Reihöminifterium 
ür fie zu erlangen, hat er theild widerfproden, theild hat er fie nicht gefördert 
and dadurch fcheitern machen. Man kann annehmen, daß der Preußiſche Sinn 
ei ihm etwa in dem Maße vorfhlug, wie bei Gagern der Deutfche. Der Ber: 
affungsplan der Gagern’fhen Partei war ihm recht, fofern Preußen dadurd an 
vie Spige gebracht werden follte, aber nicht recht, fofern dabei auf das gerechnet 
vurde, wad man in dem Ausdrud „Aufgehen“ Preußens begreifen kann, fofern 
ılfo feine Ausführung nad ber Dentweile eines Preußiſchen Polititers Preußen 
um Schaden gereichen oder für daffelbe zu bedenklih fein werde Er murde 
ehr intim mit den Gagern, Befeler u. f. w., ohne daß es doch zu einem völligen 
Finklange gefommen wäre. Beide Theile wußten, daß ein Punkt erreicht werden 
pürde, wo fie ganz auseinander treten müßten, jeder hoffte vergeblich, an diefem 
Puntte den andern zu beugen. Camphauſen meinte, Iene würden auf Ber: 
affungsänderungen ſchon eingehen, fie glaubten ihrerfeits, er und Preußen wür— 
en au die ungeänderte Berfaffung fhon annehmen. Sie gingen davon aus, 
Preußen müfle, um zur Kaifertrone zu gelangen, opfern und wagen. Indeß 
orderten fie mehr, als er hätte zugeben mögen, obmwol er ihnen entgegentam. 
Die Gagern’fhe Partei fagte: Der Unitarismus ift die ftärkfte unter den trei= 
senden Kräften zur Durdfegung des Projekts des Preußiſchen Kaifertyums, 
Preußen muß daher in ihn eingeben, muß der Gentralgewalt und Nationalvers 
ammlung fi unterwerfen zu feiner Erhöhung, und ftört und hindert den ganzen 
Plan in dem Maße, als es dies nicht thut. So mweit war Camphauſen einver: 
tanden, daß er die Annahme der Grundredte von Seiten Preußens für noth— 
vendig hielt oder zu halten vielleicht nur vorgab, um für letzteres zum Ziele zu 
elangen. Allein aud daraus madte er in Berlin kein „Ultimatum®. Ohne 
Smeifel war ed ihm lieb, wenn die Preußifhe Hegemonie erreiht wurde, ohne 
saß Preußen eben viel opferte und wagte. Bon dem meiteren und engeren 
Bunde hatte er ſchwerlich felbft eine deutliche Vorſtellung. Er äußerte wol, daß 
:8 fchmwierig fein werde, dafür eine Form zu finden. Ueber die Oberhauptöfrage 
prad er fib meber offen noch unzmweideutig oder übereinftimmend gegen die 
Bevollmädtigten aus. Er ſagte, Preußen habe die ihm von mehreren Regie: 
rungen angebotene Stellung durd feine Note keineswegs abgelehnt, werde fie 
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aber aud nit annehmen, wenn die Regierungen mwiderfpräden, d. b. er ſprach 
ungefähr fo wie die Worte der Note lauteten. Allein er ließ aub mol fallen, 
man irre fehr, wenn man in der Note finden wolle, daß der König die erblich 
Oberhauptſchaft im engeren Bunde zurüdgemiefen habe, nur würden die Wider: 
fprehenden nicht zum Beitritt zu nöthigen fein, fondern ausfcheiden können, und 
ed dürfte am Ende befjer fein, daß fo etwas gefchäbe, als daß man fib fir 
irgend eine andere ſchlechtere Form ald die eines einheitlihen erbliben Ober 
ragen entſcheide — mas denn einigermaßen anders zu klingen fhien. Man 
ab, daß Preußen feine Schlußerklärung über die Oberhauptöfrage von den Er- 
lärungen Defterreih8 und der Königreihe abhängen laffen wollte, und baf 
Gamphaufen ungewiß war, ob fih die Erblichkeit für Preußen werde durchfegen 
laffen. Er meinte, wenn dies nicht der Fall fein follte, fo werde man entweder 
ein Direktorium, worin dann Preußen den bleibenden Vorſitz in Anſpruch nebmen 
werde, eine Triad oder ein einheitliches Oberhaupt an die Spige, demfelben aber 
einen Bundes oder Reichsrath zur Seite ftellen müffen, welchem zur Befriedi- 
gung der Regierungen der größeren Staaten ein wmefentliher Antheil an ber 
Oberleitung zu überlaffen fein würde. Allein er fprah ſich beforglich darüber 
aus, daß der Widerfprud der Mittelftaaten fo etwas nöthig madhen könne. Er 
hatte gegen beide Formen ftetd viel einzuwenden, und am Ende fdhien ibm 
mehr auf eine Bergrößerung Preußens als auf alles Andere anzutommen. In 
jedem Falle theilte er weder die Begeifterung für deutfche Einheit, noch batte a 
unerwogen gelaffen, daß ein mächtiger Rückſchlag von derfelben her erfolgen werde 
und müffe, fobald es mirklid nur zu einem vergrößerten Preußen und cine 
Berftüdelung Deutfhlands kommen follte und daß Preußen dann mit viel Wider: 
willen zu fämpfen haben und in eine üble Lage gerathen werde. Allein es irre 
ihn do nit. Er war der Meinung, daß diefe Uebergangsperiode allerdings 
eine ſchwierige für Preußen fein und daß letzteres zunächſt von feiner Bergrö- 
Berung nur Laften und Gefahren haben werde, daß aber die Bortheile fich fpä- 
terhin allmählig herausftellen würden. 


II. 


(S. 30.) Camphbaufen an Gagern: „Die königl. Regierums, 
welcher ich die in Ihrer geehrten Note vom 28. v. Mts. erwähnte Suſammen⸗ 
ftellung der bezüglih der Verfaffung von der Nationalverfammiung gefaßten 
Befchlüffe überfandte, hat in Antwort darauf den dringenden Wunſch ausge 
fproden, daß die Nationalverfammlung fih nit unnöthigerweife beeile, zur 
weiten Leſung ded Verfaffungsentwurfes zu fehreiten, fondern diefelbe vielmehr 
bo lange verſchiebe, daß den verfchiedenen Regierungen aud wirklich Zeit bleibe, 
mit ihren Borfchlägen hervorzutreten. Derfelbe Wunſch ift in Berlin ſchon ven 
Seiten mehrerer Deutfhen Regierungen ausgedrüdt worden, und meine Regie: 
rung hofft, daß derjelbe auch beim Reihsminifterium volle Berüdfihtigung finde, 
und daß daffelbe allen feinen Einfluß aufwenden werde, um dies Ziel zu erreichen. 
Ich zweifle nicht, Herr Minifter, daß Ihnen hierin die befonnenen Männer 
innerhalb der Nationalverfammlung entgegentommen werden. Diefelben werden 
fühlen, daß, nachdem mir fo entihieden zur VBerftändigung die Hand geboten 
haben, e8 nun aud die Pflicht der Nationalverfammlung fei, nicht ibrerfeits 
diefe DBerftändigung praktiſch unmöglich zu maden, und daß ein unzeitiges und 
nach ber bisherigen langen Dauer der Berathbungen unmotivirtes eiliges Boran- 
gehen nur zu den traurigften Folgen führen könnte, von welchen alsdann in der 
Öffentlichen Meinung von ganz Deutfhland die Schuld nicht den Regierungen, 
fondern der Nationalverfammlung würde beigemeffen werden.” Gagern an 
Camphauſen (8. Febr.): „Das Reihsminifterium ift ganz einverfianden mit 
ben Gründen, aus melden das königl. Preußifche Staatsminifterium nad des 
Herrn Bevollmächtigten gefälligem Schreiben vom 6. d. M. auf die Shidtihtat 
und bie den Erfolg bedingende Nothwendigkeit hingemwiefen bat, daß die zweite 
Lefung des Berfaffungsentwurfs von der Reichsverfammlung binausgefhoben 
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erde, um den Regierungen zu der Abgabe ber Erklärungen eine angemeffene 
eit zu laffen, melde in Folge der Einladung der königl. Preußifchen Regierung 
yn 23. und des Girkularfchreibend des Minifteriums der Gentralgewalt vom 
3. vo. M. zu erwarten ftehen. Welches diefe angemeffene Zeit fei, die Frage ift 
ad) Beranlaffung des Unterzeihneten von einflußreihen Mitgliedern verſchie— 
mer Fraktionen der Reihsverfammlung, dann im Neihsminifterium unter Zus 
ebung des Herrn SPräfidenten der Reibsverfammlung befprohen morden. Es 
ürde ein Irrthum fein, wenn man annehmen wollte, daß der Drang auf Be: 
bieunigung der zweiten Leſung etwa der Wunfh und von denen ausgehe, bei 
enen die Abfiht vorausgefegt werden könnte, das Verfaſſungswerk nicht im 
yeifte der königl. Preußiſchen Eirktularnote vom 23. v.M. gefördert und beendet 
ı fehen. Für ein längeres Hinausfhieben der zweiten Lefung würde fi viel: 
icht eine bedeutende Majorität in der Nationalverfammlung ausfpredhen, wenn 
an aub von Seiten ded Minifteriums darauf hinwirken wollte. Dagegen 
rechen aber wejentlihe Bedenken, die nur angedeutet werden follen. 1) Der 
zunſch, das Verfaſſungswerk beendigt zu fehen, aus dem Proviforium heraus 
nd zu definitiven Zuſtänden zu gelangen, ift unter den Beften im Volk ein fehr 
ıtfchiedener, nicht mehr zurüdzudrängender geworden. Daher die Scheu vor 
rt Berantwortlichkeit, von Seiten der Nationalverfammlung und deren Führer 
ı weiterer nicht durhaus nothwendiger Verzögerung die Hand zu bieten. Es 
egt dabei eine Ahnung zu Grunde, daß jede Verzögerung nur zum Nachtheil 
er guten Sache ausſchlagen könne. Dagegen wie zur Beruhigung der öffent: 
hen Meinung, die durch manderlei Gerüchte aufgeregt und felbft gefchredt ift, 
heint das beſte Mittel, ein ruhiger, unbeirrter Fortfhritt im Berfaflungswert 
af der Grundlage der königl. Preußifhen Girtularnote vom 23. v. M. 2) Die 
‚eihöverfammlung bat nur wenig Stoff mehr zur Berathung. Gewerbeordnung, 
eimathsgeſetz, Wehrverfaffung werden beffer nad definitiver Gonftituirung des 
teihs und Neihstags, unter Mitwirkung des Staatenhaufes zur Berathung 
ommen. Das Neihsmwahlgefeg mird vielleicht zur Berathbung kommen müffen, 
venn gleich ed beffer wäre, diefe gleichfalls noch zu verfchieben und dafür einen 
Noment größerer Befriedigung der öffentlihen Stimmung abzumarten. Cine 
3ertagung der Reihsverfammlung mird, und nicht blos aus den unter 1 ents 
idelten Gründen, für nachtbeilig erachtet. Die Gentralgewalt ift nit ftart 
enug, um derfelben in Lritifhen Augenbliden, die vielleiht no bevor— 
eben, entbebren zu Eönnen. Bon verfchiedenen Seiten mürde eine folde 
3ertagung als eine Abdankung ausgebeutet werden. Die Reihsverfammlung 
ber mit unmejentlihen Dingen fib befchäftigen zu laffen, hat fi ſchon öfters 
8 höchſt nadtheilig, die ertremen Beftrebungen begünftigend, ermwiefen. 3) Ein 
ehr entfheidender Grund gegen langes Hinausfchieben der zweiten Lefung des 
3erfaffungsentwurfs liegt in der herannahenden Gröffnung der Preufifchen 
—— Abgeſehen davon, daß ein gleichzeitiges Tagen ſo großer 
olitiſcher Verſammlungen innerhalb des gemeinſamen Vaterlands nicht zu 
oünſchen, kaum künftig zu ertragen fein wird; abgeſehen ferner davon, daß es 
vicht ohne wefentlihen Nactheil auf den Fortgang des Deutihen Berfaffungs: 
vers bleiben könnte, wenn es nöthig würde, daß die Neihsverfammlung bedeu- 
ende oder zahlreihe Mitglieder an die Preußiſche Reichsverfammlung abtreten 
nüßte; — von der hödften Wichtigkeit wird es unter allen Umftänden erſchei— 
en, daß das Deutfche Verfaffungswert einen entfcheidenden Fortfchritt zu end— 
icher Löfung gemadt babe, wenn die Preußifhe Reichsverſammlung eröffnet 
vird. Aus diefen Gründen ift ed die Anfiht Bieler, die auch den gehorfamft 
Interzeihneten beim Erlaß des Girkularfchreibens des Minifteriums der Gentral- 
jemwalt vom 28. v. M. geleitet hat, daß die Beſchleunigung der Erklärung ber 
Regierungen höchſt drinalic fei. Zwar wird der Verfaffungsausfhuß zur Vorbe— 
eitung der zweiten Lefung des Verfaffungsentwurfs der nädften Woche um fo 
nehr bedürfen, wenn im Laufe derfelben die Erklärungen der Regierungen ein: 
aufen follten. Es würde aber gewiß der Sache nicht förderlich, überhaupt nicht 
zut fein, wollte man zum Voraus in Ausficht fiellen, daß dem Beginn der 
weiten Lefung des Berfaffungsentwurfs länger als zum 19. oder 20. d. M. 
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Anftand gegeben werden würde. Dann haben die Regierungen, vom Empfang 
der Preufifhen Cirkularnote an gerechnet, reichlich drei Wochen Zeit zur Erfii 
rung gehabt, die für die Meiften fih auf wenige Principienfragen wird zurüd- 
führen laffen.“ 


IV. 


(S. 32.) Möring fudte in einem vom 10. December datirten Privat: 
fhreiben, womit er an den Grafen Stadion fih mendete, diefen für fein 
Ideen zu geminnen. Es bieß darin: „Die Dinge kommen nun zur Kriſt 
Preußen oder Defterreih, das ift die Frage. Die parlamentarifhe Parole in der 
——— lautet Preußen. Wie kaiſerlich und Oeſterreichiſch man auch gefinnt 
ein möge: ich will nimmer glauben, daß man es im Intereffe Oeſterreichs ae 
legen halten könne, deffen Einfluß auf Deutfhland in dem Mafe zu verwirken 
wie es der Egoismus der „Schwarzgelben“ verlangt. Tritt Preußen burd 
Ausfheidung Defterreihs als nothwendiger Konfequenz der halben und fchiefm 
Stellung unfers Baterlandes zu Deutfhland an deifen Spige, fo wird es eine 
Großmadt von 33 Millionen, die im Bunde mit dem früher oder fpäter all 
romanifhen Clemente bevormundenden Frankreich, etwa 70 Millionen, eine 
Maffe von 100 Millionen bildend, Defterreih und Rußland gefährlid werden, 
und wenn Rußland feine Politit ändert, daffelbe zu einer Theilung Defter: 
reih8 mie jener Polens verleiten kann. Werbleiben an der Spige Deutid 
lands ift conditio sine qua non der Selbfterhaltung Defterreihs. Friedris 
Wilhelm oder Franz Iofeph als Kaifer von Deutfchland ift die Ahle der Welt 
efhichte in der nächften Epoche.“ Seit dem März fei aus Furcht vor der 
Deutfhen Demofratie und aus ungefhidter Handhabung des gegen fie ge 
braudten Slavismus Seitens des Gouvernements in Wien Alles gefheben, die 
Wagſchale Preußens in Deutfhland zum Sinten zu bringen; das müffe umge 
kehrt werden, momit zugleich der Nationalitätenftreit in Oefterreih fein Ende 
finden werde. Dann wird der Weg angegeben und ber entfhloffeen und rafd 
zu betreten fei, Defterreich das Uebergewicht in der Nationalverfammiung und 
die Führung in Deutfhland zurüdzugeminnen: „DOefterreich erkläre, daß es ſich 
von Deutfhland als Bundesftaat unter feiner Bedingung ausſcheiden molle, 
ed ernenne einen Bevollmächtigten an die Nationalverfammlung, der nachſtehende 
Vorfchläge unterftellt: 1) Die Gentralgemwalt befteht aus dem Kaifer von 
Defterreih und den Königen von Preußen und Baiern (hiermit fam Möring 
auf feinen im Juni geftellten Antrag wegen einer Fürftentria® zurüd); 2) 
Defterreih onftituirt ſich als Föderativftaat, und zwar fchließt ed mit den 13 
Millionen feines Deutfhen Bundesgebietd im Bundesftaat an Deutſchland fid 
an und tritt mit feinen übrigen 24 Millionen in föderativem Berbande bei; 
—* Offner Brief an das Wiener Miniſterium vom 28. September) es ſtellt 
eine Flotte und Armee zur Dispofition Deutſchlands, bringt dieſem das vene— 
ttanifhe Iftrien zu, ihm die Vortheile des Hafens von Pola zu fihern, und er: 
Er die erforderliben Mafregeln, die Donau frei zu maden und die unten 
onauländer Deutfhem Berkehr und Deutfcher Givilifation zu öffnen. Zugleich 
ift die Vornahme der noch fehlenden Wahlen ſowie die fofortige Rückkehr der 
abmefenden Deputirten nach Frankfurt zu verfügen.« 

(S. 34) Buß in Olmütz. Am Tage vor Weihnacht begab ſich Buf 
aus eigenfter Anregung zum Erzherzog, welcher damals wiederholt und dringend 
an den Kaifer, an Schwarzenberg, in dem Einne, daß man von Oeſterreichiſcher 
Seite einen Entfhluß faflen, fih erklären, möglihft auf die Frankfurter Ber: 
faffung eingehen möge und müffe, gefchrieben, aber Beine Antwort erhalten hatte. 
Er war nit entgegen. Buß legte ihm ein Projekt vor, von welchem er glaubte, 
daß Oefterreich ed annehmen könnte und follte. Es mar die Franffurter Ber: 
faffung mit Abänderungen, insbefondere der, daß an die Stelle des Preufifchen 
der Defterreichifche Kaifer trat. Der Erzherzog korrigirte ein Direktorium mit 
Deſterreichs formellem Vorſitze hinein. Buß begab ſich darauf zu Gagem und 
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eüdte ibm den Wunſch ans, er möge dahin wirken, daß die Berathung ber 
zerfaſſung nicht fo fehr beeilt werde. Gagern ermiederte, er könne höchſtens 
terzehn Tage zugeben, die Berhältniffe in Sranfreih wären der Urt, dag man 
röglichſt var fertig zu werden ſuchen müffe; man könne auf Defterreich keine 
tücfiht nehmen, denn es ſchließe fich felbft aus. Der Erzherzog gab Buß an 
ie Hand, mit Weflenberg zu reden, der fih in Freiburg befand. Weſſenberg 
cklärte fich beifällig über den von Buß ihm vorgelegten Entwurf, nur daß ihm 
arin dem Frankfurter Projekt nod zu große Konceffionen gemacht zu fein fchienen. 
(m 2. Januar langte Buß mit Empfehlungen von Weffenberg an Werner in 
Bien an. Leßterer erklärte ihm, daß er nichts thun könne; Fürft Schwarzen: 
erg babe fih das Referat in den Deutfhen Angelegenheiten perſönlich vorbe— 
yalten. Buß begab fih nah Olmütz. Der Fürft äußerte fih im Ganzen bei— 
ällig. Bon einem Defterreihifhen Kaiferthbume fei Umgang zu nehmen, ein 
Direktorium werde das paffende fein; nicht wünfchensmwerth fei die fyftematifch- 
onftitutionelle firenge Trennung der Gewaltenz über ein Volkshaus werde man 
icht hinaustommen, doc fei die Zufammenfegung, wie man fie in Frankfurt 
veojettire, nicht völlig zu billigen. Bon der Befähigung Lonftituirender Ver— 
ammlungen ſchien er eine fehr geringe Meinung zu hegen, die Reihstommiffäre 
yatten ihm wenig Reſpekt eingeflößt. Sein erfter Gedanke fchien zu fein, man 
nüffe mit allen Kräften dahin trachten, die Ordnung wiederherzuftellen, dabei 
ıber ehrlich Wort halten. Als er Außerte, mit 33 Staaten zu thun haben heiße 
u feiner Einheit kommen, empfahl Buß befonders lebhaft eine Eintheilung der 
Staaten in fieben Gruppen. Buß reichte eine korrigirte Denkſchrift ein, worin 
r ein Direktorium, ein Bold: und ein nad Intereffen jufammengefegtes Staa= 
enhaus und verfhiedene auf Decentralifation Ries Beflimmungen vors 
chlug. Er hatte fodann eine Audienz beim Kaifer, an welchen er eine ausführs 
iche Anſprache richten durfte und der fi fehr günftig ausfprad. Defterreich 
werde feinen Deutſchen Urfprung, feine Stellung in Deutſchland nie vergeffen 5 
bas Deutfhe Element fei die Grundlage der Defterreihifhen Monarchie, was 
er eben fo fehr im Auge behalten werde, als die Pflicht der Gerechtigkeit gegen 
die Stavifhe Bevölkerung; die Denkfchrift habe feinen Beifall; man werde bie 
Sade in Uleberlegung nehmen. Faft gereizt äußerte er fi darüber, daß fo viel 
von Preußifchem Ehrgeize geiprodhen werde: er fei der Loyalität des Königs 
volltommen gewiß. Buß mollte bemerken, daß man am Defterreihifhen Hofe 
fehr wenig Kunde, ja faft feine Ahnung von den in Deutfchland für Oeſterreich 
vorhandenen Sympathien habe, und dab die Stavifche Partei fehr ftark fei, deren 
Tendenz; darin beftand, Defterreih von Deutfhland völlig loszulöſen. Bei 
Stadion und Bruck fand er entfbieden „deutſche“ Gefinnungen. Kraus gab 
Hoffnungen megen des Anfchluffes Defterreihs an den Zollverein. Mit Buß war 
Bally gereift, der befonders die lektere Idee verfolgte. Die Reifenden kehrten 
von Olmütz und Kremfier voll der fhönften Hoffnungen zurüd, Der ganze Be: 
richt, bei des Berichterflatterd fanguinifhem Charakter und fo viel herrſchendem 
Mistrauen machte den Eindrud, dar Schwarzenberg's angebliche entgegentommende 
Aeußerungen nur mit großer Vorſicht aufgenommen werden dürften, daß er ſich 

im Grunde blos negativ und binhaltend und gar wenig geneigt gezeigt habe. 
(S. 37) Kommuniltationen zwiſchen Schmerling, dem 
IE Kabinet und dem Reihsminifterium. Einige 
Beifpiele. Der Neihstriegsminifter hatte die Bildung einer Kommiffion zur Ab— 
faffung eines Militärftrafgefehes beantragt. Schmerling fprah fih (18. Ian.) 
dahin aus, dag fih Oeſterreich der Mitwirkung nicht entziehen möge, und unters 
fügte auf jede Weife den Antrag. Der Reichskriegsminiſter hatte Kontingentss 
ausweife gefordert. Schmerling empfahl, das Kabinet zu Olmüß möge die Er: 
färung abgeben, Defterreih werde mit feiner ganzen Heeresmacht auf dem Kriegs: 
fhauplage erfheinen, wenn Deutfhland gefährdet werden follte, und dies um fo 
mehr thun, da in den Beitumftänden die dringende Aufforderung liege, fih aus: 
zufprehen. Er erinnerte an das vom Reichskriegsminiſter im Oktober geftellte 
Anfinnen, über den vom Ausſchuß der Nationalverfammlung verfaßten Entwurf 
einer allgemeinen Wehrverfaffung die Anfichten der kaiſerl. Regierung hieher mit⸗ 
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zutheilen. Er bevormwortete bie Einführung der Wechſelordnung in Defterzeich, 
wenn auch die Verpflichtung zur unbedingten Vollziehung der ——— in 
Abrede zu nehmen ſei; er empfahl (25. Ian.) der Berückſichtigung die Verhand— 
tungen des Kongreffes von Abgeordneten Deutſcher landwirthihaftlicher Ber: 
eine u. f. fe Das DOefterreihifhe Minifterium äußerte fih in einem Schreiben 
vom 4. Februar umftändlih über den Stand der Italienifhen Friedensunter- 
bandlungen und die Entſchließungen der Baiferl. Regierung in Beziehung auf die 
Römifchen Angelegenheiten. Schmerling machte am 9. Februar dem Reiche- 
minifterium Mittheilung davon. Gleichzeitig ſprach fih das Defterreihifhe Ka- 
binet, gerade wie man aud in Berlin dachte, jedoch offner, in Betreff der Frage 
über die Kundmahung und Bolljiehung der Reichsgeſeze in Decfterreih aus. 
Man müffe darauf beftehen, die Befchlüffe der Nationalverfammlung jedesmal 
erft einer Prüfung hinfitlich ihrer Anwendbarkeit auf die Defterreihifchen Ber: 
bältniffe zu unterwerfen, ehe deren legale Gültigkeit in Defterreih angeordnet 
werden könne. In diefem Sinne follte Schmerling die Anfrage des Reichsjuſti— 
minifterd beantworten, jedoch hinzufegen, daß die Defterreihifche Regierung, von 
dem Wunſche befeclt, das große Einheitswerk nah Möglichkeit zu fördern, es 
ewiß nicht unterlaffen werde, jene Beſchlüſſe und Reichögefege, welche ſich den 
Öfireigifäen fo tomplicirten Berhältniffen und Bedürfniffen aneignen ließen, 
zur gefeglihen Richtſchnur für die Defterreihifhen Behörden und Unter: 
thanen fund zu madhen. benfalld genehmigte das Decfterreihifhe Kabinet bie 
Betheiligung DOefterreihd an der Bildung einer Kommiffion zur Abfaffung eine 
Mititärftrafgefeges im Princip, und kündigte ein Oeſterreichiſches Mitglied an, das 
bereits auderfehen fei und erſcheinen merde, fobald die Kommiffion zufammentrete. 
Auch ein juriftifcher Beifiger wurde ernannt, die vom Reichskriegsminiſter gefor: 
derten Ausmweife, Mittheilungen über die in Beziehung auf das Handelsrecht in 
Defterreich beftehenden Gefege und DObfervanzen, gewünfht vom Reichshandels— 
minifter, wurden bereitwillig zugefagt und aud überfendet, u. f. fe Es darak: 
terifirt das Verfahren der erbkaiferlichen Organe, daß 3. B. die D. 3. die Nach⸗ 
eiht von der Anerkennung des Neichögefeges über das Deutfche Wechſelrecht für 
ganz Defterreih (10. Ian) kurz und kahl bradte, und Aehnliches, jedenfalls 
von achtbarem Nichtverzweifeln am Baterlande Zeugendes — wie den von 
Schmerling (27. Ian.) beim Reihsminifterium eingereihten Borfhlag wegen 
Deutfher Einwanderung in Ungarn — mit Brenn Lächeln» begrüßte und 
nur zu Spöttelein über Deſterreich und den Defterreihifhen Bevollmächtigten 
benugte. 

(S. 38.) Dentfhrift über die Stellung Defterreihs zu 
Deutfhland. Die Deutfhe Nationalverfammlung hat dem Reihsminifterium 
die angefuhte Ermächtigung ertheilt, mit der Defterreihifhen Regierung über 
das Verhältniß Defterreichd u Deutfhland in Verhandlung zu treten. Es if 
nun für die Oefterreihifche Regierung die Gelegenheit gegeben, aus ihrer bis- 
u en zurüdhaltenden und abwartenden Stellung in Beziehung auf das Deutfce 

affungsmwert herauszutreten, nicht mehr blos zu erklären, daß Defterreih noch 
als Deutfhe Bundesmadt zu betrachten fei, fondern auch felbfithätig und ent 
fheidend in die Geftaltung der Deutfhen Reihsverfaffung einzugreifen. Ia, es 
liegt für eine ſolche Thätigkeit der Defterreihifchen Regierung eine moralifche Nötbi: 
gung vor. Die Erklärung vom 28. December v. I. in ihrer entſchiedenen Faſſung 
konnte wol jeden Zweifel befeitigen, daß Defterreih vor Bollendung des Wer: 
faffungswerkes durd die Nationalverfammlung fi in keiner Weife eine Stellung 
werde aufdringen laffen, die feinen bisherigen Einfluß auf Deutfhland völlig 
zu vernichten droht. Allein fie war nicht geeignet, auch nur die geringfie Ber: 
muthung darüber auftommen zu laffen, mie Deſterreich die Reichsverfaſſung, von 
ber bereits der größte Theil in erfter Leſung von der Nationalverfammlung feft: 
geftellt, der Schlufftein, die Oberhauptöfrage, eben in der Verhandlung begriffen 
Hr betrachte, ob es diefelbe mit Rüdfiht auf feine befonderm und eigentbüm- 
lihen Berhältniffe anzunehmen gefonnen fei oder nidt. Ja nicht einmal über 
die oberftien Hauptgrundfäße, welche fi) aus dem Ueberblid der bisher zu Stande 
getommenen Theile der Reihöverfaffung ergeben, war darin irgend ein Aus— 
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xuch vorbanden. Diefer Mangel jeder pofitiven Erklärung von Seite ber 
Yefterreihifhen Regierung wurde von ber —5*— Partei der Nationalverſamm⸗ 
ang, welche darauf ausgeht, Preußen erblib an Deutfchlands Spige zu ftellen, 
vit großem Erfolg ausgebeutet. Defterreih — fo hieß es — mill feine Stel 
ng, feinen Einfluß in Deutfchland nicht aufgeben; es thut aber auch nichts, 
m das von der Nation- mit Sehnſucht erwartete Verfaffungsmert feinem end» 
hen Abfchluß zuzuführen; es will das Zuftandetommen des Bundesftaates für 
as übrige Deutfihland hindern. Das Reichsminiſterium ſelbſt ift von dieler 
3eforgniß nicht frei geblieben, und es läßt fih nicht leugnen, daß Defterreich 
gt, nachdem das Reichsminifterium zu Verhandlungen mit der Oeſterreichiſchen 
tegierung ermädtigt ift, diefe Beforgniß ungemein nähren würde, wenn es nicht 
ald mit offenen Erklärungen hervortritt. Das Neihsminifterium hat fi ver 
flihtet, mit der Defterreihifchen Regierung vorzüglih darüber zu verhandeln, 
b umd unter welben Bedingungen fie dem Deutfhen Bundesftaate, deffen 
Jauptgrundzüge bereits volftändig vorliegen, ihre Zuftimmung geben wolle. 

Bon DOefterreihifcher Seite verfteht es fih von felbft, daß das Fortbeſtehen 
es Defterreihifhen Gefammtfiaates, des Nealverbandes zmwifhen allen Theilen 
er Monarchie durh das Verhältniß der Deutfchen Provinzen zu der Deutſchen 
Sefammtverfaffung nicht gefährdet werden darf, daß alfo die Abänderung der 
8 2 und 3 des Entmwurfes der Neihsverfaflung unerläßlih if. Daß diefe Ab: 
mderung von Seite der Nationalverfammlung felbft erfolgen werde, unterliegt 
einem Zweifel, fobald Oeſterreich nur einige Geneigtheit zeigt, fih im Wefents 
icyen der allgemeinen Deutſchen Verfaſſung zu fügen. 

Die Hauptzüge diefer Berfaffung beftehen darin, daß die Gefammtintereffen 
er Deutfhen Nation von einer Gefammtregierung mit VBolkövertretung verwaltet 
erden, mit Aufrechthaltung der Selbfländigkeit der Einzelftaaten, fomeit diefelbe 
icht der Erreihung jenes Zweckes megen nothmendig beſchränkt werden muß. 
Dies ift das Wefen des Bundesftaates, welchen ganz Deutfchland anftrebt, und 
oobei befonders 3 Punkte: die auswärtige Potitit, — das Kriegsweſen und die 
Marine, — die Handeld- und Bollgefeßgebung der Einheit möglihft genähert 
verden follen. Die Regierung ſelbſt — mag die Gentralgewalt in die Hand 
Fines Fürften oder eined Bundesdireftoriums gelegt werden — foll jedenfalls 
ur verantwortlihde Minifter, wie in dem gegenmärtigen Reichsminiſterium, 
‚eübt werden. Die Bolkövertretung foll in einem vorzüglih das Princip der 
Finheit repräfentirenden Volkshauſe von Abgeordneten nah der Volkszahl, und 
n einem der Geltendmachung der Sonderintereffen der inzelftaaten beftimmten 
Staatenhaufe geübt werden, deffen Mitglieder zur Hälfte von den Regierungen, 
ur Hälfte von den Landtagen der Einzelftaaten gewählt werden follen. 

Im Einzelnen läßt ſich mit Zuverficht vorberfeben, daß auf Berlangen ber 
Defterreichifchen Regierung fehr viel an ben bisher angenommenen Beftimmun- 
en geändert werden bürftes namentlich ift zu erwarten, baf eine möglichſt ges 
‚aue Begrenzung ber Befugniffe der Gentralgemwalt und felbft die Aufnahme 
ed Grundfages erzielt werde, daß alle der Eentralgemalt nicht ausdrüdlich vor= 
ebaltenen Gegenftände dem Wirkungstreife der Einzelftaaten verbleiben. 

Im Großen und Ganzen aber müffen jene Grundzüge bereits als feftftehend 
nigefehen werden, und es ift feine Ausficht vorhanden, daß diefelben bei der 
meiten Lefung der Berfaffung eine Aenderung erfahren, da ſich die Preußifche 
tegierung jelbft fhon im März v. I. entſchieden dafür ausfpradh, und die Na= 
ıonalverfammlung in ihrer weit überwiegenden Mehrheit davon in feinem Falle 
bgehen würde. 

Dies vorausgeſchickt, muß fi die Defterreihifche Regierung vor Allem darüber 
lar werden, ob fie diefen leitenden Grundfägen ded neuen Deutfhen Bundes: 
taates für ihre Deutfhen Provinzen beiftimmen kann. 

Die Wichtigkeit der Ri des Einfluffes, melden Oeſterreich bisher in 
deutfhland hatte, und die Gefahren, welche ein völliges Ausfcheiden Oeſterreichs 
us Deutfhland für feine europäifhe Stellung und für feine inneren Verhält— 
iffe nah fi ziehen müßte, bedürfen keiner näheren Beleuhtung. Eben fo 
senig ift es nöthig, darauf hinzumeifen, daß Defterreih in Deutfchland bleiben 


muß, wenn es nicht die Hegemonie Deutfchlands ganz in die Hände Preußens 
übergeben laffen und damit den > bundertjähriger Anftrengungen aufgeben 
will. Soll aber Defterreih in Deutfhland bleiben, fo muß es in den Bundes 
ftaat mit eintreten; alle blos völterrechtlihen Verbindungen Defterreihs mit dem 
übrigen in fih geeinigten Deutſchland find nichts ald Täufhung; fie alle ver: 
mögen weder Defterreih feinen bisherigen Einfluß zu fihern, noch überbaupt 
ein dauerhaftes Verhältniß berzuftellen. J 

Es kann ſich alſo nur darum fragen, in welcher Weiſe der Eintritt Deſter— 
reichs mit feinen bisher zum Deutſchen Bunde gehörigen Rändern in den Deut⸗ 
fhen Bundesftaat mit dem gleichzeitigen Fortbeftande des Defterreifhen Gefammt: 
ftaates vereinbar ift. In diefer Doppelftellung der Deutfhöfterreibifhen Länder 
liegt unverkennbar eine große Schwierigkeit. Sie ift aber nit unbefiegbar. Die 
politifhen und fommerciellen Intereffen Deutfhlands und ganz Defterreichs fön- 
nen bei gefunder Auffaffung der Verhältniffe nur diefelben fein; beide Länder: 
tomplere können nur diefelben Freunde, dieſelben Feinde haben; ihre geogra: 
phifche Lage zwingt fie dazu. Diefer Gefichtspuntt muß feftgehalten merden, 
wenn überhaupt von einer wahren und dauernden Verbindung zwiſchen Deutid- 
land und Defterreih die Rede fein fol. Ein Uebelftand war ed daher, daß nur 
die Deutfhen Provinzen Defterreihs in dem bisherigen Deutfhen Bundesoper: 
bande waren, ein Uebelftand, der fih im lektverfloffenen Jahre fomol in Be 
ziehung auf den Italienifhen Krieg, ald au in Betreff der Ungarifchen irren 
deutlich zeigte. Diefer Uebelftand darf nicht länger fortbeftehen. Defterreih muf 
mit allen feinen Zändern zu Deutfchland in ein ſolches Verhältniß treten, das 
jeder Angriff auf ein Oefterreihifches Gebiet als ein Angriff auf Deutfchland, 
jeder Angriff auf Deutfhland als ein Angriff auf ganz DOefterreich erfcheint. 
Nur unter diefer Borausfegung ift es möglich, daß Defterreih und Deutſchland in 
der auswärtigen Politit nur Einen Weg geben. Beide Länderfomplere müſſen 
ſich gegenfeitig die Integrität ihres Gebietes verbürgen. 

Ebenfo ift es in Bezug auf die fommerciellen Berhältniffe. Die Intereffen 
der Deutfchen und auferdeutfchen Provinzen Defterreihs müffen viel enger als 
bisher verfchlungen werden, und nur die Gefammtheit von Defterreih kann mit 
Deutfhland in einen Zollverein treten, deſſen Zuſtandekommen doch das beider: 
feitige Intereffe erfordert. 

Diefe Petrachtungen führen nothmwendig zu dem Schluffe, daß SDefterreih 
mit feinen Deutfchen Provinzen nur unter der DAN EITE in den Deut- 
fhen Bundesftaat eintreten fann, wenn gleichzeitig ganz Deutfhland mit den 
außerdeutfhen Ländern Oeſterreichs eine möglichſt innige politifhe und kommer ⸗ 
cielle Union eingeht. Beide Theile können durch diefe Union, melde die gegen- 
feitige Garantie der Integrität des beiderfeitigen Ländergebietes gegen jeden An— 

riff von Außen, die ln gegenfeitiger Freizügigkeit und gleichen Nieder: 
affungsrechtes, eine gemeinſchaftliche Zoll und Handelöpolitit zu umfaflen hätte, 
nur gewinnen. Die Schwierigkeiten in Betreff der auswärtigen Politit im den 
roßen europäifhen Fragen, in Allem, was Krieg und Frieden betrifft, Laffen 
—* dann leicht dadurch beſeitigen, daß dieſe Fragen der gemeinſchaftlichen Unions: 
behörde, die der Natur der Sache nah nur in Wien ihren Sig haben könnte, 
vorbehalten blieben und von dort aus immer gleichlautende Inftruttionen an bie 
Reihe: und Defterreihifhen Gefandten, mo diefelben allenfalls noch gefondert 
blieben, erlaffen würden. Durh eine folhe Cinigung würde Defterreich auch 
leicht das Recht erlangen können, feine ganze Armee in ihrer Einheit zu erhalten, 
und ebenfo nichtdeutfhe mie Deutfbe Truppen im Neichsdienft zu verwenden, 
dadurch aber in der felbfteigenen Verfügung mit den verichiedenen Deerestheilen 
möglichft ungehemmt zu fein. 

Die Reftftellung des gemeinfamen Zolltarif8 und der gemeinfamen Zoll: und 
Handelögefege müßte natürlich ebenfalld an die Unionsbehörde mit Zuzichung 
von Ausſchüſſen aus dem Deutfchen Parlament und den gefeßgebenden Körpern 
der nichtdeutfchen Länder Oeſterreichs übertragen merden. 

Wenn Oefterreih fo in Deutfhland eintritt, wenn es das ganze Gemidt 
feiner auferdeutfhen Befigungen mitbringt, fo ift überdies mit großer Wahr: 


cheinlichkeit vorauszufehen, daß alle gegenwärtig auftaudhenden Pläne eines 
Preußifh-Deutfhen Kaiferthbums, eines ſchwachen Bundesdireftortums und eines 
veriodifch mechfelnden Reichsoberhauptes zurüdträten vor der Uebermacht Defters 
eichs, die felbft fein eiferfüchtigfter Mitbewerber, Preußen, anerkennen müßte, 
Die Deutfhe Kaifertrone könnte wieder, und zwar * mit dem Deſter— 
eichifhen Kaiferhaufe verbunden und dieſem dadurd eine Macht und ein Glanz 
tefichert merden, wie es feit Karl V. nicht mehr befaß. Es ift kaum denkbar, 
aß in den außerdeutfchen Provinzen Deſterreichs die Vortheile einer ſolchen 
Berbindung mit ganz Deutfchland überfehen oder gering gefchägt werden foll: 
en; jedenfalls wird es einer ftarken Regierung, mie die gegenwärtige, nicht 
hmer fallen, feinen entfchiedenen Willen einer folhen Einigung durdyufeßen. 

Es erfcheint . von hober Wichtigkeit, daß das DOecfterreichifhe Miniſte— 
ium ſich über die Grundlagen der Verhandlung, die dad NReihsminifterium mit 
emfelben anzuknüpfen bereit ift, ausfpreche, daß ed, und zwar fobald ald mög— 
ich, das Princip anertenne, daß die bisher zum Deutfhen Bunde gehörigen 
Provinzen Defterreihs auch fernerhin einen Theil des Deutfchen Bundesftaates 
ilden, und daß gleichzeitig und zwar ald die unerläßlihe Bedingung jenes Bei— 
rittes eine olitifche und tommercielle Union mit den außerbeutfhen Ländern 
Defterreihs angebahnt werde. Die Zeit drängt, die Berathung der Deutichen 
Berfaffung fchreitet rafh vorwärts; jene Erklärung kann daher nicht fehnell genug 
‚geben mwerden. £ 

So viel im Princip; mas das Einzelne anbelangt, fo muß lebhaft empfoh— 
en merden, daß der DOefterreihifche Bevollmädhtigte bei der Gentralgemalt' nod 
‚or der zweiten Leſung von den Anfichten in Kenntniß gefeßt werde, welche das 
Defterreihifhe Miniftertum von den einzelnen Berfaffungsbeftimmungen hat, 
amit er dadurd in den Stand gefeßt werde, bei ber zweiten Leſung auf zweck— 
näßige Abänderungen hinzumirfen. 

Was endlich die Oberhauptöfrage betrifft, fo ift es höchſt wünſchenswerth, 
‚aß die Regierungen von Defterreih, Preußen und den übrigen Deutfhen Kö— 
ligthümern fobald als möglih fih einigen und den unter ihnen diesfalls zu 
Stande gekommenen Beſchluß förmlich veröffentlichen, damit endlich die Deutfche 
Ration aus der Ungewißheit über ihre Zutunft geriffen werde, melde leider nicht 
venig beiträgt, die Verſtimmung des Volks gegen die Regierungen zu befördern 
ınd den Einflüffen der Wühler Borfhub zu geben. Wenn der Befchluß der 
Regierungen nur einigermaßen dem Cinbeitsbedürfniffe der Deutfhen Nation 
ntfprict, fo wird er allenthalben, felbft von der auf ihre Gerechtſame fo eifer: 
üchtigen Nationalverfammlung mit Freude und Beifall aufgenommen werden, 
nan wird ihn als eine Erlöfung von beängftigenden Bmeifeln und als die 
icherfte Bürgſchaft betrachten, daß etwas in Deutſchland zu Stande komme, das 
ie Gemähr der Dauer in fi trägt. 
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(S. 40.) Zum Berftänbniß des Inhalts und Tons der Oeſterreichiſchen 
Depefhe vom 29 Januar bat man fih den Hergang und die Lage 
or Augen zu halten. Sobald in Wien die Erklärung Friedrih Wilhelm’s IV, 
om 21. März, daß er die Leitung Deutichlands für die Tage der Gefahr über: 
ehme, befannt geworden, hatte der Minifter Fiquelmont eine vom 24. datirte 
nd in der Wiener Zeitung am 27. veröffentlichte Girkulardepefhe an fämmtliche 
3ertreter Defterreih8 bei den Deutfgen Bundesftaaten und an den Bundesge- 
andten abgehen laffen, in meldher gegen jede einfeitige Wenderung an ben 
Srunblagen des Bundes feierlich proteftirt, eine Leberfiedelung der Bundesver— 
ammlung nad Potsdam, in melde das Defterreihifhe Kabinet noch vor- zwei 
Boden gewilligt, abgelehnt und der Baiferlibe Präfidialgefandte angemiefen 
vurde, nur in Frankfurt und nur nad den beftehenden Bundesgefegen an dem 
roßen Werke der Berfaffungsrevifion Theil zu nehmen, da diefe lediglich durch 
as Bufammenmwirten aller mit gleihem Rechte ausgeftatteten Bundesglieder 


zu Stande gebracht werben fünne. Man hatte Defterreihifcher Seits bei Preu- 
pen Hegemoniegelüfte wahrzunehmen geglaubt, nicht aufgehört, diefelben ſorglich 
zu bewaden, endlich das Preußifche Gouvernement dahin gebradt, in eine Ber: 
ſtändigung über die neue Berfaffung und die beiderfeitigen Stellungen darin 
einzugehen. Preußen hatte dann plöglih und fehroff die Unterhandiungen abge: 
broden und war mit einer Erklärung bervorgetreten, welche nach der Anficht des 
Dlmüger Kabinets bewies, daf es feine Pläne, auf Koften Defterreihs für fid 
zu gewinnen, wieder aufgenommen. Der Preußifhe Märzgriff nah der Kaiſer— 
krone mochte den Defterreihifhen Staatsmännern ald Märzraufh oder Romantit 
und auch deshalb minder gefährlich erfchienen fein, weil er lauten Unwillen ber: 
vorrief und nirgend Unterftügung fand. Diefes aber war ein vorfidtig=prafßti- 
fher Griff, eine verbreitete Meinung mar dafür gewonnen, eine ftarke Partei im 
Deutfhen Parlamente arbeitete dafür im Bunde mit noch andern Feinden 
Deſterreichs. Man mußte in Olmüg fehr mahrfheinlih, mus zwifchen Berlin, 
London und Paris gefponnen wurde, um Defterreih, wie aus Italien und 
Ungarn, aus Deutfchland zu verdrängen, kannte jedenfalls Palmerfton’s feind- 
felige Abfichten, fo mie die diefelben billigende Anſicht Preußifher Staatsmänner 
und der Führer der Gagern-Preufifhen Partei, und hatte feit Gagern's Ein: 
tritt in das Neihsminifterium genügende Kunde, wie eifrig und rückſichtslet 
diefelben ihre Projekte wider Defterreih und für Preußen betrieben. 

(S. 43, 44, 52.) Polemik wider und für die Oeſterreichiſfche 
Note vom 4 Februar. Der mitteleuropäifche Länderkoloß feine das der 
Defterreihifhen Regierung, bie dem Freiheit: und Einheitsdurfte der Deutſchen 
nur eine Fata Morgana vorhalte, vorfchmebende Deutfchland zu fein; um dieſes 
Deutfhland herzuftellen, müfle das Maß der Einheit, durd welches der einzelne 
Landestheil mit dem andern ftaatlich zufammenhänge, überall daffelbe fein, Baden 
dürfe mit Würtemberg nicht enger zufammenhängen als mit Siebenbürgen und 
Kroatien, der Sachſe dem Franken nicht näher ftehen ald Serefyaner und Szet— 
ler, das fei das Wort des Räthſelsz der alte Metternich, temperirt durch Phra— 
fen, fei e8, der hier die Fäden ipinne u. f. f. So die Gentrentorrefponden; und 
ähnlich die Auslegungen aller Organe der Kaiferlihen. Bei ihrem endlofen Spott 
über die Oeſterreichiſchen „Vorſchwebungen“ mar die Borausfegung, ihr einmal 
gelefener Entwurf einer bundesftaatlihen Verfaſſung fei der fhon wirklich ge 
mordene Bundesflaat, oder es fehle doh zum Wirklichwerden jener nur, dab fie 
jum zweiten Male befchloffen werde; fie hatten keine Ahnung, daß und mie fehr 
eben ihr Bundesftaat Vorfhmebung mar. Die minifterielle Zeitung hatte nod 
ganz kurz vor dem Eintreffen der Note dadurd für den „Bundesftaat“ zu wirken 
geruct, daß fie den Pleinen Staaten bange gemadt, fie würden, wenn «es nad 

en Defterreihifchen Plänen ginge, größeren Kreifen zugetheilt, alſo mebdiatifirt 

werden. Dem mar binzugefügt: und dabei würde dann auch — die Linke ihre 
Rechnung nicht finden; fie möge wohl erwägen, mas fie thue, ehe fie auf ſolche 
Partitularbeftrebungen — denn die Partitularverfaffungen der Königreicye wür— 
den verftärkt werden — eingebe und in eine „widernatürliche Allianz“ fich ein: 
faffe ; folhe Allianzen hätten „no nie gute Früchte gebradt.* Die Sorge mar 
groß und ſprach fih täglich aus, daß die Linke die auf Berftärtung der Einheit 
berechneten Beftimmungen preisgebe, wenn man ihr dafür beiftehe, die freibeit- 
liben zu behaupten. Es murde gefagt: Die „Zutheilung“ der kleinen Staaten 
an Preußen würde diefe doch noch weit gemiffer „mebiatifizen“, und zwar um fo 
mehr, wenn DOefterreih hinausgedrängt werde, was man im Sinne habe. Dir 
minifterielle Zeitung leugnete, betheuerte abermals, die Verbindung Defterreihs 
mit Deutfhland von ganzem Herzen zu wünſchen, gab aber glei darauf ihren 
Schauder vor dem Gedanken zu erkennen, daß Defterreih in die Deutſche Verfaſſung 
eintreten folle, indem ja dann die ganze Berfaffung geändert werden müßte. Sir 
ertheilte der Gentralgewalt den Rath, die Defterreihifhe Erklarung wegen du 
Unbeftimmtheit derfelben gar nicht zu beadten und die Verhandlungen mit den 
Bevollmächtigten ohne Zeitverluft zu irgend einem Schluffe zu führen. 

Die D. 3. ftimmte ein, heftig * gegen die „Politik der Zögerung⸗ 
Nicht eine einzige Woche mehr leide die Ungedbuld des Deutihen Boltes den 


lufſchub der zweiten Leſungz es fei zu hoffen, daß die Paulskirche Deſterreich 
ebührend antworte, getragen von der Zuftimmung der Mehrheit des Deutſchen 
zolkes, das eines folhen Weder bedurft, um den Abgrund zu fehen, vor wel— 
em ed ſtehe; es fei das ungerechtefte Begehren, von der Nationalverfammiung 
ı fordern, daß fie ihre Verfaffung wieder umarbeite; fie habe ihre Vollmacht 
icht aus der Luft gegriffen, ſich fleißig zur Aufgabe gehalten, ein Theil, die 
jrundrechte, fei bereits angenommen, der wefentlichfte Inhalt der Berfaffung werde 
ertreten durch die einfichtspoliften Stimmen Deutſchlands und (nad richtiger Zäh— 
ng) durch die Mehrheit des Deutfchen Volkes. Als unerhört wurde die Forderun 

argeftellt, daß Deutfhland fih nad Oeſterreich richten, von einer für — 
npaffenden Verfaſſung zurückkommen folle, während man von ihm forderte, da 

3 fi nach Deutfchland oder vielmehr nad der Anficht einer politifchen Partei 
ichten und entweder einer unannehmbaren Berfaffung zuftimmen oder ausſcheiden 
le. Bon dem Nädjftliegenden, daß beide Theile fih nach einander richten 
rüßten, war nicht die Nede. Anerkannt wurde die Aufrichtigkeit, womit Oeſter— 
Ach geradezu erklärt, daß es den ganzen Abfchnitt von der NReichögemwalt dt 
nnehmen könne, wenn man daraus folgern’ zu dürfen glaubte, daß es nicht 
yeiter zu berüdfichtigen fei. Die Oefterreihifhe Erklärung trieb die Herzens— 
edanten heraus. Die D. 3. geftand offen genug, daß man den großen Riß 
solle. Nicht blos daß durd die Berfaffung eine „ewige Scheidemand” gegen 
Jefterreih habe aufgerichtet werden follen, fie fei bereitd (durch die in erftmaliger 
efung angenommene) aufgerichtet 5 eine folche Kriſe babe nicht ausbleiben, 
ıarı habe fe feit Monaten vorausfehen können. Die Berfaffung, mie mir fie 
emadt, müffen und wollen wir haben, was auch daraus entfiche.. Muß die 
Yeutfhe Selbftändigkeit durch die Bluttaufe errungen werden, fo wird es an 
Bintelrieden nicht fehlen. Den Männern der Paulskirche tritt die ernfte Mah— 
ung entgegen, jegt auf jede Gefahr hin ihr Werk zum Ziele zu führen — den 
Sefterteicifchen Abgeordneten muß ihr Ehrgefühl fagen, daß fie nit in uns 
zblicher Ausdauer bier verweilen dürfen, die Wiedergeburt Deutfhlands (durch 
a8 unverbefferlihe Werk der Profefforen) zu ftören, und verweilen fie dennoch, 
o wähne Niemand, durch einige vereitelte Abftimmungen den ernften Willen der 
Jaterlandöfreunde zu befiegen! Die —— Regierung ſteht noch immer 
sie am 30. März auf ihrem Standpunkte der Vereinbarung, wie ſehr die Lage 
er Welt fi feitdem verändert hat, ob jegt auch ftatt Völkern und Regierungen 
en Ginzelftaaten ein Gefammtftaat (!) gegenüberfieht. Mag die Unthätigkeit 
er Regierungen der Nationalverfammlung mit der Nothwendigkeit auch das 
techt verliehen haben, allein die künftige Verfaffung zu begründen, Oeſterreich 
ill dennoch nicht ausgefchloffen fein!s Es mill fein verftümmeltes Deutjchland, 
nd dies ift auch das Loſungswort der Linken — die DOefterreihifhe Erklärung 
acht alfo die Linke und dur diefes Element der Koalition die Verfammlun 

u faptiviren. Seine Erklärung erinnert an die europäifhen Berträge — i 

fo mit allen Feinden der Deutfben Einheit in und außer Defterreih im Bunde. 
Ye D. 3. rühmte ihre Prophetengabe. Wir haben es feit Monaten tauben 
Ihren gepredigt, daß Defterreih don der ganzen Frankfurter Verfaſſung nichts 
iffen mwill, und da hat man ed nun! Es fiel ihr nicht bei, daß man eben 
arum bei legterer Rückſicht auf Oefterreib hätte nehmen follen. Indeß meinte 
e auch, Defterreih habe Deutfhland ganz und gar nichts zu bieten, und alfo 
m fo weniger fo „Unerhörtes“ vom „Deutfhen Volkes zu —— daß — die 
zerſammlung wieder von vorn beginne. Sie hätte am liebſten eine „offne 
‚riegserflärung# gewünſcht, und äußerte fih höchſt ungehalten über Preußens 
honend=vorfichtiges Verfahren. „Wäre e8 nad uns gegangen, fo läge Thon 
ingft eine glei Eraftvolle Erklärung, im Sinn und zu Gunften Deutfcher 
!inheit, ein reis und Schußbrief unferd yuten Nechtes, ein Fehdebrief für 
nfere Feinde, auf dem Zifh vor ganz Europa. Diefer verfpottete Bund, 
en die Preufifche Note handhabt wie eine Lehmmand, wie ein Wetterdach, um 
wen Bau dahinter zu verfteden, fteht jeßt mit einem kraftvollen Rud mie eine 
Nauer vor uns da! Das ift die Wirkung des Gelbfibemußtfeins und der 
ühnheit. Wie ſchwach erfcheint num die Preußifhe Note, wie ohnmächtig ihr 


Hinterhalt, wie —— ihre gute Meinung. Und doch war ihre Schwäche nur 
Sorgfalt, Schonung, freundnadbarlide Rückſicht für dirfes Deſterreich, das fir 
mit dem Fuße wegftößt! Man dachte Defterreih die Anerkennung de Bundes: 
ftaates, des verhaßten Frankfurter Werkes, zu erleichtern, wenn man es alö einen 
engern Berein darftellte und den alten Bund als Schatten dabei beftehen Lieb; 
aber Defterreih nennt die Sache beim rechten Namen, es wittert in dem engem 
Verein nichts als den verfehmten Bundesftaat, und ed unterfagt ihn! Man 
betrachtete Defterreih ald halbes Ausland auf gleihem Fuße mit Holland un? 
Danemark, und molte gern allen drei Mächten gefällig fein; aber mit weld 
übermüthigem Seitenblid verbittet Decfterreih die Geſellſchafi! Befheiden dankte 
Preußen für den Kaifertitel; ed mollte den Baiferliden — — nicht 
krankenz und Deſterreich verbietet ihm die Oberhauptswürde! Denn Defter- 
reih gehört. zum Bunde, und der Bund wird fortbefiehen, und unter keine 
von einem andern Fürften gehandhabte Gentralgewalt werden Seine Majeftät 
der Kaifer fih umnterordnen. Und mie nahdrüdlid wird zu verfchiedenen 
Malen eingefhärft, dag Oeſterreich die erſte Macht in Deutihland ſei“ 
Am ungefcheuteften Iprad) ih Gervinus als Korrefpondent vom Rhein für eine 
gewaltfame Scheidung trog der Folgen, troß aller Schreden eines Bürgerfrieges 
aus. Will Oeſterreich nicht ausgefchloffen fein, fo muß es fi fügen wie jeder 
Andere, und fügt es fi nicht, fo fchließt e8 fih aus. Geeinigt war man, es 
handelt ſich jegt allerdings um Umfchmelzung. Es fol die Nation nicht irren, 
daß man in der Schreibftube zu Olmütz von der biefigen Berfaffung behauptet, 
ed fei damit auf einen einheitlihen Staat abgefehen; man ift dort nicht im der 
Lage uns zu belehren, was bei uns möglih und unmöglid if. Die Schwierig: 
keiten find bereits überwunden, nur in Defterreih nicht, und weil fie fidy dort 
unüberwindlih zeigen, ftelt uns die Lage der Dinge die Wahl zwifchen einem 
ganzen unverftümmelten Deutſchland mit einer verftümmelten Berfafjung und 
einem verftümmelten Deutfhland mit einer heilen Verfaſſung. Die Wahl ifi 
leidig, ift aber irgend politifher Berftand in der Nation, fo ift es gleidymobl 
keine Wahl. Sträubt fih Oeſterreich, fo fou die Nation, wenn es nad mir 
eht, den Proceß aufs Weußerfie treiben und die gewaltfame Scheidung nidt 
—— Sonſt kommt die Revolution in der ſchrecklichen Geftalt, die fie im 
Frantreih annahm. Cie nehme alfo lieber die Wendung, die fie in Griechen— 
land, Rom und aud England nahm, fie wandle ſich lieber in Bürgerkrieg und 
Kampf der Stämme gegen einander. Bebe Keiner unmännlid vor der Bor: 
ftellung zurüd, daß ein entfchiedener Würfelmurf in der Stellung Deutfchlands 
zu Dcfterreih zum Bürgerkriege führen Fönnez die unentfhiedenen Entſchei— 
dungen müffen zu viel fhrediiherm Ende führen. — Das und dergleichen, 
indem gleichzeitig in der D. 3. gefagt wurde, mit diefen ſchwankenden Majori: 
täten, an denen zudem Klaufeln und Verwahrungen in Menge bingen , merde 
man doch den midtigfien Alt des Verfaſſungswerkes nit vollenden mwollm 
u. f. fe Die Einwendungen gegen das Gehäffige und Criravagante in den 
Auslegungen und Meinungsäußerungen der Kaiferliben, die Zweifel und Be 
denken wegen der Winfelriede u. dgl. lagen zu nahe, als daß fie auf der andem 
Seite nit vielfach hätten verlauten follen. Auch entſchiedene Anertennung des 
Standpunftes und Verfahrens der Defterreihifchen Regierung fehlte vom Anfange 
in der Polemik gegen die Preußiſch-Bundesſtaatlichen nicht. Es wurde gefagt: 
Defterreich zeigt fih abermals offen, ehrlih, feft und konfequent gegenüber 
Schwankungen, Rüdhaltsgedanten,, lifligen Spekulationen, heimlichen Ränten, 
einer perverfen Öffentlihden Meinung und überfliegenen Projektenz es bat von 
keinem Aufgehen in Deutfhland gefproden, es —* euch jetzt nicht mit 
Eingehen in eure Projekte, bezeichnet aber Grundlagen und Wege zu einer 
engeren Einigung und befjeren Berfaffung z es verurtheilt euer Werk, erregt 
dadurch euern Zorn, leitet aber damit auf das bin, was gerade das Nötbigfe 
ift, daß nämlich die falfchen Ideen, in welchen man bier lebt, und die falfchen 
Wege, auf weldhen man ſich befindet, benannt und ertannt werden. Gleich ver: 
wunderlib wie der Schluß, Deutihland und Defterreih müßten fi trennen, 
weil fie fih über ein Parteiprojett nicht einigen können, weil Defterreih auf 
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ven Berfaffungsplan der Hälfte der Frankfurter Berfammlung nicht eingehen 
vill und kann, — glei verwunderlich ift der Schluß, daß Defterreih zum alten 
Bunde zurüdfteuere, weil es euern „Bundesftaat“, lediglidy ein Ertrem, verwirft. 
zwiſchen beiden liegt noch ſehr viel, eine Direktorialregierung , DBertretung des 
Bolkes ihr gegenüber, Zolleinigung und ähnliche Cinigungen, der Eintritt 
Sefammtöfterreihs in den Bund u. dgl. fehr pofitive Dinge, viel meniger 
‚Borfhwebungen®, als die Verwandlung des Bundes in ein Preufifches Kaifer: 
hum, weil an das Gefhichtliche und rechtlich Befichende anknüpfend, ob aud 
en berrfhenden Ideen des Tags entgegen und euch Männern der Doktrin und 
ven Parteien mißfallend, viel weniger in der Luft ſchwebend, als das, was ihr 
rdaht und zu vorläufigem Beſchluß gebradt, dem aber die ganze Macht der 
Berhältniffe mwiderfirebt. Defterreih fordert volltommen richtig einen ftufen: 
näßigen Gang, es erklärt fi volltommen beftimmt gegen eure Aufſtellung, 
oodurd ihm Annahme, die ihm unmöglich ift, oder und zwar eigentlih Aus— 
hluß, den es fih mit Recht nicht gefallen laffen will, zugemuthet und wodurch 
8 in die ihm zum Vorwurf gemachte zuwartende Stellung gedrängt wird. 
fure Befhmwerden über diefe reduciren fih auf den Tadel, daB ed euer Bundes» 
aatsprojekt nicht genehmigen, nicht ausfcheiden will. Das, worauf es hinweist, 
% beflimmt genug, wenn ihr euch nur mit der Geftaltung bemühen wollt, mie 
hr e8 mit der Kaifer= und Bundesftaatsidee gethan habt, flatt die Deflerreichis 
hen Borfchläge lediglihb mit Mißtrauen und Gefchrei abzumweifen. Ihr Elagt, 
Iefterreih fage nicht, mas. ed wolle, und zugleich, ed wolle Unuusführbares und 
Ihantaftifches, klagt zugleich Über das Dunkel und den Cynismus der Dffenbeit 
er Deſterreichiſchen Erklärung, die nad vorläufig genügender Angabe, wie man 
ch in Dlmüg die Neubildung denkt und wozu man die Hand bieten will, aud 
olltommen deutlich den Zeitpunkt angiebt, wo fie ſich über die in Frankfurt zu 
eſchließende Berfaffung ausfpredhen werde, nämlich dann, wenn diefe in zweiter 
efung vollendet worden, und ed ſteht nun fo, daß entweder ihr bei diefer 
defterreih berüdfichtigt, oder daß nad ihr Defterreich fein Gewicht gegen euch 
eitend madt. — So und ähnlih die Urtheile wenigflens einer Minderheit auf der 
ntitaiferlihen Seite. Sie fanden fharfen Ausdrud in der Frankfurter Zeitung, 
ie 3. B. fagte: die Defterreihifche Note werde anmafßend genannt, weil aus 
je erhelle, daß Defterreich kein Erbkaiferthum, feinen engern unitarifhen Bundes: 
aat, d. i fein Preußiſches Kleindeutfchland, keine Sonderbündelei dulden werde. 
Anmaßend ? Und dies aus dem Munde der Deutfhen Gastonier! Ein fhlechter 
dank für Kaifer Leopold, der dem SPreußifhen Kurfürften die Königsmürde 
erlieh. Sollte jegt Defterreih dem Preußifchen Könige oder einem Preußischen 
rinzen nod die Deutfhe Kaifertrone auffegen? Hat auch Kaifer Franz durd 
tiederlegung bdiefer Krone die Wahrheit ded Spridhwortes: „Qui va à la 
hasse, perd sa place‘, klat bewiefen, — wahrhaftig, die Zumuthung wäre 
sh zu ſtark, und wir müßten im Zeichen der Baſſermann'ſchen Politik geboren 
in, wenn wir nicht aus Leibesträften Oppofition gegen dad ganze Projekt 
achten“ u. f. f. Indeß hatte die, dem Standpunkte und Verfahren der Deſter— 
ihifhen Regierung zuſtimmende Anfiht zu Anfange einen harten Stand und 
wann nur allmählig Boden. Dem, daß die Ocfterreihifhe Erklärung bei den 
aiferlihen zum Theil Freude erregte, entiprah, daß die Antikaiferlicen zum 
heil gerade am unmuthigften darüber waren. Beides hatte denfelben Grund, 
tan glaubte, daß Defterreih fih und feiner Verbindung mit Deutfchland ge 
yadet habe. Die Allerunmuthigften waren Defterreicher, und zwar gerade Soldr, 
e am entfchiedenften und lebhafteften „deutſch“ dachten und fühlten. Sie fahen 
e Note vom 4. Februar faft wie einen „Sceidebrief“ an, den ihre Regierung, 
enn auch wider Willen, Deutſchland gefhrieben, und die Trennung, melde 
nen zu droben ſchien, war erfhredend für ihre Deutfche, ihre Defterreichifce 
mpfindung, denn fie fürchteten von derfelben aud für Defterreih unadfebbares 
erderben. Dazu kam, daß unter allen Abgeordneten die Defterreihifchen in 
e übelfte Lage gerietben, Aus dem Bisherigen und Nadhfolgenden ift erfichtlich, 
ie die Defterreihifche Regierung und die Deſterreichiſchen Abgeordneten, denen 

nothwendig gedäucht, mit der Oberhauptöfrage zurüdzuhalten, dahin gedrängt 


wurden fie voranzuftellen, und wie nahe es daran war, daß das in dem frübern 
Zeiten fo oft dagemwefene Unheil der Wahlen, Gegenftelungen, Kämpfe vor 
Kaifern und Gegentaifern in aller Form ſich erneut hätte. 
©. 4.) Radowitz' Aufzeichnung vom 3. Februar: Di: 
einzufbhlagenden Wege. Statt irgend ein Ziel vorweg zu ftellen, at 
fheide man fi zuerft über die formelle Frage, über den ‚einzufhlagenden ®u 
Iwei Wege: 1) Man gehe von der Bundesacte von 1815 aus. Es werde cin 
Nevifion oder Umarbeitung derfelben vorgenommen. Diefe fann geben: a) cim 
verbefferte Bundesverfammlung, etwa dad Plenum halb aus der Wahl du 
Negierungen, halb aus den Standetammern ; b) ein verftärftes Präfidium, i: 
daß es nicht blos formelle Befugniffe hat, etwa Turnus zwiſchen Defterreich um) 
Preußen, fo daß die andere Regierung immer den Bicepräfidenten giebt; ce) fie! 
Majoritätöbefhlüffe, ausgenommen Rechte der Einzelnen und Religionsbefcywerben; 
d) fofortige Veröffentlihung drr Protokolle; e) Einfegung eines Bundesgeridts; 
f) die gemeinfame völterrechtliche Bertretung nah Außen; g) eine ganze Reik 
materieller Einigungen, theils unmittelbar, theils in Ausficht geftellt. — Wen 
man auf diefem Wege fo weit vorgegangen ift, als Defterreih mitgeben tanz 
und will, fo wird deutlich ans Licht treten, ob diefes Maß von Bereinigum 
dem übrigen Deutfhland genügt oder nicht. Wird diefe Frage verneint (fi 
wird ſich —* darum drehen, ob ein Parlament und eine Centralgewel 
dabei möglich fei), fo wird auf diefer Linie zunächſt abgefchloffen und der meiter: 
Bund ift fertig. Dann treten die anderen Deutfhen Lande auf, die Defter- 
reihifhen Abgeordneten fcheiden aus. Es mird die Berfaffung des engem 
Bundes berathen, dabei aber feftgehalten, daß fie nichts enthalten darf, was dem 
weitern Bunde wibderfprähe. 2) Der zweite Weg ift der umgekehrte; man gebt 
von dem bisherigen Berfaffungsentwurfe aus, bei der zweiten Lefung werden die 
Punkte, gegen melde fi fämmtlihe Regierungen erklärt haben, mopdificirt oder 
mweggelaffen. Die Oberhauptsfrage bleibt fuspendirt. In diefer Geftalt ift dann 
die Verfaſſung des Bundesftaates fertig. Nunmehr erfolgt die Erklärung Okfter: 
reichs, ob es jener Berfaffung beitreten kann oder nidt. Im legtern Falk 
wird dann a) die Dberhauptöfrage für den Bundesftaat entfchieden, b) bie 
Unionsatte mit Oeſterreich berathen, bei welcher als Princip gilt, daß fir 
fein Recht und keine Leiftung entbehren darf, melde der bisherige Bund 
emwährte. 
i ufzeihnung vom 11. Februar: Wie fann das Ber: 
faffungsmwert enden? A. Das eine Ertrem: Defterreih ganz im bis 
berigen Verhäliniß zum übrigen Deutfchland. Dann nur ein Staatenbund 
möglich mit Berbeflerungen gegen den bisherigen und zwar a) in formeller Hin- 
fiht: 1) Bufammenfegung des Bundestags, etwa nad dem Verhältniß des Pie 
nums; 2) Kompetenz, die Befhlüffe durch Mehrheit, ausgenommen jura singu- 
lorum und Religionsfahen ; 3) das Präſidium, größere Befugniffe, vielleicht 
ganz die Erekutive, hierzu entweder Turnus zwiſchen Defterreih und Preußen 
oder Direktorium von Deflerreih, Preußen und einem Dritten; 4) Deffentlichteit 
der Berhandlungen durch die Protokollez 5) völterretlie Bertretung nad 
Außen; 6) Einfegung eines Reichsgerichts; b) in materieller Hinſicht; die 
fämmtlihen Punkte der Dentichrift vom 20. November 18475 die Grundredte 
mit Mobdifitationen. B. Das andere Ertrem: Defterreib ganz auferbalb 
Deutfhlands, nur völterrechtliche Union. Dann ein Preußiſches Erbkaifer i 
ftärkfte Gentralifation, no über den Berfaffungsentwurf hinaus. C. Die Ber: 
mittelung. Zwei Bundeskreiſe: a) der meitere Bund einfhlieflih Oeſterreich 
Grundlage: die bisherige Bundesakte mit folgenden Berbefferungen: 1) em 
Direktorium aus Defterreih, Preußen und einem Dritten; diefes bat die ge: 
fanmte Eretutive, die Verkündung der Befchlüffe, Krieg und Frieden, Vertretung 
nah Außen, Leitung der Heeresmachtz 2) ein Reichsrath von ſammtlichen 
Regierungen beſchickt; im materieller Hinfibt: fo viel von den gemeinfamen 
Inftitutionen der Denkſchrift als möglich; b) der engere Bundesftaat ausfchlieglid 
Defterreih. Grundlage: der bisherige Berfaffungsentmurf mit Weglaffung allet 
—ceſſen, was der Berfafjung des weiteren Bundes widerftrittes das Direktorium 


ür Preußen als Reichsvorſtand; diefes Direktorium hat die gefammte Erekutive. 
— Demnach fann man zwei Wege einfchlagen. 

(S. 48.) Die Organe ber Ballscyeriei gegen Berüdfid- 
tigung der Defterreihifhen Erklärung beim Fortgange 
des Berfaffungsmwerts Die C.K. erklärte, es verftehe ſich von felbft, 
aß das Defterreichifche Reſtript oder Manifeft einen irgend erheblihen Einfluß 
uf die Berathungen und Befchlüffe des Ausfchuffes nicht haben, und daß die 
'onftituirende Nationalverfammlung ihre Stellung fih zu wahren miffen werde; 
:inen befonderd peinlihen Eindruck made es, daß die Defterreichifche Regierung 
reläre, an der Geftaltung des Deutfchen Bundesftaates Theil nehmen zu wollen 
ınd als lodende Ausfiht den Eintritt ihrer gefammten Lande Sea Putin 
affe, zugleih aber den hier befchloffenen Bundesftaat negire. Die einzige der 
Berfammlung mürdige Antwort fei der baldige nicht über den 19. oder 20. 
yinaus zu verjögernde Begin der zweiten Leſung und die definitive Beſchluß— 
zahme der Paragraphen 2 und 3 des Abfchnittes vom Reiche. Die minifterielle 
Zeitung bemerkte ganz richtig, der Zwieſpalt zwifchen den Anfichten Oeſterreichs 
ınd Preußens über die Berfaffung fei nun ans volle Tageslicht gefommen, und 
ügte hinzu : Defterrei fei am meiften zu tadeln; die Berwandlung des Staaten- 
yundes in einen Bundesftaat fei Boltswille und unumgänglih, und menn der 
Bunbdeöftaat in den hier gefaßten Befhlüffen mehr und mehr die Form 
es Einheitsftaats angenommen, fo trügen die Regierungen dadurch 
sie Schuld, daß fie von den Berhandlungen fi fern gehalten hätten; Oeſter— 
"ih habe nur eine Nevifion der alten Bundesverfaffung für zuläffig erklärt, 
Preußen hätte auf fo etwas nicht eingehen dürfen und der König würde es nicht 
wöführen können, wenn er aud wollte; beide Mächte hätten nunmehr an die 
ffentliche Meinung appellirt und hätten jegt die Deutfchen Völker über die 
Berfaffungsfrage ſich auszuſprechen; follten in die Volksſtimme uns 
autere Töne fih hineinmiſchen, fo hätten das Iene zu verant- 
vorten, die eine ſolche nicht unbedenklihe Appellation an das Bolt nöthig 
jemadt; es ftehe fchon feft, daß die Verfaffung in ihren Haupttheilen lebens— 
ahig fei, denn die Grundrechte würden von den Staaten fucceffiv angenommen; 
ie Kraft einer gemeinfameren Gefeßgebung äußere fih und fo viele Regierungen 
rBlärten, die VBerfaffung annehmen zu wollen; nachdem fi die Märzrevolutionen 
urch einen zehnmonatlihen Beſtand geltend gemadt, genüge eine einfache Revi- 
ien der ältern Berfaffung nicht mehr; es fei unbedingt nothmendig, zu verfuchen 
ven Berfaffungsentwurf ohne Zögern durdyuführen, was auch nod ohne Durch— 
yauung des gordifhen Knotens gelingen dürfte; die Nationalverfammlung 
heine von derjelben Anficht durchdrungen, denn nur fo laſſe fi die tiefe Ruhe 
r&lären, mit welder fie am 12. die Note zu ihrer Kenntniß genommen; ebenfo 
reläre fih die Geneigtheit des Minifteriums, womit ed die Note als 
ınahronififh betrachte und die Ermwiederung auf feine Zufchrift noch 
warte. 


v1. 


(S. 68) Die Berfammlung in der Mainluft am 14. Fe— 
‚ıruar. Die E.=K. referirte am 15. im Eingange über Welder ganz richtig: 
‚Er feßte den Zweck der Bufammenkunft auseinander, erinnerte an die Aufgabe 
yer Nationalverfammlung ein großes, einiges, engverbundenes Deutfchland zu 
yründen, ftellte die Behauptung auf, daß die Über den Verfaſſungsentwurf bei 
‚er erften Lefung gefaßten Beſchlüſſe jener Aufgabe nicht entfpräden und daß es 
seshalb nothwendig fei, denfelben in vielen Punkten umzugejtalten. Der Ent— 
vurf berüdfihtige die Cinzelftaaten nit genug, greife in deren Befugniffe 
veiter ein, als die Geftaltung eines Bundeöftants erfordere, bringe Zwiſt in das 
Reich, indem er Preußen und Oeſterreich trenne und das Ausſcheiden eines oder 
‚e8 andern diefer beiden größten Staaten berbeiführe. Zur Verhinderung diefes 
Inglüds feien alle politifche Parteien, alle verfchiedenen Landsmannfdaften 
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verpflichtet, und er hege das Vertrauen, daß ſowol die Linke in ber National 
verfammlung als auch die Preußen, denen das Wohl des Deutfhen Baterlandet 
ernftilih am Herzen liege, redlich dazu mitwirken würden.“ Diefe Aeußerunge 
follten dann aber do eine „Anrufung an die Linke” gemwefen fein, die Weldı 
mit der fehr verftändlichen Captatio begleitet habe: „Denn eine Eivillifte fomie 
das Inftitut des Reichsraths falle aus demjenigen Projekte weg, welches ma 
dem des Verfaffungsausfhuffes entgegenzuftellen gedente.« Man gedachte nämlid 
den Einzelftaaten einen fo reihlihen Antheil an der Reihöregierung zu geben 
daß ein Neichsrath daneben überflüffig, ja unftatthaft erfhien. Sodann folk 
Welder der Linken wiederholt verfidert haben, daß man die Volksrechte möglick 
erweitern und die Gentralgemalt hauptfählid nur in die Reihsverfammlun 
verlegen wolle. Die Meinung mar die oft geäuferte gewefen: da ein einbeit 
liches Oberhaupt in Deutfhland unmöglich, fei die Einheit vornämlih zu ſuchen 
im Parlament. Der weitere Bericht lautete: „Die Linke ließ mit einer Antwert 
nit warten. Am prägnanteften repräfentirte Bogt den Standpunkt derfelbe. 
Er rief den Ginladenden ins Gedächtniß zurüd, baß gerade fie bisher di 
fhlimmften Gegner der Linken gemwefen feien und mit aller Kraft auf Unte- 
drüdung ihrer Beftrebungen hingewirkt hätten. Er hielt ihnen vor, daß bie 
Linke fib darüber nicht täufche, weshalb man fi an fie wende. Es babe dies 
feinen andern Grund, ald weil man fie braude, weil man einfehe, daß man 
ohne fie gegen die Kaifer-Partei nicht durchdringen künne und doch deren Sieg 
um jeden Preis hindern wolle. Er fagte ihnen offen, daß die Linke recht gut 
riffe, daß fie bei gegenwärtiger Lage der Sade die Entfheidung in der Hand 
babe uud daf fie diefe günftige Stellung für ihre Zwecke zu benugen gefonnen 
fei. Er erklärte, daß er für feine zn in einer Beziebung fäuflic fa, 
daß er nämlich für jeden Paragraph vermehrter Voltsrechte einen Zoll Oberbaurt 
abzulaffen bereit fei, daß er fib in diefer Beziehung auf den von dem Bor: 
figenden ald Bereinigungsterrain vorgefhlagenen Boden der Thatſachen 
ftellen wolle, daß aber die Linke von ihren Principien keines fahren laſſen 
werde.” Ueber die Aeußerungen Vogt's wurde von allen kaiferlihen Organm 
im Wefentlihen daffelbe berichtet. Allein Vogt fagte nicht, er fei bereit für 
jedes Volksreht einen Zoll Oberhaupt abzutreten, fondern vielmehr, jeder Zoll 
an ibm felbft fei ihm feil für ein Volksrecht. Doch war das lediglich 
feine Sade, zumal da er ausdrücklich hinzufügte, daß er nur in eigenem 
Namen und keineswegs im Auftrage feiner Partei rede. Aehnliches wurde von 
ihm und anderen Radikalen in der Nationalverfammlung zehn und zwanzig Mal 
den Kaiferlihen gefagt, nachdem diefe mit ihnen paktirt hatten, wo es dem 
* allerdings kompromittirlic für fie war, Im vorliegenden Falle kam es darauf 
an, ob die Großdeutfhen fi einließen; fie lehnten aber ab und das verfchmiegen 
die Baiferlihen Organe, um mit Schein Unglimpf auf ihre Gegner werfen zu 
können; mit keinem Worte ermähnten fie der Entgegnung, welche Reihenfperger, als 
Mitglied des großdeutfchen Berfaffungsausfguffee und des Borftandes des Parifer 
Hofes fih gerirend, fofort folgen ließ. Er wies auf das Nahdrücdlichfte den 
Vorwurf zurüd, als ob feine Partei bis dahin zu fparfam mit den Volksrechten 
umgegangen fei, indem er bemerkte, daß die Kreiheit am meiften unter dem 
Bupiel leide und jedes Recht feine Schranken haben müffe, über deren 
Feftftellung die Anfichten auseinander gegangen mären und ferner gehen würden; 
fodann mies er auf das Beftimmtefte jeden „SPrincipienfhaher“ zurüd und 
erklärte, daß es fih bier nur darum handeln könne, ob verſchiedene Parteim in 
der Oberhaupts= und der damit zufammenhängenden Berfaffungsfrage fich ver: 
ftändigen und mit einander gehen künnten ohne ihren Principien untreu zu 
werden. Baffermann gratulirte ihm am folgenden Morgen ob diefer „mann: 
haften Erklärung“, die alfo auf Seiten der Kaifer= Partei niht unbemerkt 
eblieben war. Nichtsdeftoweniger flimmte die unter feiner Leitung ftebente 
eitung in den von Neuem „Koalition!# rufenden Chorus ein. ie C.-K. 
fhloß: „Wir find begierig, ob diefe von der DOecfterreihifch = partitulariftifchen 
en verfuchte Koalition mit der Linken gelingen und wozu fie führen wirt. 

ap Welder den Reichsrath, deffen eigentliher Vater er ift, fallen laffen will, 


aß er der Linken eine Art Konvent in Ausficht ftellt, nachdem er bei Bildung 
er proviforifhen Gentralgewalt die Konventsgelüfte energifch befämpfte, daß er, 
‚er biedere, gerade, freifinnige Welder mit Oefterreihifhen Diplomaten, Bairi- 
hen Pfaffen und demotratifchen Republitanern ein Bündnif zu Stande zu 
ringen firebt, bleibt jedenfalls ein pſychologiſches Räthſel und eine politifche 
Nerkwürdigkeit.“ Aehnlich faßte das Organ der Badenfifhen Mitglieder des 
teihsminifteriums Welder an, und wie diefe unabläffigen Bearbeitungen wirkten, 
olite fih bald zeigen. Aehnlich lauteten die Berichte in den anderen kaiſerlichen 
Irganen. Die übelmollendften und entftellendften bradte die D. 3. Welder 
abe ed nur darauf abgefehen gehabt, eine Koalition der Großdeutfchen mit der 
inken anzubahnen, die fi aber nicht fo Leicht fangen laffe; fie habe vermeigert 
ih mit denfelben einzulaffen, ebe fie nicht beftiimmte Berfiherungen gäben, 
twas Drdentlihes böten. „Welder fuchte zwar mit ſchönen Worten den Herren 
u ſchmeicheln; aber die Linke ift Plug genug, fih nicht für fhöne Worte zu 
yerhandeln. Es war ein fohmerzlicher Anblid, einen Mann, wie Welder, um 
ie Bundesgenoffenfhaft der Linken buhlen, von diefer zurüdgemiefen, beinahe 
erhöhnt zu fehen! Dahin ift es mit diefem einftigen Korpphäen der konſtitu— 
ionell = monarhifhen Partei gefommen !« Das follte paffend werden, und 
war auf die Koryphaͤen der Partei, von welchen es ausging. Weiter: ein 
Mitglied der Rechten — Bothmer — habe unter den Mitgliedern der Linken 
Sremplare der Hannoverfchen Zeitung verbreitet, worin eine Vertheidigung der 
Ippofition der Hannoverfhen Regierung gegen die Einführung der Grundredte 
mthalten. Bothmer war nicht anmwefend und der Bertheiler ein die Linke gegen 
sie Großdeutfhen bearbeitender Kaiferliher gemwefen. „Der Hauptjmed, den 
jroßdeutfhen Verfaffungsausfhuß durh ein Mitglied der Linken zu verftärken 
Gistra war fhon darin und Wuttke trat hinein) und ihm dadurd ein Relief 
u geben, ward vorläufig noch nicht erreicht und wird wol aud nicht erreicht 
oerden, denn diefe beabfihtigte Berfchmelzung des Märzvereines mit dem 
Bunde der Partitulariften, fcheint denn doch aud der Linken eine allzuftarke 
zumuthung, dur deren Annahme fie fi in den Augen der Nation zu kom— 
womittiren fürchtet.“ Das öffentlihe Urtheil über die „erbaulihe Scene” auf 
ver Mainluft ftebe bereits feft, mo die „unverträglichften Elemente auf Koften 
er Grundfäge und Ueberzeugungen” hätten vereinigt werden follen;z Vogt fei 
och dem Grundgedanken feiner Beftrebungen treu geblieben, Welder aber — 
er bier des ausdrudspolleren Gegenfages wegen ein Mitglied der äußerften 
Rechten genannt wurde — Welder, der ein erftes Angebot ded Führers der 
ußerſten Linken: für jeden Paragraphen vermehrter Volksrechte einen Zoll 
Oberhaupt! angenommen zu haben fcheine, müſſe nad zwei Seiten feinen bis— 
erigen Ueberzeugungen untreu werden; Bogt thue am beften, fib von dem 
janzen Handel zurüdzuziehen u. f. f. In den nädften Tagen bradte die D. 3. 
ine Züge über die andere: am 16. hätten die Fraktionen der Linken ihre Mit- 
lieder in die „DOcfterreihifhe Kommiffion“ gewählt, und zwar der Donnersberg 
>». Simon u. ſ. f. Am Abend folle noch eine Befprehung der Kommiffionss 
nitglieder der Linken und darauf gemeinfame der ganzen Inftruktionstommiffion 
tattfinden. Am 19. hieß es, man fei zur Stunde noh nicht zufammengetreten, 
ınd nad einigen Tagen lautete es wieder anders: die Gegenanträge der Linken 
ätten die Billigung der Defterreihifhen Kommiffion erhalten u. f.f. Die E.=K. 
ezmweifelte am 28. Februar, daß die „erwünſchte“ Koalition jemals zu Stande 
ommen werde, am 1. März verkündete fie, wenn nicht alle Kennzeichen trögen, 
o fei die „ſchmachvolle Koalition, die auf gegenfeitige Benugung und gegen 
eitigen Betrug abgefehen war, bereits in der Auflöfung begriffen“; Männer, 
vie H. Simon, Schoder, NRaveaur , hätten gegen eine Berbindung mit den 
Defterreihern geſprochen; feftgeichloffen und „unbemengt mit irhend melden 
Sympatbien für die Linke“ ftebe die Weidenbufchvereinigung der „Iebensuns 
äbhigen“ Koalition gegenüber. Wurm begnügt fihb (S.81) die Zuſammenkunft 
n der Mainluft als „Verſuch“ einer Koalition zu charakterifiren, ſpricht davon, 
saß die Welcker'ſche Partei der Linken wiederholt nachgegangen fei, läft e8 aber 
ın jeder Angabe fehlen, wie und mo dies gefchehen fein fol. Nah Laube 
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(III, 290) wurde die Koalition fogar „offen und geräuſchvoll“ ins Werk aefeht; 
| 
| 


allein die frivole Linke habe ihre Späße gemacht über die „großdeutfhhen Pbari 
fäer“, felbft ihren befferen Mitgliedern fei der „Schacher“ zumider geweſen — 
und dann folgt: von der Linken fei gar ein „artitulirtes Zugeftändnige gefer 
dert, fondern nur ein „Beharren auf jeweilig vortommenden völlig vagen gref 
deutfhen Sägen verlangt“. Haym (II, 282) behandelt die doh gemiß ebemii 


wie jede andere berechtigte großdeutfche SParteibildung, die volltommen off ' 


Vereinigung zur Wufftelung und Durdführung eines Gegenprojetts als m 
„Komplott#, ein „förmliches Komplott gegen Gagern“; er häuft Gift und Boshet 


befonders gegen Heckſcher, den „Hauptanftifter“, der nur Gagern habe „ein Bein | 


fielen wollen“ u. f. w., den Xerger verrathend, daß der „kluge Mann int 
gegnerische Lager getreten war, da man ihn fo gern als „Berftärtung” im eigenn 
gehabt; er wagt indeß ſchließlich doc nicht mehr zu behaupten, als daß der Hanke 
„eingeleitet* worden fei und fließt geradezu unwahr, Heckſcher habe die Zink 
ebeten, durch Abgefandte aus ihrer Mitte an der Revifion des (großdeutihen) 
— ſich zu betheiligen. — Im Nachſtehenden „der großdeutid« 
Berfaffungsentwurf® (Vergl. Wuttte 77 f.). 


Vorläufige Verbeſſerungsvorſchlãäge 


zu dem in erjter Leſung angenommenen 


Entwurfe der Deutihen Reichsverfaſſung. 


Abſchnitt J. 
Das Reich. 


Artikel I. 81. (8 1.)*) Das Deutſche Reich beſteht aus dem Gebiet 
des bisherigen Deutſchen Bundes. Die Verhältniſſe des Herzogthumes Schleswig 
bleiben der definitiven Anordnung vorbehalten. 

Artikel I. $ 2. ($$ 2 und 3.) Steht mit einem Deutſchen Staate 
ein außerdeutfhes Land in politifher Verbindung, fo darf diefe der Durchführung 
der Deutfhen Reihsverfaffung und Reichögefeßgebung in dem Deutſchen Staatr 
feinen Eintrag thun. $ 3. ($ 4) Das Oberhaupt eines Deutfhen Staates, 
mit welchem ein außerdeutfches Land in politifcher Verbindung ſteht, muß mt: 
weder in feinem Deutfchen Lande refidiren, oder ed muß auf verfaffungsmäßigen 
Wege in demfelben eine Regentfchaft niedergefegt werden, zu mwelder nur Deutite 
berufen werden dürfen. $ 4. ($ 5.) Abgeſehen von den bereits beftebenden 
Verbindungen Deutfher und nicht Deutfcher Länder fol fein Staatsoberhaupt 
eines nicht Deutfchen Landes zugleich zur Regierung eined Deutfchen Landes 
Tiere noch darf ein in Deutſchland regierender Fürft, ohne feine Deutide 

egierung abzutreten, eine fremde Krone annehmen. 

Artikel II. 85. ($ 6.) Die einzelnen Deutfhen Staaten behalten 
ihre Selbftändigteit, fomeit diefelbe nicht dur die Reihsverfaffung befchräntt 


*) Die eingellammerten Zahlen beziehen fi auf die Zufammenftellung der von ber Rrids: 
verfammlung in erfter Leſun gefaßten Beſchluſſe über die Deutihe Reihöperfafiung 
Einige Liefer Verbeſſerungsborſchläge find der von dem Berfaffungsausfhufie in zweiter 
Lefung angenommenen Faflung entnommen. 


| 
| 


t; fie haben alle flaatlihen Hoheiten und Rechte, foweit diefe nicht der Reichs— 
ewalt ausdrüdlich übertragen find. 


Abſchnitt II. 
Die Reihsgewalt. 


Artitel J. 56. ($ 7) Die Reichsgewalt übt dem Auslande gegenüber 
je völferrechtlihe Vertretung Deutfchlands und der einzelnen Deutfchen Staaten 
uöfchlieflih aus. Die Reichsgewalt ftellt Gefandte und Konfuln an. Sie 
ihrt den diplomatifhen Verkehr, fließt die Bündniffe und Verträge mit dem 
luslande, namentlih aud die Handeld= und Scifffahrtöverträge,, ſowie die 
'uslieferungsverträge ab. Sie ordnet alle völterrehtlihen Mafregeln an. 
7. (8 8) Die Regierungen der einzelnen Deutfhen Staaten haben nidt 
as Recht, für diefe ftändige Gefandte und Konfuln anzunehmen oder zu halten. 
8. 6 9.) Die einzelnen Deutfchen Regierungen find befugt, Verträge mit 
nderen Deutfchen Regierungen abzufchließen. Ihre Befugniß zu Verträgen mit 
usmwärtigen Regierungen befhräntt ſich auf Gegenftände des Privatrechtes, 
es nahbarlihen Verkehrs und der Polizei. $ 9. ($ 10.) Alle Berträge nit 
ein privatrechtlichen Inhalts, welche eine Deutfche Regierung mit einer anderen 
Deutfchen oder auswärtigen abfchlieft, find der Reichsgewalt zur Kenntnißnahme 
nd, infofern das Neichsintereffe dabei betheiligt ift, zur Beftätigung vorzulegen. 

Artikel I. $ 10. ($ 11.) Der Reichsgewalt ſteht ausschließlich das 
decht ded Krieges und Friedens zu. i 

Artikel IT. F 11. ($ 12 und 13.) Die Neihsgewalt beftimmt die 
sröße und Befchaffenheit der bewaffneten Macht, welche die einzelnen Deutfchen 
Staaten zum Reichsdienfte zu ftellen haben. Diefe gefammte bewaffnete Macht 
eht der Reichsgewalt für Reichszwecke zur Verfügung. $ 12. ($ 13.) Die- 
enigen Staaten, melde gegenwärtig weniger als 500,000 Einwohner haben, 
ollen in Beziehung auf das Heerwefen entweder unter fi zu größeren Ganzen, 
velhe dann unter der unmittelbaren Leitung der Reichsgewalt ftehen, vereinigt 
der einem angrenzenden größeren Staate angefchloffen werden. In beiden 
sällen haben die Landesregierungen diefer Bleineren Staaten feine weitere Ein— 
virtung auf das Hrermwefen, als ihnen von der Reichsgewalt ausdrüdlich über: 
tagen worden. $ 13. ($ 14.) Die einzelnen Staaten, melde mehr als 500,000 
Sinwohner zählen, haben die Verfügung über ihre bewaffnete Macht, fomeit 
iefelbe nicht für den Dienft des Reiches in Anfpruh genommen wird. Den 
ibrigen Staaten mird für die Imede der inneren Sicherheit und Ordnung ein 
ngemeffener Theil der gemeinfhaftlihen Truppen durch die Reichögemwalt zur 
derfügung geftellt. $ 14. ($ 14 und 18.) Die Reichsgewalt hat die Geſetz— 
bung über das Heerwefen. Ueber eine allgemeine für ganz Deutfhland gleiche 
Behrverfaffung ergeht ein befonderes Reichsgeſetz. Den einzelnen Staaten fteht 
te Ausbildung ihres Kriegsweſens auf Grund des ie zu; die Reiche: 
ewalt überwacht deren Durchführung durch fortdauernde Kontrole. $ 15. ($ 15.) 
In den Fahneneid ift die Verpflihtung zur Treue gegen die Reihsregierung 
md die Reichsverfaſſung an erfter Stelle aufzunehmen. $ 16. ($ 16.) Alle 
uch Verwendung von Truppen zu Reichszwecken entftehbende Koften, melde 
en durch das Reich feftgefegten Friedensſtand überfteigen, fallen dem gefammten 
Reih zur Laft. 8 17. ($ 17.) Die Befegung der Befehlöhaberftellen und die 
Ernennung der DOfficiere jedes Grades ift den betreffenden Zandesregierungen 
iberlaffen; nur, mo die Kontingente zweier oder mehrerer Staaten zu größeren 
Sanzen vereinigt find, ernennt die Reichsgewalt unmittelbar die Befehlshaber 
efer Körper. Für den Krieg ernennt die Reichsgewalt den rg und 
ie tommandirenden Generale der felbftändigen Korps, ſowie das Perfonale der 
dauptquartiere. F 18. ($ 19.) Der Reihögemalt fteht die Befugniß zu, Reichs— 
eftungen anzulegen und, infomeit die Sicherheit ded Neiches es erfordert, vor: 
handene Feftungen gegen billige Ausgleihung, namentlich für das überlieferte 


Kriegdmaterial, zu Reihöfeftungen zu erklären. Die Reihöfeftungen werden uf 
Reichskoſten unterhalten. F 19. ($ 20) Die Reichsgewalt beſtimmt die Grök 
und Befchaffenheit der Deutichen Kriegsmarine. Ihr liegt die Sorge für br 
Ausrüftung, Ausbildung und Unterhaltung der Kriegsflotte und die Anlegun 
Ausrüftung und Unterhaltung von SKriegsbäfen und Serarfenälen ob. Uere 
die zur Erridtung von Kriegshäfen und Marine = Etabliffements nöthigen Ex 
eignungen, fomwie über die Befugniffe der dabei anzuftellenden Reichsbeherde 
beftimmen die zu erlaffenden Reichsgeſetze. Ein Reichögefeg verfügt über iv 
DOrganifation der Kriegsmarine des Deutſchen Reiches unter gerechter Beruf: 
fihtigung der eigenthümlihen Berhältniffe DOcfterreihs, welches jedenfalls m 
entfprehendes Kontingent an Schiffen und Mannfhaft zur Deutfhen Kriegsflet 
zu ftellen hat. Die Mannfhaft, melde aus einem einzelnen Staate für u 
Kriegsflotte geftellt mird, ift bei der Zahl der von demfelben zu ftellenden 2an} 
macht abzurechnen. Das Nähere hierüber, fomwie über die Koftenausgleicdun: 
zwifchen dem Reich und den Einzelftaaten beftimmt ein Reichsgeſetz. 

Artikel IV. 8 20. (2 21.) Die Scifffahrtsanftalten am Meer und v 
ben Mündungen der Deutſchen Flüffe (Häfen, Seetonnen, Leuchtfchiffe, de— 
Lootfenwefen, das Fahrwaſſer u. f. w.) find der Fürforge der einzelnen Ufe- 
ftaaten überlaffen; fie unterhalten diefelben aus eigenen Mitteln. $ 21. (6 22) 
Der Reihögemwalt ſteht es zu, die betreffenden Staaten zu gehöriger Unterbaftun: 
diefer Anftalten und Einrihtungen anzuhalten, auch diefelben aus den Mitteln 
des Neiches zu vermehren und zu erweitern. $ 22. ($ 3.) Die Abgaben 
welche in den Seeuferftaaten von den die Scifffahrtsanftalten benugmdr 
Schiffen und deren Ladungen erhoben werden, dürfen die jur Unterbaltun; 
diefer Anftalten nötbigen Koften nicht überfteigen, worüber die Reichsgemalt iu 
wachen hat. $ 233. (& 24.) In Betreff diefer Abgaben find alle Deutise 
Shiffe und deren Ladungen gleichzuftellen. Cine höhere Belegung fremde 
Schifffahrt kann nur von der Reichsgewalt ausgehen. Die Mehrabgabe ver 
fremder Schifffahrt fließt in die Reichskaſſe. 

Artikel V. 8 24 (8 35.) Die Reihsgewalt hat das Net der Geſch 
ebung und die Oberaufficht über die für Schiffe oder Flöfe fabrbaren, in ihren 
hiffbaren Laufe mehr als einen Deutfhen Staat durdftrömenden oder begrem 
zenden Flüffe und Seen und über die Mündungen der in diefelben fallenden 
zennr in Bezug auf die Erhaltung und Berbefferung ihrer Sciffbarteit 
und den Betrieb der Flößerei auf denfelben. Ueber die Yufbringung der erfor: 
derlihen Mittel beftimmt ein Reichsgeſetz. Auf den übrigen Gewäſſern verbieibt 
diefes Recht den betreffenden Staaten; die Reicbögemwalt Bann fie aber zur anae 
meffenen Erhaltung und Verbeſſerung der Schiffbarkeit anhalten. I 25. ($ %.) 
Ale Deutfhen Flüffe follen für Deutfhe Schifffahrt und Flößerei von Fluk 
zöllen frei fein. Bei den mehrere Staaten durdftrömenden oder begrenzenden 
Flüffen tritt für die Aufhebung diefer Flußzölle eine billige Ausgleibung cin. 
8 26. ($ 27.) Die Hafens, Krahn:, Wag-, Lager:, Schleußen- und dergleiden 
Gebühren in den an diefen gemeinſchaftlichen Flüffen und den Mündungen dr 
Nebenflüffe gelegenen Orten unterliegen der Genehmigung und Oberauffict des 
Neihes. Es darf in Betreff diefer Gebühren auf allen Deutſchen Flüffen emı 
Begünftigung der Angehörigen eines Deutfhen Staates vor denen andrea 
Deutfhen Staaten nicht ftattfinden. & 27. ($ 28.) Blußzölle und Schifffahrt: 
abgaben dürfen auf fremde Schiffe und deren Ladung nur dur die Rab* 
ewalt gelegt werden. Jedoch bleiben für diefelben bis zum Erlaf neuer Pe 
se oder bis zu meiterer Anordnung die gegenwärtigen fortbefteben. 

Artikel VI. $ 238. ($ 29.) Die Neihsgewalt hat das Recht der Geſch— 
gebung und die Oberauffiht über das gefammte Deutſche Eiſenbahnweſen, 0 
weit der Schuß des Reiches oder das Intereffe des allgemeinen Berkehrs c 
erbeifhen. Die dahin zu rechnenden Gegenflände werden durch ein Reichsgeſch 
feftgeftellt. $29. ($ 30.) Unter denfelben Vorausfegungen bat die Reichsgemall 
das Recht, Eifenbahnanlagen zu bewilligen und vorhandene Eifenbabnen gegen 
Entfhädigung für Reichszwecke zu benügen. $ 30. ($ 31.) Bei der Anlag 
oder Bewilligung von ifenbahnen durd die einzelnen Staaten ift die Rabe 


vewalt befugt, ben Schuß bed Neiches und dad Intereffe des allgemeinen Deut: 
hen Verkehrs wahrzunehmen. $ 31. ($ 32.) Die Reihögewalt hat das Recht, 
um Schutze des Reiches oder im Intereffe des allgemeinen Verkehrs zu ver— 
ügen, daß aus den Mitteln des Reiches Kanäle angelegt, Flüffe ſchiffbar gemacht 
der in ihrer Schiffbarkeit verbeffert werden. Die Anordnung der dazu erforder- 
ichen Bauwerke erfolgt von Seite der Reichögewalt; die Ausführung und Unter: 
yaltung der neuen Anlagen auf Koften des Reiches wird den Einzelftaaten 
iberlafien. $ 32. ($ 32.) Die NReihögemwalt ift befugt, die einzelnen Staaten 
ur Erhaltung der Kahrbarkeit ihrer dem allgemeinen Deutfopen Verkehre dienen 
den —— anzuhalten und ſolche Verbindungen dieſer Straßen anzuordnen, 
velche der Schutz des Reiches oder das Intereſſe des allgemeinen Verkehrs 
fordern. Für dieſen Zweck können billige Beiträge aus der Reichskaſſe bewilligt 
werden. Leber die Erhebung von Chauffees und Weggeldern und ähnlichen 
Abgaben auf den den allgemeinen Deutfchen Verkehr vermittelnden Landftraßen 
ergeht ein Reichögeſetz. Bis zu deffen Erfheinen dürfen die gegenwärtig beftehen« 
den Abgaben diefer Art nicht erhöht werden. 

Artikel VII $ 33. ($ 33.) Das we Reich fol Ein Zoll= und 
Handelögebiet bilden, umgeben von gemeinfhaftliher Zollgrenze mit Wegfall 
aller Binnengrenzzöle. Das Cinführungsgefeg ftellt den Zeitpunkt feft, bis zu 
welchem diefe Beftimmung in den verfihiedenen Deutfhen Staaten ausgeführt 
fein muß. Die Ausfonderung einzelner Orte und Gebietötheile aus der Zolllinie 
bleibt der Reichsgewalt vorbehalten. Der Reichsgewalt bleibt es ferner vor: 
behalten, aud außerdeutfche Länder und Landestheile mittelft befonderer Verträge 
dem Deutſchen Zollgebiete anzufchließen. $ 34. ($ 34.) Die Reihögewalt aus: 
ang hat die Gefeßgebung über das gefammte Zollmefen. $ 35. ($ 35.) 
Die Erhebung und Berwaltung der Zölle gefhiebt nad Anordnung umd unter 
Dberaufficht der Reihsgewalt. Aus dem Ertrage werden vor Allem die. Außglei- 
hungen beftritten, weliche einzelnen Staaten mit Rückſicht auf ihre bisherigen 
Zolleinnahmen zuerfannt werden ; fodann wird ein beftimmter Theiftnad Maß— 
gabe des Budgets für die Ausgaben des Reiches vorweggenommen z dad Uebrige 
wird an die einzelnen Staaten vertheilt. in befonderes Reichsgeſetz wird das 
Nähere hierüber feftftellen. $ 36. ($ 36.) Die einzelnen Deutſchen Staaten 
find nicht befugt, auf Güter, welche über die Reihögrenze ein- oder ausgehen, 
Zolle zu legen. F 37. ($ 37.) Der Reichsgeſetzgebung bleibt vorbehalten, 
die Bedingungen für die Erhebung von Produktions: und Verbrauchsſteuern 
für Rechnung der Ginzelftaaten oder Gemeinden fo weit feftzufegen, als es zur 
Durdführung der Zolleinigung erforderlih if. 838. ($ 38.) Die Reichsgewalt 
bat das Recht der Gefeßgebung über den Handel und die Schifffahrt, fo weit 
ed der Schuß des Reiches oder das Intereffe des allgemeinen Deutfhen Verkehrs 
erheifhen; fie überwacht die Ausführung der darüber erlaffenen Reichsgeſetze. 
8 39. Der Reichsgewalt fleht es zu, über das Gewerbeweſen Reichögefege zu 
erlaffen und deren Ausführung zu überwachen. $ 40. ($ 39.) Grfindungs: 
patente werden ausjchließlih von Reihsmwegen auf Grundlage eines Neichsgefeges 
ertheilt; auch ſteht der Reichsgewalt ausichließlih die Gefeßgebung gegen den 
Nahdrud von Büchern, gegen unbefugte Nahahmung von Kunſtwerken, Fabrik: 
zeihen, Muftern und Formen und gegen andere Beeinträchtigungen des geiftigen 
Eigenthbums zu. 

Artikel VII. 841. ($40.) Die Reihögewalt hat das Recht der Geſetz— 
— und die Oberauſſicht uͤber das Poſtweſen, namentlich über Organiſation, 

arife, Tranſit, Portotheilung und die Verhältniſſe zwiſchen den einzelnen Poft: 
verwaltungen. Sie ordnet — ſich nicht blos innerhalb eines einzelnen 
Poſtgebietes bewegenden Kourſe an, welche ein Intereſſe für den allgemeinen 
Deutſchen Verkehr haben. $ 42. ($ 41.) Poſtverträge mit ausländiſchen Poſt⸗ 
verwaltungen dürfen nur mit Zuſtimmung der Reichsgewalt geſchloſſen werden. 

43. ($ 43.) Die Neihögewalt ift befugt, Telegraphenlinien anzulegen und 
die vorhandenen gegen Entfhädigung zu benugen. Weitere Beftimmungen biers 
über, fowie über die Benutzung Öffentlicher Telegraphen für den Privatverkchr, 
find einem Reichögefege vorbehalten. 


Artitel IX. $ 44. ($ 4.) Die Reichsgewalt hat die Gefeßgebung und 
Dberauffiht über dad Münzmwefen. Es Liegt ihr ob, für ganz Deutfchlant 
—— Münzſyſtem einzuführen. Sie hat das Ned, Reichsmüngen zu prä 

($ 45.) Der Reichögewalt liegt ed ob, in ganz Deutfhland da —* 
— für Maß und Gewicht, ſowie den Feingehalt der Gold- und Silber⸗ 
waaren zu begründen. $ 46. ( — Die Anlegung von Zettelbanken und bie 
er abe von Papiergeld in Deutſchland kann forthin nur mit Genehmigung 

er Reihögewalt Statt finden. Andere Zahlungsmittel als Gold und Silber 
en nur mit Genehmigung ber Reihögemwalt als gefegliche erklärt werden. 

Artitel X. 8 47. ($ 47.) Die Ausgaben für ale Mafregeln und Ein 

rihtungen, welche von —— — ührt werden, find von der Reicht 
ewalt unmittelbar zu beſtreiten. $ 48. ($ 49.) Die "Reihögewalt bat bat 
eht, in fo meit die fonftigen Einkünfte nicht ausreihen, Matritularbeiträgr 
aufzunehmen und nöthigenfals Reichöfteuern — und durch die Regierungen 
der Einzelftaaten erheben zu laffen. $ 49. ($ 50.) Die Reichsgewalt ift befust, 
in außerordentlihen Fällen Anleihen zu machen oder fonftige Schulden zu 
fontrahiren. 

Artitel XI. $ 50. ($ 51.) Den Umfang der Gerichtöbarkeit des Reicht 
beftimmt der Abfchnitt vom Reichsgericht. 

Artikel XO. $ 51. ($ 52.) Der Reichsgewalt liegt es ob, die Braft 
der Reihsverfaffung allen Deutfhen verbürgten Rechte oberauffehend zu wahren 

52. ($ 53.) Der Reichsgewalt liegt die Wahrung des Reichöfriedens ob. 
ie bat die für die Aufrehthaltung der inneren Sicherheit und Ordnung erfor: 
derlihen Mafregeln zu treffen : 1) wenn ein Deutfcher Stlat von einem andern 
Deutfhen Staat in feinem Frieden geftört oder gefährdet wird; 2) wenn in 
einem Deutfhen Staate die Sicherheit und Ordnung durch Einheimiſche oder 
— * eftört oder gefährdet wird. Doch fol in dieſem Falle von der Reich— 
alt er dann eingefchritten werden, wenn die betreffende Regierung fie felbf 

day "aa, es fei denn, daß diefelbe dazu notorifh außer Stande ift, oder 
emeine Reichsfrieden bedroht erſcheint; 3) wenn die Regierung eines 

—X Staates die Verfaſſung deſſelben eigenmächtig aufhebt oder verändert 
un durch das Anrufen des Reichsgerichts unverzügliche Hülfe nicht zu erwirken 

WER A $ 54.) Die Mafregeln, welche von der Reihögewalt zur Wahrung 
* eichsfriedens ergriffen werden können, find: 1) Erlaſſe, 2) Abſendung von 
Kommiffarien, 3) &hlendung bewaffneter Macht. F 54. Der Reichsgewalt Liegt 
ed ob,.die Fälle und Formen, in melden gegen Störungen der Öffentlichen Ort 
nung die bewaffnete Macht angewendet werden kann, durh ein Reichsgefeg m 
beftimmen. $ 55. ($ 52.) Der Reichsgewalt ſteht es zu, die gefeglichen Mormen 
für den Erwerb und Berluft des Reichsbürgerrechtes feftzuftellen, a über das 
Heimathsrecht Gefehe zu erlaſſen. $ 56. ($ 55.) Der Reichsgewalt ſteht rs u" 
unbefhabet des durch die Grundrechte garantirten freien “er und Ber 
fammlungsrechts allgemeine Gefeße über das Affociationsmwefen zu erlaffen. 

Artikel XII. $ 57. ($ 57.) Die Reichögefeßgebung hat für die Auf 
nahme dÖffentliher Urkunden diejenigen Erfordemiffe Feftzuftellen , welche ihr: 
Gültigkeit in ganz Deutſchland fihern. F 58. ($ 58.) Der Reihögemwalt firbt 
das Recht der Gefehgebung zu, fo weit e8 zur Ausführung der ihr verfaffung® 
mäßig übertragenen ar und zum Schuß der ihr überlaffenen Anſtalten 
—— iſt. $ 59. Ye und Abſchnitt V. 8 16.) Die Reichsgewalt iſt 

befugt, wenn fie im Gefammtintereffe gt are gemeinfame Cinrichtungen 
und Mafregeln nothwendig findet, die zur Begründung derfelben erforderlichen 
Geſetze in den für die Menderung der Reichsverfaſſung vorgefhriebenen Formen 
zu erlaffen. $ 60. ($ 59.) Der Reihögemwalt liegt e8 ob, durch die Erlaffung 
allgemeiner Gefegbücher über bürgerlihes Recht, Handeld- und Wechfelredt, 
Strafreht und er Verfahren die Rectseinheit im Deutfhen Volke zu 
begründen. 60.) Alle Gefege und Verordnungen der Reichägemalt 
erhalten durch ihre run vr Rechtswegen verbindliche Kraft. 

Artitel XIV. Ser ($ 61.) Die Anftellung der Reichsbeamten geht 
vom Reich aus. Die Dienftpragmatit des Reihe wird ein Reichsgeſetz feftftellen. 


Abſchnitt IM. 
Die Reihsregierung. 


Artikel J. $1. ($$ 1, 2 und 7.) An der Spike der Reidhsregierung 
ebt ein Vie welcher in der Reichöregierung den Borfig führt, die 
zeſchäftsleitung bejorgt, den Bundesftaat im Innern und gegen das Ausland 
epräfentirt, Reihögefandte beglaubigt und fremde Gefandte empfängt, die Reichs: 
efege verkündet und vollzieht, die Reichsbeamten ernennt und das der Reichs— 
ewalt zuftehende Begnadigungsreht ausübt. $ 2. Die Neihsregierung befteht 
it Einfluß des Reichöftatthalters aus 7 Mitgliedern. Zu derfelben ernennen: 
) Defterreih mit Lichtenftein, 2) Preußen, 3) Baiern, 4) Württemberg, Baden, 
ohenzollern-Hechingen und Hohenzollern-Sigmaringen, 5) Sachſen, Sadfen= 
Beimar, Sadhfen: Coburg: Gotha, Sadhfen: Meiningen und Hildburghaufen, 
Sachfen=Xitenburg, ReufeCrei und Schleitz, Schwarzburg-Rudolftadt, Schwarz: 
urg = Sondershaufen, Anhalt=Köthen, Anhalt: Bernburg und Anhalt: Deffau, 
) Dannover, Braunfhmweig, Oldenburg, Medlenburg = Schwerin und Strelig, 
yolftein (Schleswig) und Lauenburg, Hamburg, Bremen und Lübeck, 7) Kurs 
eſſen, DHeflen = Darmftadt, Naffau, J— Luxemburg, Limburg, 
Baldeck, Lippe-Detmold, und Schaumburg-Lippe, je einen Bevollmächtigten 
orbehaltlich deſſen, was $ 3 über den Reichsſtatthalter beſtimmt. Jene Staaten, 
velche einen gemeinſchaftlichen Bevollmächtigten ſtellen, haben ſich über deſſen 
Bahl zu verſtändigen; für den Fall der Nichtverſtändigung wird ein Reichsgeſetz 
as Mitwirkungsreht der Betheiligten beftimmen. So lange weder eine Ber: 
ändigung noch ein Reichsgeſetz erfolgt ift, entfcheidet der Regent desjenigen 
Staates, deffen Bolkszahl in dem betreffenden Staatenverbande die größte ift. 
Zevollmächtigte fünnen von ihren Vollmachtgebern jederzeit zurüdberufen werden. 
3. Die Stelle des Reichöftatthalterd wird von 3 zu 3 Iahren abwechſelnd 
em Kaifer von Defterreih und dem Könige von Preußen überttagen. Det 
Reichäftatthalter kann feine Stelle perſönlich oder dur einen Bevollmächtigten 
innehmen. Im Berhinderungsfalle hat Preußen für Defterreich, dieſes für 
Dreußen das Net der Stellvertretung. $ 4. Alle nicht dem Reichtftatthälter 
‚lein zugewiefenen Regierungsredte hehen der gefammten Reichöregierung zu. 
Diefe faßt ihre Beichlüffe dur abfolute Stimmenmehrheit, wobei das Mitglied 
ür Deflterreih und jenes für Preußen je zwei Stimmen führen. Weder Ab— 
vefenheit einzelner Mitglieder, noch der Mangel an Inſtruktionen darf eine 
Befchlußfaffung hindern. Wird eine abfolute Stimmenmehrheit nit erzielt, fo 
ntfcheidet der Reichöftatthalter. Die Befchlüffe der Reichsregierung werden durch 
en Reihöftatthalter vollzogen. —* ($ 6.) Alle Regierungshandlungen ‚bedürfen 
u ihrer feige Jain der Gegenzeihhnung mwenigftens Einet Reichsminiſters, welcher 
adurch die Verantwortung übernimmt. $ 6. ($ 3.) Der Sik der Reichs— 
egierung wird durd ein befonderes Reichsgeſetz beftimmt. 

Artitel I. 87. ($ 8) Die Neichöregierung erklärt Krieg und fchließt 
Frieden. $ 8. ($ 9.) Die Reihöregierung fließt die Bündniffe und Verträge 
nit den auswärtigen Mächten ab, und zwar unter Mitwirkung des Reichstages, 
nfomweit bdiefe verfaffungsmäßig vorbehalten if. $ 9. ($ 10.) Alle Berträge 
richt rein privatrechtlichen Inhalts, melde Deutfche Regierungen unter fi oder 
nit ausmärtigen Regierungen abfchließen, find der Reichsregierung zur Kenntniß— 
ſahme und, infofern das Neichsintereffe dabei betheiligt ift, zur Beftätigung 
‚orzulegen. $ 10. ($ 11.) Die Reichöregierung beruft und fchließt den Reichs— 
ag; fie hat das Recht, das Volkshaus aufzulöfen. F 11. ($ 12.) Die Reichs— 
egierung hat das Recht des Geſetzvorſchlags. Sie übt die gefeßgebende Gewalt 
nr Gemeinfhaft mit dem Reichstage unter den verfaffungsmäßigen Befchräntungen 
us. $ 12. ($ 13.) In Straffahen, welche zur Zuftändigkeit des Reichsgerichts 
jehörgn, hat der NReichsftatthalter das Recht der Begnadigung und Strafmildes 
ung, fowie der Amneftirung. Das Berbot der Cinleitung oder Fortfegung 
'iner einzelnen Unterſuchung kann die Reichsregierung nur mit Zuflimmung des 
Reichstages erlaffen. Bu Gunften eines wegen feiner Amtshandlungen verur: 


theilien Reichsminiſters kann der Neichöftatthalter das Mecht der Begnadigung 
und Strafmilderung nur dann ausüben, wenn dasjenige Haus, von meldhem 
die Anklage ausgega ee ift, darauf anträgt. Zu Gunften von Landesminiftern 
fteht ihm ein ſolches Recht nicht zu. $ 13. $ 14.) Der Reihöregierung lieat 
die Wahrung des Neichöfriedens ob. $ 14. ($ 15.) Die NReihöregierung bat 
die Verfügung über die bewaffnete Macht. $ 15. ($ 16.) Ueberhaupt bat bir 
Reihsregierung die Regierungsgemalt in allen Angelegenbeiten des Reiches nad 
Mafgabe der Reihsverfaffung. Ihr ftehen als Träger diefer Gewalt diejenigen 
- Rechte und Befugniffe zu, melde in der — — der Reichsgewalt bei: 
gelegt und dem Reichstage nicht zugewieſen find 

— * nmerkung. Der Abſchnitt IV.: „Der Neichsrath‘ ift ganz zu 
reichen, 


Abſchnitt IV. 
Der Reichstag. 


Artikel I $1.($ 1.) Der Reichstag befteht aus zwei Häufern: dem 
Staatenhaus und dem Volkshaus. 

Artikel IL 82. ($ 2) Das er wird gebildet aus den Ber- 
tretirn der Deutſchen Staaten. F 3. ($ 3.) Die Zahl der Mitglieder vertheilt 
fih nad folgendem Berhältniß: 

— u Ahtenſtelii * 
a 7—— 
ne Sa at, 


Hannover 10, 
— 2 — mit ' Hohenpollern- vechingen und dSigmarimgen 10, 
Baden ’. 9 
Kurhefien . — — 6 


ah thum Heſſen mit Heſſen⸗ Homburg . een Mr 
Holftein (Schleswig fiehe Reich $ 1) und Lauenburg — 6 
Mecklenburg-Schwerin und — N. 5% 


’ 
Luremburg mit N F — — 
Braunfhmweig . - a A OB u ° 
NRafau . . — lea as A ar ae eh, ar ae nen re DE 
Sacfen-Beimar . ee te ee er SM BESTRSERE, 
Sadjfen: Coburg Gotha : ee Er 


Sadjfen: Deiningen=Pildburgpaufen ee a ae: 

Sachſen-Altenburg u — 

Neuß ältere Linie . 1, 

Reuß jüngere 3 V ee 

— — udolftadt . de De nen | 1.0 
Schwarzburg⸗ — Br en a I Ar 1 Mitgtieb, 

Dldenburg . . WE ee a er 7 ERBEN, 

Walded . . . a a a En Ce | 


Schaumburg: Rippe 

Lippe-Detmold . 

Anhalt:Defjau . 

Anhalt:Bernburg . 

AnhaltKöthen . 

Lübeck BR ehr year ae 
Bros. u. ee ae Bi 
RN: a ee 
Dambutor - e 2 0 2 0 0 0 0. nn. LI Mitglied, 


183 Mitglieder. 


8 4. ($ 4.) Die Mitglieder des Staatenhaufes werden zur Hälfte durch die 
Regierung und zur Hälfte durch die Volksvertretung der Staaten ernannt. Wo 
zmei Kammern beftehen, wählen diefe in gemeinfamer Sitzung nad abfoluter 
Stimmenmehrheit. $ 5. ($ 5.) Im denjenigen Staaten, welde nur Ein Mit: 
glied in das Staatenhaus fenden, fchlägt die Regierung drei Kandidaten vor, 
aus denen die Voltövertretung mit abfoluter Stimmenmehrheit wählt. Dasfelbe 
gilt in den Staaten, welche eine ungerade Anzahl von Mitgliedern in das 
Staatenhbaus fenden, für Ein Mitglied. $ 6. ($ 6.) Wo mehrere Staaten zu 
gemeinfamer Vertretung im Staatenhaufe verbunden find, haben diefe über die 
gemeinfchaftlih vorzunehmende Wahl ein Abkommen unter einander zu treffen. 
Das Princip der Theilung der Wahlberedhtigung zwiſchen Regierung und Volks— 
vertretung darf dabei nicht verlegt werden. Das ganze Abkommen ift der 
NReihsregierung zur Genehmigung vorzulegen. $ 7. ($. 7.) Wenn mehrere 
Deutſche Staaten zu einem Ganzen verbunden werden, fo entfcheidet ein Reichs: 
efeß über die dadurd etwa — werdende Abänderung in der Zuſammen- 
—— des Staatenhauſes. $ 8. ($ 8.) Mitglied des Staatenhaufes kann nur 
ein folcher werden, welcher 1) Staatsbürger desjenigen Staates oder Staaten- 
verbandes (fiebe —* iſt, welcher ihn fendet, 2) das dreißigſte Lebensjahr zurück— 
— hat, 3) ſich in vollem Genuß der bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen 

echte befindet. $ 9. ($ 9.) Die Mitglieder des Staatenhauſes werden auf 
ſechs Jahre gewählt; fie werden alle drei Jahre zur Hälfte erneuert. Wird nad 
Ablauf diefer drei Iahre und vor der neuen Wahl für das Staatenhaus ein 
außerordentliher Reichstag berufen, fo tritt das Staatenhaus fo, wie es zulegt 
zufammengefegt war, zufammen. i 

Yrtitel II. 10. ($ 10.) Das Boltshaus befteht aus den Abgeord⸗ 
neten des Deutfchen Volkes. 11. ($ 11.) Die Mitglieder des Volkshauſes 
werden für das erfte Mal auf vier Iahre, demnächſt immer auf drei Jahre 
gewählt. Die Wahl gefchieht nah den in dem Neihswahlgefeg enthaltenen 
Vorſchriften. 

Artikel IV. F12. ($ 12) Die Mitglieder des Reichstages beziehen 
ein gleichmäßiges Tagegeld und Entfhädigung für > Reiſekoſten. Das Nähere 
beftimmt ein Reichsgeſetz. Den Mitgliedern des Reichstages werden die Tage: 
gelder und Neifekoften aus der Reichstaffe gezahlt. $ 13. ($ 13.) Die Mit- 
glieder beider Häufer können durch Inſtruktionen in ihrer parlamentarifchen 
Thätigkeit nicht gebunden merden. $ 14. ($ 14.) Niemand kann gleichzeitig 
Mitglied von beiden Häufern fein. 

Artikel V. $ 15. ($ 15.) Bu einem Befchluffe eines jeden Haufes 
des Neichötages ift die Theilnahme von mindeftend der Hälfte der gefeglichen 
Anzahl feiner Mitglieder und die einfahe Stimmenmehrheit erforderih. Im 
Fall der Stimmengleichheit wird ein Antrag als abgelehnt betrachtet. F 16. 
($ 17.) Das Redt des Gefegoorfhlages, der Beſchwerde, der Adreffe und ber 
Unterfuhung, fo wie der Anklage der Minifter fteht jedem Haufe für ſich zu. 
8 17. ($ 18.) Ein Reichstagsbeſchluß kann nur durch die Uebereinftimmung 
beider Häufer gültig zu Stande tommen. $ 18. ($ 18a.) Ein Reichstagsbeſchluß, 
welcher die Zuftimmung der Reichsregierung nicht erlangt hat, darf in derfelben 
Situngsperiode nicht wiederholt werden. Iſt vom Reichstage in derfelben Sade 
in drei ſich folgenden ordentlihen Sigungsperioden derfelbe Befchluß unverändert 
gefaßt worden, fo wird er, aud wenn die Zuftimmung der Neihsregierung nicht 
erfolgt, mit dem Schluß des dritten Reichötages zum Geſetz. 8 19. ($ 19.) Ein 
Reichstagsbeſchluß ift in folgenden Fällen erforderlih: 1) wenn es fih um Er: 
laffung, Aufhebung, Abänderung oder Auslegung von NReihögefegen handelt; 
2) wenn der Reihshaushalt feftgeftellt wird, wenn Anleihen kontrahirt werden, 
wenn dad Reih eine im Budget nicht vorgefehene Ausgabe übernimmt oder 
nicht vorgefehene Steuer = oder Matritularbeiträge erhebt; EN menn bie Anlage 
von Zettelbanten oder die Einführung oder Vermehrung von Papiergeld bewilligt, 
fowie wenn andere Zahlungsmittel als Gold und Silber als gefeglich erklärt 
werden follen; 4) wenn Landesfeftungen zu Neihöfeftungen erklärt werden 
follen; 5) wenn Handels-, Schifffahrts- und Auslieferungsverträge mit dem 


Auslande gefchloffen werden, ſowie überhaupt völkerrechtliche Verträge, infofern 
fie das Reich belaften ; 2 wenn außerdeutfhhe Länder oder Landestheile dem 
Deutſchen Bollgebiete angeſchloſſen, oder einzelne Orte oder Gebietötheile von 
der Bolllinie ausgefchloffen werden follenz; 7) wenn Deutfhe Landestheile abge— 
treten, oder wenn außerdeutfhe Gebiete dem Reiche einverleibt oder auf andere 
Weife mit demfelben verbunden werden follen. $ 20. ($ 19a.) Bei Feftftellung 
des Reihshaushaltes treten folgende Beftimmungen ein: 1) Alle die Finanjen 
betreffenden Borlagen der Reihsregierung gelangen zunähft an das Volkshaus 
2) Bewilligungen von Ausgaben dürfen nur auf Antrag der Reihsregierung 
und bis zum Belauf diefes Antrages erfolgen. — Alle Bewilligungen von Aus 
gaben find nur für den befondern Zweck, für melden fie gefordert murben, 
ertheilt anzufehen und nur in der Grenze der Bewilligung kann die Verwendung 
erfolgen. 3) Die Dauer der Finanzperiode und Budgetbewilligung ift ein Jahr. 
4) Das Budget über die regelmäßigen Ausgaben des Reihe und über den 
Refervefond, ſowie über die für beides erforderlichen Dedungsmittel wird auf 
dem erften Reichstag durch Reichstagsbeſchlüſſe feftgeftelt. Eine Erhöhung 
diefed Budgets auf fpäteren Reichstagen erfordert gleichfalld einen Reichstags 
beſchluß. 5) Diefes ordentliche Budget wird auf jedem Neihötag zuerft dem 
Volkshaus vorgelegt, und von diefem in feinen einzelnen Anfägen und nach den 
Erläuterungen uud Belegen, melde die Reichöregierung vorzulegen hat, geprüft 
und ganz oder theilmeife bewilligt oder verworfen. 6) Nah erfolgter Prüfung 
und Billigung dur das Volkshaus wird das Budget an das Staatenhaus ab: 
egeben. Diefem fteht innerhalb des Gefammtbetrages des ordentlihen Budgets, 
ke derfelbe auf dem erften Reihötage oder durch fpätere Reihstagsbeichlüfle 
feftgeftellt ift, nur das Net zu, Erinnerungen und Ausftellungen zu machen, 
über weldhe im Falle einer Meinungsverfchiedenheit zwiſchen beiden Häufern in 
emeinfamer Sitzung derfelben nad abfoluter Stimmenmehrheit endgiltig ent- 
hieden wird. 7) Alle aufßerordentlihen Ausgaben und deren Dedungsmittel 
bedürfen, gleich der Erhöhung des ordentlichen Budgets, eines Reihstagsbefchluffes. 
8) Die Nahmeifung über die Verwendung der Neichögelder wird dem Reiche: 
ve und zwar zuerfi dem Boltshaufe, zur Prüfung und zum Abſchluß vor: 
elegt. 
e Artikel VL. $ 21. ($ 20.) Der Reichstag verfammelt fi jedes Jaht 
am Sitze der Neichsregierung. Die Zeit der Zufammenfunft wird von ber 
Reichsregierung bei der Einberufung ar u infofern nicht ein Reichsgefet 
diefelbe Feftfeht Außerdem kann der Reichstag zu außerordentlihen Sigungen 
jeder Zeit von der Reichsregierung einberufen werben. $ 22. ($ 21.) Das 
Volkshaus kann dur die Reihöregierung aufgelöst werden. In dem Falle der 
Auflöfung ift der Reichstag binnen drei Monaten wieder einzuberufen. F 23. 
$ 22.) Die Auftlöfung des Volkshauſes hat die gleichzeitige Bertagung bes 

taatenhaufes bis zur Wiederberufung des Reichötages zur Folge. Die Sitzungs— 
perioden beider Häufer find diefelben. F 24. ($ 23.) Die Reichsregierung be 
flimmt das Ende der Sigungsperiode des Reichstags. 

Artitel VO. $ 25. ($ 24.) Jedes der beiden Häufer wählt feinen 
Präfidenten und die Bicepräfidenten für fi, fowie die Schriftführer. F 26. 
($ 25.) Die Sigungen beider Häufer find öffentlich. Die Gefhäftsordnung 
eines jeden Hauſes beftimmt, unter welchen Bedingungen vertrauliche Sigungen 
ftattfinden können. $ 27. ($ 26.) Iedes Haus prüft die Vollmachten feiner 
Mitglieder, und entfcheidet- über ihre Zulaffung. $ 28. ($ 27.) Jedes Mitalied 
leiftet bei feinem Eintritt den Eid: „Ich ſchwöre, die Deutfche Reihverfaffung 
etreulib zu beobadten und aufreht zu erhalten, fo wahr mir Gott beife.“ 
1,20 ($ 28.) Iedes Haus hat das Recht, feine Mitglieder wegen unmürbigen 
erhaltene im Haufe zu beftrafen und äußerſten Falls auszufchliefen. Das 
Nähere beftimmt die Gefhäftsordnung jedes Haufes. Eine Ausſchließung kann 
nur dann ausgefprocdhen werden, wenn die Hälfte ſämmtlicher Mitglieder an der 
Abftimmung Theil nimmt, und eine Mehrheit von zwei Dritteln der Stimmen: 
den fi dafür entſcheidet. $ 30. ($ 29.) Weder Ueberbringer von Bittfchriften, 
noch überhaupt Deputationen follen in den Häufern zugelaffen werden. $ 31. 


($ 30.) Jedes Haus hat das Recht, fich feine Gefhäftsordnung felbft zu geben, 
mit Ausnahme derjenigen Punkte, melde die gefchäftlichen Beziehungen beider 
Häufer zu einander betreffen. Diefe werden durch Uebereinkunft beider Häufer 
geordnet. s 
Artikel VII. $ 32. ($ 31.) Ein Mitglied des Reichſstages darf während 
der Dauer der Situngsperiode ohne Zuftimmung des Haufe, zu welchem es 
ehört, wegen ftrafrechtliher Anfhuldigungen weder verhaftet, nod in Unter— 
a, gejogen werden, mit alleiniger Ausnahme der Ergreifung auf frifher 
That. $ 33. ($ 32.) In diefem legtern Fall ift dem betreffenden Haufe von 
der angeordneten Mafregel fofort Kenntniß zu geben. Es fteht demfelben zu, 
die Aufhebung der Haft oder Unterfuhung bis zum Schluffe der Sigungsperiode 
zu verfügen. $ 34. ($ 33.) Diefelbe Befugniß fteht jedem Haufe in Betreff 
einer Verhaftung oder Unterfuhung zu, welche über ein Mitglied deffelben zur 
Beit feiner Wahl verhängt geweſen, oder nad diefer bis zur Eröffnung der 
Sitzungen verhängt worden iſt. $ 35. ($ 34.) Kein Mitglied des Reichstages 
darf zu irgend einer Zeit wegen feiner Abflimmung oder wegen der in Aus— 
übung feines Berufes gethanen Xeußerungen gerichtlich oder disciplinarifch ver: 
folgt, oder fonft außerhalb der Berfammlung zur Berantwortung gezogen werden. 
Artikel IX. $ 36. ($ 35.) Die Neihsminifter haben das Recht, den 
Berhandlungen beider Häufer des Neichstages beizumohnen, und von bdenfelben 
gehört zu werden. $ 37. ($ 36.) Die Reihsminifter haben die Verpflichtung, 
auf Berlangen jedes der Häufer des Reichötages in denfelben zu erfcheinen, und 
Auskunft zu ertheilen. $ 38 ($ 37.) Die NReichsminifter können nidt Mit: 
glieder des Staatenhaufes fein. F 39. ($ 38.) Wenn ein Mitglied des Volks— 
hauſes im Neihsdienft ein Amt oder eine Beförderung annimmt, fo muß es 
fih einer neuen Wahl unterwerfen; es behält jedenfalls feinen Sig im Haufe, 
bis die neue Wahl flattgefunden hat. 


Abſchnitt V. 
Das Reihsgeridt. 


$ 1. Die dem Reiche zuftehende Gerichtsbarkeit wird durch ein Reichsgericht 
ausgeübt. $ 2. Zur Zuftändigkeit des Reichsgerichts gehören: a) Streitigkeiten 
zwiſchen der NReichögewalt und den Cinzelftaaten über den Umfang ihrer Defüg- 
niffe. b) Streitigkeiten aller ‚Art, politiſche und rechtliche, zwifchen den einzelnen 
Deutfhen Staaten. Gewillkürte Austräge find nur zuläffig, inſoweit durdy die 
Entfheidung der Streitfragen ein Reichsintereffe nicht berührt wird. c) Streis 
tigkeiten über Thronfolge, Regierungsfähigkeit und Regentſchaft in den einzelnen 
Staaten. d) Streitigkeiten zwifchen der Regierung eines Einzelftaates und deſſen 
Bolksvertretung über die Gültigkeit oder Auslegung der Landesverfaffung oder 
wegen Richtvollgiehung ihrer Beltimmungen. e) Klagen der Angehörigen eines 
Einzelftaates gegen die Regierung bdeffelben wegen Aufhebung, Verlegung oder 
verfaffungsmwidriger Veränderung der — * f) Klagen der Ange— 
börigen eines Ginzelftaates gegen die Regierung deffelben, fowie gegen die Reiche: 
regierung wegen erlittener Berlekung eines dem Deutfhen Volke gemährleifteten 
Grundrehtes. g) Klagen gegen den Reichsfistus. h) Klagen gegen Deutfche 
Staaten, wenn die Verpflichtung, dem Anſpruche Genüge zu leiften, zwiſchen 
mehreren Staaten zweifelhaft oder beftritten ift, deögleihen, wenn die Berpflich- 
tung mehrere Staaten zugleich trifft. i) Strafgerichtsbarkeit über die Anklagen 
gegen die Neihsminifter wegen Verlegung der Reichsverfaſſung, fowie wegen 
aller im Gefege über die Verantwortlichkeit der Reichsminiſter genannten Ver— 
breden. k) Strafgerichtöbarkeit über die Anklagen gegen die Minifter der Einzels 
—— wegen Verletzung der Reichs- oder Landesverfaſſung. 1) Strafgerichts- 
arkeit in Fällen des Landes- und Hochverraths gegen das Reich. m) Beſchwerden 
wegen verweigerter oder gehemmter Rechtspflege, wenn die landesgefeglichen 
Mittel der Abhülfe erfchöpft find. n) Streitigkeiten zwifchen der Reichsverſamm— 


lung oder den gefeßgebenden Körpern des Reichs unter fih und der Reids- 
regierung, welche die Auslegung der Reichsverfaſſung betreffen, wenn die fireiten- 
den Theile fi vereinigen, die Entiheidung des Neichögerichts einzuholen. $ 3. 
Ueber die Frage, ob ein Fall zur Entfcheidung des Reichsgerichts geeignet fei, 
erkennt einzig und allein das Reichsgericht ſelbſt. $ 4. Ueber die Einſetzung 
und Organifation des Reichögerihts, über das Berfahren und die Bollziehung 
der reichögerichtlihen Entſcheidungen und Verfügungen wird ein befonderes 
Geſetz ergehen. 


Abſchnitt VI. 
Gewähr der Reichsverfaſſung 


Artikel ll. 81. ($ 1.) Der Reichsftatthalter leiftet bei feinem Amts— 
antritte vor den zu Einer Sitzung vereinigten beiden Häufern ded Reichstags 
einen Eid auf die Reihsverfaffung. Der Eid lautet: „Ich ſchwöre, das Reid 
und die Rechte des Deutfhen Volkes zu fhirmen, die Reihsverfaffung aufredt 
zn erhalten und fie gemwiflenhaft zu vollziehen. So wahr mir Gott heife!« Die 
übrigen Mitglieder der Reichöregierung werden bei ihrem Amtsantritte durch den 
Reichsſtatthalter auf die Neichöverfaffung beeidigt. $ 2. ($ 2) Die Reichs: 
beamten haben beim Antritt ihres Amtes einen Eid auf die Reichsverfaſſung zu 
leiften.. Das Nähere beftimmt die Dienftpragmatit des Reihe. $ 3. ($ 3.) 
Die Verpflihtung auf die Neichöverfaffung wird in den Einzelftaaten mit ber 
Berpflibtung auf die Landesverfaffung verbunden und diefer vorangefegt. 

Artikel II. $4 ($ 4) Keine Beftimmung in der Berfaffung oder in 
den Gefegen eines Cinzelftaates darf mit der Reihsverfaffung in Widerfprud 
leben. 85. ($ 5.) Eine Aenderung der Negierungsform in einem Einzel 
ftaate kann nur mit Zuſtimmung der Reichsgewalt erfolgen. Diefe Zuftimmung 
muß in den für Wenderungen der Reichsverfaſſung vorgefhriebenen Formen 
($ 6) gegeben werden. 

Artitel III. $ 6. ($ 6.) Abänderungen in der Reihsverfaffung können 
nur durch einen Befchluß beider Häufer und mit Zuftimmung der Reichsregie- 
rung erfolgen. Zu einem ſolchen Beihluß bedarf es in jedem der beiden Häufer: 
1) der Anmefenbeit von menigftend zwei Dritteln der Mitglieder; 2) zmeier 
Abffimmungen, zwiſchen melden ein Zeitraum von wenigſtens acht Tagen liegen 
muß; 3) einer Stimmenmehrheit von mwenigftens zwei Dritteln der anweſenden 
Mitglieder bei jeder der beiden Abftimmungen. In Betreff der Zuftimmung der 
Reichöregierung gilt auch in diefem Falle die Beftimmung des Abfchnittes IV. 
(vom Reichstag) S 18. 

Artikel IV. 87T. (8 7.) Im Fall des Krieges oder Aufrubrs können 
die Beflimmungen der Grundredte über Verhaftung, Hausſuchung und Ber- 
fammlungsrebt von der NReihöregierung oder der Regierung eines CEinzelftaates 
für einzelne Bezirke zeitweife außer Kraft gelegt werden; -jedoh nur unter fol- 
genden Bedingungen: 1) die Verfügung muß ın jedem einzelnen Fall von dem 
Gefammtminifterium des Reichs oder Einzelftaates ausgehen ; 2) das WDrinifte 
rium des Reiches hat die Zuftimmung des Neichstages, das Minifterium des 
Einzelftaates die des Landtages, wenn diefelben zur Zeit verfammelt find, fofort 
einzuholen. Wenn diefelben nicht verfammelt find, fo darf die Verfügung nicht 
länger als 14 Tage dauern, ohne daß diefelben zjufammenberufen und die ge: 
troffenen Maßregeln zu ihrer Genehmigung vorgelegt werden. Weitere Beftim- 
mungen bleiben einem Neichögefeg vorbehalten. Für die Verkündigung des 
een in Feftungen bleiben die beftehenden gefeßliben Borfchriften 
in Kraft. 


° 638 
Der profefforifch = gagern’fchen Partei galt es als ausgemadht, daß der groß- 
eutfhe Ausſchuß nah ihrem Meiſterwerke nur eine Pfufcherarbeit produciren 
onne; fie bot alle Künfte auf, den zu erwartenden Entwurf fhonevor feinem 
Frfcheinen zu diskreditiren. Sie hatte gethban, mas alle Parteien thaten, über 
hre Zattit, über Berbefferungsanträge konferirt und Befchlüffe gefaßt, Neuner— 
nd andere Ausfhüffe niedergefegt u. dgl Die minifterielle Zeitung hatte ge— 
liffentlihft das Thema behandelt: die Defterreiher follten fi zu einigen fuchen 
nd thun es nicht, jene Seite negirt nur und bringt nichts Pofitives in die 
Berfammlung. Am 17. drüdte fie ihr „Befremden“ darüber aus, daß bie 
Sefterreihifhe Partei einen Ausfhuß niedergefegt — „mit ſolchem Hohne gegen 
ne Rationalverfammlung aufzutreten wage“. Man habe ja doch den Berfaffungss 
wmesfhuß, durch diefe Maßregel werde zu einer itio in partes — bie dur das 
Berdienft der Preußifhen Partei längft da war — aufgefordert; Deutfchland 
edürfe doch nun einmal den engeren Bundesftaat unter Preußen, der nun aus 
Reid und Mißgunft dur eine allgemeine Berfaffung vereitelt werden folle, über 
velhe man nod gar nicht einig fei! Und man liebäugele dabei mit der Republik 
ınd nehme den Schein an, als handele man mit der Billigung der Defterreichi= 
hen Regierung, von welcher man aber nicht fo gering denken dürfe, zu glauben, 
ie werde auf die engherzigen Rathſchlage hören, oder fi der Errichtung des 
Bundesftaats ganz unbilliger Weife widerfegenz; die Vollendung des Berfaffungss 
verkes follte doch mwahrli in die Hände Solder gelegt werden, die nur das 
Kusführbare und Patriotifhe ohne Nebenabfihten anftrebten, wie die Kaiferlidhen, 
sie im vollen Gefühl, nie etwas Anderes bezwedt zu haben, die hin und mieder 
yernommenen Anſchuldigungen, als arbeiteten fie für ein Preußifches Kaiſerthum 
ınd gegen die Defterreih in Deutfchland gebührende Stellung, mit Stillfhweigen 
ibergeben könnten und felbft Defterreihs Anerkennung erwarten dürften, daß fie 
ich bei Vertheidigung ihrer Anfihten niemals folder Argumente bedient, melde 
ie Prüfung wahrer Kenner des Staats: und Bölkerrechts zu fcheuen hätten. 
Die Kaiferlihen hatten eben zu diefer Zeit das Größefte in haftigen Nevis 
iondarbeiten geleiftet, und einmal über das andere von den Regierungen Gr: 
Härungen oder Gegenaufftellungen in den allerfürzeften Friften een. Nach 
yem Erſcheinen des großdeutſchen Entwurfs ſpöttelten fie, namentlich in ihrer 
Rorrefpondenz, über die „unglaublihe Schnelligkeit“, womit der Ausfhuß feine 
Arbeit zu Stande gebrabt. Sie bemängelten die Perfönlichkeiten der Mitglieder 
yeffelben, de „Ultramontanen“ ——— u. f. fü hatten nur höhniſche 
der megmwerfende banale Urtheile über jede Abmweihung von ihrem Entwurfe, 
neift bergenommen aus dem Standpunkte, nah welchem jedes Zurückwenden 
vom Begriff des Einheitsftaats zu dem des Bundesftaats Berläugnung des le= 
ern und Verbrechen gegen die Bedürfniffe und Anſprüche des Volkes war. 
Ihre Hauptmittel des Angriffs reducirten fih auf Verdädhtigungen, als enthalte 
‚er großdeutfhe Entwurf behutfam verftedte, doch unſchwer zu überfehende Ber: 
zünftigungen für Oefterreih und -Zugeftändniffe an die Linke! Diefe liefen fie 
uf jede Weife fih angelegen fein, gegen den Entwurf einzunehmen, indem fie 
‚ene Zugeftändniffe als Zumuthungen darftellten, die die Linke ehrenhalber ab— 
ehnen müffe, die gar zu ſtark für diefelbe (alfo eigentlid Feine Konceffionen) wären, 
vorauf die Linke einzugehen fiher nicht einfältig oder ſchwach genug fein werde. 
So auch Haym II, 303. Indem die C.-K. über die Konceffionen des großdeutfchen 
Entwurfs an die linke Seite fih aufhielt, die „den Erfindern nicht fehr ſchwer ge: 
vorden fein dürften“, wußte fie doc deren feine namhaft zu maden, als den 
Wegfall der Givillifte, „deren es allerdings ohne den Kaifer nicht bedarf,“ den 
Wegfall des Reichsraths, „da diefer in dem bis auf fieben Bevollmädhtigte 
zeftiegenen Direktorium bereits vorhanden ift”, mie fie felbft fagte, und das 
Aspenſive Veto, das man großdeutfcher Seits beliebt hatte, um den Reichstag 
gegenüber dem Direktorium, dem man fo viel partitulariftifhe Gewalt gegeben, 
‚u flärfen, und meil man glaubte, daß bei der Inftitution und Zufammenfegung 
ses Staatenhaufes im ntwurfe das abfolute Veto Ueberfluß fein würde, 
Die C.-K. nannte diefe Konceffionen „ftark betont“, während h. dur gan 
und gar nichts betont waren. Die minifterielle Zeitung wollte nicht eigentlic 


behaupten, daß der großdeutfche Entwurf der Linken grundfagverldugnende Kon: 
ceffionen made, fuchte ihm aber doc etwas Achnliches anzuhängen. Sie äufent:, 
die meiften@der großdeutfhen Berbefferungsanträge könnten angenommen ode 
verworfen werden, ohne daß das Weſen des Verfaffungsentwurfs dadurch berübrt 
werde; mit dem ftatt der SS 2 und 3 vorgefchlagenen Sage falle man jedoch in 
den Staatenbund zurüd; der wefentlihfte Anftand liege im Volkshauſe, das 
man von großdeutjcher Seite fordere, aber in Olmüg ſchwerlich zugeſtehen werdt 
(Nun war ed wieder zu tadeln, daß die Seoßbeuttihen vom Boltshbaufe nit 
laffen wollten.) Weiter: die Oberhauptöfrage — gar nicht die Wichtigkeit, bie 
man ihr beizulegen pflege; die großdeutfhe Spige fei alt-bundesftaatlich un! 
paſſe nicht zu der übrigen Verfaſſung, wie diefe nicht zu ihr. Ferner: durch bie 
von großdeutfcher Seite vorgefhlagenen Beftimmungen über das Oberhaupt 
habe man „der Deutihen Republik vorarbeiten“ wollen, was „faft« glaublid, 
da folhe Borfchläge doh nur mit Hülfe der Linken die Mehrheit erlangen 
könnten und die Anhänger der Republit ihre Rechnung dabei finden müßten. 
Und dann mieder: der großdeutfche Entwurf halte fih fo nahe an das Frank 
furter Berfaffungsprojett, daß nah aller Wahrfcheinlichkeit das Defterreichifce 
Kabinet darauf nicht eingehen werde; aber man ſchlage in Olmüg ein Boltshaus 
vielleiht nur vor, „um das Zuftandefommen einer jeden Verfaffung zu verhindern 
er * Auflöfung der Nationalverſammlung auf dem kürzeſten Wege herbei— 
zuführen.“ 

Den ſchwerſten Anftoß nahm die gefammte. Kaiferpartei an der Direttorialform. 
Schon am 19. hatte die E.=K. (und es kam noch viel befjer) gefagt, ein Direl- 
torium — dem wol gar nur eine aus den Kammern hervorgegangene Volks— 
vertretung gegenüberftehen folle — fei „eine Schmach und eine Unmöglichkeit» 
für alle die deutfhen Stämme, die eine wahre Einigung auf voltsthümlicher 
Grundlage wünfchten. Sollte das Deutfhe Volt ſchon wieder foweit herunter 

ebracht —9— daß es für die Geltendmachung ſeiner Wünſche und Beſtrebungen 
ch mit einem Organ begnügen ſollte, welches die Nationalverſammlung im 
Neihsrath den dynaftifchen Intereffen einräumen mollte? Sollte fih das 
Verhältniß in Deutfchland fhon wieder fo umgekehrt haben, daß man den Fürften 
in einem Direktorialtollegium die volle Entfheidung über die Berhältniffe unferes 
Baterlandes wieder überlaffen und dem Bolt nur das befcheidene Bitten, Wünfchen 
und Nathgeben übrig laffen mil? Dann fahre wohl Größe und Zutunft der 
Deutfhen Nation und erftehe wieder aus dem Grabe feliger Bundestag! Cs 
half den Großdeutſchen nicht, daß fie auf dem nah dem „Reihsmahlgefeg- zu 
errichtenden Bolkshaufe beftanden und es wurde namentlih in diefem Punkte 
dadurch noch viel fchlimmer, daß die Verfammlung ein Par Wahlgeſetz, wir 
geſchah, beſchloß. Die Rechnung der Großdeutfchen trog, die Kaiferliben dadurch zu 
gewinnen, daß fie an deren Projekte in ihrem Entwurfe no fo fehr nabe fid 
hielten. Der legtere wurde fofort zerzauft und unbedingt zum Tode verurtheilt. 
Selbft Tagesblätter, die fo Frankfurtifh als möglich Für die Einheit im ⸗ 
kaiſerthum oder „Bundesſtaate⸗ ſchwärmten, erhoben ihre Stimmen dafür, daß 
man denfelben doch prüfen, doch nicht unbefehen vermerfen, doc erwägen möge, 
ob denn bei dem Zuftande mehr, ob noch die ganze Verfaffung, wie man fie bis 
jegt befchloffen, zu erreichen fei. So las man in der Weferzeitung: die Aufgabe 
werde durch ihn im Großen doch auch erreicht, und „wenn nun Defterreich auf 
diefe Borfchläge eingehen zu können erklärt, wenn dadurch ohne turbulente 
Störung feine eigenen Gefchide, wie die des gefammten Deutichlands, einer 
entfcheidenden Zukunft entgegengeführt werden, mie würde dann von fpäteren 
Zeiten eine Verfammlung gerichtet werden, die dur Beharren auf einigen Ver— 
faffungsparagraphen Deutfchland von Neuem der Verwirrung oder einer Theilun 

ausfegtel* u. f. f. Allein die Kaiferlichen blieben dabei, die Sache fo anzufehen, 
wie Laube fie darftellt: die „Koalition“ hatte keinen pofitiven Zweck, Gedanken, 
Gegenvorfchlag, nichts meiter gemeinſchaftlich, als: „Hinderung und Zerftörung 
der Deutfchen NReihsverfaffung*, d. h. des noch nicht einmal in erfter Berathung 
zu Ende gebraten Verfaffungsprojefts; es vereinigten fih zu bloß negativem 
Zwecke Parteien, welche über Form und Inhalt entgegengejegter Anficht waren; 
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beim Aufſtellen der — einen ganz poſitiven Zweck verfolgenden — Gegen— 
verfaſſung blieben die Großdeutſchen — die alles zerftören wollen — aus Mangel 
an Schöpfungstraft am Zufchnitt der bisherigen Berfaffung haften, an welcher 
fie nur fliten; die Kaiferlihen würden gern auf die Gegenverfaffung eingegangen 
fein, wenn es nur möglich geweſen wäre, die unerläßlihen Grundbedingungen 
auf anderm, Oecfterreih einſchließenden Wege, zu erreihen, fie würden jedod 
unter feiner Bedingung von den Beftimmungen abgegangen fein, melde Oeſter— 
reich ausfchloffen, von dem Dogma, daß ein gefhloffengr „Bundesftaat“ gegründet 
werden müffe. Bei der Borausfegung, daß fih Oefterreih auf Eintritt in 
einen folhen nicht einlaffen werde, und das Alles auf einigen einander fol 
genden Seiten (III, 282 ff.) 

Die Laube’fhe Partei hatte nichts häufiger gefordert und nichts mehr ge= 
fürdtet, als daß ihre Gegner „einen gemeinſchaftlichen Gedanken für ihre Taktit« 
gewönnen, „einer pofitiven Politik eine pofitive entgegenftellten“. Als es ge 
Ihehen war, miederholte fie ihre Behauptung, daß den Gegnern eine ſolche Politik 
fehle, und ließ abwecfelnd ihren Ingrimm darüber, daß man ein Gegenprojett 
aufgeftellt, auf die Bleinlichfte und gehäffigfte Weife an der großdeutfhen Ber: 
bindung und den einzelnen vorragenden Mitgliedern derfelben aus. Es gefchah 
mit rer Befliffenheit, als die Deputation abgereift war. Sie nahm die 
Miene an, als bielte fie die lektere für ein ausfichtslofes Thorenunternehmen 
und ließ dann mieder die lebhaftefte Sorge und Angft durdbliden, daß die 
DOefterreihifche Negierung. fi) geneigt erfläre. Die sh fügte Spötteleien über 
die Olmüger Miffton, die den Zweck habe, der DOefterreihifhen Regierung das 
neue N als preiswürdig anzuempfehlen, „oder aud, wenn es fonft gewuͤnſcht 
werden follte, von den geftellten Forderungen nod etwas abzulaffen“, die bare 
Unmahrheit hinzu: die Verfaſſer hätten Herrn Bogt, der für jede Volksfreiheit 
einen Zoll Oberhaupt bemwillige, ihre Ausarbeitung zur „geneigten Kenntniß— 
nahme und gütigen Berüdfihtigung“ überreiht. „Dem legten Anliegen ift 
Seitens der Linken — Donnersberg, Deutfher Hof und ———— — dieſe 
ausſchließlich unter der Diktatur von H. Simon — inſofern entſprochen, als 
dieſelbe jenes Opus ebenfalls einer aus ihrer Mitte gewählten Kommiſſion zur 
Prüfung und Berichterſtattung überwieſen hat. Auch die Letztere hat bereits der 
Aufgabe entſprochen und ſoweit uns bekannt geworden, der nichtsſagenden Faſſung 
des großdeutſchen Entwurfs bezüglich der $$ 2 und 3 des Reichs ihre Zuſtimmung 
ertheilt, die Faſſung alfo, wie fie in der erften Lefung angenommen, verworfen. Wir 
glauben nicht an die Möglichkeit, daß die linke Seite des Haufes in ihrer 
Majorität mit diefem Vorſchlage fih für einverftanden erklären kann, follte es 
aber wider Verhoffen dennoch gefchehen, fo würde es allerdings Keinen Wunder 
nehmen, wenn man in Berüdfihtigung deffen, wie gerade diefe Partei und an 
ihrer Spige der nad) feiner eigenen wiederholten Erklärung deutfh und nur 
deutſch gefinnte Giskra die Sätze der SS 2 und 3 als wefentlihe und 
rothwendige Lebensbedingungen des Bundesftaates anempfohlen, in bie 
Ehrlichkeit und Gefinnungstreue berfelben einigen Zweifel ſetzte.“ Sie ſchloß 
ah Mittheilung der angeblichen Korderungen des Ausfchuffes der Linken: „Ob 
yei diefen gegenfeitigen Anforderungen die wenigftens von einer Seite fo fehnlich 
rwünſchte Koalition zu Stande fommen wird? ift eine Frage, welche die nächſte 
Zufunft und das Kabinet in Olmütz entfheiden wird. In der D. 3. wurde die 
inte noch brüderlicer berathen. Sie, die dem Vereinbarungsfpftem fo abhold 
ei, könne ja dod zu keiner dauernden Koalition mit der Oeſterreichiſchen Lands— 
nannfchaft gelangen, und noch ernftere Bedenken müffe ihr der Umftand erregen, 
aß die Großdeutſchen eine Deputation mit dem Welderfhen Entwurf gefendet, 
ohne ed der Mühe werth zu halten, die Beiftimmung der Linken abzumarten ;« 
ände jener Entwurf in Olmütz Gnade, fo fchlöfe das die Zuftimmung zu den 
Inträgen ber Linken gewiß nicht in fib. „Wir wollen fehen, wann die Koalition 
er Linken mit der Ocfterreihifhen Fraktion eine Wahrheit wird.“ Die Mini- 
:erielle warf den Großdeutfhen abwechſelnd vor, daß fie ihre Verbefferungs- 
orfchläge aufftellten, um das Berfaffungsprojeft der Nationalverfammlung für 
Jefterreih annehmbar zu machen und die Defterreihifhe Regierung zu beftimmen, 
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daß fie darauf eingebe; daß fie in Einverſtändniß mit dem Defterreidhifhn 
Kabinet operirtenz; daß die Deputation abgereift fei, yes daß die Defterreihiie: 
Partei der Zuftimmung ihrer Regierung gewiß war, fogar ohne daß der Deſter 
reihifche Bevollmädtigte in der Lage wäre, über diefen Entwurf nur irgml 
welhe Erklärungen abzugeben. „So meit unfer Gehör reicht, fchrie 
Baflfermann’s Organ, haben wir über den f. g. großdeutfhen Berfaffungs 
entwurf von allen Staatdmännern nur ein Ürtheil vernommen — melde! 
braudt nicht erft gefagt zu werden.“ Und: „Es ift nicht unintereffant zu erfabren 
daß die Reifekoften der drei Herren durh den Defterreihiihen Bevollmächtigten 
beftritten werden; do darf man daraus auf fein Einverftändniß des Kabinet 
in Olmüg mit der Sendung ſchließen. In welcher Eigenfhaft könnte dem 
daffeibe mit ihnen in Verkehr treten? Regierungen treten mit fremden Ber: 
fammlungen nidt in unmittelbaren Verkehr. (Defterreih hatte e8 doch mit der 
Note vom 4. Februar gethan.) Auch fendet keine Berfammlung Abgeordnete an 
eine Regierung, und thäte es die Nationalverfammiung, fo würden mir uns 
nit wundern, noch verlegt fühlen dürfen, wenn fie nicht angenommen 
würden. Die drei Herren find es aber nicht einmal, fondern bloß Abgeordnct 
eines Klubs (mas war Gagern im November in Berlin gewefen?) und wie mwärt 
es nun denkbar, daß das Defterreihifhe Kabinet, das in Brüffel mit fo vid 
Würde und Stolz die Unterhandlung mit den erften europäifhen Mächten ab- 
weist, ſich herbeilaffe, einem Klub officielle Erklärungen zu geben? Die dei 
Herren mußten mwiffen, daß fie eine ſolche nicht erhalten würden“ u. ſ. f. 


VD. 


(S. 9.) Die Schuld beim Wahlgeſetz. Das Anfhuldigen und 
Verdächtigen nahm in den Paiferlihen Organen Vogteie nad den erften Abftim- 
mungen feinen Unfang. Es war freilih mit Lamentationen darüber gemifdt, 
daß Falfche Anfiht und Furcht vor den Wühlern, den Gallerien u. f. w. felbfi 
fo viele Mitglieder der Gentren beftimme. Wer Augen hatte zu feben, konnte 
das Geftändniß der Schuld aud auf der Seite der. Kaiferlihen herausfinden. 
Indeß war Berklagen, Lügen, Berläumden das Meifte. Der in der Mainluſt 
eingeleitete Handel folte nun feine erften Früchte getragen, konfervative Defter: 
reiher und Baiern gegen Ueberzeugung, nur um Alles zu verderben, mit der 
Linken geftimmt haben. Die Minifterielle fagte: „So widerlih diefe Erfhr:- 
nung mar, fo ftreny ift das Urtheil, welches fie treffen wird, und es ift fait 
undenkbar, daß eine fo unnatürliche Verbindung Beftand haben könnte. Die 
Probe der zweiten Lefung wird dies zeigen, und wir haben alle 
Urſache zu glauben, daß die Bereinigung Aller, welche den Bundesftgat wollen, 
ftärker fein werde als dad Band, welches bie — Beſtandtheile der 
Gegenpartei für den Augenblick zufammenhält“ u. ſ. f. Es ſollte fo ſehr bald 
an den Tag kommen, daß nicht die Oeſterreicher oder die Großdeutſchen das 
allgemeine Wahlredt an die Linke en um deren Allianz gegen das Zu: 
ftandetommen eines „eräftigen deutfchen Bundesftaats”, d. b. des Projekts »er 
Erbkaiferlichen zu erlangen, fondern daß e8 von diefen der Linken für den Erb- 
kaifer unfhämlih verhandelt wurde. An keiner Fraktion wurde in diefer Bat 
beftigerer Groll, insbefondere von den Kaiferlihen, ausgelaffen, ald an der im 
Parifer Hofe. Sie war entftanden aus Anlaß der Verdrängung der Oeſterrei⸗ 
chiſchen Mitglieder aus dem NReihsminifterium, des Hervortretens und Sieg! 
der fpecififhb-Preußifhen und preußenthümelnden Elemente im Kafıno, der Au— 
ftellung des Gagern’fhen Programms. Nichts weniger ald daß gern fi Iſoli— 
rende in ihr gefammelt hätten. Sie fammelte umgekehrt im Entftehen zunädit 
Diejenigen, die, durd jene Vorgänge dem Kafino entfremdet, eines Sammel: 
punktes entbehrten, fie vereinigte die Diffentirenden des Kaſino, die durch ihren 
Austritt den erften Riß in daffelbe brachten, nad dem Ziele und mit der An- 
kündigung, den boruffomanen Tendenzen in geichloffener Reihe mit aller zu 
Gebot ftehenden Kraft fih entgegenzumerfen; fie war die frühefte fefte Ber: 
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inigung gegenüber der Gagern= Preußifhen Partei; der Gedanke und die 
rften Bemühungen ihrer Gründung gehörten mir, der ih nicht gerade menig 
hätig gewefen war für Sammeln und Organifiren der Konfervativen gegenüber 
en Deftruttiven, derer von der Rechten gegenüber denen von der Linken feit 
em Borparlament — namentlih bei den Ausſchußwahlen — im Fünfjigerauss 
huß, in den Anfängen des Parlaments, auch bei der Kafinobildung, nah Aus— 
veis des Verlaufs und Ausgangs die Radikalen in dem, mas von ihnen zu 
twarten war, nicht unterfchägend, den Gentrenmännern und deren Führern 
ber freilich mehr und Beſſeres zutrauend, als fie geleiftet haben. Die Bereini- 
ung im Parifer Hofe hatte auch vom Anbegin bei mäßiger Mitgliederzahl den 
Iperationen der Gagern=Preufifchen Partei für ihr Projekt beträchtliche Hin— 
erniffe in den Weg gelegt, hatte beträchtlichen Antheil an der Nöthigung Gas 
‚ern's, fein Programm zu mobdificiren, gehabt. Sie gerietb in einen immer 
härferen Gegenfag gegen die Erbkaiferlichen, je leidenichaftliher diefe ihren 
Berfaffungsplan verfolgten, je mehr dabei deren Tendenzen zu Pleindeutfchen, 
sartitulariftifchpreußifchen oder fonderbündlerifchspreußifchenorddeutfhen ſich ver— 
ngerten, je mehr fie in Bublerei mit der Linden verfielen. Zu den Pariferhof: 
Mitgliedern gehörten mehrere der Eifrigften bei der Bildung der großdeutfchen 
Partei, der Einflußreihften in derfelben, 3. B. Neichenfperger, gehörte außer 
indern vorragenden Dejterreihern Schmerling, der freilih einft den rath= und 
batlofen Gentrenmännern den Hals gerettet, nachmals aber in die Sünde gegen 
veren heiligen Geift verfallen war. Er ftand ihrem Berfaffungsprojett, ihrem 
Frbkaifer, ihrem Raufh und Schwindel entgegen, und zwar als ein fehr ge— 
äbrliher Gegner. Es wurde angenommen, daß er, als Bevollmächtigter der 
Sefterreihifhen Regierung und vom Standpuntte an der Geite des Erzherzog— 
Reichöverwefers und in der Mitte des Parifer Hofe, die Fäden der Defterrei- 
bifhen Intrigue — der Defterreihifhen Intrigue gegen dad Zuftande- 
ommen deö Preußifhen Kaifertyums, der Verdrängung Defterreihd aus Deutſch— 
and — die Fäden der Koalition der Oefterreiher und Großdeutfhen mit ber 
!inten in der Hand habe. Schmerling und Koalition mit“der Linken! Eben 
riefe Fraktion ſchloß die entfchiedenften und bebarrlihften Gegner der Linken 
ınd jeder Annäherung an fie in fih. Sie ſchloß fi nicht unbedingt der groß- 
yeutfchen Bereinigung an, Theils weil fie, allerdings vergeblih, dem Ge— 
sanken nadhging, daß aus den Gentren und der Rechten wieder eine große 
Partei für ein mäßiges erreichbares Ziel fih bilden möchte, Theild weil fie die 
Berfegung jener Bereinigung mit linksfeitigen Clementen wegen ber mögli= 
hen Folgen fcheutez fie perhorrescirte jede Konceffion an die Radikalen um 
o mehr, weil fie von der Ueberzeugung durdhdrungen mar, daß die groß: 
veutfhen Wege in dem Maß unpraktitabler würden, ald fie in die Bahnen 
yer Linken und der Kaiferlihen einliefen. Die Mitglieder der Fraktion wur: 
ven von den großdeutfhen Freunden im SParteieifer bismeilen der Unent— 
hloffenbeit, der Schwähe oder falfher Sentimentalität geziehen, die Kai— 
erlihen Schalten fie Anbeter Metternih’8 oder politifhe Sonderlinge, die nüchtern 
ınd beſchränkt ifolirte Meinungen verfolgten, und überhäuften fie, dad Maß und 
vie Sprache der Bitterkeit gegen fie erfchöpfend, mit den Borwürfen der Undeutfch- 
yeit, des DBaterlandsverratbs u. f. f. Zeugniß völlig blinder Leidenfchaftlichkeit 
var ed, daß aud fie, und eben jest, des Bündelns mit der Linken befchuldigt 
vurden und diefer zu Gefallen am befliffenften die Herbeiführung der Ergebniffe 
ver Wahlgefegdebatten betrieben haben follten, während gewiß nirgend deutlicher 
ils unter ihnen ertannt wurde, daß Botirung des allgemeinen Wahlrehts fo 
»iel heiße ald das ganze Verfaſſungswerk in Frage ftellen und insbefondere jede 
Musfiht für den großdeutfhen Entwurf vereiteln. Aber freilih war das, mas 
n allen Fraktionen der Gentren und der Rechten die Sade verdarb, aud in 
Yiefer vorhanden und wirkſam. Rathloſigkeit trat ein, als fchon vor der Debatte 
die Vorſchläge des Berfaflungsausfchuffes aufgegeben wurden. Ueber den von 
Befeler beantragten Cenfus ward in den Tagen der Wahlgefegverkandlungen im 
Parifer Hofe wiederholt und ausführlid bdebattirt. Die Defterreiher und Baiern 
ftellten Berechnungen über den praktiſchen Erfolg deffelben an und gelangten zu 
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dem Refultat, daß feine Annahme ganze Dorffhaften, ja ganze Bezirke von ber 
Wahl ausfchließen würde, was unmöglich gefchehen dürfe. Dennoch ftimmten 
mehrere Mitglieder für den Vorſchlag. Es wurde befhloffen und zur Partei: 
frage gemacht, mindeftens für den Biedermann’fhen Antrag zu flimmen, und 
nur drei Mitglieder wichen von dem Beſchluſſe ab. Sie entihuldigten ſich, als 
fie darüber zur Rede geftellt wurden, damit, daß fie nur von einem früheren 
Befchluffe Kenntniß gehabt, der allerdings gefaßt war und auf Annahme eines 
Antrags von Schuler aus Innsbrud gelautet, den man zurüdgenommen, um fid 
auf den Biedermann’fhen Antrag zu vereinigen und Stimmenzerfplitterung zu 
verhüten. Die minifterielle Zeitung führte aus, ed gebe nun kein Mittel der 
Abhülfe mehr, als die Stimmen der Defterreicher, der Baiern, die die Mehrheit 
für das allgemeine Wahlrecht herbeigeführt, die Stimmen der Abgeordneten, deren 
Regierung dem engern Berbande, für „welchen allein die Beſchlüſſe 
gelten“, nahträglid in Abzug zu bringen. Die Frankfurter Zeitung entgegnete: 
„Wir wollen diefen von fo warmer Deutfher Gefinnung zeugenden Borfchlas 
näher in das Auge faffen und prüfen, wel gedeiblihes Ergebniß erzielt werden 
würde, wenn die Stimmen der angeblid mit der Linfen in Koalition getretenen 
Abgeordneten aus Baiern und DOefterreih bei den in Frage ftehenden Beſchlüſſen 
zu dem Wahlgefege in Abzug gebraht werden wollten. Bor Allem kommt bierbei 
der Antrag des Verfaſſungsausſchuſſes in Betradt, der die Selbftändigkeit des 
Wühlens als Bedingung für die Ausübung des Stimmredtes vorzeichnete, und 
diefe Selbftändigkeit allen Denen abfprad, die im Lohn und Dienfte Anderer 
arbeiten. Für diefen Antrgg flimmten nur 21 Mitglieder der Verſammlung 
und unter diefen 8 Defterreiher und Baiern, aber nur 2 Mitglieder des Ber: 
faffungsausihuffes. Wenn aud alle Defterreihifhen und Baierifhen Abgeord— 
neten fich diefes von feinen Eltern verleugneten Kindes hätten annehmen wollen, 
fie würden es —— zu Ehren gebracht haben. An jenen Antrag reihte 
fih zunähft der Berbeflerungsantrag der Herren Befeler und Conforten, der 
einen Genjus von 5 fl. 15 Er., ein Cintommen von 350 fl. oder ein Grund: 
eigentbum im Werthe von 350 fl. ald Grundlage der Wahlbefähigung begut: 
achtete. Diefer Antrag murde verworfen mit 332 gegen 117 Stimmen. Laut 
Ausweis des ftenograpbifhen Berichtes hatten von den Abgeordneten aus Defter- 
reih und Baiern 22 für und 120 gegen denfelben geſtimmt; nab Abzug diefer 
Stimmen mwäre diefer Antrag mit 212 gegen 95 gleihfalld verworfen. Die 
fem ſchließt fi der Berbefferungsantrag der Herren Biedermann und Gonforten 
an, welcher die Wahlfähigkeit von der Theilnahme an Gemeindelaften, der Ent: 
rihtung irgend welcher direkter Steuern, oder dem Nachweiſe eines Eintommens 
von 350 fl. abhängig. maden wollte Er murde abgelehnt mit 2483 Stimmen 
gegen 204. Bon den Abgeordneten aus DOefterreih und Baiern hatten fidy für 
denfelben erklärt 55, dagegen 805 nah Abrehnung ihrer Stimmen wäre ber 
Vorſchlag mit 168 gegen 149 gleichfalls verworfen. Endlich gehört noch bicber 
der Antrag ded Abgeordneten Hofmann, melder das Wahlrebt nur Ienen can 
geräumt wiffen wollte, die Grundbefiß oder eigenen Haushalt haben, oder aber 
Gemeindebürger, oder Staats-, Kirchen: oder Gemeindediener find. Auch dicfen 
Antrag traf das Gefhid, mit 239 gegen 209 Stimmen abgelehnt zu werden 
Von den Abgeordneten aus Defterreih und Baiern haben 58 für und 84 gega 
denfelben votirtz nach Abrehnung ihrer Stimmen wäre fonah der Antrag mit 
155 gegen 151 gleihfalls verworfen. Aus diefer auf Ziffern geftügten Darlegung 
ergibt fih unmwiderlegbar, daß bei den angeführten Abftimmungen die Defterrei: 
hifhen und Baierifchen Abgeordneten nicht die Entfcheidung gaben, daß viel: 
mehr ohne ihr Zuthun das Ergebniß das gleiche geblieben wäre, und daß aud 
die Mehrheit der Abgeordneten aus den übrigen deutfhen Staaten ſich gegen 
alle Beſchränkung des Wahlrechtes ausgefprohen haben. Es ift wahrlich nicht 
gerecht, diefer Thatfache gegenüber, den Defterreihern und Baiern ausfchliefend 
die Berantwortung für das Ergebniß jener Abftimmungen überbürden zu mwollenz 
wir bedauern g8, dürften jedod durch unfere Berehnung dazu beigetragen baben, 
dem NKorrefpondenten der Oberpoſtamtszeitung „die ſchmerzliche Wahrnehmung 
dor die Augen zu fiellen, daß die von ihm in Antrag gebradte patriotifche 
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Sefbftverftümmelung die gehofften Früchte nicht tragen würde.“ Die Reichs: 
minifterielle ignorirte dad ihre Angaben unmiderleglih Korrigirende, wies die 
auf die Stimmliften berufenden Berihtigungen zurüd, die ihr mit der Bitte um 
Aufnahme zugeihidt wurden, und fegte ihr Anfchuldigen und Lügen fort. 

Es mögen hier no die nachſtehenden Notizen jenen Berechnungen hinzuge— 
fügt werden. Den Antrag von Befeler betreffend, fo ftimmten dafür 3 und 
dagegen 85 DOefterreicher, dafür 73 und dagegen 90 Preußen (unter ihnen Zell, 
die beiden Löw, v. Malgahn, Sellmer, Beit und noch andre Kaiferlihe aus 
dem Landöberge und Klee — movon die Paiferlihen Organe nichts fagten), 
dafür 19 Baiern (unter ihnen mehrere und auch noch andre Mitglieder des 
Parifer Hofes), dagegen 365 dagegen fämmtlihe Sachſen, alfo aud die Kaifer: 
lichen; dafür 2 Hannoveraner, dagegen 16 (meift Kaiferlihe); dafür 2 Würtem- 
berger, dagegen 23; dafür ein Badenfer, dagegen 95 aus dem Großherzogthum 
Heſſen 2 dafır, 8 dagegen; aus Kurheffen 1 dafür, 8 dagegen u. ſ. f. Obne die 
Defterreiher ftimmten dafür 113, dagegen 247. Wenn alfo gar kein Oeſterrzicher 
mitgeftimmt hätte, fo wäre der Antrag noch immer mit einer Mehrheit von 247 
gegen 113 Stimmen verworfen gemefen. Für den von Biedermann vorgefchla: 
genen Wählbarkeitscenfus ftimmten Großdeutfhe mie Arndts, Braun, Edel, 
SGombart, Reihenfperger u. A. und gegen denfelben eine beträchtliche Zahl von 
Erbtaiferlihen aus dem Landöberge und auch aus dem Kafino. Es ftimmten 
19 Defterreicher für, 62 geaen; 105 Preußen für, 65 gegen; 31 Baiern für, 19 
gegen; 2 Sadjfen für, 15 gegen; 10 Hannoveraner für, 10 gegen; 4 Würtem— 
berger für, 21 gegen; ein Badenfer für, 9 gegen; 2 Kurbeffen fir, T gegen, u. . f. 
Ohne die Defterreicher ftimmten im Ganzen für den Antrag 186, gegen den= 
felben 184. Hätten fie alfo überhaupt nicht mitgeftimmt, fo wäre er mit zwei 
Stimmen angenommen. Bei der Abftimmung über das Wahlgejeß im Ganzen 
ftimmten dafür 73, dagegen 14 Defterreiher; dafür 25, dagegen 33 Baiern; 
dafür 59, dagegen 99 Preußen (unter den dafür Stimmenden abermals eine 
Anzahl Kaiferliche, Zell, Viebig, Wichmann, Jahn u. f. w.); dafür 19, dagegen 
3 Würtemberger; dafür 16, dagegen 2 Sachſen; dafür 10, dagegen 7 Hannove— 
raner; dafür 10, dagegen 1 Badenfer, u. f. fr Es flimmten überhaupt 450, 
unter welchen 87 Oefterreicher; zieht man fie ab, fo bleiben 363, die Mehrheit 
war alfo 182. Gegen das Wahlgefek ftimmten mit Abzug der Oeſterreicher 180, 
für daffelbe mit Abzug der Defterreiher 183. Hätten die Defterreiher alfo nicht 
mitgeftimmt, fo würde das Wahlgefeg dennoh angenommen gewefen fein. Gegen 
das Wahlgefe ftimmte eine beträchtliche Anzahl Großdeutiche, alfo bei weitem 
nicht die ganze Weidenbufchpartei, von welcher nad Biedermann’s (S. 108) 
Berehnung etwa 100 für daffelbe ſtimmten. Wenn die ganze Weidenbufhpartei 
dagegen geftimmt hätte, fo würde es mit faft 300 gegen etwa 150 oder 160 
verworfen fein. 


VII. 


(S. 105.) Gagern und der Erzherzog. Am 14. brachte die Frank— 
furter Zeitung einen Artikel der Rheiniſchen Volkshalle, worin Gagern beſchul— 
digt wurde, ohne alles Mitwiſſen des Reichsverweſers in deſſen Namen an meh— 
rere Regierungen, welche ſich für das erbliche Oberhaupt erklärt, Erwiederungs— 
ſchreiben erlaſſen zu haben, in welchen er „den freudigen Bekennern des — 
Kaiſerthums gebührendes Lob gefpendet, in den gebrauchten Warten aber das 
Defterreichifhe Gefühl nicht fonderlih gefhont habe.“ Die Frankfurter Zeitung 
behauptete fodann, der Name des Reihöverwefers fei bei jenen Erlaffen miß— 
braudt, der Reichöverwefer habe um leßtere nicht gewußt. Die Oberpoftamts= 
Zeitung erklärte diefe Behauptung für eine Lüge. Am 18. ſtellte die Frankfurter 
Zeitung eine Erklärung an die Spike ihres Blattes, worin fie ihre Behauptung 
unter Sinzufügung von Thatfachen wiederholte, wie fie nur aus der unmittel- 
baren Umgebung des Erzberzogs und faum ohne deifen Einwilligung mitgetheilt 
werben konnten. Die Erklärung der minifteriellen Zeitung beruhe auf Unmahr- 


beit ober mindeftens auf Sinnverdrehung der Worte der Frankfurter Zeitung 
„Die erfte, von Baden ausgegangene Adreffe, melde von Unterwerfung unter 
die Reichsgewalt und von der Möglichkeit eines erblichen Kaiferttums im Allge 
meinen fpricht, aber keine Silbe von einem „Preußifhen“ Kaiſerthum entbält, 
wurde allerdings dem Reichsverweſer von dem Minifterium vorgelegt, mit bem 
Anſuchen, darauf eine Antwort geben zu dürfen; diefe Antwort befam jedod 
Erzherzog Iohann nicht zu Geficht, noch weniger aber die hinterher eingelaufenen 
Adreffen, worin direkt von einem Preußiſchen Kaifertbum die Rede ift, und dem: 
noch ertheilte das Reihöminifterium auf diefelben Antwortfchreiben und Dant: 
fagungen, f&hledterdings unbefümmert darum, ob und wie der Reichspermeier 
darüber etwas in Erfahrung bringe“, u. f. f. Das Reihsminiftertum richtete 
am 18. ein Schreiben an den Reichsverweſer zu dem Zwecke, die „Beftätigumg 
zu erhalten, daß bderfelbe fih der Thatſachen ebenfo erinnere wie das Minifte- 
rium.# Am 19. erwiederte der Erzherzog. Allein feine Antwort erſchien den 
Miniftern nicht genügend. Sie richteten am 21. ein abermaliges Schreiben an 
ihn, worin fie ihm zumutheten, eine Erklärung zu Gunften des Minifteriums im 
der PoftsZeitung zu erlaffen. Es war darin die Rede von den boben Eigen: 
fhaften der Baterlandsliebe und den Opfern, die der Erzherzog gebradht, wodon 
Niemand tiefer und dankbarer durhdrungen fein Eönne, als die Minifter und 
namentlid der Unterzeichnete, Gagernz es wurde Aft davon genommen, daß ber 
Erzherzog die Thatfahe beftätigt babe, daß fein Name „nicht ohne fein Bor: 
wiſſen gebraudt und mißbraudt worden“, doch auch zugeltanden, daß das Ant: 
wortfhreiben an die Badifhe Negierung vor deffen Abfendung nur mündlich 
vorgetragen geweſen feiz eine Rüdfichtslofigkeit bei eberfendung des Schreibens 
vom 18. wurde entfchuldigt, ein Gegenvorwurf megen einer erzherzoglichen Rud- 
fihtslofigkeit angedeutet. Der Erzherzog ſcheint mwenigftens zuerft ablehnend 
geantwortet zu haben. Man fagte, feine Ermwiederung habe dahin gelautet, daf 
die Herren gehen könnten. Dann fcheint er eingemilligt zu baben. Am 23. 
brachte die Poftzeitung eine, jedoh auf Schrauben geftellte Erklärung: das 
Ganze fei Lüge. Allein am 24. erfhien eine Entgegnung in der Frankfurter 
Beitung, die wieder das Vorwiſſen des Erzherzogs vorausfegte, und? am 26. 
bradhte Clemens die Sache in der Nationalverfammlung vermittelft einer fharfen 
Interpellation zur Sprade. Gagern antwortete auf der Stelle, erflärte Alles 
für Berleumdung, rühmte fi eines gerade fehr rüdfihtsvollen Berbaltens bei 
jenen Antwortfchreiben und ſchloß nit der Aeußerung, der Erzherzog babe dir 
hohe Stellung des Reihövermwefers über den politifhen SParteitämpfen in den 
Verwickelungen der legten Zeit unverrüdt zu wahren gewußt. Die Sache hatte 
damit ihr Bewenden. Wenn ber Erzherzog die — Erlaſſe genehmigt, 
fo mar es doch ohne Frage ſchwer von ihm empfunden, daß er dazu irgendwie 
von Gagern veranlaßt worden war, fei es durch Benugung feiner Berlegenbeit 
oder ſchwierigen Lage, oder feiner opferwilligen „DBaterlandsliebe”, und von dem 
Borwurfe, den Namen und das Anfehen des Erzherzogs in diefem Sinne mif- 
brauht zu haben, gelang es Gagern fo wenig ſich zu befreien, als bei der 
Sache des geheimen Decemberprogramms, zu deffen Genehmigung er den Erj: 
herzog vermocht. 


IX. 


(S. 121, 136). Die Kaiferliden nah ihrer Niederlage in den 
Berhbandlungen über die Regierungserktlärungen am 26. Februar; 
ihr Gedanke eines Sonderparlaments; Erceffe ihrer Organe. 
Haym (II, 308) und Raumer (II, 280) berichten, daß es Abends im Kafine 
ausfah, „wie nad einer verlorenen Schlacht”, daß „nervofe« und „mwahnfinnige* 
Vorſchlage auf die Bahn gebracht und hitzig verhandelt wurden: weil es um: 
möglich, den „Bundesftaat“ in der Paulstirhe durchzuſetzen, eine befondere Ber: 
fammlung zur Bildung eines Rorddeutfchen Bundesftaats in oder außerhalb 
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rankfurt — in Kaffel oder Bremen — zu bilden. Bon einem zu berufenden 
-b£aiferlihen Gegenparlament war dann aud im Frankfurter Journal die Rede. 
indeß wurden ertreme Befchlüffe abgewendet. Man tröftete fih damit, Ye: 
ıan doch die größefte Minorität und daß es auch der Gegenpartei unmögli 
4, etwas wider die Anficht des Weidenbufhes durchzuſetzen. Man fteifte ſich 
ur noch mehr auf legtere und fann auf neue Mittel und Wege, diefelbe doc 
och zur Geltung zu bringen, glaubte namentlih dadurd etwas zu gewinnen, 
ab man die Küken durch Aufforderung an die Abweſenden zur Theilnahme 
urch Rückkehr oder Stelivertretung auszufüllen ſuchte — während man großen 
ärm darüber erhob, daß auf der gegnerifhen Seite Aehnliches geſchah 
der daf aus Defterreih Abgeordnete zurüdtehrten oder neu eintraten, und da 
van doch von Anfang des Vortheils genoffen hatte, daß verhältnißmäßig Oeſter— 
ich nie fo ftart als Preußen vertreten gewefen war. Die C.-K. ſprach offner 
nd heftiger als je aus, daß es auf eine wenn auch noch fo Eleine Eoncentrirte 
"inheit antomme, daß es der Ausfcheidung Defterreihs und Falls nicht mehr zu 
‚langen wäre, der Grridtung eines Preußifch = Norddeutfhen Sonderbundes 
elte, und nannte ed hamifche Verdähtigung Preußens, daß im großdeutichen 
ager gefagt werde, legteres verfolge feparatiftifhe gegen Oeſterreich gerichtete 
endenzen; ſie führte Klage über die parteiliche Zerriffenbeit der Berfammlung, die von 
er alten tonfervativen Mehrheit abgefallenen Defterreicher, die ohne Scheu für 
Yefterreichifche Intereffen wirkten, erklärte Deutfchland für verloren und dem Sid: 
ale Polens verfallen, wenn es Angefichts der auffteigenden Gewitterwolken nicht bald 
inigwerdenadh dem Sinne der Weidenbufchmänner, verurtheilte Jedermann für immer 
ır Blindheit, wer das nicht einfehe u. dgl. Die kaiferlihen Organe fpornten die 
reunde und verunglimpften die Abneigenden nad beften Kräften. Die D. 3. 
ihrte während der Ausfchußarbeiten gefliffentlih zum zmwanzigften Male aus, 
3 gelte Bundesftaat mit einem Parlament oder Staatenbund mit einem Bundes 
ige; nichtö weiter ald den alten Staatenbund wollten die „Sroßruffen“, deren 
Rehrheit, die „gefoppten Hansnarren“, von einem gefchloffenen Häuflein ſchlauer Leute 
eführt werde. Sie „hob die Hände zum Himmel auf“, daß fie rein ſei von der Schmach, 
a thun wie die Partei, die zur Erneuerung des Wiener-Congreß:Diplomatenftüds 
ie Hand biete. Bor allen Dingen follte nur jegt nicht inne gehalten werden. 
Sie eiferte gegen die verderblihe „Ruheluſt“, welche mitten in der Erregbarkeit und 
sährung eintrete und verführen könnte, zu warten, gegen jede Rückſichtnahme, wodurd 
er Abfhluß verzögert werde, warnte die Linke vor dem „Uebertreten“ zu Denen, 
selbe fie denuncirte, mit derfelben verbündet zu fein. Ihre Korrefpondenten und 
ie der Oberpoftamtszeitung nahmen den Berfaffungsausfhuß und insbefondere die 
ntitaiferlihen Mitglieder Scharf aufs Korn, recenfirten deren wirkliches oder 
ngeblihes Verhalten im Ausfhuß, verzeichneten die ihnen zugefendeten Miß— 
:auendadreffen, nannten mit Denunciationstendenz ihre Namen, 3. B. beim 
rblichkeitsbefchluß Gülich, Mittermaier, Schreiner, Wigard, Schüler, Ahrens, 
Belder, Rotenhan, Laffaulr, Detmold, Jürgens. Dafür gab dann die Frank: 
ırter Zeitung wieder Andeutungen über die Mittel und Mittelhen der der 
saiferpartei angehörenden Mitglieder des Ausichuffes, 3. B. in der Nummer 33, 
yomit es feine Nichtigkeit hatte, oder fie erging fih in boshaften Andeutungen 
Nr. 48), wonach 3. B. einzelne Mitglieder bei den Berathungen über das 
teihögeriht mit Rückſicht auf die Befeßung der Stellen in demfelben durd ihre 
genen Perfonen operirt haben follten. Es war unvermeidliher Rückſchlag und 
Yenen, die zuerft aus der Schule gefhrwagt und ihren Verdruß über ihre 
Reinungsgegner nicht hatten bezähmen können, vorhergefagt, daß fo etwas er: 
olgen werde. 

Weidenbufhmänner und Linke hegten gleich übertriebene Vorftellungen von 
er Bedeutung und Kraft endgiltiger Befchlüffe der Nationalverfammlung. In 
3etreff der Ausführung beftärkten fih Beide in ihrem Calcül. Die Nadikalen 
pefulirten auf eine eigentlihe und unberechenbare revolutionäre Bewegung, Iene 
echneten gleihfalls auf eine „Erhebung“, die jedoh nur in Kammer= und 
nderen Demonftrationen beftehen, etwa zu Exceſſen fortfhreitend, doch volltommen 
enkſam bleiben und hauptſächlich dur die Furcht wirken follte, die fie einflößen 


würde. Zugleich zählten fie auf die Nöthe und Gefahren, worin fih Defterzeik 
befand, und hauptjählich immerfort auf Preußen, aud in diefen Zagen, wo bir 
Kunde von deffen Februarerflärung noch frifh war, mit welcher fie ib w 
Widerſpruch fegten, und wo ähnlich ungünftige Nachrichten aus Berlin einliefen. 
Die Thronrede madte ihnen Sorge wegen ihrer „Trockenheit“. Allein fie meinten 
dem Eifer der Binde, Schwerin, Camphaufen vertrauen zu dürfen, „da dieſt 
noch im Scheiden für Frankfurt und den Bundesftaat zu wirken verheißen“, und 
hielten fih an das, was ihnen günftig klang, das „feierlihe Königswort“, woran 
fih nicht drehen und deuteln laffe: „die innigfte Bereinigung der deutfhen Staaten 
zu einem Bundesftaate ift forthin der Gegenftand meiner lebhafteften Wünjce“. 
Sie folgerten daraus, daß der König den Bundesftaat, „wobei DOcfterreih mic 
fein will und kann“, vollenden müffe, und ignorirten oder verdrebeten daneben das 
Königswort, das fo beftimmte Erklärungen gegen die Erridtung einer Kaifer- 
würde, den Ausfhluß Oeſterreichs, die Äh 1—3 enthielt. Die D. 3. 
ließ fih aus Berlin fohreiben: „Wiederholen Sie e8 ohne Ermüden, Preußen 
wird das Erbkaifertyum übernehmen, wenn es ihm aufgetragen wird.“ Es mar 
die Rede von bedenklihen Aeußerungen Camphaufene. „Das fteht im direkteſten 
MWiderfpruh mit dem was wir von feinen Inftruttionen wiffen. Lauten fie für 
den Fall, daß Preußen nicht an die Spike geftellt werde, dahin, dab Preußen 
dann auf einer minder ftraffen Form des Bundesftaats beharren müffe, fo liegt 
ja darin geradezu bie erbkaiferlihe Erwartung Preußens ausgefproden.“ 
Auswärtige Bermidelungen waren im Anzuge. Wenn folde binzugetommen, 
waren die inneren Saden in Deutichland ſtets fehleht gegangen, die Unord— 
nungen im Innern batten allezeit die Folge gehabt, daß die Auswärtigen. über 
Deutfchland gewonnen. Das hatte fih aud eben in diefer Zeit wieder in der 
Schleswig= Holfteinfhen Angelegenbeit vor Augen geftellt. Es wurde viel von 
einer Ruffifhen Note an das Berliner Kabinet 2a it einem 3eihen beginnender 
Einmifhungen der öftlihen Macht in die Deutſche Verfaffungsangelegenbeit. Man 
follte alfo in diefer das Möglichfte nachgeben und alles Thunliche thun, ke vergleichend 
baldigft abzuſchließen und überhaupt wieder einträchtig zumerden, Alles, was bierin 
ftören kann, jeden Gegenfaß fortzufhaffen, fi bemühen; welden linfegen bat 
Deutfchland ſtets namentlih davon gehabt, wenn feine Grofftaaten wider ein- 
ander geftanden. Das waren die Erwägungen auf Seite der Großdeutſchen. 
In der Preußifhen Thronrede hieß ed: Preußen werde die Ehre Deutſchlands 
(gegenüber Dänemarf) zu wahren wiſſen. Oefterreih, von Deutfchland verlafien, 
hatte die Ruffifhe Cooperation angenommen. Eben aud auf diefe Aeußerungen 
und Konftellationen gründeten die Erbkaiferlichen 2 Hoffnungen für die Einbeit 
und Glorie Deutfchlands im Bundesftaat. „Preußen wird die Ehre Deutſchlands 
wahren; Rußland und Defterreih find handelseinig geworden, fo wird aud 
Preußen und Deutfchland eins werden; Defterreih allein kann ſich in feinen 
höchſt willtommenen neuen Verlegenheiten nicht widerfegen, wenn ibm Preußen, 
kühn nah der Kaifertrone greifend, das Gefchehenlaffen oder die Zuftimmung 
abzwingt. Defterreih mit Rußland? — Defto beffer! Hocgeftellte Staatdmänner 
in Berlin find der Meinung, daf ein Kampf mit Rußland faum noch zu ver 
meiden fein werde. Sie melden, ein dem Throne naheftehender Prinz hat erklärt, 
daß er, wenn auch nicht ohne Schmerz, doch freudig das Schwert ziehen werd: 
für Preußen und Deutfchland; und ein auswärtiger Staatsmann fehreibt, der 
Deutſche Kaifer werde nicht in der Paulstirhe, fondern auf dem Schlachtfelde 
geboren.“ Die Gleihgefinnten in Berlin verfehlten nicht, den Ton der Freunde 
in Frankfurt zurüdzugeben. „Preußen, hieß es 3. B. in der Deutfchen Reform, 
ald die erfie Deutfhe Macht, bat feit Friedrihs des Großen Siegen das Ge 
— im Reiche verlernt; es ſteht feſt, wenn ſich eine Mehrheit dafür aus— 
prechen ſollte, Deutſchland Oeſterreichiſch werden zu laſſen (Oeſterreich nicht 
auszuſchließen), daß die preußiſchen, alle norddeutſchen, eine Minderzabl der 
übrigen Deputirten augenblidlih die Paulskirche verlaffen würden; allerdings 
ne. es fih um nichts Geringeres, ald um Krieg oder Frieden zmifcen 
efterreih und Deutfchland“ u. dgl. Die C.-K. fchrieb: „Die allgemeine poli= 
tifche Lage nimmt nachgerade auch für das minder gefchärfte Auge die frappantefie 





Tehnlichkeit mit der an, mie fie vor einem Jahrhundert vor dem Begin de 
Schlefifhen Krieges war. Die Schleswigfche Frage hat diefelbe Bedeutung, melde 
amals die Schlefifche hatte; gar leicht dürfte aud fie den erften Blitz aus den 
rohenden Wetterwolten an unferem politifhen Horizonte loden und den Gaͤh— 
ungsproceß eines langen und harten Völkerkampfes einleiten. Beute mie 
amals ftehbt Rußland mit Defterreih auf der einen Seite; Frankreich daneben, 
licht ohne Neigung, fih freundlih zu Defterreih zu ftellen; auf der andern 
Seite Preußen, der das Schwert führende Arm des neuen Deutfchlands als 
Borfämpfer der Zeitideen, im Cinverftändniffe mit den Norddeutfhen Staaten, 
‚efonders mit den kleineren unter ihnen. — — — Die dunkle Schwüle diefer 
volitifhen Konjunktur, melde noch nicht nah allen Seiten hin Freund und 
Feind deutlich unterfcheiden läßt und dadurch aud jede genaue Berehnung und 
Beftimmung über die DBerwendung der eigenen Kräfte noch unmöglich macht, 
rägt ihren Charakter auch auf die Haltung und Stellung der parlamentarifchen 
Parteien über. Die ftärkfte und ruhig gehaltenfte Partei ift fortwährend die 
Deutſch-nationale, welhe ihre Berfammlungen im Weidenbufdhe hält; fie zählt 
est gegen 250 Mitglieder und Eonfolidirt fib in fih felbft von Tag zu Tage 
nehr, de ift der ftärkfte Träger der im Deutfchen Volke lebenden und feine polis 
ifhen mefentliben Bewegungen bedingenden Idee des feftorganifirten einheitlichen 
Bundesftaates, wenn auch nadgiebig für Beftimmungen, welche fin mit dem Wefen 
ines folhen Bundesftaates vertragen, doch weniger als jede andere Partei zu 
Ronceffionen geneigt, melde den Charakter deffelben alteriren könnten; ihre par— 
amentarifhe Stellung ift deshalb eine befonders loyale.“ Freilich wurde die 
age der vor den Sclefifhen Kriegen immer ähnlicher und die Deutſch-nationale 
ınd loyale Partei drängte mit aller Macht, bewußt, mit offnen Augen dahin, 
wır daß fie die Nichtähnlichkeit, daß Friedrich d. Gr. fehlte, nicht fahb. Als 
Hraf Arco Valley in der Bairifhen Kammer entrüftet über einen Artitel der 
D. 3. fich geäußert, in welchem offenbar zum Bürgerfriege aufgefordert werde, 
chrieb Gervinus in einer Korrefpondenz „Für die Großdeutfchen“, an melder 
zichts großdeutfh, weder Daterlandsliebe, noch Ehrgefühl, noch der politifche 
Berftand: „Das ift mein Artikel, oder ift es ein anderer, fo nehme id ihn auf 
nichz alle Regierungen, Stämme, Parteien, die fih auf Oeſterreichs Seite 
tellen, find die Mitfhuldigen feiner vaterlandsverrätherifhen Politit; Preußen 
and die Preußifhe Partei will nur, mas dad Bolt und die Nationalvers 
ſammlung wille u. f. f. Er fohrieb das, während das Bolt in getheiltefter 
Meinung fo heftig zankte, als die Parteien in der Nationalverfammlung um die 
Mehrheit kämpften, und während die Preußifche Partei in jeder Sikung in ber 
Minderheit gegen die Großdeutfchen blieb. Noch zehn Tage fpäter fprad ihre 
Rorrefpondenz die Hoffnung aus, daß lektere zur Mehrheit erwachſen werde. 

Am 26. Februar war in der D. 3. von den Gerüchten einer im März 
sevorftehenden allgemeinen republitanifhen Scilderhebung die Nede, die um fo 
zefährlicher an der Schwelle der Feftftellung der Berfaffung, bei folcher Zerriffenheit 
Deutfchlands ſeiz indeß wurde davon nur Anlaß zu Drohungen gegen Diejenigen 
yergenommen, die die Hoffnung auf den Bundesftaat zu vernichten und Alles 
vieder in die alte Troftlofigkeit zu verfenten fuchten. Datirt vom 4. März, 
ignirt von Baffermann mar ein reich&minifterielles Ausfchreiben an alle Deutfchen 
Regierungen, das die dringendften Aufforderungen zur Wachſamkeit, eventuell zur 
Repreffion, detaillirte Nachrichten über den bevorftebenden Ausbruch einer repu: 
likaniſchen Verſchwörung und eine Schilderung der Größe der Gefahr enthielt. 
$8 ift mit Spott über die brennenden Farben jener Schilderung und Baſſer— 
nannd „Geftaltenfeherei” in Kolatfchets Monatsfhrift (1850, Juniheft, 362) 
ıbgedrudt. Am 9. kam die C.-K. ausführlihb auf die Sache: „Die in der 
Berliner Kammer über den Ausbruch eines allgemeinen demotratifchen Aufftandes 
serbreiteten Nachrichten find durchaus geeignet, die Aufmerkfamkeit der Regierungen 
vach zu erhalten. Wenn mir bisher diefe Mittheilungen nicht berührt haben, fo 
yürfen wir wohl jegt, nachdem fie einmal zur Sprade gefommen, darauf hin: 
veifen, daß der Reichsgewalt von Seiten der Franzöfifhen Regierung Mitthei: 
ungen zugefommen find, nad welchen am 18. März, im Berhinderungsfalle am 


5. April eine Kette von Auffländen, vom Badiſchen Oberlande, durch das Ruf: 
fauifche, nach Thüringen, bis nad Berlin, und zwar um die Truppenmadt über: 
zu befhäftigen, gleichzeitig losbrechen fol. Die Arbeiterbewegungen in Berka 
dürfen als Vorbereitungen zu jenem Aufftand wel audı dann gedeutet merdm, 
wenn ed fib, moran wir keinen Augenblid jweifeln, unzmweideutig herausſtellen 
follte, daß die Arbeiter felbft am menigften von dem Vorhandenfein einer ſolche 
Verſchwörung wiffen. Es würde died von neuem den Beweis liefern, daf bi 
Socialiften, die fih gegen die Ausbeutung der Arbeiter als „Inftrumente der 
Arbeit” mit Recht ereifern, ſich nicht fcheuen, die Unglüdlihen als Inftrumms 
des Aufruhrs auszubeuten, um fie nah Erreihung ibrer Imede ins alte Eiſer 
zu werfen. Wenn Fröbel kürzlib von der Tribüne aus erklärt hat, daß er bir 
Belhuldigung einer Aufftahelung des Volkes zu einem Yufrubrsverfuh al 
einen Angriff auf feinen Verftand anfehe, fo find wir zwar weit entfernt, bir 
Einfiht des Herrn Fröbel zu bezweifeln, müffen aber doh davor warnen, de 
geheimen Leitern der Verſchwörung, die von Genf aus ihre Fäden fpinnen, di 
gleihe Einfiht zuzutrauen; denn daß dort unter dem Borfig_ von Karl Heina 
ein Ausfhuß fih gebildet hat (der auch den Meudelmord nicht vermirft), um 
den Aufruhr zu organifiren, kann als gewiß betrachtet merden, und nicht biet 
auf die Fürften, fondern auch auf die Führer der Eonfervativen Partei ift « 
abgefehen. Weußere Abzeichen tragen diefe Vehmrichter nicht, der Händedrus 
und in einzelnen Fällen Ertennungstarten machen die Berfhiworenen einander 
kenntlich; auch bier ift bereits eine folhe Karte zum Vorſchein gefommen. Wen 
tiefer Wehmuth theilen wir diefe Nachrichten mit und wollen den Männern, die 
von der Franzöfifhen Regierung namentlich bezeichnet find, die Lage des Vater: 
landes zu bedenken geben. Wem noch ein Funke von Baterlandsliebe im Herzen 
glimmt, der darf zur Gefahr von außen nicht den Aufftand im Innern füge 
wollen, ohne fi des fhmwärzeften Verraths fchuldig zu maden. Und vielleicht 
fhaudern jene Männer eher vor dem Berrath ald vor dem Verbrechen zurück!⸗ 
Die E.=K. und ihre ganze Partei hätten das felbft fo fehr wohl gebrauchen kön: 
nen bei den Reden, welche fie unausgefegt führten, vom „Drud von Außen“, 
der zu erwartenden Erhebung des Volkes für die Berfaffung u. dgl., modurs 
fie ih um fo verdammlicher machten, indem fie das Gleihe an Andern und nur 
da fo fharfrügten, wo e8 auch auf ihren Bundesftaat und „nicht bloß auf die Fürften, 
fondern auch auf die Leiter der fonfervativen Partei abgefeben“ war. Im Wpril 
und Mai fügten fie zur Gefahr von Außen felbft direktes und bigiges Aufftand- 
fhüren hinzu. 


X. 


(S. 127.) Ein VBermittelungsverfuh bei Gagern. Ich batte 
Abrede mit einigen der nächſten Meinungsfreunde genommen. Auch entfemter 
oder entgegen Stehende, wie Matby, waren einverftanden. Sie hatten im Weiden— 
buſch fondirt, doh wenig Anklang gefunden. Sie wünfhten, daß es verſuch 
werde, einen ftärferen Cinfluß in Bewegung zu feßen. Ih fagte Gagem: der 
Verfaffungsausfhuß ſchafft neue Hinderniffe. Die Erklärungen der Regierungen 
greifen tief in den Plan und die Anlage der VBerfaffung ein, aber fie geben von 
der Tendenz aus und halten fie beffer feſt, daß ein wirklicher Bumdesftaat errichtet 
werde, fie ergänzen, was dem Verfaflungsprojekt fehlt und fehlen muf, weil « 
das Werk einer Eonftituirenden Berfammlung iftz dies Projett und insbefondere 
der Erbtaifer kann gegen DOefterreih, gegen Preußen, ohne Zerwühlung und 
Revolutionirung der —* widerſetzenden Staaten nicht durchgeſetzt werden, und 
—5 es, ſo hätte man keinen ſtarken, ſondern einen ſehr ſchwachen Staat, ein 

eich, das mit dieſer Verfaſſung, dieſen Grundrechten, dieſem Wahlgeſetz u. ſ. m. 
gar nicht zu regieren fein würde. Ih bat Gagern inftändig, feinen Einfluf 
bei den Profefforen im Berfaffungsausfhuß dahin geltend zu machen, daß für 
mit minderer Hartnädigkeit die Anträge der Negierungen behandelten. Ich ſchlug 
ihn fodann vor: er möge feine Partei beflimmen, zunächſt die Kollektiverklärung 
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in Bauſch und Bogen anzunehmen und von dem Erbkaiſer abzuftehen, dies letz⸗ 
- tere namentlich deshalb, weil Defterreich dadurdh für immer ausgefhloffen werde, 
weshalb von unferer Seite, von allen übrigen Gründen abgefeben, nicht darauf 
eingegangen werden könne und werde. Wenn er dies durchfegen könne und 
- wolle, fo möge feine Partei ein einheitlihes — nur nicht erblihes — Oberhaupt 
mit einem Neihörathe und den König von Preußen als diefes Oberhaupt, oder 
ein Direktorium mit dem Vorſitze und großen Befugniffen Preußens vorſchlagen: 
- wir würden diefen Anträgen die hinreichende Anzahl von Stimmen zuführen, 
- um fie mit ftarfer Mehrheit durchzubringen. Er und feine Partei gäben bei 
Annahme diefes Vorſchlags nur auf, was fie nah aller Wahrfcheinlichkeit doc 

nun einmal nicht erreichen könnten. Der Bortheil beftehe darin, daß man fofort 
- etwas fehr Beträchtliches, faft die ganze Verfaffung babe, befchloflen in der Ber: 
- fammlıung und voraus genehmigt von Preußen und 26 Regierungen, fo gut wie 
- genehmigt aud von den meiften übrigen; daß die Klippe: Vereinbarung oder Souve— 
+. ränität der Nationalverfammlung vermieden werde; daß die fihre konfervative 
Mehrheit hergeftellt, der Berklüftung und dem Hader ein Ende gemacht, daß es 
möglich werde, in zweiter Lefung aud ein konfervatives Wahlgeſetz durchzubringen. 
Gagern notirte fih meine Vorfchläge und äußerte fi denfelben ganz geneigt. 
Insbefondere geftand er rund heraus, daß er es für unmöglich halte, den Erb— 
kaiferplan für jegt auszuführen. Damit fhien der Hauptanftoß befeitigt. Allein 
er meinte dann wieder, er habe fih einmal zu beftimmt dafür ausgeſprochen, 
molle auf die Vorfchläge eingeben, aber erft, wenn die Erblichkeit audy in der 
zweiten Zefung gefallen fei. Er mollte fi alfo erft Schlagen laffen, den Zeitpunkt 
verfäumen, wo er, eine neue Parole ausgebend, mit einem neuen, der veränderten 
Sachlage angepaften Plane hervortretend, im Stande, etwas zu bieten, eine neue 
Partei bilden konnte. Unmittelbar nad mir hatte Hergenhahn das Wort bei 
ihm, und fei es nun, daß er fih nicht entfchließen konnte, fih gänzlich eines An 
dern befann, oder daß er feiner Partei nicht mächtig war, die ihm wie Blei an 
den Füßen bing, ihn ihrerfeits führte und nur zu oft zu ganz falfhen Schritten 
binriß, oder daß er für den Vorſchlag wirkte und daß der „Welderfhe Antrag“ 
dazwiſchen fam: die Sache fiel zu Boden. 


XI. 


(S. 145.) Schmerling bedachte bei ſeinem Direktorialentwurfe 
ſehr wohl, was er zur Wahrnehmung der Intereſſen feiner Regierung ſchuldete. 
Allein dazu gehörte nad feiner Leberzeugung Bereinigung diefer Intereffen mit 
dem großen Ace, Er hielt dafür, daß Beftehen auf dem bleibenden Borfige 
Defterreihd eine zu große Schwierigkeit in den Weg legen dürfte, da Preußen, 
nachdem ihm die halb und halb gehoffte Kaiferwürde entgangen, ſich kaum darein 
ergeben werde, und daß die Parität ein von Eiferfucht freieres Verhältniß erwarten 
laſſe. Er erbat ähnliche Inftruftionen, namentlich über die Einrichtung des Volks— 
und Staatenhaufes. — Zu dem Erlogenen und Berdächtigenden, was die erbkai— 
ferlihen Organe bei diefem Anlaß ausftreuten, gehörte die Behauptung, Schmer= 
ling verheimliche allen, außer den königlichen Bevolmädtigten, ängftlich die Inſtruk— 
tion, er habe Camphauſen's Abweſenheit wahrgenommen, um mit dem Entwurfe 
— —— Die ER. bob ſogleich hervor, daß die Oeſterreichiſchen Vorſchläge 
chwerlich die Linke befriedigen würden. Sie fagte, diefelben wären ganz geeignet, 
denen die eben nichts wollten als einen Borwand zur Verzögerung, diefen Bormand zu 
erneuern u. f. f. Sie fpottete über die an den Bevollmächtigten erfolglos ver: 
ſuchte „Wunderkraft des Mährchens von den fieben Prinzen“, womit der Deutfche 
Michel wieder in den Schlaf gelullt werden folle und was dergleichen mehr 
war. Einen noch gehäffigeren (Baffermann’fchen) Artikel lieferte die O.:P.-U.=3. 
am 8. Aus ber Inftruttion fei noch deutlicher, daß Defterreich entweder den 
ganzen Charakter der Deutfchen Bewegung nicht verftehe, oder daß es eingeftehen 
wolle, „daß feine Forderungen fih mit einer neuen Bundesftaatlihen Einheit 
eben einmal nicht vereinigen laffen.“ Wer fo „Ummögliches” fordere (ftatt des 


fo fehr. möglihen Preußifhen Kaiſerthums und der Verdrängung Defterreibt 
aus Deutfhland) dürfe ſich nicht wundern, wenn der Verdacht auffteige, mar 
wolle die Neugeftaltung felpft unmöglich maden u. f. f. Der ganzen Ausführung ſe 
wie den ähnlichen Deduktionen der D. 3. lag wefentlih der Gedanke zum Grund, 
wenn die Defterreihifchen Borfchläge zur Ausführung kämen, fo behalte gleit 
Defterreich Preußen feine Souveränität — ald wenn Preußen diefelbe hätte auf 
eben wollen! — fo fei kein „fouveränes Deutiches Reich“ möglich, fo blieben 
Defterreich und Preußen Europäifhe Großmädte, fo werde Deutſchland zu 
feiner Großmadıt, fo könnten Defterreih und Preußen durh das Deutfche Par: 
(ament nicht unter deffen Willen gezwungen mwerden, fo könne man feinen par: 
lamentarifh zu regierenden Deutſchen Bundesftaat haben, — mas auch gani 
richtig war, befonderd wenn man diefen fo verftand, daß darin der Regent bief 
die Stimmen im Parlamente zu zählen und nad der Mehrheit die Dlinifter zu 
ernennen habe. Die Partei lebte fort in dem Traume, daß ein Reih in diefem 
Sinne durch Beſchlüſſe der Nationalverfammlung oder vielmehr dur Partei— 
befchlüffe, für welche winzigſte Mehrheiten ergautelt worden, und allenfalls durt 
Preußifhe Säbelhülfe errichtet werden könne, müffe und werde; fie rechnet: 
Defterreich feinen Widerfprud dagegen und jede Aeußerung, die eine Folge dei 
felben war, als unerhörte Sünde an, und deutete fein Streben nah Einheit nur 
fo, als molle es gar Beine, fein Streben wider den überfteigerten Unitarismus 
als Feindfeligkeit gegen die Nationalverfammlung und gegen Deutfhland. Gebe 
man auf die Öefterreihiichen Borfchläge ein, hieß es in der D. 3., fo merde 
man auf die Wiener Schlufafte zurüdgebradt, womit das durchaus Unftatthafte 
nnd Unleidlihe bezeichnet werden follte, daß man zu einer bloßen Reform der 
Bundedverfaffung gelange. Während die Partei und deren Organe insbeſondte 
alles aufboten, die Nationalverfammlung mit Defterreih und dieres mit Preußen 
zu verfeinden, fagte die D. 3., das Defterreihifche Kabinet gehe darauf aus, dir 
Nationalverfammlung mit Preußen zu verfeinden, damit diefes genöthigt werde, 
fih zur Verftändigung mit Olmüß herbeizulaffen, was in den Augen der Erb: 
Paiferlihen das größefte Unglück und fhlimmfte Berbreden war. Die D. 3. 
that auch bei diefem Anlaß, was fie vermochte, Mißtrauen und Haß zu erregen 
oder zu mehren. E. M. Arndt lieferte ihr einen fturilen Artikel gegen das 
„vieltöpfige Gögenbild”, der feltfam genug auf die Idee hinauslief: man folk 
und müffe allem Volke Brot fhaffen, und das könne nicht geſchehen, menn 
man die Direftorialform beliebe und kein „ſtarkes Ginheitsreih“ unter dem 
Preußifhen Könige errichte. Ihr Korrefpondent vom Rhein plädirte eifrigft für 
Gagern's Verfahren gegen Defterreih und gegen den von legterm eingebrachten 
Direktorialvorfhlag als einen Ruin des Bunbdesftaats, ein Hinausfhieben ber 
Hoffnungen, der Macht Deutfchlands, wodurch die Revolution aufs Neue notb- 
wendig werde. Daneben wurde die Sähfifhe Regierung, die fih dafür auf 
gefprochen, mit dem Gegentheil von billiger Nüdfiht behandelt und weiter aus: 
geführt, daß Seitens der Ruhigen und Bernünftigen in der Nationalverfammlung 
den Bevollmädtigten eher alles Andre preisgegeben werden möge, als die Ober 
hauptserblihkeit. Nur an dem Einen müffe Teftgehalten werden, nur ein erblider 
Fürft an der Spige, wodurch eine ber beiden Großmächte ausgefhloffen werde, 
dad fei Alles, worauf es antomme Im December 1848 hatte der Bairifde 
Gefandte in London gegen den Englifhen Minifter der auswärtigen Angelegen 
heiten ausgefproden, daß fein König gegen das Projett der Verwandlung 
Deutfhlands in eine Erbmonardie Widerfpruc einlegen werde. Am 8. Februar 
batte die D. 3. den Vorgang zur Sprache gebradht und man erhob über das 
Verhalten des „Rheinbundftaates- Baiern betäubenden Lärm, als habe Leteres 
Geneigtheit an den Tag gelegt, innere Deutfche Angelegenheiten vor das Forum 
ausmärtiger Staaten zu bringen. (Wurm 3. B.) In jedem Falle war eine 
neue Seite der Gefährlichkeit jenes Projektes vor Augen gerüft, zumal da der 
Widerfpruh der Königshöfe von der Stimme der Bolksvertretungen im Lande 
getragen wurde, in keinem der mittleren Königreiche die Bevölterungen dem 
Gedanken eines erblihen Preußifhen Oberhauptes fih zugemwendet hatten, mie 
es felbft Wurm (101) darftellt. » 


XI. 


(S. 172.) Es geſchah ſeit dem 19. Januar, daß Gervinus in einer 
Reihe von Artikeln der D. 3. feine ganze Beredſamkeit für die Errichtung 
eines Deutfhen Staates mit Ausfhluß Defterreihs und die Ent 
fernung der Defterreihifhen Abgeordneten aufbot, deren Mitwirken er 
als nur verwirrend, als Unnatur, als einen „gemüthlihen Deutfhen Hokus— 
pofus“ bdarftellte, worin er auch ganz Net gehabt haben würde, wenn es in 
Wahrheit der Errichtung eines Defterreich ausfoließenden Staates gegolten hätte, 
mogegen indeß eben fhon die Anmefenheit der Defterreihifhen Abgeordneten 
zeugte. Galt e8 aber einer Defterreih einfhließenden Berfaffung, dann war 
der Gedanke und alles Bemühen und alle Eloquenz für den Gedanken eines 
Defterreih ausfchließenden Staates nur vermwirrende Unnatur (und Unredt), 
ein Deutfher Hokuspokus, nur kein gemüthlicher, und zwar um fo mehr, wenn 
der Ausfchluß der Defterreihifhen Abgeordneten nicht ernftlih betrieben und 
durchgefegt wurde. Infofern war es ganz richtig, daß Gervinus noch vor ber 
zweiten Leſung auch die Kammern aufmahnte, zur Ausfheidung derfelben mit— 
zumirten, ganz richtig wenn er fagte: fo lange man nicht die nöthige Einfiht 
faffe, daß diefe Durdhauung des Knotens nothmwendig, fo lange man vom Volke 
aus die Schritte zu diefer Operation nicht einleite, fo lange verdiene man fi 
die Pfufcherei, die man mit der Nation vorhabe, und die hinterdreinfolgende 
Schande vor der Welt dazu. 

Der Angriff gegen Schmerling, von welchem ©. 176 die Rede, er— 
folgte in der Beilage zur Nr. 50 der Portzeitung unter der Ueberſchrift: „Ein 
Beitrag zu dereinftigen Memoiren.“ In der Nr. 50 wurde er in der Form 
einer Berichtigung unter einem anderen Zeichen erneuert. Schmerling follte als 
Bundespräfidialgefandter die Anzeige von der Uebertragung der Bundesgemwalt 
auf den Reichöverwefer an die auswärtigen Mächte verfäumt haben. Als der 
Berfaffer der Berichtigung fih gemüßigt gefehen, feinen eigenen Ausfagen 
(Nr. 55) ein Dementi zu geben, und die Redaktion nit umhin getonnt, eine 
weitere Berichtigung derfelben (Nr. 57) aufjunehmen, fegte der Urheber der Ans 
fhuldigung, außer Stande, diefe aufredht zu halten, doch (Zweite Ertrabeilage 
zu Nr. 60) die Feindfeligkeit fort. Vergl. die Beilage zu Nr. 68 der Allg. tg. 
„Aus den legten Zeiten ded Bundestages." 

©. 188.) Ueber die erfte Nummer der Korrefpondenz der Linken 
referirend, bemerkte die Frankfurter Zeitung, die Linke könne grundfäglih alfo 
zur mollen, daß dad Parlament Reihsoberhaupt fei und bleibe, indem ein voll 
iiebender höchſter Beamter zu deffen Organ ernannt mwerde. Dennod redete fie 
»em Verſuche einer Bereinigung der Großdeutfchen mit der Linten das Wort, 
veil es dringend nöthig, daß in der Nationalverfammlung eine Ginigung über 
ie Berfaffung zu Stande fomme, weil die Kaiferpartei jo hartnädig auf ihrem 
Sonderprojett beftehe, daß fie cher Alles zum Scheitern bringen als davon ab= 
affen werde, und meil von der, von Ginbildungen und Hochmuth doch nicht fo 
ehr erfüllten Linken mehr Nachgiebigkeit zu erwarten. Die Großdeutſche 
torrefpondenz begann: „Dem Organe der Partei, welche das Preußiſche 
Frbkaifertyum durchſetzen will, treten mir entgegen. WBielleiht no nie ward 
in Plan, den die Stimme der Nation ſchon verworfen hatte, mit fo viel 
5chlauheit betrieben, felten der Wahrheit fo keck ind Geficht gefchlagen, als von 
»r. In der Ferne kann man kein richtiges Bild von ihrem Getreibe fih machen. 
ntftellung auf Entftellung wird ins Publitum gefchleudert, Lüge auf Lüge ver: 
reitet. ines namhaften Theiles der Preffe hat diefe Partei fi) bei Zeiten 
emädhtigt, und halb late ftehen wir, ununterbrochen angegriffen, ihr gegen 
ber.” Nach einer Ausführung, wie grundlos die Kaiferpartei auf die Öffentliche 
Reinung und — Sturm füernd um Orkan zu ernten — auf den gefahrdrohenden 
uftand ſich berufe, lautete der Schluß: „Gefendet, außer der Freiheit, ganz 
Jeutfchlands Einheit herzuftellen, wird ihr Wert Deutfchland Zerreifung und 
Spaltung; vielleicht für Jahrhunderte bringen. Statt für alle Deutfchen Staaten 
8 war feine Unmöglichkeit, wir zeigten Wege) eime inniger vereinigende DBers 


faffungsform zu finden, haben fie, wenn nicht mit Abfichtlichkeit, dann aus Ir 

verftand, die vorhandenen Berhältniffe außer Acht laffend, eine Staatsform mt 

mworfen, die Dcfterreih oder Preußen ausfchließen würde, der — ode 

Oeſterreich ſich nur anbequemt, wenn es mit der erblichen Herrſchaft über anden 
Staaten entſchädigt würde! Und nun ſagen fie, ſtatt zu geſtehen: „mir fin 
ſchlechte Politiker,“ alfo: was nit in diefe Staatöform paßt, das gehört midt 
zu Deutfhland. — — Nicht Größe, fondern Verkleinerung und Bernichtung da 
Ausfihten auf eine günftigere Zukunft, um ein vergrößertes Preußen: dies fin 
ihre Früchte. — Wie ein Plan, der zu des Baterlandes Verderben ausfchlage 
muß, Billigung finden konnte? Es waltet Verblendung. in künſtlicher Reba 
nimmt in der Paulstirhe dem Blide Vieler die Ausfiht. Dazu faft 200 Ab 
geordnete aus Preußen, deren große überwiegende Mehrzahl ihren König zum 
Oberherrfher über die anderen Staaten erheben will, und Hand in Hand mi 
ihnen die Partei des Neihsminifteriums Nur eine fehr geringe Zahl nidt 
Preußifcher Abgeordneter ſtimmte bei erfter Lefung für den Erbfaifer. — Uns 
aber, die wir unferes Auftrages eingedenf und des Vaterlandes Größe und Zukunft 
bedentend rufen „unfere Sache, wir mögen fiegen oder unterliegen, ift des ganzen 
Deutfchlands Sache!“ uns ſchmäht jene Partei, Partikulariften, Ultramontane, 
Preußenhaffer u. f. w., uns brandmarft fie ſchon feit geraumer Zeit mit Ber: 
dächtigungen; die eigene Partei aber wagt fie mit einem fchreienden Dohne die 
patriotifhe zu nennen. Unfere Partei bat nichts zu fchaffen mit Partiktularis- 
mus, fpecififhem Oeſterreicherthum und Ultramontanismus, auh die Frage ber 
Freiheit und ihres Maßes ift für fie ausser nicht die beftimmende, doch find 
wir in einigen Kämpfen mit den 3 Klubs der vereinigten Linken zufammenge- 
gangen. Daher hatten wir, bald nah dem Zufammentritt unferer Partei 
(11. Februar), bis zur Oktroyirung der Defterreihifhen Berfaffung oft die 
Mehrheit im Parlamente: wie wir fe mit Mäßigung benugten, dafür ift Be 
weis, daß wir weder das Reichsminiſterium zu flürzen, noch das Präfidium der 
Nationalverfammlung zu ändern unternahmen. Der ehemaligen Parteiftellung 
nad gehören viele Mitglieder der Rechten (Parifer Hof) und dem linken Gentrum 
(Würtemberger Hof) an, der Heimath nah Süddeutfchland hauptſächlich und 
Mitteldeutfchland. Herr Radowitz bezeichnete uns als die ZTotaliften, unfere 
Gegner als die Gentraliften, do find wir keine Decentralifirer. linfere Partei 
will allgemeine Einigung, will diejenige Einheit des gefammten Deutfchlands, 
welche bei den gegebenen Zuftänden möglih ift und Dauerhaftigkeit für die Zu: 
kunft verheißt. Sie widerfegt fih deshalb der friedlihen Eroberung Deutfd- 
lands durch Preußen, die zum Äußeren und inneren Krieg führt, die mit Ent— 
zweiung beginnt und mit Unheil endigen wird. Unfere Partei wird daher dem 
Welcker'ſchen Antrag nicht beiftimmen. Unterliegend rufen wir an die Gered— 
tigkeit der Gegenwart: Anerkennung wird uns die Zukunft nit verfagen.* 


XII. 


(S. 198.) Die Organe der Kaiferpartei im Eifer für den 
Welder’fhen Antrag. Entgegen Vorfhlägen zu billigem Bergleih, moba 
die ftärkften Konceffionen an den „Bundesftaat“, an Preußen gemacht wurden, 
und entgegen dringenden VBorftellungen wegen der bedrohlihen Folgen und Yus 
fihten, hieß es: wir ſehen diefe fo gut als ihr, vielleicht noch klarer. „Da ift, 
fagte die C.-K., der Preußenhaß, die Eiferluht und Zähigkeit der Stämme, der 
Souveränitätsfhwindel. Defterreih und Rußland find gerüftet gegen die ganze 
revolutionäre Geftaltung Deutihlands. Man ift fhlagfertig, die neue Verwickt⸗ 
lung mit Dänemart, die Annahme der Kaifertrone von Seiten des Königs von 
Preußen, wird den Borwand liefern, zur See und zu Lande losjufhlagen. In 
diefem Konflikt würde Sahfen bald Neigung zeigen, fih an Oefterreih anzu 
fehnen, Haunover würde verfudhen, auf England geftügt, eine abwartende Son: 
derftellung einzunehmen, Baiern würde mindeftens den Zufhauer abgeben. Und 
wenn nun Frankreich fi beitomment ließe, diefen Moment zu benugen, würden 


Jaden und Würtemberg nicht alsbald zu einer Rheinbundftellung gezwungen 
yerden, würden die Demokraten in der Pfalz, an der Mofel, fi nicht jubelnd 
er Republit in die Arme ftürzen? Und die Raditalen in unferm Lande — 
sürden fie warten bis zur Beendigung des Krieges? Allein ihre Partei, die 
Partei der Patrioten”, gehe den einzigen zur Einheit führenden Weg, thue es 
uf jede Gefahr und im Bertrauen auf die (ald fo fehr parteit, ja abgeneigt 
efhilderte) Nation; Direktorium und Staatenhaus, oder Lebenslänglichkeit des 
Iberhaupts — was es fei — es tauge Alles nidhts; man könne im Ernft nicht 
lauben, Preußen werde fih Deutfchlands und der Rettung deffelben annehmen, 
nn ed nicht zum Lohne mit der Erblichkeit Deutfchland für emige Zeiten er: 
alte, e8 werde „eine Stellung, wonah ed nur auf Zeit an die Spige geftellt 
ürde, mit folden Opfern nicht erfaufen.« „Man überfieht in Berlin die Lage 
er Dinge fehr genau, man ift fi bewußt, daß die Konftellation des fieben= 
ihrigen Krieges vielleiht in ihrem ganzen Umfange wiederkehren könne — 
ber man wird fih dem Rufe der Nation nicht entziehen, man 
ird ihm bereitwillig folgen, wenn die unumgängliden Bedingungen ge— 
oten werden.“ Daneben Pehlte jede Anerkennung, daß Preußen auch Deutſch— 
ınds bedürfe oder dur den Erwerb deffelben gewinnen würde, daß Andre, 
nn fie Preußen fih unterwürfen, doh aud Opfer bringen und Mandes zu 
dulden haben würden ; fie follten fi) dafür, daß Preußen gewann, lediglich zu 
edanten haben, Dank und nur Dank fchuldig fein für eine Wohlthat, die man 
nen allenfalls aud mit dem Preußiſchen Säbel aufgedrungen miffen wollte, 
e mußten dafür, daß auch fie an fih dachten, und noch mehr dafür, daß fie 
jefammtdeutfhland im Auge hatten und die Spaltung und den Bürgerkrieg 
it wollten, Unpatrioten und engherzige Partikulariften fi fchelten laffen, und 
Frl rl fein, wenn fie Oeſterreich nicht anfeinden, den Preußiſchen und 
eindeutfhen Egoismus als lauterften Patriotismus nicht loben modten. In 
er D. 3. ventilirte Arndt mit feurigfter Zunge das Thema: Steh feit, Klein- 
eutfhland, der Kaifer erftehe! Er wollte den „Bundesftaat« mit dem Schwert 
ertheidigt miffen, Gervinus wünſchte dem „jungen” Bundesftaat fogar 
nen „tüchtigen Feind“, und die zugemwendeten Berliner Blätter ftimmten in 
iefen Ton ein. Zagtäglid wurden in der D. 3. wie in der E.=. die firen 
deen der Partei ventilirt, die Annahme des Antrags werde Deutfchland mit 
'inem Schlage zu einem feftbegründeten Reihe maden, von dem Kampfe um 
en Antrag hänge es ab, ob Deutjchland die Früchte feiner Erhebung ernten 
der ob Alles vergebens gemwefen fein folle, ob Deutfchland im Stande fei, in 
er einzig möglichen Geftalt fih einheitlich zufammenzufaffen u. f. f. „Heute ift 
er verbänanisnolle Tag, an mweldem über das Schickſal Deutfchlands gewürfelt 
irdz; die kaiferlihe Partei will den einzig möglichen Weg, um in Frieden den 
egonnenen Neubau zu vollenden und die Einheit, Macht und Freiheit des 
jaterlandes feft zu begründen — die Gegner wollen feine Berföhnung, fein 
cies, einiges Deutfchland, keinen Frieden; die Frage, um deren Löfung es fi 
andelt, ift fo einfab, daß man fehr unklare oder gar keine Begriffe von der 
irtlihen Sachlage haben muß, um gegen den Welder’fchen Antrag zu flimmen.“ 
ver profefforifhen Anmaßung folgte dann die profefforifche Weisheit: man fühle 
m * namentlich durch die Wahrnehmung aufgerichtet, daß die oft beflagte 
angfamkeit, mit welcher die Berfaffung beratben worden, mwenigflens Friſt ge— 
eben habe, um im Volke den nothwendigften Ideen derfelben (erft) Eingang zu 
einflen () Im Eingange eines Mathy'ſchen Artikels der Oberpoſtamts— 
eitung vom 16. März: „Annehmen oder Üblehnen“, hieß ed: „Welder hat die 
ofung gegeben: die Verfaffung werde angenommen, Preußen an die Spike 
eftelt, dann ift Deutfchland gerettet. Der Berfaffungsausfhuß hat den Ruf 
erftanden, die Verſammlung rüftet fih, ihm zu folgen. Es ift ein midtiger, 
n entfcheidender Yugenblid. Die Annahme des Ausfhußantrags ift der einzige 
deg aus einem Labyrinth von Wirrfal; wird er nit rafh und muthig betre— 
n, dann hat das heute berathene Auswanderungsgefeg Ienen den Weg gezeigt, 
veihe es nicht ertragen können, das Vaterland in neuer Schmah zu (ebene 
Nathy mußte nicht, daß er mit der legteren Yeußerung den Gedanken eines fo 


meit von ihm abneigenden Geifted begegnete. Detmold hatte eben damals gegen | 
Gagern geäußert, die Erbkaiferlihen befänden fih auf dem Wege nad Amer 
— nämlih in den Fußtapfen Heder’s. Auf das Bedenken, was werden folk 
wenn der König von Preußen eben nicht ohne Weiteres annahm, was beftimmt 
genug in Ausfiht ftand, lautete die Antwort: Danah dürfe man gar md 
fragen, zwiſchen der Rückkehr in die alte Botmäßigkeit unter Petersburg umt 
Wien und der erhabenen Stellung in dem Deutfhen Reihe gebe es für Preußen 
feine Wahl. „Die Reichsverſammlung befchließe den Bundesftaat und forber: 
Preußen auf, feinen Poften einzunehmen, — es kann nidt fabnenflüdhtig mer: 
den. Gebt der Augenblid des patriotifhen Auffhwungs, den die VBerfammiung 
endlih no einmal gefunden, unbenügt vorüber — «8 war ber legte; Frant- 
furt wird das Schidfal von Brandenburg und Kremfier theilen, den verfaffung- 
gebenden, aus freier Volkswahl hervorgehenden Berfammlungen ift das Urtbei 
efprocen, für Deutfchland, mie für Preußen und DOcfterreih, wird eine Ber: 
— octroyirt werden müſſen, und dieſe wird nichts anderes fein können, 
als — entweder der alte Bund, oder etwas Schlimmeres. Died erwäge bod 
Jeder, welcher bei der Entfheidung mitzuwirken berufen if. Es handelt fi 
nicht darum, diefe oder jene Beftimmung in der Berfaffung bei einer jmeiten 
Lefung zu verbeffern, ed bleibt nichts mehr übrig, als das Ganze, wie es liegt, 
anzunehmen, oder das Deutfhe Neih, die Hoffnungen der Nation, die Zu: 
kunft des Vaterlandes abzulehnen.“ Ueber alles billige Maß murde insbe 
fondere der Kunftgriff der Lüge zur Erregung für den Antrag gebraudt, und 
wie man ganz fpeciell in Berlin durch falfhe Nachrichten aus Frankfurt aufju- 
regen und zu gewinnen fuchte, fo umgekehrt in Frankfurt durd dergleichen Nad- 
richten aus Berlin. In diefer Beziehung waren die von einem durch die Kaifer- 
lihen in Frankfurt Infpirirten, von Zſchokke, ausgehenden Korrefpondenzen 
unübertroffen. Unbeadtet blieb es, wenn die Reue Preufifhe Zeitung be 
deutfame Winke gab, 3. B. entgegen der Ausfprengung, der König fei bereits 
um Kaifer ausgerufen, nad ausgedrüdten Imeifeln äußerte, die Rationalver- 
Falun babe fhon fo viele Seltfamkeiten zu Tage gefördert, dab auch eine 
folhe neue Uebereilung nicht undenkbar fei — indeß fei fie davon feft überzeugt, 
daß der etwaige Frankfurter Befchluß feine weitere Folgen haben und daß ber 
König ſich nimmermehr dazu verftehen werde, aus den Händen der revolutionären 
Ufurpation eine Krone anzunehmen, melde ihn gany unvermeidlih in die ernfte: 
ften Berwidelungen mit allen legitimen Mächten ftürgen müßte. 

(S. 06.) Die Organe der Kaiferpartei beim Handel um den 
Erbkaifer und das Wahlgeſetz. Die C.-K. äußerte am 15. Die „rechte 
Seite”, indem fie einem Wahlgefeg zuflimmen mwerde, das ihr über die Grenzen 
der Demotratie, den Kreis des gefunden Bolkslebens, den Kern des Bolts 
hinauszugreifen fcheine, bringe ein großes Opfer, jedoh „freudiges " Herzens«, 
denn fie fei der Meinung, daß kaum ein Preis zu hoch fein könne, der für die 
Einheit Deutfchlands gezahlt werde. Dann kam: „Wenn auch der Ochle— 
fratie, fo ift die rechte Seite fih bewußt, niemals der Demofratie feindlid 
gewefen zu fein, und die Herzen fchlagen auf diefer Seite des Haufes ſchwerlic 
minder warm für die Sade des Deutfhen Volks, als auf der andern. Wobl 
bat man fi hier den verheerenden Sturmfluthen der Maffenberrfhaft, niemals 
dem befruchtenden Strome der Volksherrfchaft widerfegt. — Wenn wir aber der 
Demokratie geben, mas ihrer ift und ihrer irgend fein kann, fo verlangen mir 
auch, daß diefe dem Reiche gebe, was des Reiches ift, und mas des 
Neihes fein muß: eine ftarke, fefte, geficherte, bleibende Regierung über 
Deutfhland. Hat die Linke dann die Majorität im Volke, fo wird diefe Regie: 
rung in ihrer Hand fein; jedenfalld wird ihr Einfluß unbeirrt und ungebemmt 
genau fo weit gehen, als ihre Kraft und ihr Gemidt reiht. Hier iſt nicts, 
was nicht der eifrigfte Republitaner annehmen könnte, der anders eine Fortent: 
widelung unferer Zuftände im ehrlihen parlamentarifhen, gefeglihen Wege 
will.“ Gbenfals die D. 3. bot alle Künfte der Beredfamteit auf, die Linke 
herüberzuziehen. Die Annahme des Antrags fei auch ohne ihren Beiftand ge 

ſichert, fie fähe fie aber gar zu gern mit der Mehrheit zufammengeben, damit 


er kommende Beſchluß über die Berfaffung einen Akt der Berfühnung der Par- 
ren in und außer dem Haufe bezeichnez die Linke müſſe nah ihrem eigenen 
Standpuntte ſich anſchließen, denn fie wolle die Freiheit und es gelte den Für- 
enbund in einen Bölkerbund umzuwandeln; das Volk habe in feiner Mehrheit, 
ıdem es die Throne gerettet, für die Konftitutionellen entfchieden, diefe Ent: 
heidung fei freilih nur gültig für die Verfaffung der inzelftaaten, aber die 
inte wolle ja felbft deren monardifhe Formen vorerft beftehen laffen und nur 
ir das Reich eine republitanifhe Spige ſchaffen, aber das fei nichts Prakti— 
bes, denn eine republitanifhe Gefammtverfaffung werde zur Zeit dadurd immer 
ob nicht ermöglicht; für die Zukunft auf dem gefeglihen Wege auf eine andre 
jeftaltung der öffentliden Meinung hinzuwirken, folle Keinem verkümmert 
erden 5 die Berfaffung, melde die Konftitutionellen vorſchlügen, vermöge die 
inte allein zu retten, fichere ihr ein parlamentarifches Leben und gemwähre dem 
5iege der Freiheitsideen eine fihere Garantie; je feindfeliger die Linke fi gegen 
e ftelle, defto mehr werde fie ihre Gegner zwingen, fie ſtark gegen fie, die Linke 
Ibft, zu maden; man rede zu Ehrenmännern, und fordere fie daher auf, zu 
‚denten, daß die Konfequenz nit immer, mwol aber die Gemiffenhaftigkeit ftets 
ne Zugend fei. In einem andern Artikel: „Die Empfehlung des Wahlgeſetzes 
ır Annahme ift eine verföhntihe Maßregel, nicht fomwol einzelnen Parteien 
merhalb der Nationalverfammlung, als vielmehr der Demokratie und ihren 
nhängern im Volke gegenüber, welcher Angefihts der Feftftellung eines erblichen 
aifertbums und des abfoluten Veto eine Bürgſchaft dafür zu geben ift, daß 
efer Hebel einheitliher Macht und konfervativer Staatsordnung nicht gegen fie 
ad die ihr gebührenden Rechte und Freiheiten gemißbraudt werde. Die Erb: 
onarchie mit dem abfoluten Veto auf der einen Seite, das freiefte Wahlrecht 
s breite demokratiſche Grundlage auf der andern, fo fteht die Partie gleih, und 
is Gleihgewicht der konfervativen und der demofratifchen Elemente ift herge— 
Alt.“ Als die Linke nach wiederholt ausgedrüdten Hoffnungen auf fie f 
ırtherzig zeigte, wurde geklagt, daß ihre Forderungen doch gar nicht großmüthig 
ären, und beweglich vorgeftellt: „Es ift ja gar nicht zu glauben, daß ihr 
gen den Antrag ftimmen und damit dem Berfaffungswerk, der Nationalver: 
mmfung und allen theuerften Hoffnungen des WBaterlandes den Untergang be= 
iten merdet; find doch fo viele brave ehrliche Deutfhe unter euch, habt ihr 
ch alle einmal in fröhliher JIugendzeit mit ums zufammen das Lied vom 
aifer und Reich gelungen, wißt ihr doch, daß der Deutfche Dichter fagt, der 
dann folle Achtung tragen vor den Träumen feiner Jugend, ihr werdet das 
aterland gewißlih nit in feiner höchſten Noth verlaffen.”“ Man glaubte 
abrzunehmen, daß die Bearbeiteten des Eindruds jener Vorftellungen ſich nicht 
erwehren müßten, felbft fürdteten, im entſcheidenden Augenblide warm zu 
erden und „für das Vaterland” zu ſtimmen, und daß man fie deshalb 
oben höre, fi vorher das Wort geben zu wollen, wenn ihnen nidht alle ihre 
edingungen zugeftanden würden, mit Nein! zu antworten. Aber, fo hieß es 
rauf in der D. 3., „was fie aud thun und fagen, wir können dennoch auf 
rechnen und rechnen dennoh auf fie, mir 0. nichts von ihnen für 
is, aber Alles für das Baterland ; wenn fie vor deifen Altare ftehen, fo wer— 
n fie antworten, wie man vor dem Altare muß. Ia! Sie opfernz aber haben 
ir nicht auch geopfert? Furchtbare Berantwortlichkeit wird über fie kommen 
ıd e8 wird ihnen gehen wie dem Propheten des alten Bundes; er hob feine 
ände auf zum Fluchen, aber fiehe da, er mußte fegnen!# Andere Töne — ber 
obheit oder jehr wenig —— Rabuliſterei — kontraſtirten grell mit dem 
r Salbung, fei ed, daß der geſammte Anhang der Radikalen aufs Kom 
nommen oder daß verfuht wurde, Einzelnen die ſchwache Seite abzuge= 
innen. Ober aber die D. 3. ging darauf aus, den höheren Kreifen bange 
maden. So bradte fie aus der Nr. 26 der Oberfchlefifhen Lokomotive 
e nachftehende Aeußerung mit einem: Wer Obren bat zu hören der höre! 
Uerdings wollen wir eine Verurtheilung fämmtliher Ariftofraten zum Gal— 
n, und wenn das der Umfturz aller ftaatlihen Ordnung ift, fo mollen 
ir den Umfturz aler ftaatlichen Ordnung. Zur Vernichtung unferer Feinde, 
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ber Ariftoßraten, genügt es aber nicht, fie nur moralifh zu vernichten, mein, 
* ihre phyſiſche Vernichtung iſt nothwendig!“ Bon Venedey glaubte fr 
verfihern zu dürfen, daß auch feine Leberzeugung erfchüttert fei und da 
er wahrfheinlih für die Erbfaiferlihen ftimmen würde, wenn er nicht fein 
Wort verpfändet glaubte, was jedoch kein Hinderniß fein könne, denn die ur- 
fprüngliche heiligfte Verpflichtung jeded Abgeordneten fei, jedesmal nad befie 
Veberzeugung zu flimmen; dagegen fei jede fpätere Verpflichtung null und michtis 
und „fein Wort geben“ könne unmöglid etwas Anderes bedeuten, als beftimm: 
erklären, daß man in dem fraglihen Augenblide die und die Ueberzeugung habe 
— salvis melioribus. 

(S. 207). Aehnlichen Charakters ift die Rechtfertigung des Handel: 
um den Erbkaifer und das Wahlgefeg in den nachträglichen Dar- 
ftellungen der Erbtaiferlihen, und fie erfheint um fo mehr ats cm 
allerwidermwärtigftes Gewebe von Unmahrbeit und Sophifterei, wenn man bir 
verfchiedenen, einander darin überbietenden Berichte Haym's, Laube’s (TIL, 345 Fr.), 
Biedermann’s (101), Rieſſers (8 ff.) zufammenhält, der fo wenige Tage nad 
feiner gerühmten Rede vom 9. Mär; — morin er, alle Advokatenredekünſte er- 
fhöpfend, mit fchneidendfter Gehäffigkeit und Bitterkeit die Gegenpartei wege 
angebliher Simonie verklagte, moralifh zu vernichten fuchte, fo feierlih un: 
unter ftürmifchem Zuruf feiner Parteigenoffen erklärte, fie hätten für ein erblice: 
Oberhaupt oder andere Stüde die mindefte Konceffion weder gemacht nod in 
Ausfiht geftellt, würden auch nie Preis geben, was fie dem Wohle des Bater- 
fandes heilfam hielten, nie für das unheilfam eradtete allgemein: 
Wahlreht ffimmen, und wenn es ihnen die Majorität für dir 
Erblichkeit zehnmal zubrächte — zum vornehmften Unterhändler mit der Linken 
= Hingabe des allgemeinen Wahlrechts fih madte, um dafür von ibr bir 
Erblichkeit — nur ein einziges Mal — zu bekommen. 


XIV. 


(S. 232.) Radomwig’ Privataufzeihnungen vom 18, 20. und 21. 
März Am 18. März. Reflerion. Die Einen wollen das ganze Deutid- 
land; fie haben dafür gute Gründe. Die Macht Deutfhlands ift das tiefhifte 
rifhe Gefühl. Die Andern wollen das einige oder vielmehr einbeitlid: 
Deutfchland. Hierfür fpreben pofitive Bedürfniſſe und auch der revolutionär: 
Trieb. Beide appelliren an das Nationalgefühlz; jede von ihrem Standpuntte 
aus. Beide wenden fih an das Bolt. Ganz gleich ftehen die Forderungen aber 
doch nicht. Die erftere ift eine konkrete greifliche, fie verlangt nur, daß das fchen 
Borhandene feftgehalten werde. Die andere hingegen ift eine abftraßtere und 
will ihre Schöpfung a priori aufridten. Was füme nun zum Borfchein, wenn 
eine von beiden zu ausfchließlicher Geltung gelangte? — Die erfte ift nur erfül- 
bar, wenn das Berfaffungsband fo lofe gehalten würde, daß Deutfh-Defterreid 
völlig hineinpaßte. Die andere erforderte das Ausscheiden Deutfh-Defterreichs, 
die Unterordnung der mittleren Staaten, und den Konflitt mit dem Auslande. 
Bis jegt ftanden diefe beiderfeitigen Erwägungen noch ungefähr gleich. Man 
konnte und mußte daher darnach trachten, eine mittlere Linie zu ziehen, die bei: 
den Seiten ungefähr gleich viele Opfer auferlegte. Hierzu diente der Plan eine: 
engeren Bundes in einem weiteren. Der Weg dazu wäre geweien: a) Repifion 
ber Bundesakte von 1815, ftatt der Dunsipalemnlann ein ftarkes Direktorium, 
Bundesgericht, Staatenhaus, materielle gemeinfame Inftitutionen ; 2 Feftftelluma 
des engeren Bundes. Im Wefentlichen wie der Berfaffungsentwurf, aber obnr 
Hereinziehen der äußeren Politik. Direktorium unter Preußifcher Vorſtandſchaft 
Die Frage hat fih nun durch die neue Defterreihifche Verfaſſung — ge: 
ändert, denn jegt ift die Forderung der Xotaliften von vornherein unmöglic 

eworden, da nur noch ein Bund mit dem ganzen Defterreih möglich ift, der 
atur gemäß nicht einmat fo eng und fruchtbar als der Bund von 1815 auf 
fallen tann. Die Forderung ber Totaliften würde alfo jet unter den altın 


Zund finten. In demfelben Maße ift die Wagfchale der Gentraliften geftiegen, 
ie können mit Recht fordern, daß dem verjüngten Oeſterreich zuerft ein verjüngtes 
Deutfhland, nämlid der Bunbdesftaat, gegenüber geftellt, und dann zwifchen bei— 
en das Bündniß aufgerichtet werde. Diefer abzufchließende Bundesftaat hat keine 
tüdfiht auf einen ihm zur Grundlage dienenden weiteren Bund zu nehmen. Er 
alt daher weit centraler aus und führt auf die Idee des Preußifhen Kaifer- 
bums. Was wäre jet nun vernunftmäßig zu thun? Man verftändige ſich 
ait Oefterreih. Dieſes laffe ungehindert den Bundesftaat vollenden; dagegen 
radhe man ihm die Zufage, daß deffen Berfaffung nicht dem Zuſtandekommen 
es weiteren Bundes widerfprehen werde. Grundlagen für den Bundesſtaat. 
Fin Fürftentollegium mit Befugniffen für alle Gegenftände der Gefehgebung. 
Die Preußifche Reichsvorſtandſchaft für die gefammte Exekutive. Im Uebrigen 
er Berfaffungsentwurf. Grundlage für die Union. Ein Direktorium, beftehend 
us Defterreih und Preußen im Auftrage des Fürftenkollegiums oder aud unter 
ordnung eines Dritten. Dann DOefterreihifcher Borfig. Die auswärtige Po: 
itik entweder ganz Sache der Union, oder Doppelverhältniß. Dann haben beide 
iheile ftändige Gefandte unter Mittheilung der Inftruktionen und Berichte, die 
Inion ftellt außerdem Botfchafter, unter denen dann beide Gefandte ftehen. Die 
iriege. Die Bertheidigungsfriege find ſtets gemeinfhaftlih, Garantie aller Be: 
gungen. Die Angriffötriege. Das Direktorium entfcheidet, ob ein folder als 
Inionstrieg anzufeben fei oder niht. Das Militärwefen. Die Berhältniffe un: 
efäbr nah den Grundfägen der Bundeökriegsverfaffung zu ordnen. Die mate- 
iellen Intereffen. 

Am 20. März. Die Zufammenfegung der Erbkaiferpartei. 
fin Agregat zwei ganz verfchiedener Parteien und Richtungen. Die Einen 
sollen vor allem die Umwandlung Deutſchlands in den einheitlihen Staat, die 
Inderen wollen vor allem die Suprematie Preußens. Für die Erften ift das 
laifertbum das Biel und Preußen das Mittel. Die Anderen umgekehrt. Bis 
ahin önnten beide immer noch als durchweg verbunden erachtet werden, aber 
er Gegenfak bat noch eine weitere Entwidelung. Beide nämlich fühlen fehr 
obl, daß ein Deutfches Reich, mie es projeftirt worden, und ein Preußiſches 
teih nicht nebeneinander beftehen könne, eins von beiden muß das andere auf: 
ehren. Hier gehen nun aber die politifchen Ausſichten auseinander. Die 
finen feßen voraus, daß die bald hervortretende Unmöglichkeit des Nebenein- 
nderbeftehens zmeier Bonftitutioneller Regierungen und Bolkövertretungen unter 
inem gemeinfamen Regenten e8 erzwingen werde, daß Preußen als ſolches fid 
uflöft, daß feine Provinzen Reichslande werden. Die Andern hingegen zählen 
mgekehrt darauf, daß durch den bloßen natürlichen Lauf der Dinge im Reiche 
ie Stellung Preußens immer ftärker, die der andern Staaten immer ſchwächer 
erden und das Ganze in eine vergrößerte Preußifche Monarchie auslaufen werde. 

Diefes Zufammengehen beider Parteien, wobei jede ihre SHintergedanten 
öllig fefthält, hat etwas fehr Anftößiges; was man der f. g. Koalition mit 
tet oder Unrecht vorwarf, ift hier meit überboten. Ih kann nicht glauben, 
aß hieran ſich ein Segen knüpfen könne. 

Am 21. März. Der Hergang am 21. März. Die Leiter des Par: 
ıments haben die Wirklichkeit ignorirt. Sie geben dies zwar nicht zu, fondern 
ehaupten, fie hätten ihre Verfaffung für Deutſchland gemadt. Aber wie diefes 
Yeutfchland faktiſch beichaffen, davon wird gänzlich abgefehen. Man hat eine 
3erfaffung gemadt wie für ein einheitliches homogenes Land, in dem fih nirgend 
in Widerftand regt. Ich fehe dabei zunädhft noch ab von der Stellung des 
taditalismud, da diefer allerdingd durd keine andere Berfaffung als durd eine 
olche zu befriedigen ift, die feinen politifhen Zwecken entfpridt. Mit ihm 
ilt nur Feftigkeit und Kampf. Aber der Zwieſpalt, um den es ſich handelt, 
iegt im Lonfervativen Zager, in demjenigen, in welchem allein die Ausficht zu 
inem rechtlihen Abfchluffe der Berfaffung beruht. Die Elemente diefes Wider: 
tandes find: 1) Die Stellung Defterreihs, das in keinen engen Bunbesftaat 
ingehen kann und ſtets Macht genug befigt, um eine folhe ohne feine Zuftim: 
zung, verfuchte Konftituirung zu verhindern. 2) Der Widerwille der mittleren 
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Staaten gegen eine Unterordnung unter Preußen. Diefe Kraft ift nicht gering, 
da fie fih auf die Empfindung eines beträdhtlihen Theils diefer Boltsftämm 
ftügt und auch genugfame Anlehnung im Auslande finden würde. 3) Die ta 
iholiſchen Antipathien gegen ein Preußifches Kaifertyum, die nit bloß in Sür- 
deutfchland mwurzeln, fondern aud in Rheinland und Weftphalen, deffen Zufam: 
menhang mit Preußen noch ein ganz unorganifcher if. 4) Die Beforgniß be 
Preußifhen Regierung, mit Defterreih zu breden, und die noch darüber him 
ausliegenden Abneigungen gegen eine Krone diefer Art. Selbft eine Reaktion 
im altpreußifhen Sinne gegen die Frankfurter Abfichten ift fhon im Anzuge. 
Da mo biefe Elemente negirend auftreten, find fie nicht zu überwinden; mo fir 
dagegen ihr eignes Programm geben follen, läuft das der drei erftiern doch nur 
darauf hinaus, daß die neue Berfaffung Deutfchlands ein fo lofes Band um 
fämmtlihe Staaten ſchlingen folle, daß Defterreih ganz gleihmäßig wie bir 
andern bineinpaffe. Diefe Forderung war binfihtlih der Deutfh-Defterreichifchen 
Lande ſchwierig oder unmöglich zu erfüllen bei der früheren politifhen Ordnuns 
ber Defterreihifhen Monarchie, fie ift fhlechterdings unmöglid bei deren neuer 
Berfaffung. Dagegen würden fih nicht bloß alle Erbkaiferlihen, fondern aud 
die ganze radikale Partei erklären. Diefem Ertrem gegenüber ftelt nun bir 
andre Partei mit völligem Abfehen von allen oben aufgeführten Elementen dei 
Widerftandes ihre Forderungen gleichfalls auf die Spige. Denn fie mill bir 
Berfaffung abfhließen. 1) Ohne Mitwirkung der Regierungen aus eigener Al 
madt. Ja fie hat felbft die vorgängigen Erklärungen der Regierungen, durch 
welche diefe den Streit um das Vereinbarungsprincip vermeiden wollten, in ben 
wefentlihften Punkten unbeachtet gelaffen. 2) Ohne Rüdfiht auf Defterreid, 
das dem Entwurfe fhon wegen $$ 2—4 nicht zuftimmen fann. 3) Obne Rüd: 
fiht auf die Empfindungen der größeren Boltöftämme und die fatholifchen Re 
gierungen, indem man die Oberhauptöfrage an das Preußifhe Erbkaifertbum 
mit Verwerfung jeder anderen milderen Form knüpft. 

Diefer verhängnißvolle Gang wird einerfeits erklärt und andrerfeits noch 
fchärfer getadelt, wenn man die beiden Beftandtheile diefer Partei gemauer zer: 
gliedert. Es find diefes die Unitarier und die Preußen. Man muß auf zwei 
verfchiedene Quellen fchließen. Auf der einen Seite die Faifeurs der Mär; 
revolution in den Pleinen Staaten, Gagern, Welder, Baflermann, Hergen: 
—— u. ſ. w. Auf der andern Seite die reinen Theoretiker. Wohin dieſt 

änner mit dem Verfaſſungsentwurfe zielen, iſt deutlich. Ich habe es ſchon 
anderwärtd bloßgelegt. Preußen würde ald Preußen aufhören. Daneben aber 
ftehen nun die Preußen, die in der Mehrzahl dem einfahen Gedanken nad: 
gehen, daß umgekehrt durch eine natürliche Wirkung der Verfaffung Deutfchland 
in Preußen aufgehen werde. Wie gefährlich diefer tiefe Gegenfag in einer 
Partei ift, die nur bis zur Erreihung ihrer Zwecke zufammenbalten kann, leuchtet 
ein. 8 liegt in diefer Gemeinfchaft eine politifhe Heuchelei, die fich firafen 
wird. Was aber gegenwärtig die Partei moralifh ftart madt, ift das reelle 
und unabmweisbare Bedürfniß nad einer größern Einigung als bisher, ein Be 
bürfniß, das in den bisher von der Gegenpartei gegebenen pofitiven Andeutungen 
unbefriedigt bleibt. So ift alfo nun das konſervative Lager zerriffen. Alſo 
gibt die Linke den Ausſchlag. Sie hat ſich entfchieden für die Oeſierreichiſche 
Ben weil diefe die ſchwächere, alfo die ift, die am meiften zu gewinnen dar: 
ietet. Ihr Ziel ift nur, daß die Berfaffung entweder gar nit zu Stande 
fommt oder möglidft nahe an ihr politifches Ziel reiche. Beide Parteien werden 
aber jegt um die Allianz der Linken werben und diefer konfervative Principien 
und Intereffen zum Opfer bringen. Der moralifhe Schaden ift dabei ned 
größer als der politifche. 

Es können zwei Fälle eintreten bei der Abftimmung über die Oberbaupts: 
frage. Die f. g. Preußiſche Partei fiegt mit der Erbkaiferforderung. Dann 
legt DOefterreih fein Veto ein, Baiern ſchließt fih ihm offen an, die beiden 
anderen Königreihe thun daffelbe in etwas minderer Defterreihifher Art. Die 
Preußifhe Regierung aber zieht fih auf ihre früheren Erklärungen zurüd und 
lehnt ed ab, ſich ohne vorgängige Vereinbarung mit den Regierungen ausw 


srehen. Die f. g. Defterreihifhe Partei fiegt. Dann kommt hödft wahr: 
Heinlih gar kein Befchluß zu Stande. Gefchieht dies, fo liefert dies entweder 
Yeutfchland in die Hände der. republitanifchen Partei, oder es folgt ein Macht: 
sruch der Regierungen. Ich kann in dem Ginen wie in dem Andern nur eine 
tationaltalamität fehen. Aber es war unmöglid, gegen diefen Strom der 
olitifhen Unvernunft anzufhmwimmen. Fata viam invenient. Was wäre ver: 
ünftig zu thun gewefen? Zuerſt den feften aufrichtigen Willen faffen, den bis- 
erigen Weg zu verlaffen, den Verſuch gegenfeitiger Ueberwältigung aufzugeben. 
Benn zwei Parteien ungefähr gleich ftark find, fo muß jede von dem Ihrigen 
abgeben. Alfo: Weder ein bloßer Staatenbund mit Defterreidh, noch ein Bun= 
esftaat ohne Defterreih, fondern ein Staatenbund mit Defterreih und inner: 
alb defielben ein Bundesftaat ohne Defterreih. Alſo Union und Bundesftaat. 
Yen Namen Reich vermeide man für legtern, wenn Defterreih ihn nicht nad: 
äglich zugefteht. Weußerft wichtig tft der modus procedendi. Gin Hauptun= 
lück ift e8 gemwefen, daß man die Schöpfung des Bundesftaats als das alleinige 
zerfaſſungswerk betrachtete und behandelte. Der vorliegende Berfaffungsentwurf 
t nicht ungefchehen zu maden, aber man verfünde ihn nicht vor Abſchluß der 
nion, führe ihn nur bis zum Abfchnitt vom Reichsoberhaupt, und lege die in 
veiter Lefung angenommene Berfaffung den Regierungen jur Erklärung vor. 
Ye Aufgabe ift dann: Die Bundesverfaffung zu repidiren. Die Unionsver- 
(fung zu entwerfen. Die Manipulation wäre folgende: 1) Es träten in Würz- 
urg chin die shirt rung vor von Defterreih, Preußen und einem Dritten 
!amens der übrigen Deutfhen Regierungen. Diefe entwerfen die Unionsatßte. 
) Diefe geht den zu Frankfurt verfammelten Bevollmächtigten fämmtlicher 
staaten zu. Diefe bringen hiermit den Berfaffungsentwurf des Bundesftaats in 
inflang. 3) Beide Akte werden der Nationalverfammlung vorgelegt, die in= 
oifhen bis zu einem kurzen Termine vertagt war. Die Nationalverfammlung 
ftätigt die Unionsakßte, emanirt die Bundesftaatsafte, 

(Der Schluß wurde von R. am 27. kurz vor der Abſtimmung über das 
‚berhaupt hinzugefügt. Anh. XIX.) 


XV. 


(S. 2334.) Die kaiferlihen Organe nah der Berwerfung des 
Jelder'fhen Antrages Die E.=f. gab, den Defterreihern, Simon und 
mächft der falfchen Berehnung ihrer eignen Partei die Schuld des Unterliegens; 
re Partei habe nämlih in jene einen gar nicht vorhandenen Faktor mit auf: 
mommen, bie überwältigende Macht des Patriotismus aud bei Andern, bei 
r aus allen mibderwilligen und unpatriotifhen Elementen zufammengeballten 
tajorität, die nicht einmal mehr eine Koalition bilde und deshalb auf den 
ieg nicht habe rechnen dürfen. Gervinus fchrieb in die D. 3.: „Died war 
e größefte parlamentarifhe Schmad, die wir davontragen konnten; wir find vor 
m ganzen Auslande proftituirt und ih fehe nun auch kaum eine Möglichkeit 
’, wie man bdiefen Fleden wieder wegwafchen wollte⸗ „Es wird ein reiner 
ufall fein, wenn die kaiſerliche, die erbliche, die Preußifche (!) Frage nun nod 
inftig und nad unfern Anfichten entſchieden werden follte.“ Ia felbft ein „Sieg 
rt Bernunft« werde weit nicht die glänzenden Folgen haben, die im erften 
nlauf ein Sieg des Takte und der vaterländifhen Erhebung gehabt hätte; 
enn die Kaiferpartei feine Mehrheit für die Ungültigkeit der Defterreihifchen 
stimmen erlangen fünne, fo habe fie in Maffe auszutreten und in einem ſchar— 
n Manifefte die Nation zur Entfcheidung zu fordern; wenn die „Deutſche 
zache“ (!) in Frankfurt verloren gehe, fo hoffe er, daß Stände und Krone von 
Yreußen ihre Pflicht thun würden. Sein ewiges Ceterum censeo fei, daß 
enn die Rationalverfammlung nicht den Muth habe oder nicht die Möglichkeit 
be, oder nicht die Nüdfichtslofigkeit etwa wolle, die Defterreicher zu entfernen, 
e Stände und Regierungen der Einzelftaaten diefe Mühe auf fih nehmen 
üßten; wie die Abftimmung über die Oberhauptsfrage aud ausfallen möge, 


fo werde ein Deutfcher Staat nit anders begründet werden als durch einen 
Bruch mit Defterreih, der nit laut und kräftig genug von den Deutſchen 
Staaten erklärt werden könne, um Preußen den nöthigen Muth einzuflößen une 
den nöthigen Verlaß zu geben, damit es den Brud mit DOefterreih durchfechten 
tönne. Das wolle Gott verhüten, dab es mwahr fei, mas man fage, dab Ni 
Preußen auf dem Wege der Einigung „mit Defterreich befinde; an einen Bruc 
zwifchen ihm und Oefterreih fei eben jet und nur jegt und jet ganz und gar 
zu denken, weil jene treu= und ehrlofe Macht noh in Ungarn und Italien in 
Shah zu halten, noch eine Allianz mit England und Frantreih zu boffen fe, 
wo die Welt doch in Brand zu gerathen fcheine und der im großen Ganzen 
unfheinbare Bruch am unbemerkteften bingebe. Böte Preußen noh im letzten 
Yugenblide zur Oktroyirung einer nichtigen Verfafftung und zur Begründung 
eines neuen Zmwitterverhältniffes mit Oefterreih die Hand, fo wäre der Ehre eine 
Nation eine heillofere Wunde nie gefchlagen worden, und kein Heilmittel würde 
zu verzmweifelt fein, wenn es Hoffnung zu ihrer Herftellung gäbe. „Möchte der 
Weg zunähft über unfern eignen Ruin führen! Wer würde fo geizig mit 
feinem Leben fein, es für die Zukunft des Baterlandes und feine Ehre nidt 
einfegen zu mwollen!« Andre fchrieben Aehnlihes und noch mehr nach einem 
„Schlachtfelde“, ald dem „rettenden Anker unfrer Madt und Einheit“ Ber: 
langenderes in die D. 3. Defto Eleinlauter hieß e8 im minifteriellen Or 
gane: Gagern’s Programm hatte jedenfalls das Verdienſt, daß es fih auf 
den Partitularismus einer Deutfhen Großmacht und der Mehrheit der Bleineren 
Staaten ſtützte; durd die damit in Verbindung gefeßte Idee des Preußischen 
Kaifertyums wurde ihm gefchadet, da fi mit ihr num einmal fo Viele nicht 
befreunden konnten; wäre man hiervon abgegangen, nadhdem fi der König von 
Preußen felbft dagegen ausgefproden, hätte man fich etwa darauf beſchränkt, ibn 
zum Oberhaupt zu erklären und die Annahme eines entiprehenden Titels ihm 
felbft zu überlaffen, fo ift faum zu zweifeln, daß uns diefe Krifis erfpart worden 
wäre. Mathy äußerte menigftens — ſehr Vernünftiges in der Poſtzei— 
tung. „Die Oeſterreicher haben das Recht, in der Paulskirche zu ſitzen und 
die Verfaſſung bis zu Ende mit zu berathen, und man darf ihr Recht nicht be— 
ſtreiten, ſo tadelnswerth man ihr Verhalten finden mag; es wäre ein ungebeurer 
Fehler, wenn die Bundesftaatspartei ausfcheiden mollte, weil fie die Mehrheit 
nit hat; dem Willen der legtern fich zu fügen, bat fie ftets als Pflicht aner: 
kannt; melde Berwirrung würde durch folhen Schritt in den Begriffen be 
Volkes entftehen und wohin follte er führen? Gibt es *inen rechtfertigenden 
a? Ye Fall, fo ift er doch noch nicht eingetreten“ u. f. f. 

Rochau, ald Parlamentsreporter der Allg. Ztg. und Darfteler in de 
Deutſchen Vierteljahrsſchrift, fo ſtark erbkaiferlich färbend, geftebt doch im Leßterer, 
daß der Antrag und deffen Ausgang einen unbeilvollen und ununterbroden 
fortwachfenden Riß zurücdgelaffen, daß die Erbitterung der Parteien auf eine 
Höhe geftiegen, wo man das Schlimmfte von ihr erwarten müflen, daß bie 
befiegte in wilder Leidenfhaft fih am maflofeften geberdet, daß die Kaiferlichen 
mit unverholenem Haß, mit rüdfihtslofer Verachtung die Oeſterreicher, befonders 
die Nichtraditalen unter denfelben, verfolgt hätten, daß man — und zwar mit 
verboppeltem Eifer — von beiden Seiten die gebäffigften geſchichtlichen Erin: 
nerungen bervorgefudht habe, um die Zwietracht zu fhüren und dem Gegner 
mehe zu thun. „Es war die fchlimmfte Zeit, welche über die Paulskirche bin- 
megging, eine Zeit, in welcher mandes patriotifhe Herz die Verzweiflung be: 
ſchlich“ Nicht zu verzweifeln mahnte jegt Naumer (II, 353 f.), nit zu ver: 
zweifeln an — Preußens fteigender Größe, Wiedergeburt Deutſchlands, Madt 
und Größe des Baterlandes genannt. 


XVI. 


(S. — Nah dem Rücktritt des Reihsminifteriums am 22. 
März ertrahirten, ertendirten und ventilirten die E.=K. und die D. 3. nad 


wer Weife die Säge des Entlaffungsgefuhe. Sie betonten und zeigten auch 
bläugnend die Berlegenheit, welde der Schritt herbeigeführt, bemüheten ſich 
it der Bedeutung, den Folgen deffelben bange zu machen oder operirten auf 
ine Zurüdnahme. Umfonft habe der „Baumeifter des Deutfhen Domes ber 
finheit® fein ganzes Anſehen aufgeboten, er fei geſtürzt durh eine Koalition 
Yerer, die die Macht befäßen und gebrauden wollten, die Bollendung der Ber: 
ıffung zu hindern, und mandes treue Deutfche Herz werde nun banger fchlagen 
nd an dem Werke verzweifeln, von welhem der Meifter zurüdtrete; das Mi: 
ifterium möge hinreichende Erfahrungen gemacht haben über das Widerftreben 
er Einzelregierungen, das dur den Beſchluß vom 21. faft bis zur Unmöglich— 
rit eines Reihsminifteriums geftiegen fei: num möge die Vernrinungsmehrheit 
em Baterlande die Wege zur Rettung zeigen; Diejenigen mödten nun den 
Sturm befhmören, die ihn heraufbefhmworen (mas nun die gethan haben follten, 
ie es eben nicht gethan); die ganze Naivität der Koalition gehöre dazu, Gas 
ern nad einem Zeugniß, wie ed die Nationalverfammlung am 21. ſich ausge: 
ellt, noch zuzumuthen, den troftlofen Berfud einer parlamentarifchen Regierung 
rtzufegen. „Die Majorität vom 21. fol ſich ihr Miniſterium felber bilden, fie 
ird fih dann in * eignen Ohnmacht und Rathloſigkeit zeigen.“ Aber in 
erſelben D. 3. hieß es * es ſei zu vertrauen, daß die Entfernung der Mi— 
iſter vom Amt nur kurze Zeit dauern werde; ſie hätten ſich vor einer faktiöſen 
Rehrheit zurückgezogen, dieſe aber würde ſich unfähig zeigen, eine Verwaltung 
4 bilden, die Zurückgetretenen würden dieſe im Intereſſe des Vaterlandes wieder 
bernehmen müffen. 

Der Verſuch, parlamentarifh von Frankfurt aus in die Staaten hineinzu— 
egieren, das Unternehmen der we hagen des Projekts, wodurd der zerrüttende 
dampf für und wider die Preußiſche Oberherrfchaft heraufbefhmoren worden, 
ar beim Scheitern angelangt. Cine „Minifterfrage« lag nit vor. Gagern 
»g fi vor den größtentheils felbftbereiteten Schwierigkeiten zurüd und trachtete 
un die Schuld und das Ddium auf die Regierungen und die Gegenpartei zu 
serfen; er rechnet in übertriebener Borftellung von feiner Wichtigkeit und feinem 
Infeben fo: entweder durh Schreck-Effekt doch noch eine Mehrheit für fein 
)rogramm zu gewinnen oder fih mit beftem Schein Ara ia und für 
ndre Konjunkturen fih möglich zu erhalten. Diefer Zuftand die Folge davon, 
aß die Gelegenheit für einen Einzelftaat hat ausgebentet werden follen, der der 
ıgedadhten Aufgabe fih weder binlänglic geneigt noch gewachſen zeigt, daß für 
ie Verwirklichung des Gedanken der Preußifchen Hegemonie eine ftarte und doch 
icht hinlänglich ſtarke Partei und Meinung ſich gebildet, daß ein unglüdliches 
Jerhängniß im entfcheidenden Momente einen unzulängliden und eben von der 
ilſchen und veruneinigenden Idee erfüllten Mann an die Spige der Gefchäfte 
ebrabt hat. So im Wefentlichen die Urtbeile auf der anderen Seite. (Großd. 
‚orr. und Frankf. Ztg. Müller 8 ff. A. A. 3. 85. Hann. tg. 75, 79.) 
n der Hann. Btg. wurde fehr einleuchtend auseinander gefegt, wie der allge= 
reine Grund des Nüdtritts, der materielle Regierungsbanterott, feine fpecielle 
frläuterung in den Scleswig-Holftein’fhen Berhältniffen, deren SHereinfpielen 
ı den Gang der Berfaffungsfahe und Gagern’s betreffenden Beziehungen finde. 
tiht unmertwürdig hatte fhon am 10. ein Mathy'ſcher Artikel der reihsmini- 
eriellen Zeitung eine Urt von Präludium geliefert. Es war darin ziemlich 
nverblümt angedeutet, daß die Stellung der Gentralgewalt megen ihres Ber: 
ältniffes zu den Regierungen im Grunde bereits unhaltbar geworden fei. Sei 
5, daß Mathy dem Minifterium einen Anftop zum Nüdtritt geben wollen, oder 
aß lediglich Berzweiflung an dem bisherigen Gange ihn reden machte, oder daß 
5 ihm einen deöperaten Berfuh galt, auf einen richligern Weg zurüdzulenten: 
e hatte daneben gefagt, die Strake dafür ftehe bevor, daß man ein . bei: 
ımmen fige und die Berfaffung nicht fertig bringe, die Gentralgemwalt babe 
med Berhältniß und damit die wahre Lage der Dinge der Nation verſchwiegen, 
m Ramilienfhäden vor böfen Nahbarn nicht aufzudecken, folte aber endlich 
amit hervortreten, da leßtere doch unterrichtet wären und nur die Nation bie 
ebel, melde ihr die größte Gefahr droheten, zu heilen vermödte, indem die 


Rationalverfammlung endlid ein Staatenhaus errichte und die Berfaffung 
vollende. 


XVII. 


(S. 264, 38.) Paktum Gagern-Simon. Die Deutſche Reichs zeitung 
(1849, Nr. 221) brachte „Einige Bemerkungen zu der Schrift von A. E.: „Das 
Bündnif der drei Königreihe Preußen, Sahfen und Hannover von WBaisp. 
Darin fagt legterer: „Gin anderer Vorwurf, der hier wie fonft mehr als ein- 
mal ausgeſprochen wird, geht dahin, die Unitarier hätten mit den Revolutionä- 
ren einen Transakt gefchloffen, um ihr Syſtem durdyuführen. Bederatb bat 
vor Kurzem die gleihe Behauptung in der Berliner Berfammlung Lügen ge 
ftraft, und Haym's Schrift wird ohne Zweifel den Thatbeftand jegt vollftändig 
darlegen. Darum erwähne ih nur, daß meine Freunde und ih bri der Ab— 
flimmung über die zweite Leſung in keinem Punkt der Linken nahgegeben haben, 
und daß alles, worauf man fi beruft, darin befteht, daß die aus Mitgliedern 
verfchiedener politifcher Anſicht beftebende Gefelfchaft des Weidenbufches nad 
dem Durdfallen des Welder'fhen Antrags nicht alle Punkte des Entwurfs, wie 
er vom Ausihuß vorgelegt war, zur Parteifrage machte, und daß darnad die— 
jenigen, welche bei der erften Lefung für das Taspenfioe Veto und die gebeime 
Abſtimmung der Wahlen geftimmt hatten, ed nun auch zum zweiten Malie 
galt, während fie bei der Annahme des Ganzen bereit geweſen wären, ibre 

nfiht der konfervativeren Hälfte der Bereinigung unterzuordnen. Welches ganı 
andere Berfahren die Vertreter und Freunde gerade der Deutfhen Königsregie- 
rungen, namentlih Baierns und Hannovers, fammt ben Decfterreihern befolgt 
— iſt bekannt genug geworden.“ Haym ſchweigt in der zweiten Abtheilung 
eines Buches über die Nationalverfammlung, da wo er die Vorgänge dieſer 
Tage erzählt, über das Paktum. Erft in feinem Schlußberiht, der erfchien, 
nahdem fo ftarte und allfeitige Anklagen erhoben waren, kommt er darauf, 
indem er von der Politit feiner Partei fpricht, mit welcher fie die Antwort des 
Königs von Preußen zu ermwiedern gedabt habe. Er verfudt ed mit einer 
unfäglid lahmen Rechtfertigung, mit Anftimmen bober Töne, mwobei aber doch 
nicht8 deutlicher ift, als die Berlegenheit und Gezwungenheit. Die Neversunter- 
zeichnung fei nur Nebenſache gewefen und die Forderung derfelben an kindiſchem 
Unverftande nur dem Geſchrei gleihgetommen, das in Berlin (ald wäre es bios 
dort gefchehen!) darüber erhoben worden u. dgl. 

Auh Rieffer, Laube, Biedermann (110, 331), Rohbau (280) 
fuchen über den Anftoß hinwegzufhlüpfen, indem fie die ganze Wahrheit ver: 
fhweigen, und geben ihre Cingeftändniffe unter fophiftifhen und zum Theil 
dreiften Befhönigungen. Der vornehmfte Kunftgriff befteht im Lärmmaden 
über angebliche verdammlidhe Berbündniffe der Gegner. Ausfagen und Urtheile 
der Linken in Kolatfhet’s Monatsfhrift 1850, 97 f., 152, 462 f. 
Eine Scharfe Meinung fpriht Braun (66) aus. Romer fagte in einer Er: 
flärung vom 29, Auguft 1849: „Ic verliere kein Wort über das naturmidrige 
Bündniß zweier im Principe fo verfchiedener politifcher Parteien, in Folge deſſen 
die a wre Reichsverſammlung zu Tage gefördert wurde; ich rechne mir’ 
zur Ehre, an diefer Geburt Beinen Theil zu haben” u. f. f. Auch die nahe be: 
freundeten Blätter. Deutſche Reform, Kölnifche, Weferzeitung bradten die här- 
teften Rügen. Die Kölnifhe nannte das fo paktirte Kaifertbum eine Lüge, die 
MWeferzeitung fprah (30. März) mit höchſtem Nahdrud von den „Krämern«, 
die die Pauldfirhe zum „Kaufhauſe“ gemacht, „mit ihren beiligften Ueber: 
zeugungen Wucher getrieben, erft noch vor menigen Wochen die allgemeinen 
Wahlen für den Untergang des Staats erflärt und nun um eine Hand voll 
Stimmen der Linken hingegeben” ; verpfufcht fei nun der Bau von feinen eigenen 
——— * von ihm und ihnen wende das Volk mit moraliſchem Unwillen 

ch ab u. ſ. f. 
In dem Schreiben, das zur Berfammlung in Gotha, ald das Bündniß der 


'aiferlihen mit den Radikalen ſich aufgelöft hatte, Mar v. Gagern im 
‘invernehmen mit feinem Bruder Heinrih an feine Wähler richtete, richt er 
ı den ftärkften und bitterſten Aeußerungen von den ehevorigen Bundesgenoffen, 
wem abſcheulichen Charakter und Treiben von Anfang an, ihren alten und 
euen Berfündigungen an den „beften Männern der Nation®, um hinzuzufügen, 
venn folhe Menſchen es noch gewagt, diefen zur gemeinfamen Leitung der 
zeſchicke des Baterlandes die Hand zu bieten, fo fei e8 — damals, als bie 
Jagern’fhen die Paulskirche —— — die höchſte Zeit geweſen, vor den 
lugen der Welt jedes Band äußerer Gemeinſchaft mit denſelben zu zerreißen. 
(ber diefe höchfte Zeit war da, bemerkte die Frankf. Zeitung (137), als und 
evor fie in den Handel um den Kaifer und den Bund zur „Durdführung der 
teichsverfaffung“ ſich einließen. (Vergl. A. A. 3. 1850, Beilage zur Nr. 236.) 


XV. 


(S. 29%.) Unter den Vorbehalten bei der Kaiſerwahl befindet ſich 
uch ein von mir unterzeichneter. Ic enthalte mid ihn dur ausführlide Dar: 
'gung meines Gedantengangs und meiner Beweggründe bei ihm zu entfchuldigen 
nd bezeichne ihn lieber ald einen Irrthum, das Produkt einer momentan nad 
sochenlanger Anfpannung, nad einer durchwachten Nacht und nah betäubendem 
zeiwohnen der fchredlihen Vormittagsfigung des Berfaffungsausfchuffes einge: 
‚etenen völligen Abfpannung. Radowitz' andermweite Erklärung beftand 
ı einer Anfpradhe an feine Wähler, zuerft im Weftfälifhen Merkur und dann 
ı der Kölnifchen Zeitung (8. April) veröffentlibt. Es kamen darin neben 
Härfften Verwerfungsurtheilen über die Erbtaiferlihen und deren Gang hand— 
reiflihe Unaufrichtigkeiten und Entjtellungen vor, die eben fo fihtlic ihren 
zrund und Zweck darin hatten, daß ibm angelegen war, feine Intonfequen 
nd Ummendung zu verhüllen und zu befhönigen. Es fei zu bedauern, ir 
te Ocfterreihifche Regierung Denen die Waffen felbft gegeben, melde aus der 
euen Berfaffung der Monarchie den Schluß ziehen, daß Defterreih felbft die 
zemeinſchaft gebrochen und an deren Stelle ein Anerbieten gefegt habe, welches 
ie Bildung eines einigen, feft gegliederten Deutfhlands von vorn herein un= 
vöglih macht.“ Das hatte Nadomig felbft in der vorderften Reihe getban. Die 
ndere Partei hätte erfennen müflen, daß ein bloßer Staatenbund, der noch 
nter dem Deutfhen Staatenbunde von 1815 bliebe, den Bedürfniffen der 
dation fhlechterdings nicht genüge. Das von einer Partei, die den großdeut- 
hen Entwurf als ihr Programm aufgeftellt und zur Annahme zu bringen alle 
träfte angeftrengt! Manche Katholiken hätten fih durch Abneigung gegen das 
roteftantifhe Oberhaupt beftimmen laffen, die politifche Kontroverfe in das 
irchliche Gebiet gezogen. Das fand den nachdrücklichſten Widerfprud in der 
Yeutihen Volkshalle (Nr. vom 14. April). Aeußerungen am Schluß, es fei 
un allein Preußen befchieden, Deutfchland aus einer Kataftrophe, die die Kaifer: 
artei herbeigeführt und an deren Eintritt eben Preußen keine Schuld trage, zu 
eretten — jedoch nicht fo wir ed jene Partei im Sinne hatte — der Wille der 
dreußifhen Regierung fei in dem ganzen Hergange ſtets ein reiner und une 
igennüßiger gewefen, riefen Widerſpruch von den verfchiedenften Seiten, und den 
:bhafteften bei den Grbkaiferlihen hervor, die fehr bald und heftig zu klagen 
nfingen, daß man bie Kaiferwahl von Berlin aus unfehlbar hätte verhindern 
Önnen, wenn man fie nicht gewollt. Man hörte fie ihr Betreiben derfelben 
ben damit rechtfertigen, daß fie allen Grund gehabt auf Preußen zu boffen, weil 
dreußen die von langeher vorbereitete, indem es fie zu hindern vermocht — 
sas fpäter aud Nieffer (23) behauptete — zugelaffen. Als der König von 
reußen abgelehnt hatte, wurde derfelbe Gedanke von ihnen zur Beſchuldigung 
erumgedreht, wobei fie freilich vergafen, mie falfch fie die aus Berlin gekom— 
nenen ihnen genehmen Winke verftanden, mie harthörig fie gegen Warnungen 
on dort, gegen die Erklärungen der Preußifhen Regierung geweſen waren. 
dach einiger Zeit gab ihr profefforifhes Organ ihrer zur heftigften Erbitterung 


umfchlagenden Stimmung Ausdrud: Es fei nun in Allem und Jedem viel 
fhlimmer als zuvor, „und das Alles, weil ein Fürft zugleih an der Tafel der 
Romantik und der Wirklichkeit fpeifen, zugleih mit dem goldenen Kaiferhort 
liebäugeln und doch ihn verfhmähen, den Anſpruch auf die Herrlichkeit über 
Deutfchland aus dem Spruch der Nationalverfammlung erlangen und doch aus 
eigener gefalbter Fürftlichkeit ihren Befig ergreifen wollte. Bitter, wie das 
klingen mag, die Gefchichte wird es fo beftätigen und wir find ihre Zeugen, daf 
alle Früchte, die das vergangene Jahr getrieben, wie Sodomsäpfel in den Händen 
der Nation zu Afche und Moder wurden; mag es verantworten, wer die Schuld 
bat. Die Reiheverfammlung hat fie nicht, was auch ihre Fehlgriffe geweſen; 
fie berieth und befchleg vor Aller Augen, fie mar im guten Glauben dur ein 
roßes Opfer das Bolt zu retten, als fie den erblihen Kaifer wählte. Auch 
Deflerreich hat daran keine Schuld, es war plump genug in feiner Falfchbeit, 
um, fo oft es feine Intereffen auf neuem Wege fuchte, fi felbft Lügen zu 
firafen und feinen Noten bespotifhe Ausbrüdhe wie Warnungsflappern anzu 
hängen. Aber dort in Berlin faß man, laufchte, that ald ob man nicht hörte, 
ließ an fih fommen, was man ehrlicherweife bei der erften Erwähnung depre— 
ciren mußte, wenn man nidt entfchloffen war anzunehmen. Man mußte dod 
vom Wahlgefeg, vom fuspenfiven Veto; man wußte von den Kompromiffen, die 
die Parteien herüber und hinüber gefchloffen, als ed zur Distuffion über -das 
Reichsoberhaupt fam. Man mußte, daß die Meinung Preußen mar, daf 
Gagern und feine Freunde, daß fo viele Eonfervative Preußen in dem gutm 
Glauben an Preußens Erhebung gegangen waren, daß man annebmen merde. 
Und doch ſchwieg man. Man ſchwieg ald nad der Defterreichifchen —— 
Welcker, vom ſtuͤrmenden Deutſchen Herzen getrieben, die Kaiſerwahl im Sturm 
durchfegen wollte. Man ließ um ſich werben, ließ die Reichsverſammlung und 
mit ihr die Nation die Gäfte laden und das Hochzeitmahl rüften, man ließ bie 
Kaiferdeputation kommen, gleih dem Freier, der die Braut zur Kirche bolt, um 
dann Nein! zu fagen, um von den Fürften zu verlangen, was man von ber 
Nation verfhmäht. Man wollte ausruhen in dem Gefühle, eine Krone in der 
Hand gehalten und verfhmäht zu haben,“ u. ſ. f. 

(S. 298, 311.) Wie die Erbkaiferliben bei der Kaifermwahl 
PFaltulirten und pbantafirten ift bei Haym (IH, 8, 21) und Rieſſer (12) 
und fonft vielfach zu lefen, 3. B. in Mar Gagern’s Anfprabe an feine Wähler, 
in 9. Gagern’s am 17, Oktober zu Bremen gehaltener Rede. Die vornehmfien 
Faktoren waren die Zuftimmung und Nadıhülfe des Königs von Preußen und 
der Nation. In feinem Trinkſpruche beim Feſtmahle am Wbend des 27. fagte 
9. Gagern: „Als wir vor elf Monaten die fouveräne Geftaltung der Deutfchen 
Verhältniffe über uns nahmen, da Ponnten wir dies nur im Vertrauen auf bie 
in unferer Berfammlung waltende Bernunft, auf ihren Patriotigmus wagen, 
konnten ed nur in dem Bertrauen, daß uns nie die Zuſtimmung der Ration 
fehlen werde, die und nunmehr nicht fehlen darf, wenn wir unfer Wert ins 
Leben führen follen.“ Jedenfalls hätten fie ed miffen müffen und zum Theil 
und bisweilen (Vergl. S 309) wußten fie es auch fehr wohl, mie unficdher bie 
(Srundlagen ihrer Rechnung waren. Gerade fie, und zwar indem fie daß Gegen: 
theil fagten, mindeflens Viele oder Wenige unter ihnen, trauten dem Könige das 
Mindefte zu, und Gläubige, die nicht gezweifelt hätten, gab es überhaupt unter ihnen 
faum. Am 10. April fohrieb Gervinus in die D. 3.: er babe in den Kaifer: 
wahljubel nicht einftimmen können, weil er von der Perfönlichkeit gefürchtet, die 
jegt ein fo großes Gewicht erhalten, und von den Perfönlichkeiten, die dieſem 
Gewichte allein das Gegengewicht halten konnten, und von ber Flaubeit der 
Stände und ded Volks, die im Notbfall dem, was an dem Gegengemidte 
mangelte, die Gemichtfteine zufügen oder die leichtwiegenden Quinten und Rothe 
wegfchnellen mußten, und meil er offene Augen für fo mandes zu Tage Ge: 
tretene gehabt. Andern Tags ſchrieb er in die Jeitung, daß unter allen unglüd: 
weisfagenden Konjunkturen, die über den Geſchicken Deutfhlands ruhen möchten, 
die unfeli fte ihm die zu fein fcheine, daß der dermalige Regent von Preußen 
Der fei, br er fei, an Charakter oder an Stand. Er hatte das „Paradoxon“ 


bon oft vorgebrachtz ed mar ihm jedesmal viel verdacht, jedoch von Vielen 
uch feufjend nachgeſprochen. Er miederholte ausführlicher motivirend, daß und 
vie viel er von diefer Perfönlichkeit fürchte; er fegte meiter auseinander, daß 
egen der Beihaffenheit der legtern, wenn das nächſte Ziel der Preufifhen Ober: 
auptſchaft erreicht fei, die Noth nur erft recht angehen werde, neue Stürme 
roheten, ja das Allerfhlimmfte zu beforgen ftebe. Und wie er ſchrieb, fo fpra- 
yen viele Erbkaiferliche, und machten daneben jene Rechnung wie Haym berichtet. 
Nie Leiter des profefforifhen Organs in Heidelberg theilten mehr oder minder 
zervinus' Mißtrauen, hielten jedoch feine fchärfften Briefe zurüd; fie brachten 
en vom 11. April auf fein Berlangen endlid am 26. Mai, als „keine Hoff: 
ungen mehr zu zerftören waren» — Täufchereien nicht mehr helfen konnten. 
unächſt nad der Kaifermahl ließen fie die Zeitung die höchſten Töne anfchlagen 
nd nicht wenig in die Welt hineinfchreiben, mas fie beffer mußten, das aber 
eeignet war, Hoffnungen und zwar falfhe zu mahen. Der König — der zu 
dagern im November jo beftimmt Nein gefagt, die Note vom 23. Januar und 
ie nachgefolgten gefendet — habe fhon vor Monaten fein Wort gegeben, fein 
igenes Bolt würde ihn dabei feithalten, denn Bolt, Heer, Kammern (derem 
Flauheit⸗ Gervinus jo genau Pannte, fo ſehr fürdhtete) wollten nicht länger 
loß Preußifh, fie wollten Deutfh fein, und die Zahl der Andersgefinnten fei 
‚ering u. dgl. Die Zeitung hatte noch vor Kurzem die Mängel und Fleden 
er Verfaſſung befproden und deren Revifionsbedürftigkeit zur Sprade gebradt. 
Run waren nodb weitere und die größeften — — hinzugekommen. 
(18 in dieſen Tagen die Korruption der Verfaſſung bedenklich urgirt zu werden 
nfing, deducirte fie mit gröfefter Unbefangenheit und Beeiferung, daß und 
varum die Aenderungen, melde durd die zmeite Leſung berbeigeführt worden, 
'eineöwegs fchädlihe und nicht von fern beträchtlich genug feien, um den König 
von Preußen veranlaffen zu können, die Regierung des — 1815 nicht zu 
Stande gebrachten, jegt aber geftifteten — Reiches mit einer fo vortrefflichen 
Berfaffung zurüdzumeifen. Daneben wurden die Fürften aufgefordert, Lieblings: 
neinungen auf den Altar des Baterlandes niederzulegen, wie e8 die Kaiferpartei 
‚etban, und dem Volksgeiſte zu vertrauen und — ſich zu fürchten; auch fehlten 
ngelegentlihe Bemühungen nicht, dem Könige die Rechts- und Gewiffensbedenten 
mözjureden: wenn er die Mitfürften nicht berüdfichtige, fo handele er eben in 
hrem gemeinfamen Intereffe, da feine Ablehnung die ganze monardifche Ordnung 
ſefahrden würde. Weiter hief es, die Nationalverfammlung habe ihren Auftrag nicht 
ıiberfhritten, indem fie den König von Preußen gewählt, denn fie habe unbe: 
meifelt endgiltig zu befchließen — fobald fie fi mit den Regierungen verein— 
art, und deren Einverftändniffes fei fie größtentheils im Boraus verfichert, es 
oiderfirebten auch außer Defterreih eigentlih blos die vier mittelen König— 
eihez; alle Fehler der Einzelnen oder Parteien, im Lauf der Verhandlungen 
egangen, Pönnten die Berfammlung als Körperſchaft ihrer Rechte nicht berauben, 
nd das Anfehen ihrer Entfcheidung werde davon abhängen, ob fie damit das 
ichtig getroffen, was die Lage aller Berhältniffe verlange (freilich !), und darüber 
‚errfche im Deutfhen Volke größere Einigkeit (!), als in der Paulskirche zu 
rzielen geweſen, die ſich zulegt größer gezeigt, als früher zu erwarten gemefen, 
venn — Niemand habe einen Gegenkaifer zu erwählen gewagt; durd ihren Ur— 
prung werde die neue Würde nicht herabgeſetzt; man wife, aus welchen Blein= 
ihen Gründen und mit meld Fleinlihen Mitteln Kurfürft Friedrich III. ſich die 
Tönigsfrone erworben; einen edleren, ja den edelften Urfprung- babe diefe neue 
trone: den freien Willen freier Männer — mas doch feine Hafen hatte. Die 
Schmäde des ganzen Arguments fhien auch gefühlt zu fein, denn es wurden 
—* rohungen, wenn ſchon verſteckte, für den Fall der Nichtannahme ver— 
nunden. 

Die reihsminifterielle Zeitung hatte am 27. in einer Schilderung 
ver Phnfiognomie der Nationalverfammlung feit der Einbringung und Ableh— 
ung des Welder’fhen Antrags ausgeführt, auf den Zuſtand paffe ganz das 
Boltaire’fhe pourriture avant maturite; folhe Unruhe, folder Lärm, fo wenig 
Würde gebe der „Geſellſchaft/ das Anfehen ber „Reifefertigkeit. Am 29. pries 


fie pofaunend in einem proßen Leiter die Nationalverfammlung und derm 
Thaten: die Deutfhe Revolution, Deutfchlands Umgeftaltung fei gelungen! 
In einem Mathy’fhen Artikel der Beilage von diefem Tage: „Annehmen ober 
Ablehnen”, murde alle Beredtfamteit am Könige von Preußen aufgeboten und 
auch die Drohung nicht gelpart, wenn es zum Kaifertyume nicht komme, dak 
die Revolution von Neuem ausbrechen und die Loſung gelten werde: republi- 
kaniſch oder Lofatifh! Am nächftfolgenden Tage mahnte ein Mathy'ſcher Artikel, 
daß man den Jubel noch fparen, vielmehr zu neuen fhmweren Kämpfen fid 
rüften möge, und fegte fodann auseinander, die Nationalverfammiung habe das 
Wort geſprochen, der Nation liege die Sorge ob, daß es zur That werde; der 
König werde nicht ablehnen wollen, er werde annehmen müffen. Gteichfalls 
am 29. ward in der Poftzeitung geklagt, der allgemeine Enthufiasmus fei von 
den Völkern gewihen, an die Stelle des Todesmuthes fei das Bedürfnif zu 
leben getreten; auf die Einwilligung der Regierungen fei nicht zu rechnen, 
vielmehr beftehe die Hoffnung der Kleindeutfchen oder Großpreufen darin, def 
Preußen und die mit ihm eng verbundenen Pleinen Staaten die Fahne der 
Nationalverfammlung (der 290) ergreifen und die Sade im eigenen Namen 
weiterführen würden, nahdem die Nationalverfammlung das Ihrige getban babe, 
um der Staatstunft Preußens die Wege zu ebnen. Preußen könne 
der Defterreihifhen Regierung die eigene Nöthigung und den Drang ber Ber: 
hältniffe (der Bierftimmen- Mehrheit) entgegenhalten, um auf die eindringlicfie 
Weiſe zu gegenfeitiger Nachgiebigkeit und Berftändigung aufjufordern. Ein 
Berliner Korrefpondent der Zeitung äußerte Bedenken, gab Nachricht von Ein: 
mwendungen, welche in Berlin gegen die Frankfurter Beſchlüſſe gemacht würden. 
Die Redaktion merkte an, der in Frankfurt eingefchlagene Weg fei nun einmal 
der einzige und am Auffuchen eines andern werde jede Staatskunſt feheitern. 
Und mit Einem Worte, die Nation und Preußen follten nun helfen, und zmar 
jene durch Revolte, Preußen nicht blos durch Staatstunft, fondern audy mit dem 
Säbel; es müſſe nun „die Fahne der Nationalverfammlung ergreifen und den 
Kampf im eigenen Namen führen. Noch am 3. April lautete e8: von Stunde 
zu Stunde müffe das nunmehr geiprochene enticeidende Wort als Thatſache 
wachſen, und kein Thron Deutfhlands würde demfelben widerftehben, wollte man 
verfuchen es ungefchehen zu mahen. Indeß verband die Poltronerie des reiht 
minifteriellen Organs mit dem Bramarbafiren fogleih Kniffigkeit und Tief Nei— 
gung durdbliden, die Verbündeten entgegen dem Reverſe preisjugeben und eine 
Politit der Nachgiebigkeit und des Rückzugs einzufhlagen. In demfelben Artikel 
wurde auch gefagt: es fei Bar, daß gar keine Kaiferwahl vorgenommen, fondern 
nur unter diefer Form der Ausfpruch erfolgt fei, Preußen folle an die Spike 
des Bundesftaats geftellt und die Ausführung der neuen Berfaffung Deutfchlands 
ihm übertragen werden; der Kaifertitel fei eine Zugabe gemwefen, die ber König 
annehmen oder ablehnen möge; auf die Frage, ob man mit dem Preußiſchen 
Kaifer zufrieden fei, erfolge häufig die Antwort: „Wenn nur das Gefchäft mieder 
geht!* und das fei es, mas man von der Nationalverfammlung und den Regie 
rungen verlange, nicht aber die Berwirklihung von Lirblingsideen diefer oder 
jener Partei u. f. f. Bermweifung auf Bertrauen in Preußens patriotifche Hal- 
tung war fo fehr Refrain des nicht an diefelbe glaubenden reichsminiſteriellen 
Organs, daß es ihn felbft bei ben Haaren berbeizog, indem e8 ihn 3. DB. einem 
Hannover „jermalmenden® Artikel, weil daffelbe feine Truppen noch nidt — 
vor den Preußifhen — in Holftein habe einrüden laffen, und der Meldung 
folgen ließ, daß die Preußen noch immer nicht marfdirten. 

Die Korrefpondenz der Erbkaiferlidhen äußerte fhon am zweiten 
Tage nah der Kaifermahl etwas Bleinlaut und Mandes einbefennend, wer bie 
Rückſichten erwäge, die der König zu nehmen habe, werde nit glauben können, 
daß er der Deputation gleich bei ihrem erſten Empfange mit einem beftimmten 
Ja — ein Nein fei jedoch ganz undenkbar — entgegentreten werde; cs würde 
thöricht fein, die Erwartungen zu hoch zu fpannen, fo gewiß man des Erfolge 
feiz; allein die Welt künne nur durh kühne großartige Entfhlüffe gefunden, 
Muth und Entfchloffenheit reife mit fi fort u. dgl. Sie bot in den nächſtes 


Sagen ihre ganze Beredtfamkeit für die Politit des Annehmens und wider die 
ch aufdrängenden Bedenken auf, und zwar nahe genug an die Grenze des 
ächerlichen —2* In der Bruſt jedes Deutſchen erhebe ſich das Verlangen 
ab Einheit in rieſenhafter Große; Preußen müſſe erliegen, wenn es ſich nicht 
uf die Freiheit und Deutfchland ftüge und in feiner angenommenen feindfeligen 
Stellung gegen Defterreih und Rußland verbleibe;z die Hohenzollern hätten er— 
annt, daß die Lühnfte Politik für Preußen ftets die befte; der König werde 
ine Miffion nicht vertennen,, werde mit kühner und fefter Hand das Steuer 
rgreifen und das Schiff trog aller Wellenftürme in das Eldorado des Friedens, 
er Größe und Macht Deutſchlands leiten; Einzelne wollten in den republikani— 
ben Berfaflungsbeftimmungen ein Hinderniß der Annahme erbliden, aber das 
n eine zu belächelnde Meinliche niedere Anfhauung der großen politifhen Dinge; 
(enderung jener Beftimmungen fei wünſchenswerth, könne nicht ausbleiben, aber 
er König merde diefe Frage nit in den Vordergrund ftellen und das große 
tel dadurd nicht fcheitern mahenz umfichtige und hochgebildete Staatdmänner 
ießen die Märzpolitit der Nationalverfammlung eine aventuriöfe, allein aben— 
uerlich fei auch Oeſterreichs Potitit, ein Abenteuer fei auch der fiebenjährige 
rieg gewefen und Annehmen oder Ablehnen fei für Preußen fo .viel als 
tettung Deutfchlands oder Gefahr des eigenen Untergangs; die Sache durch— 
ıfegen fei nun zunächſt und zumeift die Aufgabe der außerbalb der National: 
erfammlung liegenden Kräfte; freilib wären Mande im Volke dur die Be: 
hlüſſe der Nationalverfammlung befremdet und denfelben noch nn mürden 
ber früher oder fpäter das Richtige derfelben erfennen u. f. f. 


XIX. 


(S. 312.) Radowitz' Aufzeihnung vom 3. April: „Der Abfchluf 
er Verfaſſung.“ I. Die wirkliben Faktoren dabei find: 1) In reeller Hin: 
bt: a) Das abſtrakte Gefammtgefühl und Bedürfniß. b) Die partitularen 
zefühle und Bedürfniffez legtere als Stammesgegenfäge mie als konfeffionelle 
teigungen und Abneigungen. 2) In formeller Hinfiht: a) Die konftituirende 
tationalverfammlung. b) Die Regierungen der eg und beziehungs⸗ 
ſeiſe au deren Stände. — Diefe partitularen Kräfte zerfallen in vier Gruppen: 
Jefterreich, he er die vier mittleren Staaten, die fämmtlichen Pleinen Staaten. 
l. Nah dem hiftorifhen Verlauf find dabei drei Perioden zu unterfcheiden. 
. Erfter Abfchnitt, der etwa bis Ende Oktobers reiht. Damals wäre wahr: 
heinlich noch jede Einheitsform durchzuführen gemwefen, wenigftens innerhalb ge: 
iffer Schranten. Die Oefterreihifhe Monarchie fchien verloren; eutſch⸗ 
derreich konnte durch die Inkorporirung in das Deutſche Reich gerettet werden; 
e mittleren Staaten hatten, blos auf ſich reducirt, nur geringe Widerſtands— 
higkeit, wenn Defterreih verfiummte und Preußen gewonnen wurde. B. Der 
veite Abfchnitt beginnt mit dem Siege der Regierungen in Wien und Berlin. 
'un war das thaträchlich Natürliche und Geeignete: a) Der Bundesftaat ein— 
hließlich Deutfchöfterreihe, vorbehaltlih gemwiffer Ausnahmen für Oeſterreich, 
efinitiver und tranfitorifcher. Die Oberbauptfrage führte nothwendig auf ein 
Yreftorium. In biefem aber ein Borftand für die gefammte Exekutive, ab— 
echſelnd zwiſchen Oeſterreich und Preußen. Daneben ein Reichstag mit Staaten- 
nd Volkshaus. b) Die völtkerrechtliche ewige Allianz mit der geſammten 
Vefterreihifhen Monarchie. Sie wäre fruchtbar und dauernd geweſen, weil fie 
n gemeinfchaftlihes Glied in Deutfchöfterreih hatte. — Diefes Ganze wäre 
bne Zweifel der natürlichfte und gefundefte Ausweg des ganzen Umbildungs- 
rocefjes gewefen. III. Der dritte Abfchnitt tritt ein mit der Emanation ber 
Jefterreihifchen Berfaffung. Iegt ift Feine andere Form reell möglid, 
[8 zwei gleichzeitige Bündniffe. 1) Der Deutfhe Bundesftaat ohne 
defterreih unter drei Bedingungen. a) Preußen als Oberhaupt ohne Kaifer: 
tel. b) Bürgfchaft für die Stellung der mittleren Regierungen durch deren 
Ritwirtung bei den legislativen Funktionen des Oberhaupts. c) Bürgfchaft 


für Deſterreich, daß die Verfaſſung des Bundesftaates nicht der Union derogire. 
2) Die Union des Deutfhen Bundesftaats mit der DOefterreihifhen Gefammt- 
monardie. a) Direktorium aus drei Gliedern aber ohne Entfheidung durch 
Mehrheit. b) Drei Sphären: die auswärtigen Verhältniſſe, die militärifhen 
Verhältniſſe, die materiellen Gemeinſchaften. 


XX. 


(S. 319, 320 f.) Haym legt (III, 29) umftändlich die Gründe (darunter 

falfhed Ehr in wie falfye Rechnungen) dar, weshalb eö feiner Partei ge: 
olten (die * ſprach ſchon in dieſen Tagen davon; vergl. S. 333), „am 
Raiterisume troß des Kaifers feſtzuhalten“, zu tradten „ihm mibder- 
ſprechend ihn zu gewinnen“, mit der Linken zur —— der ungeänberten 
Verfaffung fih zu verbünden. Auf den Hauptgrund kommt er erft ganz zuiegt 
und mie beiläufig. Pätten die Erbkaiferliben nidt gemeinfhaftlid mit ter 
Linken zu handeln unternommen, fo würde ein foldes Bündniß der Großdeut⸗ 
fhen, melde „niemals in der Wahl ihrer Bundesgenoffen ekel gemefen“, zu 
beforgen gewefen fein — was doch ausdgefchloffen wurde, wenn fi die Erb- 
kaiferlihen mit den Grofdeutfhen gemäß deren Entgegentommen verbünbei. 
Um feine Yeußerung felbft in das rechte Licht zu ftellen, rüdt er am Schlußf 
damit heraus: „wir hatten die Alliance mit der Linken nicht erft zu fchlieken, 
fondern nur nicht abzubrechen.«“ 

Die C.-K. hatte von einer nah der Abendverfammlung in der Mainluft 
gehaltenen großdeutfhen Konferenz gehört: „Helfer präparirt einen Antrag 
auf eine neue Berfaffungsrevifion. Es mird ihm nichts helfen. Wir haben 
uns auf den Boden der Boltsfouveränität geftellt, wollen Berftändigung, fünnen 
uns aber nidt zum Bereinbaren verftchen. Die Lage der Dinge fann nad 
allen Berichten über die ablehnende Bedeutung der königlihen Antwort, das 
Nichtverftändnig im Volke zu Berlin u. f. f. nicht trüber fein; wir werden 
jedoh an den Beichlüffen der Nationalverfammiung fefthalten, aber aud unfer 
Recht nur dur loyale Mittel vertheidigen.“ Am 2. hatte fie den König bis 
in den Himmel erhoben; am 8. ließ fie fein gutes Haar an ihm und überbäufte 
ihn und den Staat, die an die Spige gehoben werden follten, mit Shmähungen. 
In den nädfifolgenden Tagen fegte fie auseinander, daß der Nationalverfamm: 
lung jeder Rechtsboden abgehe, die ald Gefe verkündete Berfaffung noch einmal 
abzuändern; auf die Frage, mas nun geſchehen fole, fei kurz zu antworten: 
nDie Nationalverfammlung erkläre am Mittwoch in ihrer Sigung, daß fie un: 
umftößlih an der einmal und endgiltig befchloffenen Verfaffung, wie an ibrem 
Gotte, fefthalte, — fie ernenne dann aber einen Ausfhuß, laffe durch diefen 
den erftatteten Bericht genau prüfen, und verlange zunädft von ihm ein Gut: 
achten darüber, ob in der Antwort des Königs eine Ablehnung enthalten, oder 
nicht 94 Aehnliches folgte bei fchärffter Kritik der Preufifhen Note vom 3. 

Die D. 3. bradte fhon am 5. einen Artikel aus der Feder eines „ausge: 
zeichneten Parlamentögliedes aus den Reiben der Kaiferlichen“, worin von Hof: 
nungen der Nation gar nicht mehr die Rede fein follte, weil das Thema zu 
bitter fein würde. Die Redaktion bemerkte dazu, daß fie nicht „ganz fo= fchmwarı 
fehe. Die Zeitung lief Sturin auf die Preußifhen Minifter, * mißbandelnd, 
auf den König, ihn nit fchonend, auf die Preufifhen Kammern, daß fie 
Sturm laufen möhten auf das Minifterium. Die Note vom 3. April enthalte 
abermals den Gedanken der Preußiihen Politit: man möchte ſich arrondıren, 
aber nit durch Frankfurt und mit der Verfaffung. Gervinus ſchrieb am 10. 
— aud dem, wohin eben die Erbkaiferliben, wenn aud mit Selbftwiderfprud 
(S. 99, 125), gefteuert und zum Theil noch jegt fleuerten, dem, was fie nad: 
mals in Erfurt thaten, dem, wozu die D. 3. felbft getrieben und nicht obne 
Widerfprud mit felbfteigenen Aeußerungen entgegentretend — das Verfahren mit 
der Cirkularnote fhraube das Werk der Nationalverfammiung mit einer Eleinen 
und feinen Wendung nah rüdwärts, das alte Volkswort vom Preufifcen 
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Kniffe ſehr ſchön rechtfertigend; fie ftatuire von vorn herein, was nicht und in 
Peiner Art ftatuirt werden follte, daß fi einige Deutfhe Staaten vom Bundes— 
ftaat ausfchließen dürften, lade fie mittelbar ein nicht einzutreten; daraus könne 
nur eine Zweiung Deutfhlands hier unter Preußifhem, dort unter Defterreidji- 
ſchem Einfluß und dann das Weitere folgen, daß die Berfaffung revidirt werden 
müffe, daß kein Schatten von ihr übrig bliebe, daß Preußen auf einem Ummege 
erreihe, was ed vom Anfange gewollt, mas feine früheren Noten ſchon 
in Ausſicht geftellt, und wenn der Hof, die königliche Familie, die 
Deutihen Stände, die Preußifhen voran, diefe elende Politik, wodurch ſich 
Preußen nur eine Laſt auflade und Deutfchland fpalte ftatt es zu befriedigen, 
niht im Begin hemmten, fo habe die Nationalverfammlung ihre Rolle aus: 
gefpieltz diefe möge ſich einverftanden erklären felbft mit dem Bleinften Klein— 
deutfhland, wenn nur aus dem neuen Staate auf dem vollen Grunde der Ber: 
faffung, die fie gegeben (der Verfaffung mit dem Sag an der Spike: das 
Reich befteht aus dem Gebiet des bisherigen Bundes), Ernft werden folle, fie 
dürfe fih aber zu der Preußifchen Politit nimmer hergeben, und babe, wenn 
fie der Uebermacht weichen müßte, in einer großen Anfprahe an die Nation ihre 
Geſchichte Peer und in ihrem Teſtament zu verordnen (ähnlich die E.=K., 
vergl. ©. „daß Niemand durh Wahl oder wie fonft Antheil an der inten- 
dirten Berpfufhung ihres Werts nehme, daß man im Volt ablehne, nachdem 
fein großes Anerbieten abgelehnt worden, und daß man, unbetheiligt an jeder 
Halbheit, die Stunde erwarte, wo noch einmal über das Ganze abgerechnet 
werden könne; er habe es vom Könige vorhergefehen und gefagt (mas ihn jedod) 
nicht verhinderte, faft in demfelben Athem die Ablehnung unbegreiflic zu nennen), 
der werde der Stein ded Anftoßes werden — die Nedaktion habe feinen Brief 
zurüdgelegt; fo madten fie es ftetö, verklebten fih und ihren eigenen 
Genoffen die Augen, verfhlößen felbft diefen den Mund, menn er zur 
Einfiht und Erfenntniß der wahren Lage ſich Öffnete. 

Vom „alten Arndt” bradte die D. 3. eine „Anſprache an die Königer. 
Inhalt und Ton ergaben fih fhon aus den erften Worten: „Hört ed, und 
erbebt!«a Am Schluß hieß es dann freilich, er drohe nicht, mit feinem Zeichen, 
fondern der Alte der Tage drohe mit den feinigen. Weiter hieß es in der 
Zeitung: „Die Nationalverfammlung gebe ihre Berfaffung nicht auf, nur bie 
Fürften find in Gefahr, wenn fie ablehnen, nicht wir!« Aus Berlin ließ fie 
fih fchreiben: Die Bertreter der Nation möchten fih „um die Ultimate hirn— 
lofer Kabinette nicht feheren®. An der Reichöverfaffung „hängt unfer Aller 
Heil“. Uber ein untrennbarer Theil derfelben fei die Uebertragung des Kaifer- 
thbrons auf Preußen, und diefe nicht auf Zeit geſchehen, nicht an eine Perſönlich— 
keit geknüpft. Der König fei Kaifer, von Ablehnen keine Rede, der Prinz 
von Preußen und deifen Sohn feien die Erben der Deutſchen 
Krone, und wenn der ertorne Kaiſer, durch fchlehte Rathgeber beftärkt, 
davon nicht befreit durch die Vertreter feines Volks, Gewiffensftrupel gegen 
die Annahme babe, fo fei es an der Reihsverfammlung und pro= 
viforifhen Gentralgemalt, die Hinderniffe binwegzjuräumen, 
die an den Deutfhen Höfen beftänden. Es fei feflzuhalten an dem 
erblihen Kaiferthume, deffen Träger das Land Friedrichs des Großen fei, und 
dem Preußiſchen Volke gelte es als vollendete Thatſache. 

In dem Artikel der reichsminiſteriellen Zeitung: „Die Reichsver— 
faſſung oder die Revolution“, wurde ausgeführt, die Friſt ſei ſchon halb ver— 
firiden — ihr Ablauf von der Nationalverfammlung mit Ruhe, von 
der Nation mit Bewegung abzuwartenz wichen die Regierungen dem 
Volkswillen nit, fo werde die Fahne der Revolution erhoben werden; bie 
Nationalverfammlung könne von der Berfaffung nicht ablaffen; Deutfchland habe 
die Wahl zwiſchen diefer und der Revolution; ein Drittes könne nur gedacht 
werben als turze Uebergangslinie zur einen oder andern u. ſ. f. 

Großdeutfher Seits tadelte man an Preußen, daß es von der Kaiferpartei 
fomweit ſich habe hineinziehen laffen, ließ jedoh namentlih dem Könige volle 
Gerechtigkeit widerfahren. In der Großd. Korr. wurde am 8. März gefagt: 
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„Der Plan eines Erbkaifertyums für das neue Deutfhland warb von uns 
immer als unheilvoll im Gelingen, als entehrend im Fehlſchlagen bezeichnet 
Der Genius des Vaterlandes hat uns davor bewahrt, die Nichtigkeit des erfim 
Theiles diefer Behauptung auch noch durch die Folgen zu befiegeln, und nur 
dieſes vermag uns über die in nadtefter Wirklichkeit der Nationalverfammlung 
gewordene Demüthigung zu tröften, bei der jegigen, unfere Principien zwar 
rechtfertigenden, unfer Gefühl aber betrübenden Wendung der Dinge! — Dei 
Verhalten des Königs von Preußen fteht außer dem Bereiche einer Lobrede, — 
mir haben fein Ablehnen, als ein Gebot der Ehre und Pfliht, nie bezweifelt 
wir erfannten im Erbkaiſerthum immer die größte Gefahr für die Einheit und 
Freiheit Deutfchlands, und waren eben deswegen ftetö beftrebt Preußen mit dem 
Anerbieten einer Krone ohne Recht und ohne Halt zu verfhonen und de 
Nationalverfammlung das Demüthigende der Ablehnung zu erfparen. Dir 
Majorität war aber gegen und. Die Partei des Erbkaiſerthums bat über den 
Eifer, ihre Idee durcdzufegen, die Folgen des Mißlingens für die Gefammt- 
beit der Vertreter des Deutfchen Volkes vergeffen, — Folgen, beren ſchwert 
Wucht für uns zwar duch das redlihe Bewußtſein, daß unfere Partei fir 
wenigftens nicht verfchuldet, einigermaßen gemildert wird, die aber deöwegen an 
Bedeutung für das Ganze nichts verlieren.” Es hieß dann meiter: Weder 
Empfindlichkeit über erfahrene Unbill ran irgend ein anderer ähnlicher Grund dürfe 
jegt von der Aufrechthaltung der Berfaflung ablenken; nad diefem Ziele müßten 
nun die Blide Aller gerichtet fein, die es mit Deutfchland redlih meinten und 
großherzig genug mären, einzelne Meinungen dem Wohle des Ganzen zu opfern 
und die unbeilvolle Wirkung trennender Zwifte abzumenden; die Aufrechtbaltung 
der Berfaffung fei eine Berpflihtung für alle Parteien, die alle dafür einzuftehen 
hätten, die Rechte des Jahres 1848 zu wahren; fie feien es der Zukunft fcbuldig, 
dafür zu forgen, daß dem Deutſchen Volke diefe Erbfchaft unverfürzt erbalten 
werde; die Idee des Erbkaifertyums, ein fremdartiger Theil der Berfaflung, 
fei nunmehr aufzugeben, fhon weil fie fi in der Ausführung unmöglich gezeigt, 
wogegen man auf die Form des Direktoriums, als die in der Oberhauptsfrag: 
allein zu Deutſchlands Heil führende zurüdtommen müſſe. „Die neueften Ereig- 
niffe machen es unmöglich einen andern Ausweg zu fuchen, wenn die Berfaffung 
eine Wahrheit werden fol! Cinzelne Beflimmungen derfelben, die einer Aende- 
rung wirklich bedürfen, mögen diefe durd den nächſten Reichstag finden; die 
gegenwärtige Nationalverfammlung hat die Verfaffung felbft noch durd die jegt 
nothwendig gewordenen veränderten Beflimmungen über die Reihsregierung zu 
ergänzen. Sie wird aber, um ihrem Werke eine fefte Stüge zu fihern, zugleich 
aud die materielle Einheit des ganzen Deutihlands, vor Allem in Beziehung 
auf das Zolle und Handelöwefen zu bewirken, dadurh das nädft der Freiheit 
ing. Fre Bedürfnig des Deutſchen Volkes zu befriedigen fuchen müffen und 
die Löfung diefer wichtigen Frage nicht ferner dem guten Willen des Reichs— 
minifteriumd überlaffen dürfen. Ein längeres Ueberbören der hierin fo laut 
gewordenen Mahnungen mwäre um fo fchwerer zu rechtfertigen, da ſelbſt von 
Seiten Defterreih8 Erklärungen für diefe unvermweilte Ginigung vorliegen. — 
Alfo bis zu dem ohne Frage nicht unbedentlihen Sage, und der auch von den 
Befreundeten nicht ohne Belhräntung oder nähere Beftimmung anertannt merden 
wollte, daß die Aufrehthaltung des Verfaffungswerkes der Erbkaiferlichen und 
der Linken Pflicht für alle Parteien fei, fo fehr nahe fam man großdeuticer 
Seits der Kaiferparteı abermals und in ihrer Noth entgegen. 


XXI 
(S. 358.) Die Franff. 3tg. zog die Parallele, wie auch auf dem Wiener 
Kongreß ein Direktorium vorgefchlagen worden, 29 — am Kaiſerthum 
feftgehalten, Preußen die Theilung am Main gewünſcht u. ſ. f. Den ietzteren 
Punkt berührend, fagte der Berfaffer: „Derfelbe Plan, welcher der neulicden 
Erklärung des Minifteriums Brandenburg zum Grunde liegt; Metternich mider: 


prach, wie heute Schwarzenberg. Aus Aerger darüber fagte Preußen allen Mediati— 
irten feinen Schuß zu, fo daß am 1. Mai durch die Bemühungen des Fürften 
on Wittgenftein ein großer Theil von Kurbeffen, Darmftadt, Naffau, Baden 
nter preußifchen Einfluß gefommen wäre. Dazu famen die ftändiihen Bewe— 
ungen in Würtemberg, wo ja auch ſchon Friedrih der Große Ordnung ge: 
hafft hatte. Mit Hülfe derfelben Intrigue hat ed Camphauſen dahin gebracht, 
etzt die „Jelbfimediatifirten Kleinftaaten« auf Preußens Seite zu verloden.« Als 
Frgebnig werde fih indeß mol daffelbe Facit herausftellen wie vor 33 Jahren. 

(S. 361.) Die E.=8. hoffte einen um den andern Tag auf eine günftige 
Frelärung des Königs oder auf Kammer: und Boltsdemonftrationen gegen ihn, 
robete heute mit dem engen Bunde der Kaiferlihen und der Linken und den 
on ihm zu erwartenden fchredlihen Dingen und verficherte morgen, daß bie 
taiferlihen nimmermehr die Wege der Bundesgenoffen geben mwürden. Die 
d. 3. fagte von dem Gedanken, melden Preußen im Maibündniß realifirte, und 
u deifen Vermwirklihung ihre Partei in Gotha und Erfurt eifrigft half, er 
onnte ſchmachvoll genannt werden, fei aber nur läderlih; und weiter: ed könne 
einer Frage unterliegen, daß die Krone Preußen dem Willen der Deutfchen Nation ſich 
ügen werde, die 28 hätten angenommen, welche Regierungen denn wolzum Oktroyiren 
nit dieſem Defterreih im Bunde geben wollten; Camphauſen's Schreiben laffe den 
nglüdlihen Gedanken der Girkularnote fallen, daß der König für jegt die pro— 
iſoriſche Eentralgewalt übernehmen wolle, womit Niemand einverftanden, Keiner 
efriedigt gewefen, indem man vorausfehen könne, daß diefed Anerbieten denfelben 
trfolg haben werde, wie die Erklärung des Königs vom 21. März 1848; der 
‘önig Eönne gar nicht ablehnen; Preußens Stellung, Macht, Dafein würden 
edroht fein, wenn er es wagte, er würde mit dem Augenblid aufhören, das zu 
in, was er feiz abermals werde Deutfhland von den Preußifchen Intentionen 
edroht, von jener Idee des Sonderbundes unter Preußens Borfig, des politifchen 
ollvereins, die von Preufifhen Staatsmännern, von Gamphaufen nit am 
venigften, feit lange mit Vorliebe gebegt und gepflegt fei, indem fie darauf ge— 
echnet, vielleicht gewünfht, daß die Nationalverfammlung nichts zu Stande 
ringe, um dann mit Benugung des von ihr gelieferten Materials eine foldhe 
efondere Einigung ins Werk zu fegen; allein die Feftigkeit der Nationalver- 
ımmlung und die Energie des Deutfhen Volkes werde diefe Pläne fheitern 
ſachen; Deutfch:Defterreih habe man zwar eine Sonderftellung zugefteben müffen, 
eftehe aber darauf, daß alle übrigen Deutfhen Lande dem Bunbdesftaate, dem 
teihe angehören follten; Stände und Bolk in Würtemberg, Sadlen, Hannover 
ätten gefproden, die Regierungen würden nicht einen Tag beftehen können, 
venn fie die Annahme weigern follten, und in Baiern werde ed in kürzefter Frift 
icht anders fein („ed kann nicht weichen, e8 muß hinein!“ ſchrieb E. M. Arndt); 
ne Entfhliefung Preußens im Sinne eines Sonderbundes würde diefem immer 
ehr Kraft, Anfeben, Vertrauen rauben und die Durchführung der Reichsver— 
fung doch nicht hindern — es werde fo geichehen, denn es müſſe gefchehen! 
5chmeicdeleien, Scheltworte, Drohungen gegen Preußen wechſelten in rafcher 
'olge in der Zeitung. Jetzt verzagte fie an der Preußifchen Regierung und 
offte dann wieder Schritte von ihr, die die Nationalverfammlung genehmigen 
önne, d. b. daß fie derfelben ſich unterordne, die einen Strid durch die nüchterne 
iplomatifhe Weisheit gemaht und Necht habe, nichts darauf zu geben, denn e& 
ebe etwas taufendmal Klügeres als alle Kabinette, den Verſtand des Volkes, 
as zu Frankfurt ſtehe und noch energifhber dazu ftehen werde, 
oAten die Fürften es anfeinden. Dann drudte die Zeitung wieder ab, was ihr 
servinus (am 12.) fhrieb: Die Nationalverfammlung bot das Ihrige gethan, 
inn und wird auf ihrem Werke beharren, der Nation — — — 
u paffivem Widerſtande geben und dann einen glorreichen Fall fallen. Denn 
u einer aktiven Bewegung könne die Nationalverfammlung das Volt 
icht bringen, werde es auch nicht verſuchen; dazu müßte fie vom Volke felbft 
etrieben und getragen fein; daffelbe fei aber müde und man müffe gefteben, 
aß die Regierungen, wenn fie auf diefe augenblidlibe Erſchlaffung ſpekuliren 
soüten, große Ausſichten hätten; das letzte, was bliebe, wären die kleinen deut— 
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ſchen Fürften. Noch keine volle Woche fpäter fchrieb Gervinus „über die Prer 
ßiſche Potitit und die Verfaffung*: Die Nationalverfammiung mag ruben, ba 
Bolt kann ſich nicht mit zu großer Energie und Rückſichtsloſigkeit ausſprechen 
Mel einen Namen könnte fih Preußen maden, wenn es auf die freiefte Ber: 
faffung in Europa frank einginge und die Königreide durd moralifhen Iwan 
zum Beitritt nöthigte! Tags darauf, am 19., ließ fih die Zeitung in einem 
Leiter: „Die Reihöverfaffung, die ganze Reichsverfaffung und nichts als du 
Reihsverfaffung!* vernehmen: Heute verſtreicht die Frift, bis zu welcher Preußer 
hoffte, feine Erklärung über die Reichsverſaſſung zugleih mit denen ber übrige 
Regierungen abzugeben. Un diefen war es nad der Meinung des Preukifchen 
Minifteriums, für daffelbe die Kaftanien aus dem Feuer zu holen und alle jem 
Einwendungen gegen die Berfaffung zu erheben, mit denen es felbft nicht ger« 
dezu bervortreten mochte. Die große Mehrheit der Regierungen hat die Ber: 
faffung anertannt, nur die Könige haben ihren Willen noch nicht fund getban, 
und bei mehr als einem diefer Königshöfe ift nur zu gewiß, daß dieſer Bil: 
fein guter if. Sie möchten den Wechſel von 1848 uneingelöft laffen, aber das 
Bolt muß die böfen Schuldner mahnen, feinen Willen, daß die Reichsverfafſung 
Landeögrfeg fein fol, laut ausſprechenz wenn die Nation fie anerkennt, ıft der 
mächtigfte Fürft zu obnmädtig, um fie zu verwerfen und überall giebt die Na 
tion ihre Zuftimmung auf eine felbft die kühnſten Hoffnungen übertreffende Weiſt 
zu erkennen, und das bedeutet um fo mehr, da fih Anfangs Abneigungen gegen 
die Berfaffung fund gegeben haben; das Deutihe Volt muß fih erbeben umd 
rufen: die Reichsverfaſſung, die ganze und nichts als fie! Wenn der zornige 
Donnerruf von einem Ende Deutfhlands zum andern fallt, fih durch dir 
Straßen der Hauptftädte mälzt und durch die flirrenden Fenfterder Paläfte Schlägt, wird 
fein Widerftand verfucht werden. Die Nation muß handeln, nibt die National 
verfammlung, die den rubenden Punkt in der Bewegung abgeben muß. Die 
Poflzeitung wies die Zähne und wedelte abwechſelnd. So läutete es (am 3, 
in ihr: jet fei an Klugbeit und Vorſicht gelegen; die Errichtung cimes 
Sicherheitsausſchuſſes fei die Diktatur, fo viel als Befeitigung der propiforifcen 
Gentralgewalt; zu folder Befeitigung fehle das Recht und der Diktatur der 
Nationalverfammlung würden fibh die Regierungen nicht unterwerfen; die Re 
volution könne nicht nod einmal begonnen werden — die Regierungen 
würden fich bei einem defenfiven Verhalten der Nutionalverfammlung dem Ber: 
nünftigen und Nothwendigen nicht verfagen können; die bloße Paffivität der 
Nationalverfammlung und Gentralgewalt würden hinreihen, die Sade zur 
Entſcheidung zu bringen, je nahdem die Deutfhen Völkerſchaften fi erklärten, 
und zu ertremen Schritten fei es immer ned Zeit. Das minifterielle Organ 
hatte eben noch kein Iota an der Verfaffung geändert wiffen wollen, jede Aende— 
zung für unmöglich erklärt, jegt erfchien es ihm mieder ald durchaus nothwendig 
und felbfiverftändtic, daß die Nationalverfammlung auf fo vernünftige und billige 
Aenderungswünſche, wie die der Preupifchen Regierung, eingebe. 


XXH. 


(S. 376.) Radowitz. Am 3. Mai enthielt der Preußifhe Staatsanzeiger 
einen Artikel, der die Politit des Minifteriums erklären und redtfertigen follte 
und worin es hieß: Deutfchland zur Republik oder zur Anarchie zu fübren, ja 
nicht die Aufgabe des Preußifhen Königshaufes. Am 6. Mai ftellte die E.-R. 
der Kritit der Neichsverfaffung im Staatsanzgeiger eine Apologie der legtern unter 
Berfiherung, daß die Gentren gethan, was fie gekonnt, das Suspenfipveto zu 
verhindern u. f. w. nebft einem unumftößlihen Beweiſe der Verderblichkeit und 
Unmöglichkeit der Politit „Brandenburg“ oder „Radowitz“ entgegen und fuhr 
dann fort: Die eigentlihen Gründe für die Entfheidung des Berliner Kabinets 
liegen tiefer. Die Kontrerevolution in Preußen fol nun in Deutſchland dur: 

ejegt werden, die Souveränetät der Fürſten foll gefhügt werden gegen bir 
eihöverfammlung, die Berfaffung Deutſchlands fol von den Fürften ausgeben, 


wie die Preußifhe Verfaffung vom 5. December. Und aus Dankbarkeit dafür, 
daß Friedrich Wilhelm die Krone aus den Händen des Volkes zu empfangen ſich 
geweigert bat, follen die Fürften dem Bändiger der Revolution die erbliche 
Schirmvogtei Deutfchlands übertragen. Das fei der Plan der Clique Gerlad, 
zu deren Werkzeuge bedauerlihd Radowitz ſich hergegeben, der in Frankfurt nicht 
allein B. (Befeler) gefagt habe, wie er nad Lage der Dinge in Berlin nur zu 
unbedingter Annahme der Berfaffung rathen könne. Am 25. Mai kam die 
E.=R. auf den Gegenftand zurüd, nun Radowitz ald den eigentliben Faifeur 
der Preußifhen Politit bezeihnend und ihn der ärgften Perfidien dabei bezich- 
tigend — ihn, den „einzigen Mann, der bei dem in Berlin gefpielten gefährlichen 
Spiele gewonnen.“ Haym (IH, 76, 108) beurtheilt gleichfalls Radowitz als 
einen Unredlihen und wiederholt, daß er Gagern gefagt habe, er werde nad 
feiner aufrichtigen Ueberzeugung dem Könige feinen anderen Rath ertheilen, als 
den der unbedingten Annahme der Kaifertrone und Berfaffung. Dies ift es 
gewiß, mad Gagern feiner Partei berichtete und verftanden hatte; allein nad 
aller Wahrfcheinlichkeit —* Radowitz, allgemeinerer Ausdrücke ſich bedienend, 
nur ausgeſprochen, daß er den König im Sinne ſeiner Anſichten bera— 
then werde, deren Kern freilich auch in Erhebung Preußens über das nicht— 
Öfterreihifhe Deutſchland beſtand, jedoch in anderer Weiſe und auf andern 
Grundlagen ald denen der Gagern’shen Ideen. Er wünſchte Gagern, diefer 
wünſchte ihn zu benugen. Gagern war fo glaubens: und fo hoffensluftig, daß 
er, wenn er nur vom Preußischen Erbkaifer und von der NReichsverfaffung und 
von Ausfichten hörte, dazu zu gelangen, leicht die Klaufeln überhören und nad) 
feinen Herzenswünfchen verfteben mochte. Darauf konnte Radomig mit ziem= 
licher Sicherheit rehnen. Es fheint, daß etwas Aehnliches ftattfand, mie beim 
Paktum Simon-Gagern. Man kam über die Durhführung der Reichsverfaſſung 
to überein, daß Ieder die Sade in einem andern Sinne nahm und Jeder dar— 
auf zählte, die Sehe nad feinem Sinne mit Hülfe oder durh das Werkzeug 
des Andern zu Stande zu bringen. Haym fagt, au wer minder gut von der 
Lage der Dinge, von der Stimmung der Berfammlung unterrichtet gewefen 
märe, hätte einen andern Rath nicht ertheilen können; es fei verzeibhlich gemwefen, 
„daß wir diefem Worte einigen Glauben fchentten, und es war in der Ordnung, 
daß wir auf die Wirkung jenes Nathes einige Hoffnung bauten“. Darin die 
Geneſis des Mißverftändniffee. Indeß gewinnen die Nachrichten über Ra— 
domwig Zufagen an Bedeutung, wenn man fie mit dem Umftande zufammenpält, dag 
Radowitz bei den bald darauf in Berlin begonnenen Berfaffungsverhandlungen 
eine Aufſtellung durbzubringen wußte, die nicht viel mehr oder viel weniger war, 
als eine genaue Kopie der Reichsverfaffung. Sie wurde eben deshalb im 
Ganzen und im Cinzelnen von Beuft und Stüve heftig befämpft, die jedoch 
gegen Radomig nicht durchzudringen vermodten. Hält man dann meiter hiermit 
das gleichzeitige Treiben zur Verdrängung des Neichövermefers zufammen, das 
nach allen Umftänden, foweit ed von Berlin ausging, — von Radowitz 
verurſacht wurde, fo muß man geſtehen, daß Diejenigen Manches für ſich haben, 
welde behaupten: die Maiverfaflung mar gar nit ernft und ehrlih von ihm 
gemeint, fondern nur ein Köder für die Gagern'ſche Partei; die Nadomigifche 
Politik ziekte vornehmlich dahin, den Neichsverwefer zu befeitigen, damit Preußen 
tbatfählihb an die Spige trete, worauf dann auch die Maiverfaffung befeitigt 
worden wäre; als jener Dauptplan mißlang, mußte das, was nur Nebenhebel 
war, die Maiverfaffung, Hauptbebel werden; um die leßtere, die für die Aus 
führung gar nicht berehnet war, einigermaßen praßtitabel zu machen, diente dann 
die Revifion in Erfurt. 


XXIII. 


(S. 48.) Die Kaiferliden Organe bei den Preußiſchen Er— 
elärungen vom 28. April. Die E=X. bezeichnete die Preußifche Girkular- 
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note als eine „vollftändige Abmendung Preußens von der Deutfchen Politit 
wie von der Freiheit und Ehre“, als eine „Rüdkehr Preußens zur Politik des 
Basler Friedens“; ihre Mittheilung fei mit allgemeiner Entrüftung aufgenommen, 
wozu fich ein tiefes Bedauern über die ſchmähliche Nolle gefellt, die ein Preußiſchet 
Kabinet dem Preußifhen Staate anmweife, ein um fo tieferes Bedauern, da mit 
diefer Note die legte Hoffnung auf das jegige Preußen gefhwunden ſei ; die Em- 
tren hätten den weiter gehenden Anträgen der Linken für jegt noch nicht zuftimmen 
fönnen, indem fie bei allen ihren Anträgen ftets den oberften Grundfag befolgt, 
auf dem gefeglihen Wege zu beharren, — lange man ſie nicht davon ſtoße, und 
durch die verfaſſungsmäßigen Gewälten zu wirken, fo lange dieſe ſich nicht felbt 
rein auf den Boden der Revolution ftellten; es fei zu wünfcden, daß dies dauer, 
zu fürdten, daß es nicht lange mehr dauern mwerde.* Und dann begann bir 
D. 3. ihren Leiter der Nr. des folgenden Tags: „Die Preußifhe Regieruns 
bat den Boden ded Gefeges verlaffen und den Wrg der Revolution betreten. 
Dann fand es wieder die C.-K. unerhört, daß in Preußifchen Blättern vor einer Partei, 
weldher Männer wie Gagern, Befeler, Dahlınann angehörten, ald vor eine 
anardifchen gewarnt werde, nahdem die D. 3. zwei Tage vorber aus eine 
Frankfurter Korrefpondenz der Times folgende Stelle hervorgehoben: „Dem 
Frankfurter Parlament ift diefe Neihsverfaffung zu einer Ehrenfahe geworden. 
Niemand kann einen abermaligen Nevolutionsausbruh weniger herbeiwünſchen 
als Baffermann und all feine Freunde aus der Bourgeoifie; aber einige derfelben, ic 
meiß es, würden lieber in die Straßen hinabfteigen, und lieber der rotben Re 
publik geftatten, ihr Haupt ungeftört zu erheben, ats daß fie fih die Vernichtung 
ihres eigenen Werks gefallen laffen würden!» Es erregte Berwunderung, dab 
die in die Poftzeitung Schreibenden aus der Umgebung Gagern’s trog ber 
Bündigkeit der Aeußerungen der Depefhe des Preufifhen Minifterpräfidenten, 
„zwiſchen manchen Zeilen einen Strahl der Hoffnung entgegenfbimmern“ fahen, 
„daß die Ablehnung nicht fo unbedingt und für immer zu verfteben fei.“ Die 
GErelärung ihrer Starkgläubigkeit fand ſich indeß in manderlei Andeutungen, 
daß fih den Staatsmännern in Berlin und den Getreuen in Frankfurt dod 
nod Mittel und Wege entdeden dürften, um die königliche Ablehnung und den 
fouveränen Standpuntt und den Pakt herumzukommen. „Eine erläuternde Gr: 
Märung könnte wohl nachfolgen“, „zum wenigften als Uebergang dürfte auch der 
Titel eines Statthalters die Deutfhe Nation und Andere befriedigen® uf. f. 
Dies und Aehnliches gab ſich freilih nur als „ferne Träume“, allein der fodann 
aufgeftellte Operationsplan war auf deren Verwirklichung berechnet. In ber 
D. 3. hieß es: man habe auf Preußen gewartet, fo lange noch irgend eine Aus: 
fiht, daß daffelbe nicht vergebens warten laffen werde, „Nun aber ift die Zeit 
gefommen, wo mir beweifen werden, daß auch unfere Partei zu Rath und That 
bereit ift, daß auch mir nicht Willens find, die Hände in den Schooß zu legen, 
wenn dad Vaterland in Gefahr ift, und mir denken zugleih das Lob zu ver: 
dienen, daß die Schritte, zu denen wir bereit find, ausführbar, und genau auf 
dad Ziel gerichtet find.“ 

„Fortan gilt Über Preußen, was einft Bederath über DOefterreih fagte, — 
das Warten auf Preußen wäre der Tod der Deutfhen Einheit. Indem wir 
nun aber mit diefer Ueberzeugung die andere verbinden, daß die eigentliche Er: 
füllung unfrer Berfaffung doch nur dadurch erft entfteht, daß Preußen an bir 
Spige des Reiches tritt: fo wird Alles darauf antommen, einen Schritt zu tbun, 
welcher einerfeits die Durhführung der Berfaffung aub ohne 
no möglid madt, andrerfeits jedodh einen neuen Antrieb 
ür Preußen enthält, fihb dem Reihe anzufhliefen und dieſes 
Reiches Spike zu bilden. Mit andern Worten: wir dürfen nicht Tänger 
auf Preußen warten, aber wir dürfen es nod weniger ausſchließen, mir 
müffen es mittelbar und moralifh nöthigen, die ihm gebührende Stelle eingu— 
nehmen, wir müffen ein Compelle daranfegen, diefe fpröde Macht für die arofe 
Sache des Deutfhen Reiches zu gewinnen — die Preußifhe Politit zu reizen, 
das für jegt Zurückgewieſene nachträglich zu ergreifen.» Bum Compelle foliten dann 
zwei Mafregeln dienen, eine Aufforderung an die Deutfhe Nation, mit 
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len ihr zu Gebote ftehenden gefeglihen Mitteln in den Einzelftaaten die Durch— 
ihrung der Deutfhen Berfaffung zu betreiben und eine VBertagung der 
teihsperfammlung. „Die legtere negative hindert jede ftörende Reibung 
vifchen der Verſammlung und den Regierungen, fie ift das Bekenntniß, daf für 
ie nächſte Zeit ein beftimmter Stoff unferer Thätigfeit nit vor— 
tegt und fie giebt den Mitgliedern der Berfammlung Gelegenheit, auf Stim— 
mung und Haltung der Bevblkerungen zu Gunften der Berfaffung lebendig einzu: 
irken.“ Folgte fchließlih noch großes Rühmen der Logik und Weisheit des 
Mans, der, nur gut ausgeführt, gelingen müffe. 

(S. 419.) Die Anfprade der großdeutfhen Partei an ihre 
;efinnungsgenoffen erfhien zuerft als Ertrabeilage der Frankf. Ztg. „Das 
Yrogramm der großdeutfchen Partei ift einfah. Es enthält nichts als die große 
der, welche die mächtige Deutibe Bewegung hervorgerufen und bis auf den 
eutigen Tag getragen hat. Es läßt allen Meinungsfchattirungen Raum, wenn 
e nur ehrlih und mit ehrlichen Mitteln den einen großen Zweck anftreben: Ein 
roßes, ein ganzes, ein einiges, ein mächtiges Deutfchland, mit einheitlicher Ver— 
fung und Negierung für die gemeinfamen Intereffen, verbürgt durch Volks— 
ertretung und jenes weite Maß von Freiheit, welde das ftarfe und intelligente 
Yeutfhe Bolt zu fordern das unveräußerliche Necht hat. Was wir mollen, läßt 
ch in folgende kurze Säge formuliren. Wir mollen: 1) das ganze ungefchmä- 
erte Deutfchland, mit unerläßlihem Cinfhluß von Defterreih; 2) weder ein Erb: 
aifertyum noch irgend ein anderes Kaifertbum; 3) kein Kleindeutfchland, unter 
yelher Korn, Namen oder Vorwand (engerer Bund 2c.) es audh in Groß— 
eutfchland eingefhmuggelt und eingefhacdhtelt werden willz 4) einheitliche Ver— 
affung mit einheitliher Regierung für alle gemeinfamen Angelegenheiten, mit 
len eine ſtarke Bundescentralgewalt bedingenden Mitteln; 5) eine die Freiheit 
nd die Boldsrechte verbürgende Bolksvertretung®. Das mar der Kern, daß 
lebrige erläuternde Ausführung, in melder u. a. gezeigt wurde, die Partei, fo 
eneigt fie fei, die Regierungen in ihrem Kampfe gegen die Mißbräuche der 
freiheit und die Angriffe der Raubluſt zu unterftügen, Unrecht von ihnen abzu— 
venden, mit ihnen zu gehen, wenn ihr Weg der des Gemeinmohls fei, werde 
‚ber auch nicht vergeifen, Daß manche von ihnen noch vor Kurzem das Billige ver: 
veigert, werde ihnen nicht unbedingt zu Dienften fein. In der Großbd. Korr, 
ourde hervorgehoben, daß nunmehr von Preußen felbft anerfannt morden fei, 
va8 bisher nur Dcfterreih und Baiern dem Berfaffungswerte zum Vorwurf 
macht: „die weitgehenden Beftimmungen des erften Entmwurfes, fo fpredhe fi 
ie neue Preußifhe Erklärung aus, über die Befugniſſe der Neichögewalt zum 
Fingreifen faft in alleinneren Berbältniffe der einzelnen Länder, 
velche eine felbftfändige Bermwaltung ber legteren unmöglid maden, 
ınd fie mit der Zeit abforbiren würden, find nicht befeitigt.“ „Preußen 
reennt es alfo an, daß das, was man hier maden will, nad der Wahrheit und 
jach dem Erfolge ein Einheitsftaat und daß die Benennung Bundesftaat 
ine baare Lüge fei, daß mithin Defterreih im vollen Rechte war, wenn es in 
sen hier erftrebten Bundesftaat nimmermehr eintreten wollte. Preußen erklärt, 
aß es auf der Verftändigung, auf der Vereinbarung beharrt, daß es auf jede 
Berftändigung eingehen werde, daß es von feinen früheren Erklärungen nicht 
ıbmeichen wolle, gemäß welchen es befanntermafen aud die jüngften Vorſchläge 
DOefterreihs als Grundlage der Verftändigung in das Wert der Bereinbarung 
mit hineinzog. Das ift der Weg des Rechts und der Weisheit, der Weg des 
allfeitigen Heiles. Defterreih wird gewiß nicht unnachgiebig fein; die Noth 
fordert raſche Entfchlüffe, fordert felbft große Opfer. Wenn die Nationalver: 
fammlung noch jegt fih ermannte, den Troß des eigenen Willens dem Wohl 
des Vaterlandes zu opfern, wenn etwa die Unbeugfamen fo weit nadıgäben, daß 
fie zurüdtretend andere Bertreter einrüden ließen, die noh im Stande find, bei 
den entfheidenden Pefchlüffen einzig das Wohl des Baterlandes zu Nathe zu 
ziehen, — oder au wenn die Verfammlung im Ganzen ihr Mandat zurüdgäbe, 
um die Vollendung des Werkes den frifchen Kräften neuer Abgeordneten zu über: 
laffen, wenn endlih in jedem Fall die Bertreter Defterreihs wieder hinzuträten 


und dann das verjüngte Parlament den gerechten Anforderungen nachgabe: dann 
fieße fih noch jegt in verhältnigmäßig kurzer Frift für das ganze Deutichlant 
ein fchönes Maß von Freiheit und Einheit fihern. Noch ift es Zeit. Nee 
kann die Mitte den Ausfhlag geben. Die nächte Stunde droht mit einer 
Entfcheidung zwifhen den äußerften Gegenfägen, mit einem Kampfe, der felbft 
die Äußere Unabhängigkeit Deutfchlands zerftören kann, ſchwerlich aber irgent 
ein Gutes weſentlich zu fördern im Stande ifl.* 


XXIV. 


(S. 432%). Die erbkaiferlihen Organe beim Bejhluffe vom 

4. Mai. Man las am 5. in der Korr.: „Auf die neuefte Girktularnote der 
Preufifhen Regierung konnte eine beffere Antwort nicht gegeben werden, alt 
die in der geftrigen Sigung erfolgte Annahme des Wydenbrugk'ſchen Antrages. 
Der völlige Gegenfag beider Gewalten ift hiermit erklärt und fortan muß die 
jenige fiegen, auf deren Seite die rihtigere Berechnung der Wirklichkeiten, die 
rößere Klugheit, die größere Mäßigung iſt.“ Nah dem Beſchluſſe des vorigen 
ags fei die Erfolglofigkeit der nah Berlin ausgefhriebenen Konferenjen noch 
ewoiffer, indem er die Radomigifhe ſtets unglüflih gemwefene Weisheit und 
Freulofigkeit Preuze, Preußen nochmals anbiete, was ed von den Würjten mic 
erlangen werde und die Nivalität der lekteren reize. Er „tontraftirt auf das 
Grellfte mit dem partitulariftiihen Egoismus der Preußifhen Regierung. Der 
Glaube an die Deutfhe Einheit, der Glaube an das Deutfhe Reich, das find 
die fittlihen Motive, die ihm Anklang in den Herzen der Patrioten und bir 
ihm zugleih einen Erfolg fihern. Wie fehr dagegen Preußen nur fi felbft, 
feine einzelne ftaatlihe Eriften; im Auge bat, das gebt aus nichts deutlicher 
bervor, als daraus, daß es jegt auf einmal doppelt ſoviel Muth und Kraft: 
aufwand in Bereitfhaft hat, ald hingereiht haben würde, um im Bunde mit der 
Nationalverfammlung die Oberleitung über Deutfchland anzutreten. Wan nimmt 
es jegt mit allen volksthümlihen Glementen in ganz Deutſchland auf, wäbren? 
man gegen ein paar winzige Könige die Rettung der Freiheit und Cinbeit 
Deutfhlands zu übernehmen zu feig war. Unſer Beſchluß ift ein Beweis der 
fortdauernden Mäßigung der Nationalverfammlung Wir find es, melde für 
die Durchfegung der Berfaffung den gefeglihen Weg gefudht, die Nation mit 
aller ihrer Aufregung in die Bahn des Rechts — haben. Der Agitation, 
die im Süden Deutſchlands überall wach iſt, haben wir ein feſtes Ziel vorge— 
ſchrieben“ u. ſ. f. Das Gemüth Beckerath's, deſſen gleichſam religiöfe Scheu 
vor jedem die Bahn des Geſetzes auch nur ſcheinbar verlaſſenden Schritte feine 
Freunde nicht theilen könnten, fei der tiefen Aufregung des Augenblids nicht ge: 
wachſen geweſen; es fei möglich, daß fein Beifpiel Nachfolge finde, daf die Preuf: 
fhen Abgeordneten in den nächſten Tagen abberufen würden, allein „wir find aud ge 
wiß, daß es einen Kern von Männern geben wird, denen die Üeberzjeugung 
ihres Rechts, die Liebe zum DBaterlande und die Treue gegen das Reich mebr 
* werde, als der Wille einer Regierung, deren legte Schritte einem 
erratbe an Recht und Reich gleichkämen. Erftdie Unmöglichkeit, das Heil 
des Baterlandes bier zu fchaffen, wird diefen Männern das Zeihen zum Aufbrud 
werden. ber die Schwantenden mwerden zugleich bedenken, daß diefe Unmög— 
lichkeit um fo cher eintreten könnte, je früher fie eine Sade verloren gäben, 
welche bis jegt no alle Chancen des Gelingens für fih hat.« Am 26. Mai, 
als das Kafino, der Kern vom Kerne, ausgetreten war, lautete e8: Unter andern 
Unterfhieden der die Weidenbufchpartei vornämlich bildenden Fraktionen, des 
MWürtemberger Hofs und des Kafinos, habe aud ein räumlicher ftattgefunden; die 
Elbe habe eine Grenzlinie gebildet. „Das Kafino bildete fih zum größten Thai 
aus den Männern von jenſeits des genannten Fluffes; und fein Mittelpunkt 
war Berlin und zwar für die Führer ein durchaus Deutfches Berlin, für viele 
Einzelne aber ein fpecififh Preußifches Berlin, wie die Geſchichte des Austrittes 
der 66 (der Gagern, Dahlmann, Befeler u. f. mw.) nur zu deutlich bemiefen bat. 


(Bergl. die Borgänge im Kafino vor der Ausſcheidung der Defterreichifchen 
Mitglieder aus dem Reihsminifterium. Bd. I, S. 454.) Der Würtemberyer 
Dof dagegen vertrat urfprünglich mehr die zerriffenen und uneinigen Landfchaften 
des Weftens. Daher war es ihm fo ſchwer, zu einer feften Politik zu gelangen; 
Daher mar fein politifhes Streben dem Untergange geweiht. Diefes fein 
Schickſal volljog der Austritt des Augsburger Hofes, welcher die Kafinopolitik in 
der Berfammlung zur unbeftrittenen Herrichaft brachte. Dieſe Politik, die auf 
der Theorie der Revolution berubte, und praftifch der Revolution überall ent: 
gegentrat, die, mit vollem Bemwußtfein, in großartiger Konfequenz beharrlic das 
eine Ziel der Kräftigung der Preußifchen Regierung und der Einigung Deutſch— 
lands dur die wieder gekräftigte Preußifche Negierung verfolgte, und die doch 
theoretifh der Cinigung die National= Souveränität des Deutfhen Volkes zu 
Grund legt, — diete Politik hat bis zum 4. Mai 1849 in der Berfammlung 
geberrfcht, und derfelben den ibr eigenthümlichen Charakter der Feſtigkeit, aber 
aud der Starrheit aufgedrüdt. Ob zum Heile des Ganzen, mag die Zeit uns 
lehren, die uns zeigen wird, ob, wann und wie die großentheils vom Kofino 
geichaffene Berfaffung ins Leben treten wird. Der Beihluß vom 4. Mai war 
der legte Akt der Kafno-Yolitik. Er lag, nad der Anfiht der Einen, hart an 
der Grenze, welche diefe Politik fich felbft vorgezeichnet hatte; er ging, nach der 
wohl mehr begründeten Anficht Anderer, fhon über die Grenze hinaus. Die am 
wenigften widerlegte Entgegnung, womit einzelne Mitglieder des Nürnberger 
Hofes die Vorwürfe der Kafino = Partei beantwortet haben, ift die, daß die ſpä— 
teren Befhlüffe der Nationalverfammlung zum Theil nur Konfequenzen des 
4. Mai waren, die fich als nothwendig erwiefen — wenn nämlich die Ber: 
fammlung nidt, wie man urfprünglich wollte, am 4. Mai fi bis zum 15. Auguft 
— 4: 1.7, 
ie D. 3. führte aus, Rußland rücke heran, eine europäifche Reaktion mit 
ihm; zwiſchen der Reaktion und Revolution fei, man möge es nicht verhehlen, 
die Kraft des Widerftandes ſchwachz Preußen fei ausgeftrihen, zähle gar nicht 
mehr, und ganz Deutichland liege mit ihm in den Banden der Haugmwigifchen 
Politit. „Was können wir, ohne Preußen, ohne Ordnung, ohne Staat, mit 
uns felber befhbäftigt, zerriffen und baltlos? Italien hat feine Kraft in frucht— 
lofen Staatsbildungen erihöpft, noch weniger bausgehalten als Deutjchland, 
deffen Kraft zu Grunde gebt an der erbärmtichiten Politik, die je ein Bolt 
erniedrigt und ein and zerrüttet.” Das Preußifhe Projekt werde unfehlbar 
fcheitern (was auch geſchah, als die Kaiferlichen fih dabei betheiligten); die Re— 
ierungen würden darauf nicht eingehen oder ſich nicht einigen, und nad Preu— 
* neueſten Erklärungen begehre in Deutſchland überall Niemand, daß die 
andern Regierungen der dermaligen Preußifchen fih unterordnen follten; man 
erinnere von Berlin aus fälfchlih gegen Frankfurt an Burke's Ausfprud: 
„Welche Würde in dem Beharren auf Thorheiten liegen fol, bin ich zu begreifen 
außer Stande” — man habe dabei an die Vereinbarungsgedanfen der Manz 
teuffel- Arnim zu denken; die Deutfche Reform fage, für den Fall, daß die 
Nationalverfammlung den legten Verſtändigungsvorſchlag zurüdweife, bleibe den 
Regierungen, die es aufrichtig mit der Deutfchen Einheit meinten, fein anderes 
Mittel als die Berufung an dad gefammte Deutfhe Volt — das fei nit zum 
Ernfihaftbleiben, ob denn das Volk noch nicht laut genug rufe: fort mit dem 
elenden Preußifhen Minifterium?! — Das reihsminifterielle Organ bot 
nun wieder Beredtfamteit für das „Beharren“ auf, polemifirte gegen den Bor: 
wurf eigenfinnigen und rüdfichtslofen Beftehens auf der einmal befcloffenen 
Verfaſſung. Die eiferne Logik der Vernunftgründe für Preußens Erhebung an 
die Spitze von Kleindeutfchland fei allerdings beharrlih, das Beharren bei der 
Berfaffung, wie fie nun einmal vorliege, fei ein Nothrecht, weil fonft kein 
Ausweg zu finden u. dgl. 


XXV. 


(S. 432.) Baſſermann's Bericht vom 4. Mai. Bei meiner In 
tunft in Berlin am 30. April Abends 11 Uhr erfahb ih aus dem Staatsan- 
zeiger Nr. 117 das Schreiben der künigl. Preußifhen Staatsregierung an den 
königl. Bevollmächtigten bei der proviforifhen Gentralgewalt vom 28. vo. M., 
worin die auf den Grund der Neihöverfaffung dem König von Preußen darge: 
botene Kaifermwürde abgelehnt wird. Dadurh mar ein wichtiger Theil meiner 
Miffion, ehe ih nur einen Schritt zu deren Ausführung thun fonnte, erledigt. 
Dem Beſchluß des Minifterraths zufolge war ed meine Pflicht, gleichwohl bier 
auszuharren, bis eine unter veränderten Umftänden etwa ratbfam erſcheinende 
Abberufung an mich gelangen würde. Ich ſuchte meinen Aufenthalt nun zu be 
nugen, die Abfihten der künigl. Regierung über die künftige Geftaltung Deutſch— 
lands, ſowie die Stimmung der Bevölkerung Berlind und der Provinzen, den 
Schritten der königl. Regierung und der Nationalverfammlung gegenüber, zu 
erfahren. In der erften Beziehung wurde ib nicht lange im Zweifel gelaifen. 
Der Präfident des königl. Staatsminifteriums theilte mir die Cirkulardepeſche 
an die königl. Preußifhen Miffionen bei den Deutfhen Höfen vom 28. v. M. 
mit, welche nachher in Nr. 119 des Staatsanzeigerd zur öffentlihen Kenntnif 

ebracht wurde. Ich verhehlte dem Herrn Präfidenten keineswegs meine Anfidt 

Über den fohlimmen Eindrud, melden diefed Aktenſtück ſowol auf die National: 
verfammlung, wie auf die Bevölkerung der verihiedenen Deutihen Staaten 
maden würde, ih fand jedoch, daß diefer Eindrud fhon in Erwägung gezogen 
und daß die Maßregeln bereits in Rückſicht auf denfelben getroffen waren. Das 
Heer ift nicht allein vollzählig, e8 find aud noch 60 Landmwehrbataillone einbe: 
rufen. Im Staatsfhag fehlt ed nit an Geld; ih hörte von 7 Millionen 
Thaler, welche dort vorräthig feien. Die Stimmung des Deeres foll nah allen 
mir zutommenden Mittheilungen ganz zuverläffig fein; darauf beruht auch bie 
Zuverfiht der hiefigen Staatöregierung bei dem gethanen, fo entichiedenen und 
entfoheidenden Schritte. Alle Konfequenzen find vorausgefehen und man fcheint 
den Entfhluß gefaßt zu haben, vor einer zurüdzutreten. — Was die biefige 
Bevölkerung betrifft, fo wird Iedem, der nur menige Tage fib bier aufbält, 
deren Theilnahmlofigkeit bei den großen Ereigniffen, melde auf lange bin über 
die Zukunft Deutfchlands wie Preußens enticheiden, auffallend erfheinen z fie 
täßt fih nicht aus dem Belagerungszuftand allein erklären, man ift genötbigt, 
einzugeftehen, daß die Maffen entweder wirklih gleichgültig gegen die bevor: 
ftehenden politifhen Geftaltungen find, oder daß vielleicht die Lokalintereſſen, 
deren Schmälerung durch eine in Ausficht ftehende Verlegung der Refidenz be: 
fürdtet werden kann, die Gemüther befangen halten. 

Auf denjenigen Theil der Bevölkerung Preußens aber, welcher ein reges 
Intereffe an den öffentlichen Verbältniffen nimmt, haben die Reden und Erilä- 
rungen von Mitgliedern der Nationalverfammlung, in denen darauf bingemiefen 
wird, daß bie Reichöverfaffung und das Neihswahlgefeg nur als ein Uebergang 
zu einer republitanifchen Staatsform, mithin zur Vernichtung der Preufilhen 
Monarchie benugt werden wolle, einen für die Deutfhe Sache fehr ungünftigen 
Eindrud gemadt, wie mir theild von Perfonen, denen die Verhältniſſe genau 
befannt find, mitgetheilt wurde, und theild aus den Öffentlihen Blättern und 
den in Bereinen und Berfammlungen gefallenen Aeußerungen entnommen merden 
fann. Es läßt ſich nicht vertennen, daß die Bevölkerung ein gewiffes Selbfige 
fühl befigt, das möglichft gefhbont werden muß, wenn man ihrer Sympathie 
theilhaftig werden will. 

Aus den Provinzen hat man bis heute von keiner erheblihen Bewegung 
in Folge der Auflöfung der zweiten Kammer und der Ablehnung der Deutfchen 
Kaiferwürde erfahren; nur in der Nheinproviny fcheint fich eine ſolche vorzube: 
reiten, die man aber mit allen zu Gebote ftehenden Mitteln zu unterdrüden ent: 
fhloffen if. Ih bemühte mich aud, die Gründe zu erfahren, welche die wol 
allgemein unerwartete volftändige Ablehnung der Kaiferwürbde beftimmt haben, 
um darnach ermeffen zu können, in miefern noch Hoffnung zu einer Verſtändi— 


ung zu gelangen vorhanden fei. Nah dieſer Richtung enthält das an den 
vevollmädtigten bei der proviforifhen Gentralgewalt gerichtete Schreiben vom 
3. v. M. eine Stelle, welche der vollen Aufmerkfamkeit werth iſt. Sie lautet: 
Die königl. Regierung bat zuerft den Weg der Verftändigung eingefchlagen, 
und wenngleich ihre bisherigen Bemühungen obne ihre Schuld fruchtlos geblie— 
ben find, fo mill fie doch denfelben nicht aufgeben und erklärt daher ihre 
fortwährende Bereitwilligfeit, auf jede Berftändigung einzugeben.” 
ts fam darauf an, zu ermitteln, inwiefern diefe Worte mehr oder minder ernft» 
‚h gemeint waren. So weit ed mir möglih war, die Anſichten der königl. 
age N zu erforfchen, fo darf ih annehmen, daß wirkliche Bedenken 
egen einzelne Beftimmungen der Verfaſſung und des MWahlgefeges das einzige 
yinderniß der Annahme der angebotenen Würde find, und daß, infofern diefes 
yinderniß befeitigt werden könnte, auch noch jet die Hoffnung auf Ans 
ahme nicht gänzlih verfhmwunden ift. Eine Peftätigung diefer Anficht finde 
ch in der von vielen adhtbaren und unbefangenen Perfonen getbanen Aeußerung, 
aß der König durh Annahme der Neichsverfaffung und des Wahlgefekes 
Dreußen felbft einer Gefahr ausfege, deren Vermeidung feine erfte und heiligfte 
Dfliht fei. — Die Bedenken betreffen: 1) Zunähft das fuspenfive Weto. 
Man vertennt zwar nicht, daß diefer Punkt eine mehr theoretifhe als prak— 
ifhe Bedeutung babe, aber man bält es für unvereinbar mit der Ehre der 
Preußifhen Monarchie, auf diefe Bedingung hin die Krone anzunehmen. 2) 
Der $ 1 der Reichöverfaffung erregt den Strupel, ob nicht Preußen dadurd ge: 
mungen fei, die etwa nicht beitretenden Deutfchen Brüder mit Waffengemwalt 
um Beitritt zu vermögen. 3) Die Wiederaufnahme des Neichsraths wird für 
rothwendig gehalten, um die einzelnen Deutſchen Regierungen darüber zu be: 
-ubigen, daß fie nicht allen Einfluffes auf die Leitung des Bundesftaats beraubt 
verden follen. 4) Das Neihswahlgefeß wird von dem Standpuntt der Erfah: 
ungen, melde man in Preußen über das allgemeine Stimmredt gemadt bat, 
als befonders bedenklich bezeihnet.e Man wünſcht irgend eine Gewähr gegen 
rinen ausſchweifenden Gebrauch deflelben. 

Wenn die königl. Staatsregierung die Ausficht hätte, daß von der Natio: 
nalverfammlung eine Abänderung in Bezug auf diefe vier Punkte zu erreichen 
wäre, fo habe ich alle Urfache, zu glauben, daß fie jegt noch bereit ift, die Ver— 
faffung in allen übrigen Theilen anzunehmen. Darauf fcheint au die folgende 
Stelle der CirkularsDepefhbe vom 28. v. M. zu deuten: Der Entwurf einer 
folhen Berfaffung würde die Arbeit der Nationalverfammlung wieder aufnehmen 
und nur die in diefelbe durch eine Verknüpfung unglüdlicher Umftände einge: 
drungenen ftörenden : Elemente befeitigen. 

Es ift mir die beftimmte Verfiherung geworden, daß die hiefige Staats: 
regierung jeder Andeutung der Nationalverfammlung, daß fie auch ibrerfeits 
geneigt ift, die Hand zu einer Verſtändigung zu bieten, auf das bereitwilligfte 
entgegentommen wird und daß auf diefem Wege das von der ganzen Nation fo 
heiß erfehnte Ziel erreiht werden kann, wenn die Nationalverfammlung dem 
allerdings fchwierigen Standpunkt der hiefigen Regierung Rechnung tragen, und 
daber die gemünfchten Modifikationen eintreten laffen will. In diefem Fall 
glaubt man F auch die Annahme der Verfaſſung und des Wahlgeſetzes von 
Seiten Sachſens und Hannovers verbürgen zu können; ja man hofft ſelbſt den 
Beitritt Baierns zu erhalten, weil jetzt die Beziehungen zwiſchen der Oeſterrei— 
chiſchen und Preußiſchen Regierung einen ſo freundſchaftlichen Charakter ange— 
nommen haben, daß auch von dieſer Seite jedes Hinderniß geſchwunden be. 
Sollte aber keine Ausfiht vorhanden fein, auf dem angedeuteten Den eine Ber: 
ftändigung herbeizuführen, fo wird die königl. Staatsregierung den Bevollmäch— 
tigten der Deutfchen Regierungen, welche auf ihre Einladung bier erfcheinen, den 
Entwurf zu einer Berfaffung, der fi, wie aus der eben angeführten Stelle der 
Girkular:Depefhe hervorgeht, möglihft an die von der Nationalverfammlung 
beſchloſſene Berfaffung anlehnt, zur Beratbung und Beſchlußnahme vorlegen. 
Es läßt fich freilich nicht vorausfehen, ob überhaupt eine Cinigung der Deut: 
fhen Regierungen auf diefem Wege erzielt werden wird, und auf welden 


Grundlagen hin, fo viel aber darf jegt fihon angenommen werden, daß fie fih 
weiter von der in Frankfurt befhloffenen Berfaffung entfernen wird, als menn 
man nur die oben erwähnten vier Punkte abändern mwürde. Der auf dieſt 
Weife unter den Regierungen berathene Entwurf würde dann einem zu berufen: 
den Reichstag, welcher aus einem Volks⸗ und aus einem Staotenhaus befteben 
fol, zur Revifion mie auh zur Annahme oder Berwerfung vorgelegt werden. 
Zur Berufung diefed Reichstags würde man fih genöthigt fehen, ein Wablgefez 
einfeitig zu erlaffen. Diefes ift im Allgemeinen der Gang, den man hier einzu: 
ſchlagen gedentt. 

Es mag nun von der Nationalverfammlung der ernfteften Erwägung ım: 
terzogen werden, ob fie glaubt, unter fo kritiſchen Verhältniſſen, auf einer that- 
fählihen Unmöglichkeit beharrend, die legte dargebotene Berftändigung mit der 
hiefigen Staatsregierung von der Hand weifen zu follen, und dadurb einen 
Kampf bervorzurufen, der die furchtbarften Folgen für Deutſchland haben könnte. 
Ih gebe dem hohen Reihsminifterium anheim, ob es für gerathen hält, darüber 
die Meinung der einflußreichften Mitglieder der Verſammlung auf geeignete 
Weile einzuholen, indem ich die Bemerkung beifüge, daß nah mündlicher Erläu- 
terung die Preußiſche Negierung ihre Borfchläge nicht früher an die Berfamm: 
lung gelangen laffen will, bis fie darüber Gemißbeit erhalten hat, daß die Na- 
tionalverfammlung auch ihrerfeits bereit ift, fie in Erwägung zu ziehen. Ich 
fehe hierüber näheren Mittheilungen entgegen, wie mir überhaupt erwünfct 
wäre, den ganz veränderten Berbältniffen entſprechende Inftruktionen zu erhalten. 

Nah dem Schluß diefes Berichtes erhalte ih noch die bier beiliegende Ant- 
wort des Präfidenten des königl. Staatsminifteriums vom 3 d. auf die von 
mir unter dem 2. d. übergebene und bereits abfchriftlih mitgetheilte Note. 
In diefer Antwort findet die oben ausgeführte Anficht, daß die biefige Staats: 
regierung zu einer DVerftändigung mit der Nationalverfammlung noch fortmwäh: 
rend bereit ift, eine officielle Beftätigung- 

(S. 433.) Die Berichte der Reihstommiffäre. Gagern war bei 
den unglüdlihen Miffionen der proviforiihen Gentralgewalt noch fpeciel un 
glüdlid durh feine Wahl der Perfönlichkeiten. Nah feiner Anfibt hing das 
Gelingen der Verfaffungsangelegenheit wefentlih von der Sendung Baffermann's 
ab. Im Sommer 1848 batte Leßterer die mwiderfpenftigen Regierungen zermal- 
men wollen, im November nad Berlin gefendet den allervergeblichften Auftrag 
übernommen. Er ging mit den falfcheften Borftellungen von den Zuftänden in 
Berlin und endete fehr bald damit, daß er die Maßregeln billigte, deren Zurüd: 
nahme er hatte bewirken follen und wollen. Als ibn Gagern zu der jekigen 
Miffion auserfah, fcheint er dies vergeifen gehabt und aud daran nit gedacht 
zu baben, daß es allgemein befannt war, in welchem lehrmeifterliden und feind- 
feligen Zone die Badenfifhen Unterftaatsfetretäre in der minifteriellen Zeitung 
das Preußiſche Minifterium angegriffen, das Thema: die Reichsverfaſſung oder 
die Revolution! ventilirt, mie unangebradt eben damals die Sendung eines 
folhen Geiftes nah Berlin fein mußte. Im Dreißigerausfhuffe war von der 
linten Seite Einſpruch wegen der „Unzuverläffigkeit« Baffermann’s erboben; 
Gagern hatte entgegnet: Baffermann fei in Berlin gut angeſchrieben (S. 462) 
und würde daher dort cher zuın Ziele fommen als ein Andrer. Bei feiner Ab: 
reife war der Neichstommiffär für Berlin wie Gagern felbft noch voll der Hoff: 
nung auf eine „günftige Wendung“, die dort eintreten, voll deö Glaubens au 
eine Bewegung gemefen, die fhlimmften Falls den König von Preußen nöthigen 
werde. Gr hatte feinen Weg dur die vielverfprehende Rheinprovinz genom— 
men, an Gagern aus Köln gefchrieben, die Sache ftehe gut, die Bemegung fei 
allgemein, man dürfe hoffen; er hatte Gagern noch ausdrüdlih gebeten, dieſt 
Notizen denjenigen Mitgliedern der Linken mitzutheilen, welche nod nicht allen 
Glauben an ihn verloren hätten. Dies wird zum menigften in Kolaticet's 
Monatsfchrift (Iuniheft des Jahrg. 1850) von einem Anonymus erzählt, der 
indeß über diefe Dinge fihtlih gut unterrichtet ift, über Baflermann großentheils 
treffend, zum Theil freilih aber auch völlig ungerecht, urtheilt, namentlich indem 
er ihn geldlihen Cigennuges beſchuldigt. — Die Beridte von Watz dorf, 


Seebeck, Mathy habe ich micht gefehen, doch geftattet hier ſchon das in Be— 
tradıt kommende Notorifhe Schlüſſe. Der Keihstommiffär in Dresden hatte 
freilich eine minder ftarke, die in Hannover und Münden aber hatten fefte Regie: 
rungen, reihen Stoff zu ähnlichen it erde Beobachtungen mie der in Berlin, 
und einen ähnlichen und wol noch unfanfteren Empfang wie Baffermann ge 
funden. In den fpätern Berichten des legtern kommen Andeutungen, ih habe 
darüber einige mündliche Auskunft von Betheiligten erhalten. Sah und beride 
tete Watdort richtig, fo mußte aud der Bericht aus Dresden, obfhon eine hef: 
tige Bewegung für die Reichsverfaſſung meldend, doch gleichfalls höchſt ungünftig 
in Gagern's Ohren lauten wegen des Charakters jener Bewegung. Seebed 
wandte ſich zuerft an Graf Bennigfen, von welchem er höflich, dod ohne Ent: 
egentommen oder irgend ein Intereffe aufgenommen murde, und weldem er 
einen Auftrag und feine Anfichten mündlich auseinanderfegtez; er verband damit 
das Anfuhen einer Konferenz; mit dem gefammten Minifterium. Diefe fand 
ftatt. Er hielt einen Bortrag über das Thema: es gelte die Revolution zu 
überwinden und das einzige Mittel liege in der Anerkennung der Reichsver— 
faffung. Es wurde ihm kurz ermwiedert, in Hannover fei weder noch habe Re: 
volution ftattgefunden, dahin tendirende Grlüfte und Regungen, melde ftetö nur 
von Frankfurt auögegangen, wären befeitigt. Er fragte an, ob Einreihung 
eines ſchriftlichen Erpofe’s geftattet fein werde. Die Frage wurde bejaht. Er 
bat um eine Audienz beim Könige, die er nicht erhielt. Er reichte ein Erpofe 
von nahe an dreißig Bogen ein, das lediglich zu den Alten genommen worden 
ift und reifte ab ohne daß nod irgend eine Kommunikation ftattgefunden hätte. 
Auch ift feine nachträgliche Aeuferung des Hannoverſchen Minifteriums erfolgt. 


XXVI. 


(S. 437. Verhandlungen mit Eiſenſtuck vor feiner Sendun 
in die Pfalz. Am 15. Mai über feine Pfälzer Miſſion Bericht erftattend sa 
Eifenftu@ an, als die Anforderung, jene zu Übernehmen, an ihn gelangt fei, 
babe zunädft eine Befprehung zwifhen ihm und Gagern über den Weg ftatt: 
gefunden, den er zu geben gemeint, Falls er den Auftrag annehmez er habe er: 
klärt, feine Anſicht fei, daß das Biel, die Beruhigung der Provinz, fi nur er— 
reihen laffe, wenn der Beauftragte der Deutfhen Bewegung einen Lräftigen 
Halt gebez dagegen fei ihm eingewendet, daß man vor allen Dingen den Lan— 
desvertheidigungsausfhuß fchen feines Namens und dann feiner revolutionären 
Befchlüffe wegen nicht beftehen laffen könne; er habe hierauf erflärt, daß er be— 
reit fei, nah Umftänden die Aufhebung oder Modificirung diefer Befchlüffe ein: 
treten zu laffen, daß er jedoch, wenn man etwa die gänzliche Befeitigung des 
Ausfhufles beabfichtige, nicht geneigt fei, den Auftrag zu übernehmen, weil er 
die Ueberzeugung bege, daß eben nur deifen Organifirung der Bewegung eine 
gefeglihe Bafis für ihren mweitern Erfolg geben könne; jedes Cinrüden von 
Zruppen, die nit der Berfaffung angehörten, namentlih von Preufifchen, 
werde er als eine feindliche Invafion betrachten und müffe endlih aufmerkſam 
darauf machen, daß man, wenn er abgefendet werden follte, felbft davor nicht 
zurüdfchreden dürfe, äußerften Falls zur Einfegung einer proviforifhen Regie: 
rung zu ſchreiten; diefe Erklärung babe er im Minifterrathe abgegeben, wo be: 
merkt fei, daß unter allen Umfländen der Name des Ausſchuſſes befeitigt werden 
müffe und wo fein Borfchlag, ihn „Landesausfhuß zur Bertheidigung und 
Durdführung der Heicheverfaffung“ zu nennen, namentlih von Seiten des Ju: 
ftizminifters eine fehr beifällige Zuftimmung gefunden habe; unter foldhen Bor: 
ausfegungen und nachdem er fih im Detail darüber ausgefprocden, wie er in 
der Pfalz zu verfahren gefonnen, babe er dad Mandat angenommen. Gagern 
äußerte, nachdem Eifenftuf feinen Bericht erftattet, er beftreite die Nichtigkeit 
der Ungaben des fegtern über die mit ihm vor feiner Ernennung gepflogenen 
Berhandlungen nicht; mehrere Pfälzer Abgeordnete, zuerft zwei, dann eine grö- 
ßere Anzahl, zulegt zwifhen zwanzig und dreißig Abgeordnete zur Baierifchen 


Kammer, hätten ihm vorgeftellt, e8 fei wünfchensmwerth, daß ein Einfihreiten dei 
Reichs und die Ernennung eines Kommiffärd erfolge, damit der Ausſchuß, de 
fhon zu meit gegangen, nit noch meiter gehe; daß der Bewegung in der Pfal; 
Bügel angelegt würden, damit fie nicht der der andern Bairifhden Propinie 
voraneile, fondern gleichen Schritts zu gleihem Zweck mit diefen fih bewegt 
ed müfle ein Mann gefendet werden, der in der Pfalz Vertrauen genickt 
der Kommiffär müßte alfo ein Mann der Linken fein. Er habe die Rüc— 
fit auf die Schwierigkeit des DVerhältniffes, wenn eine Berwaltung in der Laar 
fei, Bollmadt einem Manne zu geben, von dem fie im Voraus wiffe, daß e 
nit im Princip mit ihr übereinftimme, und auf feine möglide Berantwortlid- 
keit im vorliegenden Falle außer Acht fegen zu müſſen geglaubt, und dem 
Wunſche jener Abgeordneten deshalb entſprochen, meil es nah der überein: 
ſtimmenden Anſicht Aller, welche die Sendung Eifenftud’s provocirt, wefentlit 
darum fih gehandelt, einzulenten und in die Pfalz, wo man zu meit gegangen, 
Beruhigung zurüdzubringen. Er gab endlich die DVerfiherung, daß er in be 
That geglaubt habe, aud im Intereffe der Pfalz fo handeln zu müffen. 

Der Beriht des Bairifhen Bevollmädtigten an feine Re 
gierung über Eifenftud’s Miffion. Am 4 Mai 1849 Abends tbailte 
der Reihsminifterpräfident von Gagern in der Situng der Nationalverfamm: 
lung dem königl. Baierifhen Bevollmächtigten mit, daß ſich mehrere Rheinpfälger 
an ihn gewendet, und den Wunſch ausgefprodhen haben, daß die Angelegenbeit 
der Pfalz von Seite der proviforifchen Gentralgewalt in die Hand genommm 
werden möge, — daß er fi jedoch vorläufig nicht weiter eingelaffen babe. 

Als fih am 5. Morgens der Baierifhe Bevollmädtigte zu dem Reichs— 
minifterpräfidenten bezüglib der Wbfendung der hier ftebenden Baierifchen 
Truppen nad der Pfalz begab, wiederholte Herr von Gagern das Tags vorber 
bezüglich der Zuftände in der Pfalz Gefagte, beifügend, daß neuerdings darauf 
gedrungen worden fei, daß von Seite des Reichsminiſteriums ein Vertrauens— 
mann nah der Pfalz gefendet werde, um Ordnung zu erhalten und die Maffe 
über den gegenwärtigen Stand der Berhältniffe zu verftändigen. 

Als Herr von Gagern den Baieriihen Bepollmädtigten um feine Meinung 
hierüber befrug, erwiederte derfelbe, daß er die Abfendung eines Reihstommiffärs 
weder verlangen noch wünſchen, noch einer foldyen zuftimmen könne. Wenn aber 
die Gentralgemalt Iemand nah der Pfalz fenden zu müffen glaube, bloß um 
die aufgeftandene Menge über die Lage der Dinge aufzuklären, fo önnte er 
dagegen nicht proteftiren, müßte jedoch foldhes für den Fall thun, wenn dieler 
Abgefendete eine andere Aufgabe erhalten folte, als zur Aufklärung und Rück 
kehr zur gefeglihen Ordnung beizutragen, „Herr von Gagern ſchloß das Ge 
fpräh damit, daß es ſchwer fei, für diefe Miffion Iemand zu finden, und baf 
er noch feinen Entſchluß gefaßt habe. 

Aus einem fpät am Nachmittag erbaltenen Schreiben des Reichskriegsmini— 
ſteriums, bezüglih des MUbgangs der hier ftehenden Baierifhen Truppenabthei: 
lungen, fam dem Baierifhen Bevollmächtigten die Notiz zu, daß wirklich ein 
Reichskommiſſär nah der Pfalz abgefendet werden folle. 

Der Reichsminifter des Krieges ſprach dabei feine Anfiht dabin aus, daf 
durch diefen Reihstommiffär mol mehr zur Herftellung der Ordnung beigetra- 
gen werden dürfte, ald durh Truppen. 

Hierauf rihtete der Bevollmädtigte fogleih eine Note an den Reichsmini- 
— * und wiederholte wörtlich, was er des Morgens bezüglich der Ab— 

endung eines Vertrauensmannes gegen Herrn von Gagern geäußert hatte, mie 
foldes oben angeführt worden ift. 

Kurz nachdem diefe Note abgefendet war, kam der Interftaatsfetretär Mar 
von Gagern zu dem Bevollmädtigten und zeigte diefem an, daß der te Vice 
Präfident der Nationalverfammlung, Eifenftud, als Reihstommiffär nad der 
Pfalz zu gehen beftimmt worden fei und überbracdte zugleich eine Abfchrift der 
diefem Reihstommiffär ertheilten Bollmadt, melde im Wefentlihen dahin lautete, 
daß Eifenftuf beauftragt fei: „im Namen der Reichsgewalt alle zur Aufredt: 
„haltung oder Wiederherftellung der Herrfchaft der Gefege in der Baierifchen 


‚‚Rheinpfalz erforderlihen Maßregeln zu ergreifen, fih deshalb ſowol mit den 
„Civil- als Militärbehörden unmittelbar in das Einvernehmen zu feßen, insbe: 
„ſondere Fürforge zu treffen, daß der von gedachtem Landesvertheidigungsaus: 
‚Thuffe am 3. Mai zu Kaiferslautern gefaßte Beſchluß wieder aufgehoben 
„werde, ober denfelben erforderlihen Falles von Reichswegen felbft aufzuheben, 
„überhaupt aber alled dasjenige vorzutehren, was die öffentlihe Ordnung ber 
„gedachten Provinz und die allgemeine Sicherheit und Wohlfahrt von Deutfch: 
„land erfordert. Sämmtliche Civil: und Militärbehörden in der Baierifchen 
„Rheinpfal; würden daher hiermit angemwiefen, den zu gedahtem Zwecke zu er: 
„laſſenden Berfügungen des Reichskommiſſärs Folge zu leiften und denfelben in 
„Durchführung aller von ihm zu treffenden Maßregeln kräftigft zu unterftügen.“ 

Nachdem der Baierifhe VBenollmäcdtigte fein Erftaunen über die Wahl des 
Herrn Eiſenſtuck ausgedrüdt hatte, ftellte er die Frage, bis wann derfelbe ab- 
reifen werde, worauf ihm ermiedert wurde, daß er in diefem Augenblide (8 Uhr 
Abende) bereits abgereift fei, — wonach nichts anderes zu thun erübrigte, als 
dem vorigen Schreiben fogleih eine zweite Proteftation an das Reichsminiſterium 
ergeben zu laffen, welche am Schluffe auf folgende Weife lautete: „Der Herr 
"Minifterpräfident bat dem Unterzeihneten wiederholt blos von einer Abfendung 
„zum Zwecke der Aufllärung und PVerfländigung der gegen Gefeg und Ordnung 
„ſich auflehnenden, irregeleiteten Maſſe gefproden. Bon der Abfendung eines 
„Reihstommiffärs, deffen Verfügungen die fämmtlidhen fönigl. Cipil- 
„und Militärbehörden Folge zu leiften haben follen, — war keine 
„Rede. Gegen eine Beftimmung folder Art hat role banal wie aus den 
„Worten feiner mitgetheilten Aeußerung hervorgeht, zum Voraus proteftirt und 
„wiederholt hiermit feierlihft diefe Proteftation im Namen feiner Negierung, da 
„weder von der königl. Staatsregierung, noch von der königl. Regierung der 
„Pfalz das Verlangen nah einem Kommiffär folder Art geftellt worden 
„iſt.“ — Zugleich beeilte fi der Baierifhe Bevollmädtigte, die Regierung zu 
Speyer von feinen wiederholten Proteftationen gegen die Abfendung eines 
Neihstommiffärs mit folder Vollmacht fchleunigft zu benadrichtigen. Der dahin 
gefandte Dfficier konnte jedoch erft einige Stunden nad der Ankunft des Herrn 
Eifenftud dort eintreffen, da der Bevollmädtigte von deffen Abfendung nicht 
früher unterrichtet worden war, als in dem Yugenblide, in welchem die Ab: 
reife des Reihstommiffärs bereits ftattfand. Bon dem Präfidenten des Reichs— 
minifterratbs und Neichsminifter des Innern ging hierauf am 6. Mai dem 
fünigl. Baierifhen Bevollmächtigten auf feine beiden Proteftationen vom 5. die 
folgende, ziemlih matte Ermwiederung zu: „Der Eönigl. Baierifhe Bevollmäch— 
‚tote bat in den beiden geftern an den Unterzeichneten gerichteten gefälligen 
„Schreiben den Zweck der Sendung des Reihstommiffärs, Herrn Eifenftud, — 
„einer Anordnung, die gewiß im Intereffe der königl. Baierifhen Regierung 
„ſelbſt in hohem Grade begründet erfcheinen muß — volltommen richtig aufge: 
„faßt und bezeichnet; mas jedoch die dem Neihstommiffär zur Berfügung zu 
„tellenden Mittel betrifft, fo konnte die proviforifche Gentralgewalt für Deutſch— 
„land deffen Sendung nur unter Bedingungen erfolgen laffen, melde ihm die 
„Mitwirtung und Unterftügung der Landesbehörden in vollftem Maße für den 
„Bau zu fibern geeignet find, daß er in die Lage kommen follte, diefe Mitwir: 
„tung jur a der ihm ertheilten Aufträge zu bedürfen. Das Gefek 
„vom 28. Juni 1843 über Erridtung der Gentralgewalt wird auch nirgends 
„einen Zweifel darüber laffen können, daß die erwähnte Sendung nur innerhalb 
„des Umfanges der der Gentralgewalt zuftehenden DBefugniffe erfolgt ift, fo wie 
„auch bei deren Anordnung alle diejenigen Formen beobachtet worden find, melde 
„Se. taiferl. Hoheit der Reichsverweſer in früheren Fällen angemeffen befunden 

atte.“ 

Als dem Baieriſchen Bevollmächtigten alsbald befannt wurde, daß der 
Reichskommiſſär Eiſenſtuck den dort ausgebrochenen Aufſtand im Namen der 
proviſoriſchen Centralgewalt förmlih autorifire und organiſire, fo wendete er 
ſich bereitd am 8. Mai in einer Note an den Herrn Präfidenten des Reiche: 
minifterrathbs und ſprach fih in bderfelben dahin aus: „daß er fib nad den 


„empfangenen Mittheilungen für verpflichtet und beredhtigt halte, im Mamen ber 
„königl. Regierung auf die augenblidlihe Abberufung jenes Manned und au 
„Annullirung der von demfelben ausgegangenen Maßregeln anzutragen. Bürk 
„das Reihsminifterium diefe Verfügung nicht treffen, fo ift Teicht zu ermeſſes 
„melde Folgerungen daraus abgeleitet werden könnten, und melde von fi at- 
„uwenden Pflicht und Ebre erheifhen dürften.‘ 

Nachdem dem Bevollmädtigten auf diefe Note binnen vier und zjmwanjı; 
Stunden feine Ermwiederung des Neihöminifteriums zugegangen war, und ber: 
felbe in Erfahrung bradte, daß an ꝛ⁊c. Eifenftud blos ein Verweis ergangen fa 
fo ſah er fi genöthigt, fein Verlangen auf Abberufung des Reichskommiſſar— 
zu wiederholen. Es geſchah diefes durch nadftehende Note vom 9. Mai Abends; 
fie lautete: „Dem Unterzeichneten ift auf die dem Herrn Präfidenten des Raits- 
„minifterraths geftern Abends zugeftellte Note bezüglich der in die Augen ſpri— 
„genden Nothmendigkeit einer augenblidlihen Abberufung des nah der Pfal 
„abgefendeten Herrn Reichskommiſſars Eifenftuf und der Annullirung der von 
„demfelben auögegangenen, den Aufftand organifirenden Maßregeln bis jetzt keine 
„Ermwiederung zugegangen. Der Unterzeichnete kann zwar nicht zweifeln, dai, 
„‚befonders auch im Rüdblide auf das, was deimfelben von dem Herrn Präf- 
„denten des Neichöminifterratb5 am 5. Morgens bezüglih der Aufgabe eines 
‚nach der Pfalz Abzufendenden geäußert und in der geehrten Note vom 6. x: 
„stätigt worden if, — diefe Abberufung alsbald erfolgen werde, — denned 
„glaubt er darauf aufmerffam machen zu follen, wie jede Stunde der Perzöge- 
„rung und längeren Belaffung jenes Mannes auf feinem Poften nur neue Ber 
„wicdelungen und Nachtheile für das Ganze und für (Einzelne berbeifubren muf. 
„Der nöthigen Abmwendung der fonft möglichen, das Reihsminifterium verlegen- 
„den Schluffolgerungen hat Unterzeichneter geftern bereits gedacht.” 

In Folge diefer beiden Noten wurde am 10. Mai Morgens dem Baierifiber 
Bevollmächtigten durch den Unterftaatsfetretär von Biegeleben die nachſtebende 
Bufchrift des Neihsminifter-Präfidenten von gleihem Tage überbradt. Dieſelde 
lautete: „Hinſichtlich der Ihrerſeits am 8. und 9, d. Mts. rückſichtlich der 
„Sntfendung des Neihstommiflärs Eifenftud nah der künigl. Baierifchen Rhein 
„Pfalz an das NReichsminifterium gerichteten Zufchriften beehre ih mich Ihnen 
„anliegend Abfchrift der am 8. Abends an denfelben ergangenen Berfügung mmt 
„dem Bemerken zur gefälligen Kenntnißnahme zu überfenden, daß weiter, mir 
„aus Anlage 2 erfichtlih, die Nüdberufung diefes Neihstommiffärs von der 
„Sentralgewalt beichloffen ward. Aus der gefammten Sadlage in der Rbein: 
„Pfalz, aus dem Berhalten der königl. Civil: und Militärbehörden dafelbft, über 
„welches Ihnen Herr Bevollmädtigter in den Akten des Reichsminnfteriums 
„einige nähere Auffhlüffe aus den Berichten des genannten Reihstommifiärt 
„zur Verfügung ftehen, ergibt fi, daß das Wirken des Herrn Eifenftud, mwenn 
„ed auch nichts weniger ald den ihm von der Gentralgewalt ertheilten Bollmat- 
„ten und Aufträgen angemeflen erfcheint, dennoch nicht in jenem Grade zu dem 
„allerdings beflagenswerthen Fortgange auf Gemaltöhandlungen gerichteter Br 
„ſtrebungen in der Pfalz beigetragen hat, als der Herr Bevollmädtigte anjı- 
„nehmen ſcheint, vielmehr bis jegt zu deren Mäfigung gedient haben mag.” x. 

Die zwei in diefer Zufchrift allegirten, an Herrn Eiſenſtuck gerichteten 
Schreiben des Reihsminifterpräfidenten lauteten mie folgt und zwar das erfic 
vom 8. Mai: „Herr Reichskommiſſär! Der Reichsminifterratb bat nah Anſict 
„und Erwägung Ihres geftrigen Berichtes die Gründe nicht anjuertennen ver: 
„mocht, aus welchen Sie Ihre geftern getroffenen Verfügungen als übereinftim- 
- „mend mit dem Inhalte Ihrer Vollmacht und mit den Beſchlüſſen der Natie- 
„malverfammlung vom 4. d. Mts. betrachten. Nah Ihrer Vollmacht mufte der 
„Zandesvertheidigungsausfchuß, welcher durch die Befchlüffe vom 3. in den Wir- 
„kungskreis der beftehenden gefeglihen Behörden bereits eingegriffen hatte, nat 
„Burüdnahme diefer ungefeglihen Schritte auf die Ausübung folder Befugnifle 
„beihräntt werden, welche aus dem freien Vereinsrechte folgen und mit Aufrest: 
—— des konſtitutionellen Rechtszuſtandes verträglich ſind. Nur unter dieſer 

orausſetzung durfte die Fortdauer der Wirkſamkeit jenes Ausſchuſſes unter 


" 


„dem veränderten Namen eined Landesausfchuffes für Vertheidigung und Durd= 
„führung der Deutfhen Reichsverfaſſung als zuläffig betradtet werden. Cine 
„Beſtätigung und Legitimation diefes Ausfhuffes von Seiten der Reichsgewalt 
„lag aber gänzlich außerhalb Ihrer Bollmaht. Ganz abgefehen von der Zuläf- 
„figkeit und Wirkſamkeit des Ausfhuffes durfte demfelben auf feinen Fall der 
„Charakter einer öffentliben Behörde gegenüber den Landesbehörden beigelegt 
„werden. Diefen Charakter erkennt die Reichsgewalt nicht an, und fie muß Sie, 
„Herr Reihstommiflär, unter Hinweifung auf Ihre Berantwortlichkeit für die 
„Folgen der Betätigung des Ausichuffes hiermit auffordern, das Mittel zu 
„finden, ſchleunigſt den rechtlichen Geſichtspunkt wieder berzuftellen, wonad der 
„Ausſchuß nit ald eine öffentliche, von der Neichsgewalt anerkannte Behörde 
„den gefeglich konftituirten Gemalten gegenüber erfcheinen darf. Kerner war Ihr 
„Auftrag beſtimmt dabin gerichtet, den Befhluß vom 3. Mai d. I. aufheben 
„uu laffen, oder denfelben erforderlihen Falles von Reichswegen aufzuheben. 
„Mit diefem Auftrage haben Sie fih in offenbaren Widerſpruch gefegt, indem 
„Sie unter Nr. 5 Ihrer geftrigen Bekanntmachung nur im Allgemeinen die bis 
„dahin gefaßten Beſchlüſſe des Ausfhuffes für aufgehoben erklärten, und zwar 
„in fo meit diejelben den von Ihnen in eben diefer Befanntmahung dem Aus— 
„iſchuſſe beigelegten Befugniffen zumwiderliefen, während Sie gleichzeitig unter 
„dieſe Befugniffe die Organifation der Volkswehr, alfo den werentlichften Punkt 
„enes aufgebobenen Beſchluſſes von Reichswegen ausdrüdtich aufnahmen. Wenn 
„auch die Umftände e8 Ihnen räthlich erfcheinen Laffen konnten, daß die Aufhe— 
„bung des Befchluffes in der Form einer Modifitation deffelben dur den Aus: 
„ſchuß unter Weglaffung der unzuläffigen Punkte erfolge, fo erlaubte doch Ihre 
„Bollmabt in keinem Falle die Organifation der Boltsbewaffnung durch eine 
„micht gefeglich eingefeßte Behörde, ftatt diefer Mafregel entgegenzutreten, fogar 
„als Beauftragter der Reichsgewalt zu autorifiren. Ih muß Sie daher erſu— 
„ben, einer folhen Organifation ungefäumt Einhalt zu thun. Endlid muß der 
„Reichsminifterrath gegen die unter 2b der Bekanntmachung ertbeilte eventuelle 
„Ermädtigung zur Bereidigung entfchiedenen Widerfpruch einlegen, da die Na— 
ee u te melde geftern aufs Neue einen Antrag auf Bereidigung der 
„Truppen abgelehnt bat, fi keineswegs nur einer allgemeinen Anordnung ent: 
‚halten, fondern im Gegentheil die Theilung des Heeres in beeidigte und nicht 
„beeidigte Truppenkörper vermeiden wollte. Ih muß die dringende Erwartung 
‚„ausfpreben, aus Ihren mächften Berichten zu erfahren, daß es Ihnen gelungen 
„fein wird, die Lage der Dinge und jeden Falls Ihr eigenes Auftreten wieder 
„mit der rechtlihen Stellung der Nationalverfammlung und mit dem von der 
gg ee Ihnen ertheilten Auftrag in Einklang zu bringen.” Ge. 
v. Gagern. 

Das zweite Schreiben an Herrn Eifenftud war vom 10. Mai und lautete: 
„Nachdem Sr. kaiferl. Hoheit dem Neichöverweier Vortrag darüber erftattet 
„worden ift, daß der mit Vollmacht vom 5. d. Mis. in die Pfalz entfendete 
„Reihstommiffär, Herr Eifenftud, verſchiedene Maßregeln angeordnet und im 
‚Namen der Gentralgemwalt genehmigt bat, welche mit dem Inhalte der gedachten 
„Bollmadt, fo mie mit den die Durchführung der Berfaffung betreffenden Be— 
„Schlüffen der Nationalverfammiung und mit der rechtlichen Stellung der Gen 
„tralgewalt nicht vereinbar find; fo a der Reichsverweſer befchloffen, die dem 
„Reibstommiffär Eifenftud ertheilte Vollmacht zurüdzuziehen. Der Unterzeichnete, 
„mit Vollziehung diefes Beſchluſſes beauftragt, bat hiernach Herrn Eifenftud zu 
„erfuchen, vom Empfang gegenmwärtiger Verfügung an, die auf den Grund der 
„erlofhenen Vollmacht geübte Thätigkeit einzuftellen.” gez. v. Gagern. 

Indem der Unterftaatöfetretär v. Biegeleben vorftehende Schriften dem Baie- 
rifhen Bevollmächtigten übergab, fügte er mündlich bei, daß die nadıtheiligen 
Folgen, welche die Abberufung des Herrn Gifenftud hervorbringen fönne, nun= 
mehr der königlichen Regierung zur Laft fallen müßten. 

Diefes zur Laft fallen mußte jedoch zunächſt den Bevollmächtigten treffen, 
welcher auf eigene Verantwortung hin und ohne höhere Weifung, melde erft in 
den folgenden Tagen einlief, gegen die Abfendung eines Mannes wie Eifenftud 
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ald Reichskommiſſär wiederholt proteftirt und zuleßt deffen Abberufung energiie 
verlangt und durchgefegt hatte. Der Bevollmäcdtigte entgegnete daber dem ‚Herr 
v. Biegeleben, daß er nicht den geringfien Anftand nehme bezüglihd der Nat- 
theile, melde durch Eiſenſtuck's Abberufung entftehen fönnten, die Berantweri- 
lichkeit zu übernehmen. 


XXVII. 


(S. 439.) Die Abgeordneten zum Kongreß der Märzvereine be» 
riethen über aufmieglerifhe Aufrufe an das Bolt und die Truppen. Se 
befamen eine Reihe von Fragen, melde fehr geheim gehalten wurden, von ihre 
Heimath aus beantwortet werden jollten, fi auf Borbereitungen zur bewaffnetes 
Erhebung, das Borhandenfein und Anfammeln von Mannfhaft, Waflen, Mu 
nition u. f. mw. bezogen, bis das Signal zum Losfhlagen gegeben würde. Dr 
Kongreß leitete eine noch meiter verbefferte Organifation (S. 16) ein, di, 
ähniih der jatobinifchen, darauf beredinet war, dem leitenden Ausihus du 
Macht ähntich wie den Iakobinern in die Hände zu fpielen. Die in Franffun 
erfcheinenden Blätter, auch die reichöminifterielle Zeitung, lieferten pompbafte, 
anpreifende, oder doch dem Anpreifen fehr nabe kommende Berichte über du 
Sigungen. Dan las in der D. 3.: die äußerfte Linke der Nationalverfamm- 
lung desavouire förmlich den Kongreß der Märzvereine, ertenne nicht allein feine 
Kampf für die Aufrehthaltung der Freiheit nicht an, fondern behaupte vielmehr, 
daß er gegen diefelbe handele: fo meit fei es bereitd gefommen. Indeß präf- 
dirten ‚Fröbel und Raveaur dem Kongreß. Die äuferfte Zinfe der National: 
verfammlung (Klub Donnersberg, Brentano, Erbe, Würth, Peter, Trützſchlet 
u. f. m.) erließ am 5. eine Anfprade an das Volt, welche zur Bewaffnung auf: 
rief und zur Nahahmung des in der Pfalz gegebenen Beifpiels. Der Kongıri 
felbft zeigte eine größere Mäßigung ald man von ihm erwartet. Sie war jedes 
nur eine ſcheinbare. Da der Kongreß von Mitgliedern der Nationalverfammiun, 
geleitet wurde, jo hatten. die Märzvereine einen Anhaltspunkt in ihr, dem dir 
gemöhnlichfte Klugheit rieth nicht zu verderben; da die Gentren mit der Linten 
zufammengingen, tonnten die Vereine, wenn fie nur ein gewiſſes Maß inne 
hielten, auf Gefeglichkeit, Zufammenpalten mit der Mehrheit der Natiomalver: 
fammlung fih flügen und modten darauf zäblen, daß die Mittelkiailen 
gemeinſchaftliche Sache mit ihnen maden würden in der Tendenz, die Berfaffung 
und die Beichlüffe der Nationalverfammlung gegen die Regierungen und allm- 
falls mit deren Umfturz durdzufegen. Sie hatten ein vor Augen liegende 
Intereffe, diefen Bund mit den Konftitutionellen zunädft nicht zu fpremgen, 
vielmehr vorerſt möglichft eng zu fchliefen, um jene mehr und mehr zum Were: 
Iutioniren mit fortzureißen, vorerft aber noch als Schild zu gebrauden. Im 
einer am 2. zu Leipzig gehaltenen demotratifhen Verſammlung hatte jedes 
Auge den Schleier von den Plänen feiner Partei bereits meggezogen und den 
Zuhörern offen auseinandergefegt, daß die Deutſche Sadıe, die Neibsverfaifung, 
nur Mittel wären, die konfervativen Elemente mit ins Spiel zu bringen, bai 
und weshalb man noch mit den Philiftern, der Bourgeoifie Hand in Hand geben 
müffe. Der Frankfurter Kongreß erließ am 6. einen Aufruf an das Deutic« 
Bolt und einen andern an das Deutihe Heer, weile die D. 3. am 8. abdrudtt. 
wenigftend der HSinzufügung eines approbirenden Teftimoniums fib enthaltene. 
Die Poftzeitung berichtete über die Sigung vom 6.: der Saal im Wolfsed in 
zu diefer eigens gefhmüdt geweſen; auf der einen Seite habe R. Blum’s Silt 
niß mit Trauerflor umgeben gehangen u. f. w. „Erfreulid war es zu feben, 
daß die republitanifchen und Konventgelüfte Einzelner bei der großen Mebrben 
feinen Anklang fanden — — — Wie anders war es im vorigen Jahre auf dem 
Demotratentongreffe, wo man die NReihöverfammlung nicht genug ſchmäben und 
berabfegen konnte. Man entnimmt daraus, daß das Deutihe Volt in dire 
Jahre viel gelernt hatz es haben nun die Führer dafür zu forgen, daf bu 
Blüthe der Politit unferes Volkes auch ſchöne und gefunde Früchte bringe umd 


diefe ganz reifen.» Neben Diefem und Wehnlihem erhielten namentlih Vogt 
und Sröbel glänzende Zeugniffe — von der Einfalt fonder Gleichen, fofern Beine 
Falſchheit dahinterftedte. Der Kongreß wagte in feiner legten Sitzung am 7. 
noch nicht, den Antrag, ohne Verzug die Erhebung des Volkes zu veranlaffen 
und die Mittel zu ergreifen, die zur Organifirung und Bollbringung des Auf: 
ftandes —— erſchienen, zum Beſchluß zu erheben, beſchloß aber doch, alle 
desfallfigen Anordnungen dem Vorſtande anheimzuftellen. 

(S. 442.) Schmerin fagte in feinem der Deutfchen Reform eingefendeten 
Schreiben: Schmerzlih babe ihm der Schritt allerdings fein müffen, der ihn 
von Männern getrennt, an deren edlem Patriotismus und voller Hingebung für 
die Deutfhe Sache er nie gezweifelt; er fügte dann aber hinzu: „Die unglüds 
liche Idee von der Souveränetät des Frankfurter Parlaments, als der alleinigen 
Vertreterin der Deutfchen Nation, ift die trübe Quelle, aus der jet Unheil 
über das Baterland ſich ergießt und die felbft fo edle Männer, wie Gagern, 
Dahlmann, Befeler und Andere nicht ertennen läßt, daß fie, anftatt die Bewe— 
gung zu leiten, von ihr getrieben werden, und wenn aud zögernden Schrittes, 
doch unfehlbar, ihren Gegnern, den Männern der Linken, die Waffen zuführen. 
Bederath allein hat es gefühlt, daß der von dem Reichsminifterio lebhaft unter- 
ftügte und von der Berfammlung angenommene Wydenbrugk'ſche Antrag nicht 
minder revolutionär ift, ald die von der Linken verlangte Bereidigung der Heere, 
anderer Seits aber für eine friedliche Löfung der Deutfhen Frage weit gefähr- 
liher. Die verlangte Bereidigung würde eben als eine Thorheit verladt fein, 
die Ausfhreibung der Wahlen zum Reichstag theilt Deutfchland in zwei feind- 
libe Lager, giebt der Agitation noch Nahrung auf lange Zeit und provocirt 
nicht minder entf&hieden das Entgegentreten der Regierungen, die, wie die unfrige, 
noch Anſpruch darauf machen dürfen, geftügt auf die Sympathien eines —— 
Theils des Volks, ihr Recht zur Geltung zu bringen.“ 

(S. 443.) Haym über den Viertemai-Beſchluß. Richtig zu beur— 
theilen und zu treffen, was die Nation wollte, zu unterſtützen geneigt war, leiſten 
konnte oder nicht — das war es geweſen, worauf bei ihrem Unternehmen das 
Meiſte, wenn nicht Alles ankam. Haym (III, 112) bemerkt, es ſei die Politik 
der Linken geweſen, die in Sachſen und der Pfalz zum Durchbruch gekommen, 
mährend in der Paulskirche noch fo eben die Stimmen der Centren mit einem 
ſchwachen Uebergemwicht den Sieg davon getragen. „Unfere Befchlüffe bedeuteten 
nichts, wenn die Haltung der Nation fie verachtete oder gar mwiderlegte; wir 
hatten durch unfern legten Befchluß die gefammte Nation zu einer ernften und 
gefegliben Demonftration für die Reichsverfaſſung organifiren wollen, wir madten 
die Erfahrung, daß die Männer der Linken die Maffen bereits zu jener Art 
von Widerftand organifirt hatten, welcher die Santtion von Parlamentsbefchlüffen 
zu verfchaffen ihnen bisher nicht gelungen war.” Dem unausweidhlichen Ge: 
ftändniß, daß fie eben im Hauptpunkte geirrt hatten, folgt jedoch keineswegs 
Anerkennung der Falfchheit und Unzulänglichkeit ihrer hochgerühmten Politik, 
fondern mur Allerlei zur Befhönigung. Sie hatten troß alledem Recht. „Nahm 
die Linke die Neihöverfaffung (vielmehr die gemeinfchaftlihen Befchlüffe über 
deren errang ae zum Borwande der unlauterfien Bewegung, fo konnte fein 
Berftändiger der Neichsverfaffung (mol aber den Miturhebern jener Beſchlüſſe) 
einen Vorwurf daraus machen; allein es gab ja genug Unverftändige, melde 
ohnehin diefe Verfaffung als die konftituirte Anarchie bezeichnet (mie hatten fich 
doch die Kaiferlichen ſelbſt noch bis zum 27. über Veto u. f. w. ausgefproden?) 
und ed war nur natürlih, wenn diefe die neueften Hergänge zum Beweis ihrer 
Anſicht citirten.” Es folgen ähnlihe Einwendungen gegen die Bormürfe wegen 
des Befchluffes vom 4. Sie hätten gegen das Mißverftändniß proteftirt, bie 
Aufftände wären ausgebrochen, ehe er befannt, ja gefaßt worden. Als wenn 
der Fehler nicht eben der gewefen wäre, daß fie die Unvermeidlichkeit des Miß— 
verftändniffes und die Vergeblichkeit des Proteftes nicht einfahen, und den Bes 
ſchluß trogdem faßten, daß ibnen jene fo deutlih vor Augen gerüdt wurde, daß 
Gagern und Befeler fo viel Mühe und Sophismen hatten aufmenden müflen, 
um die entftandenen Bedenken zu befeitigen, daß die Aufftände fihtlid im An— 
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zuge waren, Die Aufftände brachen fehon nad ihren früheren Befchlüffen aus, 
und um fo mehr hätte der lete unterbleiben folen. Sie begünftigten die „bes 
hafte Mifdeutung“. Was für eine Deutung war die der Bederatb, Rotenben 
und fo vieler anderer Partrigenoffen gemwefen? „Die Aufflände warfen cm 
nachtheiliges Licht auf die Nationalverfammiung und gaben dem Cinfdreiten mu 
Waffengewalt von Seiten der Negierungen Gelegenheit.4 Auch das, daß es I 
tommen werde, war vorherzufehen geweſen und ihnen vorhergefagt, und aus 
das gehörte zu ihren Fehlern und Sünden, daß fie dennod eine Bewegun; 
provocirt, die diefen Verlauf handgreiflich nehmen mußte. Nah ihren Allianm 
und Beranftaltungen zur Durdführung der Reichsverfaſſung, nad ihren zahlleſe 
Drohungen mit der Revolution, nad ihren unaudgefegten direkten und felbf 
noch aufreizendern und gefährliern indirekten Provofationen, nah Eingeftäns- 
niffen wie dem, daß fie Erwartungen erregt, die fie freilich niemals zu erfülm 
gedacht, foll es dennod die „leichtfinnigfte und unverdientefte Unterfielung“ ge 
wefen fein, daß fie, die „erklärteften Gegner jedes anardifhen Treibens“, ven 
der einen Seite für jene Erceffe verantwortlid gemadht wurden, mäbrend dw 
Linke „auf alle Weife fie dahin zu drängen fuhte, daß diefe Verantwortung ji 
nicht länger unverdient träfe”. Sie befanden fid nun freilid in einer peinlicen, 
heillofen Situation, aber mit größerer Blindheit und Unbefonnenheit bat moi 
nie eine politifhe Partei als die wegen ihres Berbaltens wie mol nie rim: 
andere felbftbelobte in eine folche fich felbft gebradt. (Berg. S. 463.) 

(S. 453.) Die Korrefpondenz der Kaiferliden, die nah Gemalt: 
anmendung für die Bermirklihung ihrer Projekte und gegen die Widerftrebenden 
geſchmachtet und gerufen, fo lange hr ihre Rechnung auf Revolte, Pallafires- 
lution, den Preußifchen Säbel ftellen zu dürfen geglaubt, äußerte jegt: die Br: 
derung der Beeidigung beruhe auf einer Abrede mit den Märjverrinen, fie werde 
wiederkehren und durchgefegt zu einer mweiterır ähnlichen führen; 2. Simon bad 
ganz Recht gehabt, der Eid, da die von der Berfaffung poftulirte oberite Gemal! 
noch nicht vorhanden, würde lauten müffen auf Gehorfam gegen diejenige Gemalt, 
die zur Durchführung der Berfaffung von der Nationalverfammlung ringefeg! 
fei oder werde, und damit lektere in einen Konvent verwandeln; allein das 
würde die Geneigten nur abmwendig, die Nationalverfammlung nur obmmädti; 
machen; felbft der Schein des Gedankens fei fernzuhalten, bir 
Nihtanertennenden mit Waffengemwalt zwingen, im Wege des 
Bürgerkriegs ein einiges Deutfhland begründen zu wollen u. dal 
Ein vom 8. batirter Bericht der D. 3. lautete: „Die Paulskirche beftebt in 
diefem Augenblide aus vier Lagern. Die Avantgarde bildet die, kaum neh 
aus zwei Dugend Mitgliedern beftehende Außerfte Linke „der Donnersberz, 
melde ihr kampfdurſtiges Blut kaum abzukühlen vermag und lieber in dieje 
als in der andern Stunde nah Sadfen oder Rheinbaiern ziehen würde, um 
fih an die Spige der Bewegung zu ftellen und die Republik zu proflamiren 
Die Außerfte Linke fteht auf dem Punkte mit der Linken ganz zu brechen ımd 
Männer wie Ludwig Simon, Vogt, Wefendond zc. zu den Unentſchiedenen md 
Fügfamen zu zählen. Die Linke, „der Deutfche Hof“, an deren Spige die ebe= 
genannten Mitglieder noch ne ift allerdings nicht mehr fo feft gegliedert wir 
die kurze Kette der Äußerften Linken, allein fie ftebt noch auf dem alten entidie: 
denen Standpuntte, ja infofern eher auf dem republitanifhen als die äufßerfir 
Linke, weil fie fih der Majorität unterordnet. Auch die Linke will die Erhebung 
des Volks, die Reichöverfammlung und die proviforifche Gentralgemwalt zu mi 
fheidenden und gewaltigen Maßregeln drängen, allein vorerft nur, um bie 
Neihsverfaffung zur Durhführung zu bringen. Das Maß der Geduld und 
Langmuth glaubt die Linke ald erfhöpft und auf Wien und Berlin binmweifent, 
bat fie allerdings Net, wenn fie behauptet, daß von reichskommiſſariſches 
Berichterftattungen wenig Heil zu erwarten fei und fo aub für Sadfen. Dus 
dritte Lager, das Gros der Paulskirche, „der Weidenbufh”, glaubt noch auf 
eine unblutige Entfheidung über die Berfaffungsfrage rechnen zu dürfen um) 
zu müffen. Das vierte Lager der Paulstirhe, die nah= und rüdzügeind 
Arrieregarde, ift die aus verfchiedenen Reſten fombinirte äußerfie Rechte Su 
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ucht ihr Gewichtlein in die Wagfchale der Abftimmung zu legen, wie es ihr 
ben in ihren Kram paßt. Die geftrigen Refultate der Verhandlung der Reiche- 
erſammlung entfprangen aus der eben bezeichneten Parteiftelung.“ Die „äußerfte 
techte« verwendete ihre Stimmen lediglich, den bedrängten Gentren zur Abwen— 
ung ertremer Befchlüffe gegen ihre Alliirten und mit Wahrheit und Warnung 
egen ſich felbft zu helfen. Sie fagte ihnen 3. B. in diefem Moment, d. h. den 
ugänglihen Wenigern: Es ift nun eingetroffen, was euch vorhergefagt ift; mie 
ie Girondiften der Legislative in der erflen Franzöfifhen Revolution Fi mit 
en Jakobinern verbanden, um die Fueillants zu befiegen und ihre politifchen 
ſdeen durchzuführen, fo habt ihr es gemadıt, und wie Iene den Bundeögenoffen 
um Opfer fielen, fo fteht ihr dicht vor deinfelben Schidfale und ihr habt weni— 
er Entfhuldigung, denn ihr hattet dad warnende Beifpiel vor euch u. dgl. 
die Erinnerung an das Schidfal der Gironde machte Eindrud; dahin wollten 
ie ed doch nicht kommen laffen. 


XXVII. 


(S. 41.) Die D. 3. brachte Gagern's Programm vom 8. Mai 
uerft, am 12. Ob ed, wie es dort und dann in allen Blättern fi fand, das 
te wirklich überreichte (oder alleinige) gewefen, ward bezweifelt. Man wollte 
siffen, das echte fei noch viel weiter gegangen, habe nod viel revolutionärer 
elautet, ald das nachher als Are ehe veröffentlibte; Gagern habe die 
othe Farbe des urfprünglichen auch deshalb abgeſchwächt, weil er einem Theile 
er Gentren gegenüber nicht gar zu roth —— dürfen. Indeß ſprachen 
ußere und innere Gründe für die Echtheit des veröffentlichten, durch welches 
er Zweck auch ſchon und am beſten erreichbar erſcheinen mochte. Gegenüber 
dagern wurde geſagt: Sein Programm iſt das Produkt einer Intrigue, deren 
äden zwifhen Frankfurt und Berlin laufen. Die Hoffnungen, wovon er ge— 
proden, können fih nad der ganzen Sadlage nur auf Preußen beziehen, und 
uch in Berlin ſcheint man troß leßterer no immer etwas von Frankfurt zu 
rwarten. Der Borgang ift völlig unbegreiflid ohne, erklärt fih aber ganz 
echt dur die Annahme, daß eine neue Allianz mit dem Zwecke im Werte ift, 
ür Preußen die Hegemonie, für Kleindeutfhland die freilich zu ?orrigirende 
teiheverfaffung und das Preußifhe Oberhaupt zu gewinnen. Gagern kann 
icht glauben, daß der Erzherzog dies Programm genehmigt, kann ebenfo wenig 
ür den Fall, daß ed genehmigt würde, ernftlich beabfichtigen, die Sache damit 
seiter zu führen, oder glauben, daß fie damit durchgeführt werden könne. Er 
ucht offenbar einen Konflitt mit dem Reichsverwefer, fodann die Uebertragung 
er Befugniffe der Gentralgewalt auf den König von Preußen herbeizuführen. 
Fr will nun das am 38, März beim angekündigten Nüdtritt des Reichsver— 
seferd Verfehlte einbeffern. Zunächſt foll der Reichsverweſer genöthigt werden, 
rin Amt niederzulegen, als Mittel zu diefer Nöthigung fol das Programm 
ienen, bei deffen Borlegung darauf gerechnet wird, daß er es ablehnen müffe 
nd ein neues Minifterium nicht bilden fünne Zu einem neuen Programm 
iegt nicht die mindefte Beranlaffung vor. Welcher Minifter in der Welt, der 
bon länger im WAmte ift, leg ohne allen Anlaß de but en blanc dem 
tegenten ein Programm vor? Beabſichtigt er diefe oder jene Maßregel, fo legt 
e fie vor, und tritt im Falle ihrer Nichtgenebmigung zurüd, aber Maßregeln 
orzufhlagen, wie der Erzherzog fie wahrfheinlid nicht genehmigen würde, 
aben Gagern und feine Kollegen nicht den Muth, nicht die Abficht, eine ftärfer 
evolutionäre Mafregel vorzulegen wagen fie vielleicht eben aus Furdt, daß fie 
enehmigt werden könnte, nicht. Eventuell wird ein Vorwand gefudht, daß das 
anze Minifterium feine Demiffion geben kann. Würde eine, etwa von einigen 
Nitghedern nit gebilligte Maßregel vorgeihlagen, fo müßten diefe bleiben. 
Ihne fpeciellen Anlaß kann Gagern nicht abgeben, weil dies zu fehr wie Feig— 
eit ausfehen, ein zu offenes Eingeftändniß fein würde, daß man rathlos davon 
ebe, nachdem man die Sade in eine unlösbare Verwirrung gebracht. Auch 
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daher, auch hierzu die Erfindung des Programms. In Worten fann man fm 
weit gehen; dad Programm enthält practvolle Phrafen reht de saison. 
wird nichts dabei gewagt. Sollte ed genehmigt werden, fo ift der Erzberzog für 
noch einige weiter gehende Maßregeln, ift eine Art perfönlihen Schutzes, eine Frif 
ewonnen; mird es verworfen, fo mird das Minifterium aus feiner peinlichen 
ge befreit, die Schuld, daß Gagern troß feiner großen Worte nicht meiter 
gebt, treffen den Erzherzog, das Minifterium giebt feine Entlaffung, und bi 
Konftellation tritt ein, auf die man gerechnet — der Erzherzog muß refigniren. 
Die Erflärungsgründe, melde die Gagern’fhe Partei angab, find zu lefen 
bei Haym (III, 126), der bier äuferft ſchwach erklärt, mit fo viel Gefchid m 
fonft alle Schritte Gagern’s zu rechtfertigen oder zu befhönigen weiß. Dir 
Mitdeutungen des Befchluffes vom 4. und der Aufftand in Dresden und alk 
Schwierigkeiten, die das KHervortreten mit dem Programm motiviren follen. 
hätten auf Annahme der Vorſchlage Rotenhan’s hinleiten müffen. Das Pro: 
ramm half nicht heraus, wenn ed angenommen wurde. Sollte in Folge feiner 
———— die in die Revolution drängende Verſammlung befriedigt werden, fe 
ging unfehlbar, wenn dies Minifterium dazu fi entfchloß, die Uebereinftimmung 
mit der Gentralgewalt wieder verloren; andernfalls die Unterftügung der Ber: 
fammlung. Das Programm enthielt ebenfo viel und noch mehr Anlaß zu Mik- 
deutungen als der Beihluß vom 4. Glaubte doch Gagern felbft die Linke 
damit le she er vor ihr damit beftehen zu können, die jenem Beſchluſſt 
nad Haym’s Anfiht entgegengeftimmt, meil er ihr zu gefeglih erfhien. Wir 
hätte man glauben können, daß mit dem Programm ein neuer Weg betreten 
werde, die Durdführung der Berfaffung zu gewinnen, indem es dem Reichsver— 
wefer eine fchiedsrichterlihe Stellung il u. f. w. Es ging einen ſtarken 
Schritt weiter auf der abfhüffigen Bahn. Es nahm Bezug auf Beſchlüſſe, dir 
zumal den Regierungen ohne Zmeifel unbefugt und revolutionär, nahm Befug- 
niffe in Anfprud, die denfelben als Eingriffe erfchienen, welchen fie — zen 
vor allen — nachzugeben gewiß nicht geneigt waren, Befugniffe, die die Gentral- 
gemalt zu einem höchſt bedenklihen, zum Theil fhon gewaltfamen Berbalten, 
namentlich fogleih gegenüber der Preußifhen Intervention in Dresden, moraliſch 
nöthigten. Hielt fi die Gentralgewalt, wenn ed möglich gewefen wäre, auf der 
Linie des friedlihen DBermittelns, fo nahm fie eine nad allen Seitn unbaltbare 
und erfolglofe Pofition. Ihre moralifhden Mittel und der perfönliche Einfluf 
des Erzherzogs reichten handgreiflih nicht von fern zum Zmede gu, und der 
Erzherzog konnte aus diefem Grunde das Programm nit genehmigen, wenn 
er nicht glaubte, ed deshalb verwerfen zu * weil es ibn in den revolu— 
tionären Gang zu verwickeln drohe, einen halbrevolutionären ihm anwies. 
Schon als die Auflöfung der Sächſiſchen Kammer kund geworden, diskutirten 
Mitglieder des Centrums und der Linken in Anweſenheit Mebrerer von uns, 
z. B. Wuttke's, fehr lebhaft und ungenirt darüber, daß der Reichsvermweier nun 
endlich entfernt werden müffe, nachdem Gagern und Simfon die Gelegenheit 
ihn zu entfernen fo ungefchidt verpaßt hätten. Nur über den Modus gingen 
fie auseinander. Die Einen mollten, daß der Anftand bewahrt bleibe, der 
Schein vor der Welt gerettet werde, daß fich die Befeitigung des Reichsverweſers 
wie eine Art von Nothwendigkeit darftelle. Die von der Linken forderten ein 
rafhes Berfahren. Man hörte fhon damals, fie drängten Gagern, daf er an 
die Spike eines Vollziehungsausſchuſſes trete. Er babe Bedenten geäußert, ob: 
fhon nicht unbedingt abgelehnt. Dem gegenüber ſah das Programm mie eine 
abgedrungene, nur aber halbe, zu einftweiliger Beſchwichtigung der Alliirten 
beftimmte Mafregel aus. Auf Radowitz, als den Vater der Grundidee, oder 
doh den vornehmften Leiter des Gagern’fhen Betreibens, den Erzherzog zur 
Nefignation zu nöthigen, damit Preußen die Gentralgemalt übernehme, mard 
Augenblids geratben. Die Gagern’fhe Partei hatte freilich angefangen, in ihm 
den hauptſächlichſten Widerfaher und Verderber ihrer Strebungen zu feben. 
Allein in Bielem, in dem, was noch erreichbar ſchien, trafen die feinigen, genauer 
befehen, do damit zufammen. Was erübrigte, als ſchließliches Nachgeben und 
Eingehen in das, was Preußen und wie Preußen oder Radowitz mollte, der 


jegt der leitende Mann der Preußifchen Politik war. *275 wurden eben jetzt 
die Einleitungen zum Maibündniß betrieben. Am 9. traf Stüve in Berlin ein. 
Damit in genauem Zufammenhange ftand die vom 9, datirte, in der Hauptfache 
unzweifelhaft von Radowitz herrührende, Denkſchrift der Preußifchen Negierung 
über die künftigen Berhältniffe Deutfchlands und Oeſterreichs, wodurch letzteres 
bewogen werden follte, theild zuzulaflen, theild die Hand dazu zu bieten, daß ein 
Bundesftaat unter Preußen und eine Union mit Defterreich errichtet werde — 
ganz nad den Ideen, welchen Radowitz rechtzeitiger aber vergeblih Cingang zu 
verfhaffen gefucht hatte. In der Rage, worin fib Gagern und feine Partei jegt 
befanden, lag es. ihnen nahe genug, dad einft von der Hand Gemwiefene mit 
taufend Freuden anzunehmen, mithelfend ihre legten Kräfte anzuftrengen und 
alle Kunft der Zettelungen aufjubieten e8 zu erreihen. Gerieth die Gentral- 
gemalt in Preußens Hände, fo fchienen dadurch deſſen Borfchläge in Wien 
Nachdruck zu erhalten, oder es wurde vielleicht auch möglih, wider Oeſterreichs 
Willen den Bundesftaat zu errichten. Ebenſo wie ein mwiderftrebendes Oeſterreich 
ftand dem Unionsplane die Gentralgewalt in den Händen eines Defterreichifchen 
Erzherzogs entgegen. Es war fo begreiflih, daß Gagern geneigt war ſich ber- 
zugeben zum ts der Entfernung des Letztern, ald daß man auf den Ge: 
danken gerietb, daß feine wahre Abfiht vornämlich dahin gehe. 


XXIX. 


(S. 463.) Gagern's telegrapbifhe Depefhe an Baffermann, 
abgegangen am 6. Mai Nahmittagse. Die telegraphiihen Depeſchen 
vom 3., 4. und 5. d. M. habe ich erhalten, deögleihen den Bericht und Privat: 
fchreiben vom 4. d. M. Der Ausbruch der gemwaltfamften Revolution im mitt: 
leren und größten Theile von Süddeutfhland läßt fih nur noch durd das 
entſchiedenſte Eintreten in die NReichöverfaffung verhüten; die Hoffnung auf 
Niederhalten hängt an einem Faden. Abänderungen der Neihöverfaffung könnten 
der noch erhaltenen Bonfervativen Mehrheit der Nationalverfammlung nur dann 
vorgefhlagen und ein meiterer Verſuch der Verſtändigung eröffnet werden, wenn 
die Preußifche Regierung in bündiger Erklärung diejenigen Verfaſſungsverände— 
— beſtimmt artikulirt, von welchen ſie die Annahme der Verfaſſung und 
die Uebernahme der Oberhauptswürde abhängig macht. Eine Abänderung des 
Wahlgeſetzes ſcheint unmöglich und wäre deſſen Reviſion nur vom künftigen 
Reichstage zu erwarten. Die dreißig der Verfaſſung adhärirenden Regierungen 
Eönnten vielleicht die Vermittlung zwifchen der Nationalverfammlung und Preus 
fen übernehmen. 

Baffermann an Gagern d. db. 6. März. Ih beehre mid dem 
Reichsminiſterium in der Anlage Abfchrift einer Denkſchrift zu überreichen, melde 
ich heute dem königl. Preußifhen Staatdminifterium übergeben habe. Es würde 
mir erwünfcht fein, zu vernehmen, ob das Reihsminifterium glaubt, die National= 
verfammiung könne durd Anftrengung aller Kräfte zur Annahme dieſes Vor: 
fhlages vermodht werden. Welchen weiteren Erfolg der Borfchlag hier hat, hoffe 
ih in ein paar Tagen melden zu können. Ih fürdte, die Beſchlüſſe auf die 
Wopdenbrugk’fhen Anträge haben den Bruch bereits unheilbar gemadt. Der 
bierher berufene Kongreß wird am 12. eröffnet werden. Ueber den Erfolg der 
andern drei Bevollmächtigten Etwas zu vernehmen, wäre mir fehr dienlich. 

Baffermann’sdem Preußiſchen Minifterium eingereichte Denk— 
fohrift. Der Unterzeichnete hat die Ehre gehabt, die Antwort Em, Ercellenz 
d. d. Berlin den 3. d. auf fein Schreiben vom 2. d. zu empfangen und hat 
nicht ermangelt, folche zur Kenntniß des hohen Reichsminiſteriums zu bringen. 
Indem ih mir vorbebalte, auf den Inhalt derfelben nah erhaltener Inftruktion 
zurückzukommen, giebt mir beute die darin enthaltene Andeutung, daß die königl. 
Staatöregierung noch fortwährend bereit if, zu einer Verftändigung der National: 
verfammlung über die Reihöverfaffung die Hand zu bieten, erwünſchte Ver: 
anlaffung, Em. Ercellenz; meine perfönliche Anfiht Über die Möglichkeit einer 


ZIEHE UN der anfcheinend fchroff entgegenftehenden Entfchlüffe vertraulich dar: 
zulegen, in der fihern Erwartung, es werde diefelbe einer wohlwollenden Auf: 
nahme bei der königl. Staatsregierung fih zu erfreuen haben. Dabei darf id 
übrigens nicht ermangeln, ausdrüdlih zu erwähnen, daß ich für den nunmehr 
eingetretenen Kal mit feinen Inftruktionen verfeben und daher nur in der Layer 
bin, eine perfönlihe Meinung auszjufprehen, wozu ih mid aber im Hinblid 
auf die traurigen Folgen, melde ein vollftändiges Scheitern des Verfaſſungs— 
werks für die ganze Nation haben würde, um fo mehr gedrungen fühle, als bie 
mündlichen Unterhaltungen mit Ew. Ercellenz und den übrigen Mitgliedern des 
königl. Staatsminifteriums mid die Hoffnung fhöpfen ließen, es fünnte gelingen, 
auf dem dabei angedeuteten Wege das Verfaffungswerk zu dem allfeitig ge 
wünfhbten Abſchluß zu bringen. 

Bei meinem Vorfhlag ließ ih mich durd folgende Betrabtung leiten: In 
der gegenwärtigen Sachlage fcheint jede Ausfiht verſchwunden, als werde bir 
Nationalverfammlung ihren am 11. v. M. gefaßten Beſchluß aufbeben und auf 
die von der königl. Preufifhen Staatsregierung gewünſchten Abänderungen cin- 
gehen. Auch darf ih nah den beftimmten Grelärungen, welche die Eönigl. 
Preußifhe Staatsregierung unter dem 38. v. M. ſowol durb ihren Bevoll- 
mäcdhtigten an die Nationalverfammlung, mie aud durd die fünigl. Gefanbdt- 
fhaften an die verfchiedenen Deutfhen Höfe bat gelangen laflen, eine Aenderun 
der einmal gefaßten Entfchließung, fo tief ih auch diefelbe beflage, ſchwerli 
erwarten. Es ftehen noch außerdem die Buftimmungen der königl. Regierungen 
von Baiern, Sachſen und Hannover aus, melde mehr oder minder dieſelben 
Ausftellungen an der Reihöverfaffung und dem Wahlgefek gemadht haben. In 
conftitutionelen Staaten hat man bei einem derartigen Zwieſpalt jwifhen Re: 
hr und Molkövertretung das Mittel einer Berufung an das Moll. 

nglüdliber Weife fehlt uns bdiefes Mittel, durch welches eine Ausgleichung 
möglicher Weife zu erzielen wäre. Wenn nun aber auch weder der Central: 
ewalt nod den einzelnen Deutfhen Regierungen die Berechtigung zukommt, bie 
dfung des fo tief zu beflagenden Bmiefpalts mitteld einer Berufung an das 
Deutfhe Bolt zu verfuhen, fo fände doch nichts im Wege, daß die National: 
verfammlung felbft eine folhe Berufung einlegen würde. Diefe Berfammilung 
hatte die Aufgabe, eine Berfaffung für Deutichland zu Stande zu bringen, fie 
bat diefe Aufgabe, fo weit an ihr ift, gelöft und kann es daber dem in diefer 
Berfaffung felbft beftellten Reichstag überlaffen, diejenigen Abänderungen, melde 
unter den nunmehr eingetretenen Verhältniffen wünfchenswerth eriheinen können, 
zu beſchließen. Hiergegen dürfte nicht der geringfte Einwand von Seiten ber 
Verfammlung zu erwarten fein, und fo wäre der Weg gefunden, die aus dem 
Scheitern des ganzen Berfalfungswerts drohenden Gefahren abzumenden. 

Dabei dürften aber noch zweierlei Erwägungen in Betracht gejogen mwerden 
müffen, Erftens enthält die Reichsverfaſſung notbwendige Beflimmungen für Ber: 
faffungs-Abänderungen, welde möglicher Weife das Bedenken erregen, ob an den: 
felben nicht jede beabfichtigte Aenderung Scheitern würde. Es mag deshalb zur Durch— 
führung des gemadten Vorſchlags nothwendig erfcheinen, daß die Nationalver: 
fammtlung für den vorliegenden Fall die erfhmwerenden Formen bei Verfaffungt: 
Aenderungen befeitige. Zweitens würde bei einer längeren Dauer des proviforifchen 
Zuſtandes Se. Kaiferlihe Hobeit der Erzherzog Reichsverweſer feinen hoben Poften 
zu behalten vielleicht nicht gefonnen fein, worüber der Unterzeihnete aber feine irgend 
wie präjudicirlihe Anfiht auszudrüden gemeint if. in baldiges Aufhören des 
proviforifhen Zuftandes liegt ohnedies im Intereife wie im Wunſch aller Theile, 

Aus diefen Betrachtungen ift der nadfolgende Vorſchlag hervorgegangen, 
welchen ich vorerft ald meinen nur von mir perfönlid gemadten anzufehen 
Em. Ercellenz erfuhe. (Folgen die S. 459 angeführten fünf Punkte.) 

Die Ausführung diefes Borfchlags dürfte bei der Nationalverfammlung nur 
die eine Schwierigkeit haben, fie zu vermögen, die erfchwerenden Beftiinmungen 
rüdfihtli der Berfaffungsänderungen für den nächſten Reichſtag aufzuheben. 
Im Uebrigen glaube ih nad meiner Kenntniß der Verfammlung zu der Zeit, 
als ich fie verließ, ihre Zuflimmung hoffen zu dürfen. Auch die Deutſchen 


Regierungen können fi bei diefem Vorſchlag beruhigen, weil ihre mefentlichen 
Bedenken einer neuen Prüfung unterzogen werden, und die Berfaffung nicht 
früher zur endgültigen Annahme gelangt, bis jene Bedenken befeitigt find. Für 
die königl. Staatsregierung dürfte endlich der hier gemachte Vorſchlag mande 
Borzüge vor dem Gang haben, den diefelbe in der Cirkulardepefhe vom 28. v. M. 
für den Fall, wenn ihre Bedenken bei der Nationalverfammlung feinen Cingang 
finden follten, vorgezeihnet bat. Es wird nämlich der proviforifhe Zuftand 
aufhören, die Neichöverfaffung wird ins Leben treten, und dadurch ein ver- 
gleihungsmweife fefter Zuftand gefhaffen, der die fo fehr aufgeregten Gemüther 
beruhigen, zur Hebung des Handels und Verkehrs beitragen und mwenigftens vor= 
erft alle billigen Wünfche befriedigen wird. Darin gerade kann die Gewähr 
gefunden werden, daß die Wahlen für den nächften Reichstag in einem verföh- 
nenden Sinne ausfallen, indem fi erwarten läßt, daß bei der fo nahen Ausficht 
auf einen beftimmten Abfchluß des Berfaffungswerts alle Kräfte fih zu deffen 
Grreihung vereinigen werden. Dagegen ift bei dem Gang, den die königl. 
Staatöregierung in ihrer — angedeutet hat, ein vollſtandiger Bruch 
mit der Nationalverfammlung nit zu vermeiden. Die unfeligen Folgen eines 
ſolchen will ih aud nicht einmal anzudeuten verfuchen, da fie allzuklar am Tage 
liegen, und die ſchon jegt bei nur drohendem Bruce in vielen Theilen Deutſch— 
lands ftattfindenden Bewegungen ein Bild deffen geben, was erfolgen wird, wenn 
der Riß unheilbar geworden if. Es wird zu berüdfichtigen fein, daß in diefe 
Bewegung aud der befonnene und aufridtig der Lonftitutionellen Monardie er— 
zebene Theil der Nation geriffen wird, weil diefer im vorigen Jahre in dem 
Zufammentreten der Nationalverfammlung den einzigen Damm gegen die Ueber: 
ftürzungen der aufgeregten Maffen gefehen und daher derfelben unbedingte Unter: 
ſtützung nah allen Seiten hin zugefihert und zum Theil fhon bewiefen bat. 
Wir fehen daher jegt ſchon im einigen Ländern die Lonftitutionellen und die 
demofratifhen Bereine zufammenwirten, was gewiß in ganz Deutſchland ein= 
treten wird, fobald die Nationalverfammlung gezwungen it, das Volk zu ihrer 
Unterftügung aufjurufen. 

Unter dem Eindruck diefes folgenfchweren Ereigniffes fol einmal die Einigung 
der Regierungen über das Berfaffungswere und dann die Wahl zu dem künftigen 
Meibötayg vorgenommen werden. Es dürfte mir hierbei erlaubt fein, einen 
Zweifel * darüber auszudrücken, ob die Einigung unter den Regierungen 
überhaupt gelinge, da über den aus der erſten Leſung hervorgegangenen Ver— 
faſſungsentwurf ebenſo wenig wie über die endgültig beſchloſſene Verfaſſung eine 
einſtimmige Erklärung der Regierungen zu Stande gekommen iſt. Auch ſoant 
die Krone Baiern in ihrer neueſten Erklärung d. d. Münden den 23. April 
das Hauptmotiv für ihre Nihtzuftimmung zu der Reichsverfaſſung in dem Erb— 
kaiferthum zu finden, und daher auf ein Direktorium antragen zu wollen. 

Schon allein daraus geht hervor, daß bei dem — Gang für 
die Deutſche Nation auch nicht die geringſte Bürgſchaft dafür vorhanden iſt, daß 
die von der Nationalverſammlung —— Verfaſſung wenigſtens in den 
weſentlichen Grundlagen aus den Berathungen der ſämmtlichen Regierungen 
hervorgehen wird, was natürlich nur die größte Mißſtimmung erzeugen kann. 
Die alsdann für den künftigen Neihstag vorzunehmenden Wahlen können aus 
diefem Grunde vorausfihtlihd nur oppofitionell ausfallen, auch ganz abgefehen 
davon, daß wenn nicht das Neihöwahlgefeg angenommen mird, die Octroyirung 
eines neuen Wahlgefeges zur Nothwendigkeit und dadurd der Nation gerechter 
Grund zu der Behauptung gegeben wird, daß der künftige Reichstag nicht der 
Bertreter ihres Willens jei. 

So häufen ſich Schwierigkeiten auf Schwierigkeiten, ohne eine za. fihere 
Ausficht, daß auf diefem Wege wirklich eine Vereinbarung über das Verfaſſungs— 
wert zu Stande kommt, indem diefe einmal unter den Regierungen und dann 
wieder zwifchen diefen und dem Reichstag fcheitern könnte. Und Alles diefes 
Angefichts der heftigen Zuckungen im Innern und eines Krieges nah Außen. 

Ih kann mir nicht verhehlen, daß eine folgenfhmwere Entfchließung, von der 
die Geſchicke Deutfhlands auf lange Zeit hinaus abhängen, in die Hand ber 


Königl. Staatöregierung gelegt if; um fo mehr darf id von der Weisheit dem 
felben erwarten, fie werde den hier gemadten Borfchlag gegenüber dem im ber 
Girkulardepefhe angezeigten Gang in ernfte Erwägung ziehen und bei ber m}» 
lihen Entſcheidung fi allein durd die Rüdfiht auf das Wohl des gegenmärt; 
fo höchſt bedrohten Gefammtvaterlandes leiten laffen. Ich würde Ew. Errelien 
befonderd verbunden fein, wenn Sie mid durd eine gefällige Antwort techt 
bald in den Stand feßen wollten, dem Reichsminifterium die Grundlagen ws 
einem Einverftändniß mit der Nationalverfammlung zu unterbreiten. 

Graf Brandenburg an Baffermann d. d. 6. Mai. Em. Hodmohi: 
geboren kann ich, in Ermwiederung Ihrer geehrten Zufhrift vom heutigen Datum 
nur mein volles Anerfenntniß Ihrer aufrichtigen, umfihtigen und woblmollendm 
Bemühungen, noch jegt eine Verftändigung zwifchen der königlL Regierung um) 
der Rationalverfammlung herbeizuführen, ausſprechen. 

Ich habe mich daher auch beeilt, den von Ihnen ald Ihre perfönlihe Anfict 

emachten Borfchlag zur Kenntniß des Staatöminifteriums zu bringen und 
Em. Hohmohlgeboren werden nicht zmeifeln, daß derfelbe die ernſtlichſte um 
eingehendfte Erwägung gefunden hat. Die königl. Regierung täufht fih mat 
über die Gefahren, welche durch einen von Em. Hohmohlgeb. faft ald unvermeidlis 
bezeichneten Bruch mit der Nationalverfammlung für einen großen Theil Deutiö: 
lands herbeigeführt werden würden; es ift immer ihr dringender Wunſch ge: 
wefen, dem Deutfhen Volke neue Krifen und Zudungen zu erfparen; und fie 
bat daher Alles aufgeboten, um diefen Bruch zu vermeiden, und nur die Grenzen 
bes Rechts und der Pflicht gegen das eigne Land, wie gegen die Zufmmf 
Deutfhlands nit überfhreiten zu dürfen geglaubt. Ew. Hohmohlgeboren wer: 
den felbft dies Zeugniß nicht verfagen. 

Das Staatsminifterium bat daher aud den von Em. Hohmohlgeboren ver: 

elegten Plan gern entgegennehmen und in Betradt ziehen mwollen. Über e— 
Bat fih aud fagen müffen, daß bderfelbe fhon durd die inzwiſchen befannt ae: 
mwordene von der Nationalverfammlung am 4. d. M. beichlofiene Annahme des 
erften Punktes der Anträge des Abgeordneten von Wodenbruge unmöglid 
geworden if. Em. Hodhmohlgeboren werden ſich dies felbft nicht verbebien, 
und ich glaube vorausfegen zu dürfen, daß Em. Hodhmohlgeboren mein aufrie- 
tiged Bedauern darüber theilen werben. 

Daß die Nationalverfammlung in diefem Beichluffe fih neben den Regie: 
rungen an die Gemeinden der Ginzelftaaten und das ganze Volt mit der Auf: 
forderung wendet, die Berfaffung zur Anertennung und Geltung zu bringen un 
dadurch mwenigftens der Deutung Raum giebt, als wollte fie das Volk auffordern, 
unabhängig von den Regierungen, alfo auf gemwaltfamem Wege die Berfaffung 
durchzuführen, kann unmöglih die Billigung Em. Hohmohlgeboren finden. Die 
Gefahr, die in diefer Aufforderung liegt, haben Em. Hochwohlgeboren in Ihrem 
Schreiben vorausfichtlich bezeichnet; die königl. Regierung aber fann die etwanigen 
traurigen Folgen derfelben, denen fie natürlihd mit allem Ernſt entgegentreten 
wird, mit gutem Gemwiffen von ſich ablehnen. 

Ih bedaure daher, es Ew. Hocdhmohlgeboren ausſprechen zu müffen, da 
das Staatsminifterium unter den obmwaltenden Umftänden auf den Borfchlas, 
melden Em. Hohmohlgeboren vorgelegt, nicht eingeben kann, indem wir zugleic 
der Abfiht und Gefinnung, aus melder derfelbe hervorgegangen, volle Gered- 
tigkeit mwiderfahren laffen. 

Baffermann an Gagern d. d. 7. Mai. Ich babe geftern die Ehre 
gehabt, eine Abfchrift der Note, welche ih dem Herrn Minifterpräfidenten Grafen von 
Brandenburg übergeben habe, dem hohen NReichsminiflerium einzufenden nnd hattr 
mich verpflichtet, die Umftände, melde mich zu diefem Schritt, obne Ernbolunz 
porgängiger Inftruftionen veranlaft haben, näher zu entwiden.. Schon am 
3. d. hatte mid ein Mitglied des königl. Staatsminifteriums in einer vertrau- 
lihen Unterhaltung, in welcher ih ibm meine Anſicht über die Folgen des von 
der Preußifhen Regierung eingefhlagenen Weges dargelegt, aufgefordert, eine 
Berftändigung der Preußifchen Regierung und der Nationalverfammlung zu ver: 
ſuchen. Aus meiner Entgegnung, daß nad der beftimmten Ablehnung der auf 


rund der Berfaffung übertragenen Kaifermwürde von Seite Preußens keine 
'usfiht hierzu vorhanden fei, wurde mir verfidert, daß ich dennod bei einem 
waigen Verſuch der größten Bereitwilligkeit von Seiten der königl. Regierung 
egegnen würde, was diefe auch in ihrem Schreiben an Herrn von Gamphaufen 
.d. 8. April ausdrüdlih ausgefprohen habe. Die Betrachtung, daß in einem 
» gefahrvollen Moment ed dringend geboten fei, nichts unverfuht zu Laffen, 
m die traurigen Folgen eines völligen Bruchs zmwifchen der —— 
nd der Preußifchen Regierung abzuwenden, veranlaßte mich, meine Bereitwilligkeit 
u einem Zufammentreten mit den fämmtlihen Mitgliedern des königl. Staats: 
tinifteriums zu erklären, um mittels eines gegenfeitigen Austaufches der Anfichten 
1 erfahren, inwiefern Ausfiht auf das Gelingen eines Verſuchs zu einer Ver— 
ändigung vorhanden ſei. In Folge diefer meiner Erklärung veranlaßte der 
bengedachte Staatsminifter eine Borbefprehung mit einem andern Mitgliede 
ed Staatöminifteriums, welches mich von der Geneigtheit der königl. Staats 
rinifter, mit mir zufammenzutreten und mit mir gemeinfam den Weg zu einer 
Zerftändigung zu berathen, unterrichtete, wobei jedoch vorausgefegt wurde, daß 
ie gegenmärtige Sachlage nicht durch neuere Befchlüffe der Nationalverfammlung 
Iterirt werde. Diefes gab die Beranlaffung zu meiner erften telegraphifchen 
Jepefche, in der ih das Erſuchen ftellte, die Nationalverfammlung bis zu ges 
auerer brieflihen Mittheilung von allen Beſchlüſſen zurüdyuhalten. 

Den andern Tag, am 4. d., erhielt ih die Einladung zu einer Beſprechung 
vit den königl. Staatöminiftern auf den 5., mas ich ebenfalls dur den Tele: 
raphen anzeigte. An diefem Tage fand denn aud die verabredete Beſprechung 
att, welcher alle königl. Staatsminifter, außer dem Kriegsminiſter, beimohnten. 
eber den Inhalt diefer Berhandlungen habe ich bereit ausführlid in einem 
ertraulibden Schreiben an den Herrn Präfidenten des Neichöminifteriums be— 
ichtet. Der Vorſchlag, welchen ich fpäter in der am 6. d. Übergebenen Note 
ntwidelt habe, fchien den vollen Beifall der anmwefenden Herren Staatsminifter 
u haben, und e8 wurde verabredet, daß ich denfelben fchriftlich übergeben möchte, 
m davon Beranlaffung nehmen zu können, mir darüber eine officielle Ent: 
bließung zutommen zu laffen. Noch mährend der Befprebung war eine tele: 
raphifhe Depeſche des Herrn von Kamp eingetroffen, melde meldete, daß am 
. auf den Antrag des Abgeordneten von Wydenbrugk fieben Beichlüffe von der 
tationalverfammlung angenommen worden feien, deren Inhalt jedoh wegen 
Interbrehung des Telegraphen zwiſchen Gießen und Frankfurt nicht mitgetheilt 
surde. Ich telegraphirte daher den 5., daß ein günftiges Refultat unter der 
3orausfegung, daß die Sachlage nit durch Beichlüffe der Nationalverfammlung 
‚erändert würde, zu ermirten fei. 

Am 6. übergab ich gemäß der getroffenen Abrede meinen Vorſchlag ſchriftlich 
nd fandte eine Abfchrift davon an das hohe NReihöminifterium. Bon den am 
. in der Nationalverfammlung gefaßten Befchlüffen erhielt ich erft den 6. des 
[bends durch einen der Herren Staatsminifter Kenntniß, welcher mir nicht ver: 
eblte, daß fie auf den Gang der Unterhandlungen über eine zu erzielende Ber: 
ändigung fehr ungünftig einwirken würden. enfelben Abend zwifchen 11 und 
2 Uhr erhielt ich die telenraphifhe Depeſche des Herrn Minifterpräfidenten, 
selche mich veranlaßte, fofort heute morgen die hier in Abfchrift anliegende Note 
a übergeben, auch perſönlich mit inkakiaen Mitgliedern des königl. Staats: 
tinifteriums Rückſprache zu nehmen, wobei ich leider beftätigen hörte, daß in 
tolge der geftern befannt gewordenen Befchlüffe der Nationalverfammlung vom 
. die ferneren Unterhandlungen über ein zu erzielendes inverftändniß leicht 
bgebrocdhen werden könnten. Auch foll, wie ich höre, gegen den erften der fieben 
zeſchlüſſe noch heute eine Öffentliche Erklärung der biefigen Staatsregierung 
efcheinen, wodurd der Bruch vielleicht fhon herbeigeführt werden kann, Dazu 
:eibt auch die Berftimmung über die von Sachſen eintreffenden Nachrichten. Schon 
er Umftand, daß dort gerade die republifanifche Partei, melde bisher immer 
egen die Nationalverfammlung und gegen deren Beichlüffe aufgetreten war, 
ch an die Spike der Bewegung für die Neihöverfaffung geftellt hat, beftärkt 
ie Anfiht der hiefigen Staatsregierung, daß diefe Berfaffung nur als Leber: 


gang zur Republik benugt werden fol. Da man zugleih dort ſoweit gegangen 
iſt, eine proviforifhe Regierung einzufegen, fo ift man bier entfchloffen, die gan 
Bewegung mit Waffengewalt zu unterdrüden, mozu bereits 25,000 Mann be: 
ſtimmt fein follen. Die Unterbrehung der Eifenbahn bei Riefa hinderte freilich 
die fchnelle Ausführung diefer Abfiht, aber es ift fhon geftern Abend die Nach 
richt eingetroffen, daß ein Bataillon Preußen in Dresden eingerüdt fei. Dr 
Erfolg ift für den, welcher die großen Mittel kennt, über welche die hiefige Re: 
gierung zu verfügen bat, unfchmer vorauszufehen. In Bezug auf die Rhein: 
provinzen will man es an Gnergie nicht fehlen laffen, um den Wibderftand 
egen Regierungsmaßregeln zu breden. Dabei ift leider weder bei ber biefigen 

evölkerung noch in der nächſten Umgebung irgend eine Sympathie für bie 
Deutfhe Sache zu bemerken. In dem nahen Zehlendorf war eine Bolksvrr: 
fammiung auf geftern ausgefchriebenz fie wurde verboten und es follen ſich 
höchſtens 30 Menfhen eingefunden haben. Dazu kommt, daß nach Herm 
Mathys wie nah Herrn Seebecks Nachrichten fowohl für Baiern wie für Han: 
nover anzunehmen ift, diefe beiden Staaten werden die Reihsverfaffung nicht 
anerkennen, fo daß man hier glaubt, e8 werde nun Jedermann klar merden 
müffen, daß zur Begründung einer ind wirkliche Leben eintretenden einheitlichen 
Reihöverfaffung ein anderer Weg ald der bisher eingefhlagene nothmendig 
fei. Einen folden fiber zum 3iele führenden Weg glaubt man dann aud hier 
in der 23. Erklärung der Preußifhen Regierung vom 38. April betreten zu haben. 

In dem Bewußtfein, das Nationalbedürfnig wirklich und fhnell auf aus- 
führbare Weife befriedigen zu wollen, ift man ſtark und gedentt, wenn aus 
diefer Weg Scheitern follte, die Schuld auf diejenigen laden zu können, melde 
die darzubietende Berfaffung zu vermwerfen den Muth haben würden. 

Ob e8 mir nah dem Bekanntwerden der Beihlüffe vom 4. Mai noch ge: 
lingt, diefen Weg fo zu modificiren, wie mein Bermittlungsvorfchlag befagt, werd: 
ih wahrſcheinlich erft morgen erfahren können, und dann zu berichten mit 
verfäumen! 

Baffermann an Graf Brandenburg d. d. 7. Mai. Geftern Abend 
fpät empfing ich folgende telegraphifche Depele des Reihsminifterpräfidenten 
von Gagern. (inseratur.) Ew. Ercellenz werden daraus erfehen, wie groß und 
nahe die Gefahr des größten aller Uebel, des Bürgerkriegs if. Daß der ſchwache 
Faden, von welchem Herr von Gagern fchreibt, wirklich abreift, wenn nicht fofort 
eine beftimmte Ausfiht auf eine Cinigung mit Preußen eröffnet, oder wenn 
gar mit der Nationalverfammlung gebrohen wird, kann keinem Zweifel mehr 
unterliegen. Aus der telegraphifchen Depefhe werden Ew. Ercellenz ferner erſchen, 
daß Herr von Gagern dennoch eine Berftändigung nicht für unmöglich hält und 
daß er ohngefähr denfelben Weg vorfchlägt, den ‘ in der geftern überreichten 
Dentfchrift anzudeuten die Ehre hatte. Unter ſolchen Umftänden und bei 
fo dringender Gefahr glaube ich wiederholt die Nothwendigkeit einer ſchleunigen 
Berftändigung vorftellen zu müffen, zu welcher nach meinen Kräften ih mid 
wiederholt bereit erkläre. 

Graf Brandenburg an Baffermann d. d. 7. Mai. Em. Hoch— 
wohlgeboren gefälliges Schreiben vom heutigen Tage habe ih zu empfangen die 
Ehre gehabt. In Beantwortung deffelben erlaube ich mir auf den Inhalt meines 
vertraulichen Schreibens vom heutigen Tage, welches inzwiſchen in Ihre Hände 
elangt fein wird, Bezug zu nehmen. Em. Hochmohlgeboren werden aus dem: 
* entnommen haben, wie, nad der Ueberzeugung des königl. Staatsminiſte⸗ 
riums und geriß zu deſſen aufrichtigem Bedauern, in dieſem Augenblicke die 
Bedingungen nicht mehr vorhanden find, auf melde der Herr NReich&minifter ven 
Gagern eine Berftändigung mit der Nationalverfammlung zu Frankfurt über die 
Annahme der Keicheverfaffung begründen zu können glaubt. Ich benuge mit 
Bergnügen ꝛc. 

Baffermann an Gagern d, d. 8. Mai. Der Unterzeichnete bat geftern 
die Ehre gehabt, über die Veranlaffung zu dem Verſuche einer Berftändigung 
mit der Bönigl. Preußifhen Regierung ausführlid zu berichten und dabei bie 
Beſorgniß ausgedrüdt, es möchten die darüber gepflogenen Verhandlungen dur& 


sie inzwiſchen bekannt gewordenen Befchlüffe der Nationalverfammlung vom 
4. d. M. geftört, wo nicht ganz abgebrohen werden. Zur Verhütung deffen 
yabe ich geftern Morgen 9 Uhr die mir vorgeftern Abend zmwifchen 11 und 12 Uhr 
Nachts zugetommene telegraphifhe Depefche, nahdem ich ſolche vorher ſchon 
‚inigen einflußreihen Mitgliedern des Staatsminifteriums perfönlid mitgetheilt 
yatte, mit der meinem geftrigen Bericht abfchriftlich beigelegten Note übergeben. 
Darauf erhielt ih im Laufe des geftrigen Tages die beiden vom 6. und 7. d. M. 
datirten Antworten, melde ih im Original bier beifüge. Nah Inhalt derfelben 
kann von meiner Seite fein fernerer Verſuch zu einer Annäherung mehr ge: 
heben und ich muß es daher dem hohen Reichöminifterium anheimftellen, ob 
unter diefen Berhältniffen daffelbe meine Miffion als beendigt anfehen und meine 
Abberufung verfügen molle. 

Mir erfcheint diefe auch aus andern Gründen als wünſchenswerth. Wenn 
nämlih in hohes NReihsminifterium den Unterzeichneten befonders darum hierher 
zefendet hat, weil daffelbe annehmen zu dürfen glaubte, e8 werde meine Perfon 
zerade bier willkommen fein, fo babe ich gleihmwol aud in diefer Beziehung eine 
für den bier ftattgefundenen Umfchlag der Anfichten fehr bezeihnende Erfahrung 
gemadt. Schon gleih nad Uebergabe meiner Beglaubigung babe ich bei dem 
Minifterpräfidenten um eine Audienz bei Sr. Majeftät dem Könige nachgeſucht. 

Wiewol diefes mein Anſuchen feitdem durd dem Könige fehr naheftehende 
Perfonen bevorwortet und von mir wiederholt wurde, fo habe ich wenigftens 
jur Zeit nur die allgemeine Zufiherung, daß der König mid empfangen werde, 
jedoch ohne Angabe des Tages und der Stunde erhalten. 

Aud finde ich heute in den öffentlichen Blättern meine am 2. d. M. über: 
gebene Note nebft der Antwort ded Herrn Minifterpräfidenten vom 3. d. abge: 
drudt, was mir als ein mwenigftend ungewöhnliches Verfahren erfcheint. Endlich 
ift eine Verfügung des königl.. Staatsminifteriums an die Oberpräfidenten der 
Provinzen veröffentlicht morden, welche mehrere Belchlüffe der Nationalverfamm: 
lung vom 4. d. als außer ihrer Kompetenz liegend, zurüdweift. 

Alles diefes, zufammengenommen mit dem Einrüden Preußifher Truppen 
in Sadjfen, deutet unverkennbar darauf, daß hier der Entfchluß feftfteht, auf dem 
in der Girfular-Depefhe vom 38. v. M. angedeuteten Wege rafh und energifch 
voranzugehen. Man glaubt hier fhon in diefer Woche die Verhandlungen über 
einen Berfaffungsentwurf beginnen und im Laufe von 8 Tagen beendigen zu 
können. Ob dann der aus diefen Berathungen hervorgehende Entwurf der 
Nationalverfammlung vorgelegt werden wird, ift mindeftens jegt nah dem Be: 
Eanntwerden der Befhlüffe vom 4. d. mir wieder zweifelhaft geworden. Ber: 
bunden ift aber damit der Plan der Unionsakte zwiſchen Deutfchland und 
Defterreih, mozu letzteres unter den obmwaltenden Berhältniffen mol gern bie 
Hand bieten wird. 

Die hiefige Bevölkerung fcheint bei den ernften Borgängen, melde den Süden 
Deutſchlands fo heftig aufregen, in derfelben Ruhe und Gleichgültigkeit zu ver— 
barren, welche mir ſchon bei meiner Ankunft dabier aufgefallen ift. 


XXX. 


(S. 468.) Die Organe der Kaiferpartei vor dem Yusbrud in 
Baden. Die D. 3. bot alle Beredtfamteit, freilich eine zweifchneidige, gegen 
die offne gewaltfame Revolte oder eigentlih nur gegen das vorzeitige Anfangen 
derfelben auf, wodurch die unmiderftehlihe „geiftige Bewegung“, die „unblutige 
Erhebung der Millionen“ vereitelt werden würde, die fich immer weiter fort= 
pflanze, während veteinzelte Volksgewalt nur Unbefonnenheit fei, die von den 
Preußifhen Miniftern eben gewünſcht werde, welde für ihre unfelige Politik 
bald nur nod die Soldaten, und vielleicht au die nicht haben dürften, wie denn 
die freilich pflichtgetreuen Preußifhen Offiziere fih nicht zu allen Plänen bes 
Minifteriums, auch zu den fluhmürdigften, gebrauchen laffen würden. Sie bil: 
ligte, daß man fih auf Alles gefaßt mache und rüſte, doch nur das legte Heil 


liege im Schwerte. Sie meinte, wenn ed nur noch kurze Zeit gelinge, die Be 
mwegung auf dem „moralifhen Gebiete* zu erhalten, fo würden die Preußifcen 
Minifter und ihre ſchmachvolle Politik verloren fein, aber — Gewalt erfchred: 
den befigenden Bürger, der vor allen Dingen Schuß für fein Eigenthum mollk, 
dem zufalle, der ihm denfelben gewähre, und es helfe nichts, geringfhägig von 
diefer Partei zu reden, die Sehr zahlreich fei und fi in Berlin und andermärt! 
fhon rege, und die Preußifhe Regierung fei organifirtt. Das Drgan der ge: 
lehrten Politiker ignorirte noch immer oder fah noch immer nit, was mit Händen 
zu greifen war, daß mindeftens die eine Hälfte des Volks wie (bis zum Abfchluf 
im März) der Nationalverfammlung die für Kleindeutfhland berechnete Berfaffuns 
nie gewollt, und daß die andere keinen Willen dafür hatte, wie durchſchen 
ihn erbeifcht, bedrohte aber= und abermals die Könige mit dem Schrecklichſten, 
wenn fie dein vermeinten Volkswillen nicht nachgäben und perorirte mit befon: 
derer Heftigkeit gegen Preußen, das einen fo traurigen Anblid gewähre, indem 
es in zwei Wochen das Erbe der Jahrhunderte vergeuden zu mollen fcheine, 
u. f. f., gegen die Pläne der Sonderbündelei, weldhe Preußen im Schilde führe, 
wozu Radomwig anftıfte, der „geheime Leiter. „Ihr Könige, die ihr einen Frevel 
am Deutfhen Volke zu begehen im Begriffe fteht, wogegen Alles, was biefee 
Volt Euch feit einem Menfchenalter vorwirft, ein Geringes ifl, haltet ein auf 
dem furdtbaren Wege. Er führt durh Blut und Blut, und zulegt werdet Ihr 
doch darin ausgleiten und fallen. Denkt an die Worte, die Euh ein achtzig— 
jähriger Greis zuruft, deffen Haupt dem Deutfchen Volke fo heilig ift, wie irgend 
eins, das Kronen trägt. Denkt an die Acht und Aberacht! Es wohnt kein 
treueres, befferes, gutmüthigeres Bolt auf Erden als das Deutſche. Wollt Ihr 
die Milch feiner frommen Denkart in gährend Dradengift verwandeln? Waft 
Bertrauen zu Eurem Volke, e8 will Euch ja lieben und ehren wie fonftz entlaft 
Eure ſchlechten Nathgeber; geht mit Eurem Volke. Es hat Eud feine Wünſch 
einmüthig, in allen, allen, allen Landen vorgetragen; gewährt fie ihm; gönnt ibm 
feine Reihöverfaffung, bei der niemand mehr gewinnt als Ihr. Wollt Ihr aber 
feine Wünfche mit Waffengewalt unterdrüden, wahrlid, wahrlid, fo werdet Ihr 
und die Eurigen dem Gerichte des Volkes ebenfowenig entrinnen, wie den ge 
rechten Gerichten Gottes.” So die in Heidelberg erfcheinende Zeitung der Erb: 
kaiferlihen zwei Tage vor dem Ausbruch in Baden. Sie öffnete au jegt ihre 
Spalten dem phantafirenden Greife, zu dem Verſuche, den Lefern das gerad 
Gegentbeil von dem einzureden, mas immer deutlicher die Thatfahen verfündeten. 
Sich darüber ereifernd, daß die Preußen der Herrſchſucht angeklagt würden, führte 
er umftändli aus, die Doktrinärs hätten keineswegs, wie man fage, in ber 
ze eine Idee von Einheit und? Macht und Glan; nah Außen in bie 

eutfhen Köpfe bineingeflügelt und gefponnen, die dem mahren Volksmeinca 
und Streben fremd gemwefen: das Deutfhe Bolt merde und müſſe eben jett 
werden, mas es feit ſechs Jahrhunderten nicht mehr gewefen, und diefer Traum, 
den er mit dem ganzen Volke träume, fige unausrottbar feft in feiner Serle. 
Daneben gab die Jeitung Preußen fo etwas wie Herrſchſucht, Herrſchſucht mit Un: 
redlichkeit verbunden, Schuld. „Man wird in Berlin fuchen, fi des zur Einhat 
drängenden Bolkögeiftes zu bemäctigen, ihn in die Bahn eines neuen barm: 
lofen Sonderbundes abzuleiten; harmlos, meil die Leitung einer ergebenen Han 
anvertraut wird. Ohne Zweifel bat die Preußifhe Regierung Permiß, eanm 
Sonderbund zu ftiften ; obne Dcfterreih und ohne Baiern. ber fie fol es 
aus (ſcheinbar) eigner Madtvolltommenbeit vollbringen, aus den Händen ber 
Rationalverfammlung, das ift der Revolution, Nichts annehmen, felbft die Krone 
fih auffegen, eine Berfaffung des Sonderbundes oftroyiren. Das Feinfte if, 
daß man wirklich an der Reichsverfaſſung fo wenig als möglih ändern mir. 
Man mwirb fih wohl hüten, alle die „zerftörenden Elemente, welche „eingedrungen“ 
find, mit einem Dale wegſchaffen zu wollen. Kömmt Zeit, fömmt Rath. Man 
wird für's Erfte vielleiht nur ein Erempel ftatuiren an dem fuspenfiven Beto* 
In der E.:$. lautete ed: Preußen werde die Revolution allerwärts niederfämpfen 
und dann die Bedingungen der Deutfhen Einheit mit dem Schwerte vorfchreibm, 
mobei die Gerlah u. f. w. die Hauptrollen fpielten und von Radowig angewieſen 
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ürden. Aber „daß in eine ſolche, auf diefe Art berzuftellende Einheit die füd- 
eutfhen Staaten nicht hineinzuzmingen find, verheblt man fih in Berlin nicht. 
Ran wünſcht aber aud mit den demofratifhen Elementen des Südens nur in 
nem weiteren Berbande zu fteben; man ftrebt, getreu der Politik des DBafeler 
riedens, Norbdeutfchland für fi zu einem engeren Bundesftaate zu vereinigen, 
nd hätte feibft dagegen nicht gar Biel, wenn Deutſchland die Landſchaften jen= 
its des Rheines an Frankreich verlöre. Darum kümmert man um bie —* 
eutfchen Verhältniſſe einſtweilen ſich weniger; ja! man wünſcht es, daß in Folge 
iefer Nichtberückſichtigung im Süden Aufſtände ausbrechen, um ſolche dann 
yäter mit Waffengewalt zu unterdrüden, und foll, wie wir aus ziemli guter 
Xuelle vernehmen, an die Kommandeure gewiffer Preußifcher Neichötruppen im 
Süden den geheimen Befehl erlaffen haben, nah reinem etwaigen Rüdtritte des 
teichöverweferd fofort aus dem Neichsdienft auszufcheiden. Im Norden aber 
erhütet jene Partei, melde befländig den Blick nah Oben wendet, unbefümmert 
m das Blut, welches deshalb vergoffen werden muß, dur jedes Mittel, auf 
de Weife, die Anerkennung der Reihöverfaffung von Seiten der beiden Könige 
on Hannover und Sachſen“ u. f. f. 


XXXI. 


(S. 469.) Deputation an den Erzherzog am 9. Mai. Wenn es 
Sagern’s Abficht gemefen war, den Erzherzog zur Refignation zu nöthigen, und 
venn man in Berlin dem Baſſermann'ſchen Vorſchlage, wonach die Gentralgemwalt in 
ie Hände des Königs von Preußen übergehen follte, noch inhärirte, fo war die 
Deputation ein Seitenftüd zu der, welche am 28. März den Erzherzog angefleht, 
vicht zurüdzutreten. War Gagern durh Baflermann’s Beriht vom 7. umge: 
timmt, zum menigften für den Augenblid mieder disponirt, im Amte zu bleiben 
md es mit dem Eriberione und dem Programm zu verfuhen, oder handelte er 
tur einmal wieder hinter dem Rüden der mehreren Mitglieder feiner Partei? Diefe 
var nad ihrer Korrefpondenz allerdings geneigt, auf den eingefhlagenen Wegen 
nit Benußung des Erzherzogs noch meiter vorzugehen. Sie verfündete am 9,, 
sie Weidenbufchpartei werde Nachmittags den Erzherzog dur eine Deputation 
sefhiden, und fügte hinzu, es dürfe von feinem Patriotismus und feiner Weis- 
heit — den man fo geringfchägig behandelt, deflen baldige Abreife man kaum 
rft höhniſch in alle Welt verkündet, mit dem man kaum erft reine Bahn maden 
wollen — erwartet werden, daß er in der Stunde der Gefahr den Poften nicht 
verlaffe, auf den die Nation ihn gerufen. Er follte nun, entgegen den Cingriffen 
Preußens in die Befugniffe der Eentralgewalt, die Würde der Nation wie feine 
rigne — „Um den Erzherzog und ſein Miniſterium wird ſich die Partei 
mmer feſter ſchaaren, die, wie heute treffend bemerkt wurde, die Märtyrer— 
trone der Mäßigung trägt, ihr Muth und ihre Ausdauer wird dazu mit— 
wirken, die gefeglihen Glemente zu ermuthigen, aber wir dürfen es uns nicht 
verhehlen, fie wird unter diefem Zeichen nicht lange zufammenhalten können, 
wenn nicht die größeren Deutfchen Regierungen bald die Lage des Vaterlandes 
begreifen lernen.“ 

(S. 470.) Eigenhändige Antwort des Reichsverweſers auf 
das vom Reihsminifterium am 8. Mai aufgeftellte Programm. 
Nah genauer Prüfung des mir vorgelegten Programms habe ich die fefte Ueber: 
zeugung gefaßt, daß um das darinnen Beantragte durdyuführen, der Gentralgemwalt 
ſolche legale Mittel zur Verfügung fteben müßten, über welche fie bei ihrem be- 
ſchränkten Wirkungstreife nicht verfügen kann. In dem interimiftiifchen Zuftande 
aber, in welchem ich mich feit Niederlegung meiner Stelle befinde, vermehren fi 
diefe Dienftfchmwierigkeiten in folder Art, daß ich es gegen meine Pflicht erachte, 
etwas zu gejiemen, wozu ed mir an Mitteln zur Durdführung gebridt. Sollten die 
Umftände Anderes von mir erheifchen, fo müßte ich dringend mein unter dem 8. März 
gefteltes Anfinnen miederholen; gleihmwol bin ich auch jegt noch meit entfernt, 
hiedurch ein Ueberſtürzen ober Uebereilung zu verlangen, fondern gern bereit, das 
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Nefultat ruhiger wohl überdachter Befchlüffe abzuwarten, wie es die Wichtigkeit 
des gegenwärtigen Augenblides.erheifht. Stetd war und ift mein Streben, auf 
dem Wege des Friedens für Deutſchlands Wohl zu wirken, um vom tbeueren 
Deutfhen Baterlande die Greuel ded Bürgerkrieges fern zu halten. 

©. 470.) Auch bei dem oben gedadhten Anlaß überhäufte die E.=K. die 
Preußiſche Regierung mit den heftigften Vorwürfen, daß fie im eyoiftifh=fonder: 
bündterifhen Streben Deutſchland ftatt der Macht und Einheit den Bürgerkrieg bringe, 
bei welhem Allem der Antheil vergeffen war, den am „YAufmwühlen“, an der 
nBerwirrung*, an der Herbeiführung diefes Zuftandes die Partei mit der Mär: 
tyrerfrone der Mäßigung genommen, wofür die Linke ganz andere Namen hatte. 

eiter hieß ed dann, Preußen und die Außerfie Partei drängten die Männer der 
Mäfigung und Gefeglichkeit dahin, den Weg der Revolution zu betreten — oder 
an der legalen Durdführung des Werkes verzweifelnd, auszufheiden, wozu rin 
Theil von ihnen fhon jegt fi entfchliefen dürfte. „Uber das ln das wiſſen 
wir Alle, wie wir auch über die Art, die Verfaffung durdyuführen, gefinnt 
fein mögen, mit Herrn von Gagern, daß alle Erwartungen, die Einheitsbeſtre— 
bungen unferes Volkes fcheitern zu madhen, werden zu Scanden werden, und 
daß die Reichsverfaſſung ein Ideal fein wird, das einft, und zwar eher, als 
Mande glauben, in die Wirklichkeit übergehen wird.“ 

In der Korrefpondenz der Großdeutfhen ward, wie in ben Blättern 
ihrer Richtung geurtheilt: „Das Minifterium Gagern, befliffen Unheil anzuftiften, 
ih endlich am Widerftande des Reichsverweſers gebroden; es leidet keinm 
Zweifel, daß die Befeitigung des legtern in den Planen unferer Gegner 
liegt. Die Reihsminifter mußten intonfequent handeln, oder den Republitanern 
fih in die Arme werfen. Sie haben jegt zwiſchen zwei Uebeln das Pleinere ge 
wählt. Das maden wir ihnen nit zum Vorwurf, aber daß fie fih freimillig 
in die Lage verfegten, fo wählen zu müffen, das war ihr Vergehen. Daß es 
fo fommen mußte, wie es gekommen ift, das mußten faft alle dentenden Männer 
in Deutfhland, nur Gagern und feine Kollegen feinen es nit geahnt zu 
haben. Gagern nimmt jegt eine wenig beneidenswerthe Stellung ein. Dir 
republitanifche Partei, der er doch fo vielen Vorfhub leiftete und die ohne ihn 
machtlos am Boden läge, fie haft ihm viel tiefer und gründlicer, als fie 3. 2. 
die Herren von Radomwig und von Binde haßt, melde ihr doch ſtets offen ent: 
gegentraten und ihr nie eine Konceffion madten. Die konfervative Partei bin: 
gegen fühlt, daß Wefendond und Vogt und andere Korpphäen der Linken ib: 
niemals halb fo viel fhadeten, ald Gagern mit feiner fchillernden Politik, feiner 
vielleicht unabfihtlihen Dupticität, feiner konfervativen und feiner republitanifichen 
Halbheit. In den Zeiten großer Staatsummälzungen findet fi oft ein Dann 
von bedeutender Begabung, von wohlmeinender Gefinnung, von gutem Privat: 
charakter, der dazu verdammt ift, fein Land dem Rande des Abgrunds nahe zu 
bringen. Die Gefchichte wird den Deutfhen Er = Minifterpräfidenten diefer 
Gattung von Männern beizählen müffen.“ 


XXXI. 


(S. 473.) Die im Nürnberger Hofe erwogen nah der Darftellung 
eines Mitgliedes der Fraktion (Die legten Wochen der Nationalverfammlung, 
Augsb. Allg. Ztg. 1849, B. zur Nr. 159), daß man es nicht verantworten fönne, 
die Bewegung, nahdem man fie entzündet und genährt, fih felbft zu überlafien, 
und dadurh Schuld zu fein, daß fie fraftlos in fi zufammenbreche oder in 
unreine Hände falle und ausarte. Man mußte fih ihr alfo, indem fie auf 
artete, entgegenmwerfen oder. mit ftarter Hand fie leiten. Die Nürnberger unter: 
nahmen es fie zu leiten ohne das Vermögen dazu, woraus nur folgen Eonnte, 
daß fie ſich mit ihrem Zuthun noch fortfegte und al Brad und daß fie fir 
dann doch fi felbft überlaffen mußten. Wie falfh fie ihre ‚Kräfte und die in 
Betracht kommenden Wirklichkeiten tarirten,, ift aus der oben angeführten Dar: 
Rellung zu erfehen, deren Berfaffer ein Hauptmotiv eines Teils der Mitglieder 
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iner Fraktion nit erwähnt, welches darin beftand, daß man in ihren Beinen 
eimathländern, ihren Wahlkreifen Augenblids nod für die Durdführung der 
eichsverfaffung ſchwärmte. Bom Damider= oder Dafürthun hing alfo Popus 
rität und Unpopularität ab, und beim legtern war um fo weniger zu riskiren, 
ı die Bleinftaatlihen Regierungen die Verfaffung anerkannt, fo daß alfo aud 
was erceffive Operationen für deren Durdführung den Schild, mindeftens den 
schein der Legalität hatten. 

(S. 483.) Der der Bewegung weitern Borfhub und weitere Ausartung 
eingende Reden’fhe Antrag mar das Probeftüd der Nürnberger im Leiten 
nd Bügeln der Bewegung. Der Darfteller in der U. A. 3. bemerft, den 
Schritt, welchen Befeler und Genoffen durch ihren Antrag zu thun gedacht, hätten 
e gethan glei Einem, der fih auf abfchüffiger Bahn mit aller Kraft rüdwärts 
‚erfe, um nicht noch weiter fortgeriffen zu werden; er fei dad Aeußerfte, das zu 
yun fie nicht fi beftimmt, fondern dringen laffen, nicht aber der Anfang einer 
ahrhaft neuen, den Bann ded Zögernd unterbredhenden Politit geweſen, in 
selhem Sinne die vom Nürnberger Hofe den Beſchluß vom 10. aufgefaßt 
ätten, von welchem doch aber gewiß daffelbe galt. Reden erklärte in der 
>. 3., der mit feinen Gefinnungsgenoffen bereits zwei Tage vorher berathene 
Intrag würde damals (am 10.) nicht eingebradt fein, wenn nicht der gefhehene 
tüdtritt des Minifteriums Gagern emtfchiedene Beſchlüſſe erforderlih gemacht 
ätte. Nieffer, der jegt die Preußifche Reaktion und fehr bald die Folgen des 
Zefhluffes, zu welchem er mitwirkte, nicht ertragen konnte und darüber geiftig 
ınd körperlich dermaßen leidend wurde, daß er die Verſammlung verlaffen 
nußte, „um fi in der Zurüdgezogenheit und im Genuffe der Natur mwieder zu 
rholen“, verurtheilt (21) den Befchluß, der zur Gewalt aufreizte, während die 
Nürnberger doch auf keinen Fall den Weg der Gewalt betreten wollten, mit 
ehr ſchlagenden Gründen. Er entfhuldigt feine und feiner Freunde Zuſtimmung 
3 gegen ihre Ankläger in den Regionen der Preußiſchen Regierung, 
auptſächlich mit dem ebenfo unredlichen und ungeſchickten, als eigenmaͤchtigen, 
elbſtſüchtigen und unpatriotiſchen Verhalten Preußens, welchem es „viel weniger 
»arum zu thun gemefen, dem Baterlande Verföhnung und Beruhigung zu geben, 
ıld bie und da ein Stüd Deutfches Land mehr unter den fühlbaren Einfluß 
Preußifher Militärmadht zu bringen, die Gewalt Preußens auf Koften des 
Friedens und der Einheit Deutfchlands zu vermehren“. Unerklärt bleibt, wie 
ie das Heil des letztern von der Berfaffung mit dem Preußiſchen Erbkaifer 
boffen konnten, wenn es ihrer Anficht zufolge do mit Preußen ftand. 

(S. 484.) Wie fih die Nürnberger Gagern’s Diktatorfhaft gedacht 
yaben mögen, ift ſchwer zu errathben. Nah Haym's Aeußerungen follte man 
zlauben, fie hätten durch diefelbe die Nationalverfammlung vor dem Konvent— 
werden fhügen wollen, und darohne ging ed doch nicht. Der Darfteller in der 
A. %. 3. fügt feiner Angabe über die Rehnung feiner Parteigenoffen hinzu: 
fie hätten begriffen, daß ihre neue Politik, daß die Bewegung nur mit Gagern 
an der Spike Erfolg haben künne, und deshalb die ernfteften und andauerndften 
Anftrengungen gemadt, ihn dafür zu gewinnen. Befonderd Zell beftürmte 
Gagern, hegte noch immer glänzende Hoffnungen. (Biedermann, 333, 362.) 
In den Unterhandlungen mit Gagern ergab ſich bis zur Evidenz für Jedermann, 
nur daß es die Nürnberger nicht begriffen, daß die Bewegung aud mit Gagern 
an der Spige und mit ihm an der Spitze erft recht keinen Erfolg haben könne. 
Die Politit und Verwegenheit der Nürnberger hing in den beiden Angeln, daß 
Gagern fhließlih beftimmt nicht mit ihnen ging, was vorherzjufehen war, und 
daß fie nicht ohne Gagern gingen, was von Anbegin feftftand, (S. 485.) 


XXXII. 


(S. 488, 492.) Nah Hermann's Antrage vom 11. Mai ſollte dem 
Neihöverwefer die Gewalt des — ——————— nach den Beſtimmungen der 
Reichsverfaſſung proviſoriſch übertragen werden. Von der großdeutſchen Partei 
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waren nur noch fo Wenige da, daß fie als Partei kaum noch zählen konnten. 
Jene Wenigen handelten nah ihrem individuellen Ermeifen, was das Richtig: 
im Sinne der Partei. Abends begab fih Hermann in die Klubs, um feinen 
Antrag näher zu erläutern und zu empfehlen, erregte aber nur Abneigung, be 
fonders im Kafino, wo man erflaunte und fih hödlih erzümte, daß die fafi 
vergeffenen verhaßten Großdeutfhen mieder ein Lebenszeichen gaben und offen 
— Tendenzen erneuerten. Hermann rüdte obenein den dort verfammelten 

rbeaiferlihen die Schuld des „Bankerottes“ auf, forderte insbefondere, dei 
man Defterreich wieder entgegenkomme, ftelte die Zumuthung, dag man den 
Bundeöftaat mit Preußen an der Spike fallen laffe. Denen im Kafine daucht 
das fo viel, als follten fie ihre höchſt bedeutſamen Entwürfe und Kämpfe als 
Projekte und Erperimente anfehen, den Grundgedanken ihres Lebens verleugnem, 
die Berfaffungsfahe auf den Punkt von vor dem Jahre zurüdführen, eine feind- 
lihe Partei aus einer Verlegenheit befreien, um das Vaterland in die fhlimmfitr 
aller Berlegengeiten zu ftürzgen u. f. f. Sie wieſen den Borfhlag weit ab, 
tenommirten gegen Hermann, denn ihr Stolz; und Trog war geweckt, beftärkten 
fih in dem Entfhluß noch nit auszutreten, um die Krifis vom 10. ihre Kon: 
fequenzen entfalten zu fehen, um die Einfiht, fortan ohne die Möglichkeit ein«t 
politifhden Spyftems zu fein, zu voller Evidenz zu treiben, wie Haym ſagt 
(III, 151). Am 12. erklärte fih die E.=K. dem Antrage Hermann’s entfchieben 
zumider. Durd die Ablehnung des Königs fei der Abfchnitt vom Reichsober⸗ 
baupte noch keineswegs er Pe geworden; der Beihluß vom 4. bebalir 
der Krone Preußens ausdrüdlic die Oberhauptswürde vor, und fei gefaßt nad 
tieffter Ueberzeugung der Partei von der hiftorifhen Nothwendigkeit der Preuß: 
fhen Hegemoniez Defterreih Anerbietungen zu machen miderftrebe dem ganzen 
Sinne der Partei u. ſ. f. 

(S. 498.) Die E.:$. äußerte über das Ausſcheiden der erblaifer: 
lichen Partei, wenn ed „einftens« nothwendig werden follte, „fo mird bir 
gefammte Partei dur den gemeinfamen motivirten Austritt einen ſolchen mora= 
lifhen Eindrud auf das Deutfhe Volt machen können und müffen, daß dadurd 
jeder Agitation, melde die äußerſte Linke vielleicht für ihre Zwecke fortfehen 
möchte, ſchnell ein Ziel geftedt werden würde. Aber will die erbfaiferliche Partei 
einftensd einen folhen moralifhen Einfluß ausüben, fo darf fie nit durd vor: 
eiligen Rüdzug einzelner ihrer Mitglieder ihr eigenes Anſehen ſchwächen, und 
die Schuld der Aufgebung des gefeglihen Bodens dur eine felbftverfihuldete 
Schwäche auf fih laden laffen«. Die Beihlüffe vom 12. waren der Korr. nob 
nicht zu ſtark. Diefelben möchten für die Vereinbarer einen binlängliden Grund 
zum Austritt enthalten, für die Gentren enthielten fie jedod einen ſolchen nicht 
Schr firenge Urtheile fällt auch noch Haym über die Ginzelaustritte, befondert 
der Preußen, namentlih Fr. v. Raumer’s, der bis noch kurz zuvor mit dem 
Nil desperandum großgethan und deffen Verſchwinden mit einer von hober 
Hand empfangenen Weifung zufammengehangen haben dürfte. 

Die C.-K. äußerte weiter — aus oder troß der tiefften Ueberzeugung der 
Partei von der hiftorifchen ————— der Preußiſchen Hegemonie? — die 
Schwierigkeiten würden dadurch noch vermehrt, daß die Gentralgemalt kein 
Minifterium Br und die Defterreihifhe Politik in Frankfurt und Berlin ein 
für die Deutfhen und die fpecififch = Preußifchen Intereffen gefährliches Spiel 
fpiele, „während das Berliner Minifterium, das fib, in treuer Nabeiferung des 
Schwarzenbergifchen, zu einem Minifterinm der Belagerungszuftände und Sem— 
bardements immer mehr entmwidele, aller großen Gedanken baar, fid 
damit begnügen zu wollen feine, nah biutiger Unterdrüdung der FFreibeit im 
ganz Deutichland, einen engeren norddeutfhen Bundesftaat unter Preufiiher 
Hegemonie zu bilden, und dann diefen in einen gemwiffen ftaatenbündlerifhen Ber: 
band mit Deſterreich und mit Süddeutfchland zu bringen, auf welches Icktere 
Preußen ſowie DOefterreich feinen Ginfluß, diefes aber natürlich einen übermie 
genden Einfluß ausüben würde“. Die D. 3. führte aus, daß im Süden un? 
nd alle Parteien fih um die Verfaffung einigten, in melde 
die Raditalen einen Rechtsboden für ihre Zwecke erkennten; die Konftitutionelien 


vären aber gelähmt und würden bei einer neuen Kataftrophe den Kampf gegen 
ie ungeftümen Dränger von der Linken nur mit halber Kraft erneuern; der 
tomme Glaube der Altliberalen fei zerftört, der Nepublitanismus fei im Begriff 
ine Eroberung zu maden, die ihm die ungefchidten Träger der Monarchie 
inter die Flügel jagten; die Austretenden wären ihr als redlihe Männer be- 
'annt, fie wolle von ihnen nichts Anderes fagen, ald daß fie beffern Muth haben 
oltenz die Lage der Partei fei fchwierig und drüdend, weit mißlicher aber die 
ver Widerfaher, was die Buperfiht wieder heben müſſe; vergeblid wären, 
vährend dreißig zu Haufe geblieben, drei Regierungen nah Berlin gegangen, 
ım eine beffere Berfaffung für das Deutfhe Volk auszuklügeln als die fei, die 
‚a8 ganze Deutfhe Bolt haben wolle u. ſ. f. 


XXXIV. 


(S. 502.) Die E.:8. am 14. Mai. „Die trüben Nachrichten aus der 
Rheinpfalz und aus Baden, melde faft ftündli hier anlangen, die Bewegung, 
velche fihb von da aus fchnell immer weiter verbreitet und bereit an vielen 
Orten über ihr nädftes Ziel, die Anerkennung der Berfaffung hinausgeht und 
offen das Banner der rothen Republik oder der bodenlofeften Anardie entfaltet, 
die Opfer, welche bereits gefallen find und die welche ihnen folgen werden, be: 
mweifen, wie richtig die große Majorität der Frankfurter Deputirten die allge: 
meinen Zuftände Deutfchlands beurtheilte, wenn fie alle diefe Ereigniffe als die 
unvermeidlihen Folgen einer Ablehnung der Reichöverfaffung von Seite der 
größeren Staaten vorausfagte. Sie darf ſich mol darüber tröften, wenn bie 
Staatsmweisheit eines Brandenburgs Manteuffel’fchen Minifteriums ihr Lehren geben 
mill, welche die Ereigniſſe der nädften Tage und Wochen Lügen ftrafen; fie 
darf fih darüber tröften, daß man von diefer Seite ihr Fefthalten an der Ber: 
faſſung für Starrtöpfigkeit und Souperänitätsfhwindel erklärt, während jeßt 
ſchon die Ereigniffe den Beweis geliefert haben, daß fie das rechte Mittel zur 
Schließung und friedlihen Beendigung der Revolution gefunden und recht ge 
würdigt hatte. Bald werden die Wellen der Bewegung im Deutfhen Volke 
eine Höhe erreihen, daß ſich diefes ftolze, feiner Madt fo gewiſſe Minifterium 
Brandenburg (welches indeß ſchon jegt erflären muß, über keine Truppen zur 
Hülfe in Nahbarftaatın ferner mehr disponiren zu können) ſich nah der alten 
Majorität der Paulstirhe mit Sehnfuht umfehen wird, nad diefer Majorität, 
welche der Anarchie entgegentrat, die Throne ftügte und fhirmte, der konſtitutio— 
nellen Monarhie (dem Brandenburg’fhen Minifterium freilich eine völlig unbe— 
kannte Größe) das Banner trug und den Hohenzollern die Kaifertrone anbot.“ 
Die D. 3. fhob gleihfalls, das Feuer fhürend, ale Schuld den renitenten 
Regierungen zu, Magte daneben über die Verwilderung der politiſchen Begriffe 
und war klug gegen Brentano und Genoffen, die die Erfahrung maden mürden, 
daß man einer Revolution nit eben da, wo man mödte, Halt gebieten könne. 

Die Aufftände, und befonders der Badiſche, verdarben der Linken und den 
Kaiferlihen den Kalkul zumeift. Sie hatten mittel und felbft unmittelbar den 
Brand angezündet und gefchürt und wurden fo durd eben das beftraft, mußten 
durch eben das fheitern, mas ihnen als Mittel zu ihren Zwecken hatte dienen 
follen. Die Borgänge in Baden waren ein deutliches Erempel, daß mit dem 
deutfchen Volke weder eine Republik noch eine Revolution zu mahen war. Es 
zeigte fih die gänzlice Unfähigkeit der Parteien, der Mittelpartei, eine folde 
Bewegung hervorrufen und bemeiftern und in der Hand behalten zu können, der 
Radikalen einen Neuftaat ihres Sinnes zu gründen, zu regieren, das Bolt zu 
leiten. Der Badifhe Aufftand gehörte zu den entfernten Folgen der Separat= 
verfündigung der Grundrechte, welche auch eben Gagern fo eifrig betrieben, vor 
der die Badifhe Regierung dringend gewarnt hatte. Sie führte zu der Forbes 
rung einer £onftituirenden Verſammlung, nöthigte zu einer Regierungsvorlage 
über Umgeftaltung der Erften Kammer. Als dann die Dinge wieder in eine 
leidlih ordentlihe Bahn gebracht waren, ftörte der Streit um die Reichsver— 
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faffung Alles, entzündeten die Operationen jur Durhführung bderfelben den 
Brand, den die Regierung zu bewältigen außer Stande war, und in welchen 
die Grundredte abermals eine Rolle fpielten, indem Gründe der Eoldatm- 
emeute daraus hervorgenommen murden. Auf die Grundredte geftügt bildete 
fih im Januar der proviforifhe Yandesausfhuß unter Brentano und Gögg, der 
eigentliche gegen die Regierung angefegte Hebel. Achnlih wie in Würtemberg 
entzog fih das Neihsminifterium dem Anrufe einzufchreiten. Es handelte fid 
um den „Drud“, den es üben wollte ald Mittel zum Imede. Die Badiſche 
Regierung hatte fi am 8. Januar für ein erblihes Oberhaupt erklärt und am 
11. April die Reihsverfaffung anerkannt, jedoch mit einer Klaufel für den Fall 
daß letztere in der befchloffenen Weife nicht zu Stande füme. Cine Kammer: 
interpellation führte gegen Ende Aprild den Aufihluß berbei, daß Preußen, 
während es vor der Welt die Zuflimmung der Staaten zu dem vom Parlament 
ibm gemachten Antrage gefordert, insgeheim an die Regierungen die Aufforderung 
babe ergeben laffen, mit Umgehung des Parlaments nad eigenem Ucbereintommen 
einen Preußifhen Sonderbund zu ftiften. Jene Klaufel wurde nicht menig jur 
Verftärtung der Aufregung und Feindfeligkeit gegen die Regierung bemust, 
mährend fie nur zu den nothwendigen Folgen davon — 2* — daß der Beſchluf 
über die ndgiltigkeit und Unabänderlichkeit der Berfaffung gefaßt war. Dir 
Hegereien der Organe der Linken und der Erbkaiferliben, die Korrefpondenzen 
nah Baden bin, aus der Nationalverfammlung, felbfi aus dem Reichsmini- 
fterium, die Sendlinge aus jener und aus diefem, Vorgänge wie die Bulaffung 
Peters und Werner’s in die Nationalverfammiung — das Alles mußte 
den Wirrfal, die Erhigung, den revolutionären Troß erhöhen. Man prove 
cirte und förderte dadurh von Frankfurt aus die Aufftände, namentlib auch 
den Badifhen, während man fi bei den ausfcreitenden Beſchlüſſen, melde 
man faßte, auf die Stimmung und den Willen des Boltes und die Nothwendig— 
keit ihm nachzugeben berief. Zur Auflöſung in Baden mirkte namentlich, dab 
im Streite über die DBerfaffung der Widerftand gegen die Regierungen als 
gefeglih, wünſchenswerth, (Obi, pflihtmäßig dargeftellt wurde, wie es in ber 
Paulskirche und in den Blättern der Paulsfirhenparteien gefhob, von melden 
die der Radikalen befonders die Unteren, Pie der Gentren die Mittleren irrleiteten 
und verführten. Die offene Empörung war den Eentrenmännern freilih zu viel, 
aber fie hatten den vollften Theil an den Vorbereitungen genommen, melde im 
Namen ded Wirkens für bie — —————— der Verfaſſung betrieben murden. 
a A Bewegung in Baden, 299, 314, 316. A. U. 3. 1849, B. zur 
r 


In der Großd. Korr. vom 14. wurde geſagt: „Das Werk unſerer 
Widerſacher mußten wir in feinen Folgen ſich entwickeln laſſen, bevor wir aufs 
Neue unferen Standpunkt geltend maden durften. Der Bürgerkrieg ift da, die 
Errungenschaften unferer Revolution mie die Grundlagen der Geſellſchaft find 
erjchüttert, find in Frage geftellt. Nachdem mir vergebens vor dem zum Ber: 
derben führenden Wege gewarnt, vergebens mit theoretifhen Darlegungen und 
mit Borausverfündigungen, die zum Theil ſchon in Erfüllung gegangen, die 
thörigen Natbfchläge, die zur Geltung kamen, befämpft, vergebens ihnen Bor: 
fhläge entgegengeftellt haben, wie fie unter den gegebenen Umftänden 
möglid) waren und zum Lohn von der erbkaiferlihen Prefle mit Schmäbungen 
überfchüttet murden: liegt unfere Rechtfertigung in den traurigen Erfolgen des 
Sieges unferer Gegner. Wie konnte Schlimmeres eintreten, wenn unfere An— 
träge zu Beihlüffen erhoben worden wären? Sie hätten Baupthinderniffe be 
feitigt und damit eine fchnelle und friedliche Löfung angebahnt. ber jegt wird 
Deutfhland mit Berwirrung erfüllt und die befigefinnten Männer find irre 
geworden und wiſſen nicht mehr zu mwelder Partei fie fich halten follen; Auf— 
ſtände überall und Empörung, Länder in offenem Abfall, Kampf und entfeglices 
Blutvergießen in großen Städten, in Würtemberg eine wohlvorbereitete unblutige 
Revolution und allerorten eine gefchäftige Agitation, Aufregung bervorzubringen, 
Aufruhr herbeizuführen, und die Gefahr, daß foldhes Treiben in die vormärj- 
lien Reaktionszuftände zurüdiwerfe. Nicht die Linke Magen wir an; auf die 
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Yäupter der Kaifermader fällt die Schuld des vergoffenen Blutes. Die Ber: 
odtheit eines Dablmann, Befeler, Baffermann, Ed. Simfon, Heinrih von 
zagern, Waitz, Dunder, Schubert, Biedermann, Plathner u. X., der Düntel, 
it dem fie auf ihrer ſchlechten Potitit beftanden, hat die erfte Deutfche National: 
erfammlung zu Grunde gerichtet und eine Reihe von Leiden über das Bater- 
ınd ——— deren Ende in weiter Ferne, deren letzter Ausgang 
nficher iſt. Wie oft ward dies in und außer der Paulskirche geſagt! Gleichviel 
b Friedrich Wilhelm IV. annahm oder ablehnte, der innere Krieg war unaus— 
leiblich: haben doch die Kaiſermacher ums oft verfichert, daß fie ihr Wert mit 
en Preußifhen Bajonetten durdtreiben würden; nur die Lofung 
‚äre verändert geweſen. Wllein ſolche verfteifte Doktrinäre lebten in der Ein» 
ildung, ihr Eigenwille meiftere die Berhältniffez fie mußten in ihrer Ueber: 
ebung nicht, daß der gute Politiker das Vorhandene zu ordnen trachtet, da 
yeiter bildet, wo Antnüpfungspuntte ſich vorfinden und in der Richtung, melde 
ı den Dingen liegt. Bürokratifh ſchalteten fie mit dem Geſchick der Deutfchen 
Stämme, — — — Allerorten muß jegt der Anficht entgegengetreten werden, als 
eite es, die „Deutſche Sache” gegen dynaftifhen Cigenfinn zu vertheidigen. 
Reſes Borgeben ift falſch. Was gegenwärtig wir überall betreiben fehen, ift 
icht die Deutfhe Sache, fondern wäre im Gegentheile, wenn es gelänge, der 
tuin der Deutfhen Sade. Denn nidt Einheit, fondern im Gegentheile 
erreißung von Deutfchland ift ihr Inhalt. Daß die Mehrheit der Paulskirche 
urh ihre Beftimmungen (trog des von unferer Partei durchgefegten $ 1 über 
en Umfang des Reiches) thatfählih Defterreih für alle Zeiten ausftößt, 
egt auf flaher Hand. Für ganz Deutihland eine Berfaffung zu geben, mar 
doch die Aufgabe der Nationalverfammlung , die milltürlih abzuändern fie 
icht berechtigt war. Sie mußte eine Berfaffung aufftellen, worein Oeſterreich 
aßt. Trat Deflerreih dennoch im gegenwärtigen Augenblide nicht glei ein, fo 
ar fie außer Schuld. Nimmermehr jedoch durfte fie e8 durch die Art ihrer 
3efhlüffe herausdrängen, und dies that fie. in anderer Grund ift, daß die 
on ihr gefbaffene Verfaſſung dur die Einfegung eines erblichen Kaifer: 
hums einen Boltsftamm bevorzugt, um andere Stämme zurüdzufegen, mithin 
ie Gleihberehtigung aller Stämme verlegt, melde doch die Grundbedingung 
iner freien Verbindung iſt. Beftändige Unterwerfung unter einen Hegemonen 
t nit Deutfche Art, hat niemals gut geendet. Endlich ift es doch wahrhaftig 
arer Unfinn für eine Berfaffung zu agitiren, die nicht fertig ifl. Die 
tationalverfammiung mag zehnmal durch Mehrheitsbefchluß ausſprechen, die 
teihsverfammlung Pe endgiltig feftgefegt und nichts daran zu ändern, fo ift es 
oc eine unmiderlegbare Thatfahe, daß fie bereits defekt ift, feitdem mit 
er Ablehnung der Kaiferktrone durch den Fürften des Staats, für den dieſe 
eftimmt war, der mictige Theil vom Oberhaupte, von deffen Seftaltung fo 
ubßerordentlih viel abhängt, unausführbar geworden if. Denn mofern fie zu 
einer Neuwahl fchreiten will — und fie will ed nicht — und fie dem Könige 
riedrih Wilhelm IV. die Annahme des erblichen Kaifertyumes aufzuzwingen 
iht im Stande ift, fo muß zu einer Umänderung diefes Theiles gefchritten 
erden. Und dennoch meigert fih die Nationalverfammlung dies zu thun, Wie 
ber fann man die Annahme einer Berfaffung fordern, die durd den Ausfall 
ined Hauptftüdes unvolftändig iſt? Höchſtens eine proviforifhe Annahme, 
finführung und Geltung kann verftändigerweife gefordert werden, fo lange 
ine &üde in der Berfaffung ift, deren Ausfüllung vielleicht andermeite Abändes 
ungen nach fih zieht. — — — Die rechtöverbindlihe Kraft der Kaiferwahl 
sird von ber großdeutfhen Partei entſchieden geläugnet: wir ftehen noch heute 
uf dem Boden unferer Verwahrung. Gleihmol erfennen wir e8 an, daß der 
önig von Preußen eine patriotifhe Handlung getban, daß er als ächt 
eutfch gefinnter Mann fi bemwiefen bat, als er die verlodenden Kronboten 
urüdwies und daß ibm der Dank der Nation dafür gebührt, und wir 
yünfhen, daß auch unfere Gefinnungsgenoffen dies öffentlich ausſprechen 
abgen, indem fie zugleih damit ihre Abneigung gegen die Idee eines engeren 
Bundes tm Bunde ausdrüden.“ 
45 * 
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(S. 503.) Auf den 13. und 14. waren allgemeine Berfammlungen de 
Zurnvereine und nationalen Vereine in Frankfurt ausgefhrieben. Die Officiet 
der Bürgerwehr hielten zufolge einfaher Einladungen Berfammlung, um über 
eine Verbindung mit anderen Bürgerwehren, die Wahl eines gemeinfhaftlichen 
Führers zu berathen. Zum Kongreß der Nationalvereine erfhienen 72 Abgrors- 
nete von über 100 Bereinen. Sie befcloffen eine zum Ausharren ermahnende 
und die Kongrrfbefchlüffe mittheilende eraltirte Adreffe an die Nationalverfamm: 
lung, die in diefer am 16. zur Verlefung kam. Zu jenen Befhlüffen gehört 
namentlich der, mit dem Gentralmärzvereine zum Zwecke der Bertbeidigung der 
Berfaffung in Berbindung zu treten. Die Linke, die demofratiihen Berner 
ermabnten mit dem Senat um die Wette zur Ruhe, weil fie einen Ronflitt mi 
der bewaffneten Macht noch ſcheuten. Es galt zunädft das in Frankfurt be 
findlihe Militär in den Zuftand des Badenfifchen zu bringen. Am 13. erſchien 
dem Tagesbefehle gegen die Berführung zum Troß, die legtere, Haufen von 
Militärs und Nichtmilitärd anziehend, an allen Straßeneden in der Geftalt von 
offenen Briefen an Volk und Heer. In einem angebliben Aufruf „aller Araum 
und JIungfrauen Würtembergd an unfere Deutfche Krieger“ erklärten diefelben, 
deren keinem die Hand reichen oder in Liebe nahen zu wollen, der mit Brubder: 
blut befledt fei u. ſ. f. 

(S. 506.) Die Shändlidkeit und Erbärmlidteit des Badi— 
fhen Aufruhrs erhellt volltommen deutlih aus 2. Simon’s und Rapeaur's 
dertheidigenden und belobenden Darftellungen in Kolatſchekt's Monatsſchrift 
Sie ſchildern fih darin felbft der Eine als balbtoll, der Andere als unerbör 
erbärmlih. Die demotratifhe Dionatsfchrift enthält in anderen Aufſatzen ein 
Geftändniß über das andere, als womit fogleich das erfte Heft beginnt, dag dur 
Demokratie an ihrer eigenen Unfähigkeit, an ihr felbft zu Grunde gegangen ſei 

(S. 516.) Welder ſchwankte nad dem Ausbrudh des Aufrubrs in Baden 
mehrere Zage lang, ob er fih dem Landesausfhuß (Brentano u. f m.) ober 
dem Grofberzoge anfchließen folle, und erft auf Mathy's Zureden entſchied er 
fih für das Leptere. Sein Schreiben an das Reihsminifterium vom 
15. lautete: „Die Borfälle in dem Großherzogthum Baden, deren Geftaltung 
eder neuere Eiſenbahnzug von dort in einem bedenklicheren Lichte erſcheincn 
äßt, nimmt, mie der ergebenft Unterzeichnete vorausfegt und im Intereſſe feine 
Negierung dringend wünſchen und bitten muß, die ganze Borforge der prowie- 
rifhen Gentralgewalt und des Reichsminiſteriums des Innen in Anfprud. 
Em. ꝛc. geeignete Anſprache an das fo vielfach bethörte Volk und Militär, bei 
welchem bis jegt weder feindfelige Schritte gegen die gefegliche Regierung un) 
gegen die Reichsverfaſſung zu walten fcheinen, und die Abfendung von einem 
oder zwei geeigneten Reihstommiffären mit ausgedehnten Vollmachten fchrinm 
unfehlbar gute Wirkung haben und fchlimmere Entwidelung der Zuftände ver: 
hindern zu können. Eile jcheint aber nöthig.“ 

(S. 517.) Die D. 3. lamentirte in ihrem Leiter am 15. zum Herzbreden 
über den Zuftand, nah wie vor auch nicht des Mleinften Schuldantheils der 
eigenen Partei bei deflen Herbeiführung gedentend, alle Schuld auf Preußen 
werfend. „Der Preußifhe Hof bat wol Urfade, noch einmal zu überlegen, ob 
er weiter fortjchreiten foll auf dem Wege des Unbeils und alle Schreden dei 
Bürgerkrieges über Deutichland entfeffeln. Bereits ift fein eigener Etaat, der 
fo feft begründet ſchien, in feiner Tiefe, bis zu feiner Wehrverfaffung erſchüttert 
Das ganze Land von Trier bis Königsberg befhmört den König um Entiaffung 
des Minifteriums Manteuffel, welches ein anderer Name geworden ift für um 
deutfche Politit. Wenn Preußen diefed Minifterium und deffen unfelige Polint 
aufgiebt, wenn es die Reichsgewalt nicht proviforifch, fondern definitiv übernimmt 
fo kann Deutfhland vielleicht noch jegt gerettet werden. Wie lange foll dat 
Interregnum währen? Möge fie endlich enden, die Raiferlofe, die fchredticr 
Beitl« In Arndt's „Ein Lied aus dem Weidenbuſch“, das an die mahnfınnigr 
Ophelia und deren Brauttranz erinnerte, bieß ed: „Ia, wir figen unter dem 


Beidenbufche der Wehmuth, mir find die Männer der Wehmuth und Trauer. 
in unferer Sorge und Arbeit liegt eine unendlihe Schwermuth, ja eine Schwer: 
mtb; denn mir haben meiftens nur als die Ritter von der traurigen Geftalt 
efcheinen gefonnt; wir find in der unleidlihen und unlieblihen Fechterftellung 
eftanden, daß wir mehr Streihe abwehren mußten, als fie geben konnten. 
ber, aber... nicht bloß Diejenigen, gegen welche wir getämpft haben, fondern 
tel mehr noch Diejenigen, für melde wir gefämpft haben, unterſtehen ſich jegt 
ns gelindeft Träumer und Narren, oft auch wol Tihronenumftürzer und Hoch— 
erräther zu fchelten. O daß die Blinden und Undankbaren fih hüten! daß fie 
ch fieben Mal und fieben und fiebenzig Mal hüten nah dem altteftamentlichen 
Iuh! Denn wenn Wehmuth und Schwermuth, die aus Liebe und Treue viel 
eduldet haben, zornig werden, fo bricht folder Zorn Stein und Eifen. Daß 
e fih hüten, die tollfühnen, ja die Schlimmer als toll&ühnen, die dummkühnen 
‚äthe und Minifter der Könige, welche viel vermegener um Kronen fpielen, 
[8 die mildeften Radikalen mit ihnen fpielen möchten! Die meiften der Weiden 
üfchler find die rechten Kreuzritter des Deutihen Reichs und Kaiſerthums und 
rm Deutfchen Könige und Fürften gewefen. Wir fiten alfo unter dem Grün, 
nd mer unter dem Grün fit, der fißt unter der Hoffnung” u. f. f. 
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(S. 518.) Das Anfinnen an den Reihövermefer, zu refigniren. 
Ran ſcheint fih in Berlin, mol auch Gagern’fhen Anfichten und Mittheiluns 
en zu fehr zuneigend und vertrauend, der Sache völlig gewiß geglaubt, zuver— 
chtlich darauf gerechnet zu haben, daß Furt, Ermüdung u. dgl. den Erzherzog 
ewegen, daß die Unmöglichkeit, ein neues Minifterium zu bilden, ihn nötbigen 
verde, zu refigniren. Auch in Wien foll man für den Rücktritt deffelben gewe— 
m fein, der Defterreibifhe Gefandte in Berlin und auch Stüve follen dafür 
ch ausgefprodhen haben, und dies kann gleichfalls gewirkt haben, obgleich die 
Reinung in Wien und aud in Hannover gewiß nicht die war, daß Preußen 
hne Weiteres die Gentralgewalt übernehme. In der Depefhe vom 13., welche 
em Preußiſchen Bevollmächtigten die Abreife des Oberften Fifher nad Frank— 
ırt meldete, war zugleich gefagt: die Negierung halte es für dringend ar 
aß der Erzherzog die Auflöfung der Nationalverfammlung Fr ein 
Randat an die Regierungen zurüdgebe und den König von Preußen fchriftlich 
efuche, die proviforifche Gentralgemalt zu übernehmen; der König werde dazu, 
> mweit die Regierungen zuftimmten, bereit fein, wonach die am felbigen Tage 
n den Kriegsminifter abgegangene Depeſche fih modificire. Zu den Aeußerun— 
en, aus melden erfichtlich. daß Gagern Hoffnungen an die Depefche antnüpfte, 
ebört namentlich die mit Bermunderung angehörte, daß eine Anerkennung ber 
Jerfaffung durch Preußen oder doch etwas Mehnliches nahe bevorftebe. Da er 
ı der Berfaffung nur das Preußiſche Oberhaupt ſah, fo mochte er freilich in 
em vorausfichtlihen Gelingen feiner Unternehmungen gegen den Erzherzog eine 
(nertennung der Berfaflung finden. Dabei, daß er mit greifbarer Oftentation 
ervorhob, daß der Erzherzog nie etwas gegen die Berfaflung thun werde, mag 
ie Abficht gewaltet haben, ihn durch feine eigenen Erklärungen zu binden, Falls 
e Auflöfungsgelüfte befommen follte. Oder Gagern hatte Kunde vom ganzen 
nbalt der Depefhe vom 13. und dadte den Preufifchen Intentionen in Bes 
veff der Auflöfung der Nationalverfammlung ein Hinderniß in den Weg zu 
‚gen. Es wurde vermuthet, Gagern fei durd Baffermann und diefer miebder 
ı Berlin mpftificirtt. Man fprah von einem Briefe, den Sauden vom Prinzen 
on Preußen erhalten, worin diefer alles Gute für die Zukunft verheißen habe, 
ur müffe erft die Ordnung wieder hergeftellt werden. Man fagte, damit werde 
Säbelregiment gemeint fein, fnüpfte aber dennch Hoffnungen daran. 

©. 523.) Ich war in jenen Tagen Zeuge, wie ſchwer es hielt, Detmold 
am Gintritt zu bewegen. Seine Abgeneigtheit dagegen übertraf feine allerdings 
orhandene und nicht geringe Geneigtheit, das Vorhaben, welchem es galt, zu 
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Stande zu bringen. Er hat mefentlichen Einfluß darauf geübt, daf der Er 
berzog fich entſchloß, Grävell mit der Bildung eines Minifteriums zu 
beauftragen, er dachte jedoch anfänglib an ganz andere Perfönlichkeiten und 
nit von fern an Ienen. Als Bally Grävell nannte, urgirte der Erjberzog fe 
fort das Mißliche ded Unternehmens, die „läcerlihe Perfon* der Paulstirde 
um Minifter zu maden. Baly fam jedoch wiederholt auf Grävell zurüd, der 
fein ganzes Leben hindurd Freiheit, Gefeg und Ordnung vertreten babe, von 
welcher die Paulstirche nichts miffen wolle, was ihr jedodh eben gelehrt werden 
müffe; er fei mißliebig wegen der Rüdfichtslofigkeit, womit er des Rechtes fich 
annehme, einer freilih mit Unbebolfenheit verbundenen Rüdfihtslofigkeit, dir 
nad ihrer Kehrfeite jedoch der unerfchütterlihe Muth und Gleihmuth fei, morauf 
es jegt vor Allem antomme u. dgl. Der Erzherzog ermiederte jedesmal: Was 
fagt Detmold? worauf dann ermwiedert werden mußte: er lade, fobald Grävell nur 
genannt werde. Bally hatte Grävell aufgegeben, ald Raveaur in der Sigung 
am 11. von der Kompetenz der Nationalverfammlung behauptete, es tönne mol 
Niemandem einfallen, fie zu beftreiten. Grävell rief ihm zu: „Mir zum Bei: 
fpiel fällt e8 fehr wohl bei,“ worauf noch ein meiterer Wortwechſel zwiſchen ihm 
und Raveaur folgte. Nun fprang Detmold, der mit gefchloffenen Augen wie theil— 
nahmlos dageſeſſen, auf und mendete fib mit Lebbaftigkeit zu Baly, der 
vor ihm faß: „Jetzt bitte ib Sie! nehmen Sie Grävell, wahrhaftig! neb- 
men Sie ihn, Sie haben Recht, der fegt mit feiner Ruhe die Gefellen unter 
Waſſer!“ Er äuferte gegen mich nah der Sigung: „fie machen es danad, 
er muß ihr Prophet werden.“ Es bezog fih auf eine Stelle in dem „Schrei: 
ben an den Klub der Abgeordneten im SKafino“, das Grävel im Ge 
tember hatte druden laffen und das von der Mehrzahl im Kafino nicht gele: 
fen oder verfpottet war. Jene Stelle lautete: „Bleiben wir auf dieſer Babn, 
fo mird die Gefhichte nicht anders über uns richten #önnen, als: die Ber: 
treter des Deutfchen Volks find deffen ZBertreter und Verräther gemorben. 
Denn Einigkeit und Uebereinflimmung im organifhen Leben follten fie begrün: 
den, und haben um eines Phantoms von Einheit, Gleichheit und Freiheit willen 
das politifhe Leben erftidt oder zermalmt und das Banner des Miftrauens, der 
Anfeindung und der Gemaltfamteit aufgeſteckt.“ Bally begab fib fofort zum 
Erzberzoge, der ihn beauftragte, Grävell zu ihm zu führen; Bally kehrte in die 
Paulsfirhe zurüd, gab Detmold einen Wink über die Genehmigung des Erz 
berzogs, redete Grävell auf die Sache an und diefer folgte ihm auf der Stelle, 
während Detmold das Minifterprogramm zu Papier bradte. In einem Sam: 
burger Blatte wurde mwahrheitsgemäß berichtet, am längften babe die Zufage 
Mexck's auf fih warten laffen. „Herr Merd, ein unabhängiger Mann und 
durch feine Stellung als Affocie eines der größten Handelshäufer des Kontinente 
in einen beftimmten Wirkungstreis gemwiefen, konnte fih aus eigenem Antrieb 
wenig verfucht fühlen, an einer fo undantbaren Kombination Theil zu nebmen. 
Aus bdiefen Gründen hatte er dem Neichsverwefer für die direkte Aufforderumg, 
in dad Kabinet einzutreten, ehrfurdtsvoll gedankt. Allein diefe Aufforderung 
wiederholte fih fhon am andern Tage und wurde immer dringender, indem der 
Erzherzog geradezu erklärte, er werde, wenn ihm die Bervollfländigung des 
Minifteriums nicht gelinge, fofort abreifen und die Löfung dem Parteitampf 
Preis geben. Im Angeſicht diefer Alternative hielten ed die näheren Freunde 
des Herrn Merd für ihre Pflicht, feine Bedenken und Einreden zu widerlegen 
und ihn zu dem Entſchluß zu beftimmen, alle Rüdfihten der Perfönlichkeit und 
die Privatverhältniffe den Anforderungen unterzuordnen, die in folden Momenten 
dad Baterland an Jeden ftelit, den es für feinen Dienft zu berufen für gut 
findet* u. f. fe Bally fuchte in diefen Tagen eine Unterredtung mit Gagern, 
von beffen Bruder er empfangen wurde, welcher ibn aufforderte, feine Mitthei: 
lungen ihm zu machen, da ſich der Minifterpräfident zurüdgezogen habe. Balls 
erklärte, daß er mit legterem megen Bildung eines neuen Minifteriums Rück 
fpradhe zu nehmen gedenke, nachdem er mit dem Erzherzoge fommunicirt. Die 
Entgegnung lautete: „Da geben Sie fih feine Mühe; nah meinem Bruder 
ift jedes Minifterium durhaus unmöglich, es fei denn, daf Sie, Herr v. Bally, 
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Miniſter werden wollten.» Bally äußerte, der Beweis der in Abrede geſtellten 
Möglichkeit werde geführt werden. Es begreift ſich, daß Gagern mit geſpann— 
tem Blid den Schritten zur Bildung eines neuen WDiinifteriums folgte. Am 
13. mwarnten die abtretenden Minifter den Erzherzog in einer Konferenz vor der 
Lächerlichkeit“, die er durch Ernennung eines Minifteriums Detmold auf fi 
und die Nationalverfammiung laden würde. Am 14. erfolgte in der National: 
verfammlung die Mitteilung, daß die Bildung eines neuen Minifteriums fo 
ut wie vollendet fei, und nob an diefem Tage hielt es Gagern troß dieſer 
Botfchaft für wahrfcheinliher, daß die NRefignation des Reichsverweſers als daß 
die Verkündigung jenes Minifteriums erfolgen werde. (Daym III, 160.) 

(S. 535.) Die Motive bei der Weigerung des Reichsverwe— 
ſers und bei der Ernennung ded legten Reihsminifteriumsd. Nah 
er rechtlichen Seite der Sache wurde gefagt: Angefehen den Beſchluß der Bun— 
Jesverfammlung vom 12, Juli und die Aeußerungen des Präfidialgefandten be= 
ſteht die proviforifche Gentralgewalt zu Recht in fo lange, bis eine definitive 
Sentralgewalt duch die Berfaffung des neu zu gründenden Deutfhen Bundes— 
taates an ihre Stelle treten wird. So lange dieſe definitive Gentralgewalt nicht 
zuf den Grund der neuen Deutfhen Berfaffung zu Stande gekommen fein 
wird, ift diefer Rechtsbeſtand unangreifbar. Wie ferner die proviforifhe Gen: 
'ralgewalt durch gemeinfames, verfaffungsmäßiges Zuſammenwirken aller Glieder 
des Bundes gefchaffen worden, fo kann fie auh nur auf gleihem Wege eine 
Menderung in ihrer Einrihtung erleiden; am allerwenigften kann, wenn ber 
Bund (deffen Fortbeftehen namentliih audh Preußen ja ausdrücklich anerfennt) 
aicht zerriffen und vernichtet werden fol, ein einzelner Theil deffelben fie einfeitig 
als abgeſchafft ertlären, die Anerkennung ihr verweigern. Jedem Glicde des 
Bundes fteht das Recht zu Borfchlägen für folhe Abänderung oder Abſchaffung 
ın die übrigen Bundesglieder zu; aber nichts weiter. Nur die Gefammtheit 
diefer Glieder kann entſcheiden, ob und in wie weit folhen Vorſchlägen Folge 
egeben werden fol. Nur diefer Weg ift dem — Rechte gemäß, jedes ein— 
— 2*— thatfähliche Vorſchreiten aber iſt ein Akt der Eigenmächtigkeit und der 
BSewalt, eben darum der Revolution. Mit dem Aufhdren der Centralgewalt 
väre der legte Faden zerriffen, der die Deutfhe Nation auf dem, wenn aud 
urchlöcherten Rechtsboden einer vorhandenen Einheit feſthalt — mit ihrem Auf: 
yören würde der Riß zum Bruch merden.“ Dazu kamen meitere praßtifche 
Motive. Sie ergaben fih zum Theil aus den Urtbeilen über Preußen und 
effen Verhalten, wie fie am ſchärfſten von den Erbkaiferlihen ausgefproden 
vurden, indem daraus nur mit befferer Logik der Schluß gejogen wurde: alfo 
'ann und darf nicht zugelaffen werden, daß Preußen der Leitung fi bemädhtigt: 
Der NRüdtritt des Erzherzog würde dad Signal werden zur Umgeftaltung der 
Rationalverfammlung in einen Konvent, und den Brand im Südmeften zu einer 
ınberehenbaren Stärke und Verbreitung anfachen. Vorkehrungen damwider find 
richt getroffen; Preußen rüftet fih und mag fih mit Recht für Briegsgemaltig 
yenug halten, die zu erwartende umfänglidere Empörung hinterher niederzuſchla— 
jen, hat aber gar nichts gethan, ihren Ausbrub zu verhindern, ja felbft nur 
yem Erzherzoge die Mittel zur Verfügung zu ftellen, feine Perfon, die zu ihm 
Stehenden, die Stadt Frankfurt vor einem Handftreiche fiher zu fielen; das 
Minifterium ift nod in den Händen Gagern’s, der ſich in der leßten Zeit fo 
yanz kopf und haltungslos gezeigt hat, nad der Seite der Anardiften hinüber: 
ſchwankt, beftürmt wird, offen „an die Spige der Bewegung zu treten“; bie 
Nationalverfammlung fchidt fi an, ihn fürmlid das Negiment zu übertragen, 
ihm zu geben, was ihm nod fehlt zum unglüdlichften aler NRevolteführer, eine 
Art von Mechtötitel, den Schein der Legalität. Man glaubt in Berlin obne 
Zweifel, den richtigen Moment zur Erlangung der Gentralgewalt gefunden zu 
haben, aber fehr irrig, hat mit Nichten gehörig überlegt, wie die Sache zu 
maden fei und meld einen Wirrfal man berbeizieht, indem man fie — 
machen will. Preußen fordert die Centralgewalt vom Erzherzoge nun auf einmal 
brüskirend; es tritt nach fo langen Schwanken auf einmal nicht mit dem Er: 
bieten, fondern dem Anfpruche, die allgemeine Leitung zu übernehmen, hervor, 
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und zeigt doch auch jegt bei anfcheinender Entfchloffenheit Furcht, will die Nu 
tionalverfammlung bei Seite fhaffen und ſcheut doh das Odium und tradtet 
dies Odium auf den Erzherzog zu werfen, will die Hegemonie in Deutichland 
ewinnen, die fo viel bedeutet als Hinausdrängen Defterreihd, und ſucht den 
Defterreicifchen Erzherzog zu verleiten oder zu nöthigen, ihm die Wege zu cebnm 
durch eine Handlung, weiche Defterreih neue Borwürfe der ſchwerſten Art zu 
ziehen würde. Preußen fordert vom Erzherzoge die Gentralgemalt mit Arglif 
(mir tommen unten bei Preußens Losfagung von der proviforifhen Centralge 
malt auf die Motive diefer VBermuthung) im Widerſpruch mit feinen eigenen 
Aeußerungen, denn mie fann das miteinander beftehen, daß ber berjog fein 
Mandat an die Regierungen zurüdgeben und den König von Preußen erſuchen 
fol, hinzunehmen was — gehört? Es heißt freilich, der König werde fir 
übernehmen, ſoweit die Regierungen zuſtimmten, allein deren Zuſtimmung iſt be 
ehrt und nicht erfolgt; fie muß vorhergehen, ift Bedingung. Preußen thut mit 
Kar Griff nah der Centralgewalt augenfhbeinlid einen erften Schritt auf dem 
Wege, in den Deutfhen Berfaffungsangelegenheiten nad feiner Willtür und je 
nad feinen Separatzmeden zu verfahren, es will feine Suprematie und zunäcdft 
eine Grundlage für diefe geminnen. Es rechnet darauf, daß Oeſterreichs Macht 
in Italien und Ungarn gefeffelt ift, daß die mittleren Königreide, bedrängt durd 
den Aufrubr, feiner Lebernahme der Gentralgewalt nit widerſprechen können 
und feinem Willen um fo mehr fi fügen müffen, wenn es ſich im Befige jener 
befindet, zu fo viel Macht aud fo viel Recht, fcheinbares menigftens, erbalten 
hat. Es gilt das Eintreten und einftweilige Einniften Preußifher Eigenmäd- 
tigkeit und faßtifher Obergemwalt, wogegen doc früher oder fpäter der mächtigfte 
Widerftand fih erheben und womit ed enden würde wie mit der Befigergrrifung 
von Hannover, es gilt die Ausfiht auf neue Vermwirrungen, einen neuen revolus 
tionären Zuftand, einen Deutfhen Krieg, und Durchſchneiden des legten Ein— 
heitöbandes, einen mehr als je drohenden unglüdlichften, Deutfhland höchlich 
Preußen felbft Shädlihen und gefährdenden Anlauf Preußens abzjumenden, was 
nur dadurch gefchehen kann, daß dem Erzherzoge ermöglicht wird, fein Amt fort: 
zuführen. — Daß Detmold durch Erwägungen und Beweggründe diefer nicht 
unernften Art fi beftimmen ließ, kann ich um fo mehr fagen, da ich, wenn jemals, 
in diefem Zeitraume genaue Kunde von jedem feiner Schritte, von dem bren- 
nenden Eifer, dem tiefen Ernft hatte, womit er in diefe Sachen fi einlief und 
fie betrieb. Seine verneinende, kalte oder fpöttlihe Stimmung und Haltung 
dem gegenüber, mas an dem Mühen und Gebahren in Frankfurt mir mie ibm 
ausfchreitend, verkehrt, nichtig erfchien, hatte bisweilen keineswegs meine Billi- 
gung. So mar mir, mährend ih nicht umhin konnte, Piepmeyer zu gönnen, 
daß er von ihm getroffen wurde, das ganze, bei aller nüglihen Wirkſamkeit nad 
meinem Dafürhalten überwiegend nachtheilig wirkſame Spottbildmwefen, das ber 
ze Major Boddien mit Geift angefangen hatte und worin dann von 

etmold das Befte geleiftet wurde, ſtets zuwider geweſen. Allein in dieſen 
Momenten lag ihm volltommen fern, mas frivol heißen mag; aud nötbigte ibn 
deren Befchaffenheit, feine ganze Männtichkeit zufammenzunehmen. Grävell mar 
robnervig, dreift durh Naturanlage und überfah weit minder gut, was bie 

ache auf fi hatte; bei Detmold bedurfte der Entichluß, der nicht obne Bangen 
war, Anftrengens der Willenskraft; er beftand muthig, der Zuftand feiner Ner: 
ven und Körperkräfte hätte faft nicht ausgehalten. Ihn unterftügten allenfalls 
nur Affekte, RB Antipathien, 3. B. gegen Gagern, was bei Merd nicht der 
Fal war. Schr einleuchtend wurde namentlih in der Rhein. Volksh gezeigt, 
wie ſchwer den Mitgliedern des neuen Minifteriums ihr Entſchluß babe werden 
müffen, mie nur feſte Charaßtere, nur um die Gunft der Menge nidt bublende, 
vielmehr ihre Ueberzeugung dem Strome des dahinbraufenden blinden Wolke: 
millens entgegenmwerfende Männer dazu fähig gemefen; welch ein Zuftand, ins 
befondere in Frankfurt, unfehlbar eingetreten wäre, hätten fie fi nicht vor den 
Riß geftellt. Nicht fange nach dem Amtsantritt des neuen Minifteriums, als 
der Streit um die Gentralgemalt am heftigften wurde, Preußen diefer die Folge: 
leiftung aufgefündigt, gediehen die Pläne der Revolutionäre, Frankfurt in ihre 
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Dände zu befommen, auch zu einem freilih unfihern Verſuche der Ausführung. 
Fines Tags entfernten fi die Preußifchen Truppen unverfehends, wie um die 
Rothiwendigkeit ihrer Anmefenheit zu bemeifen, aus der Stadt und liefen den 
Reihöverwefer mit nur vier Defterreihifhen Kompagnien zurüd, durd deren 
medmäßige Benugung und energifches Auftreten es gelang, einen beginnenden 
Putfh der Demokraten im Keime zu erftiden. (Kurz darauf — um dies bier 
seiläufig zu erwähnen — kamen auch wieder Preußifhe Truppen und wurden 
ın Sranffurt und den umliegenden Ortſchaften einquartiert, nachdem der Erz 
jerzog Defterreiher und Baiern aus Mainz requirirt. Der Prinz von Preußen 
nannte fie etwas fpäter in einem Zagsbefehle die Preußifchen Okkupationstrup⸗ 
venz die ihre Anfichten über mälitärifhe Angelegenheiten aus officieller Preufi- 
her Quelle fhöpfende D. 3. äußerte, Preußen fei zur Erhaltung feines Ein: 
Auffes zu diefer Zruppenaufftelung berechtigt, die kaum etmas Anderes fein 
tonnte als eine Demonftration gegen die Gentralgewalt. U. A. 3. 1850, Nr. 18.) 
Es ift geradezu ungereimt, wenn Haym III, 159, fo darftellt, als habe der 
Erzherzog eben dieſes Minifterium gewählt, um die Nationalverfammlung zu 
veruneinigen und zu diskreditiren, die unfraglih durch nichts mehr veruneinigt 
fein würde als dadurch, daß derfelbe die Gentralgewalt an Preußen bingegeben 
hätte. Allem Thatfählihen entgegen fagt eben nur ber Xerger und Ingrimm, 
obwol des Erzherzogs Abſichten und die des Berliner Kabinets fih auch fonft 
vielfach durchkreuzt hätten, fo habe Einverftändniß doch darin geherrfcht, daß die 
Nationalverfammlung zerftört werben müffe, und an das Sächerliche ftreift der Zus 
fag: das von ihm erfonnene Mittel habe an Feinheit, Bosheit und Wirkſamkeit 
bei weitem das in Berlin verordnete übertroffen. Der Erzherzog batte nur bie 
Wahl, zurüdzutreten oder eben diefes Minifterium zu bilden, er bildete es frei= 
lich, um nicht zurüdtreten zu müffen, wodurd der Plan, Preußen jest in den 
Befig der proviforifhen Gentralgewalt zu bringen, vernichtet wurde, und das 
neue Minifterium — moher jene lacrymae — hielt unerfohütterlih allen Ber: 
ſuchen allerdings mwirffam Stand, es zu bewegen, zurüdzutreten, um aud den 
Erzherzog zur Refignation zu nöthigen. Diefen mochten in einigem Maße au 
zahlreihe Kundgebungen beftärken, wie 3. B. die einer fehr anerfennenden, vom 
12. datirten Zufhrift des konftitutionellemonardifhen Vereins in Münden, die 
mit der Bitte fhloß: „Cure Paiferl. Hoheit wollen in Anbetracht der Gefahren, 
bon denen das Baterland bedroht ift, und geftügt auf das unbegrenzte Vertrauen 
aller Volksſtämme mie aller Regierungen, unter allen Umftänden auf Ihrem 
Poften beharren, bis eine definitive Gentralgemalt eingefeht fein wird.“ 

(S. 536.) Haym bemerft zum Debut des legten Reidhsminiftes 
riums in der Nationalverfammlung, die Scene habe nicht ihres Gleichen 
A wenn fie nicht jenen Narrenfcenen geglichen, die im König Lear fo heftig 
erfchütterten; von Detmold fagt er, es fei gewiß, daß derfelbe das volle Bewußt⸗ 
fein über die Teufelei diefes Staatöftreihs mit dem ungefhmälerten Vergnügen 
an der gegenfeitigen — — verbunden habe. Tragiſches hatte die Scene 
ſedoch durchaus nicht. Der Eindruck war der der Verblüfftheit, bei der Linken 
wie bei den Centrenmännern, und das Lächerliche war, daß fie ſelbſt die lächer— 
lien Perfonen waren, fih für „angeführt“ hielten. Sie gaben ſich Mühe, 
jenes Gefühl hinter Lachen zu verbergen, allein e8 gelang ihnen ſchlecht; ihnen 
mar gar nit wohl zu Muth, fie fämpften mit geheimer Furcht, jekt ihren 
Meifter zu finden. ie Wendung, durch melde fie fo fchmer betroffen wurden, 
war durch überlegenen Berftand und durd ihre eigenen falfchen Rechnungen und 
Schritte herbeigeführt, und ftatt fi dies zu geftehen, fahen fie „Xeufeleir im 
Spiele. Detmold war in diefen Momenten fo fern von Vergnügen, daß er fie 
vielmehr kaum ertrugz wohl aber hafte er — er vor ihnen — ein deutliches 
Bemußtfein von der Lage und deren Ernft, von dem Wichtigen und Bedeutungs— 
polen, um das es ſich handelte. In der Hannoverfhen Zeitung wurde derb 
gefagt: „Das obligate Gelächter, womit unfere Minifter empfangen morden, 
zeigt die ganze Niederträchtigkeit der Gefinnung, die aus ber Gallerietgyrannei 
gang natürli geboren werden mußte. Selbft Schweizer und Amerikaner, die 
es uns fonft an feingehobelten Sitten nicht eben zuvorthun, üben doch fo viel 
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Diskretion, daß fie „auf gutrepublitanifch“ ihre Würbdenträger äußerlih ebrem, 
auch wenn fie fie innerlich baffen oder höhnen. — Detmold und Grävell meh 
ten wohl, was fie tbaten, da fie fich dem ausſetzten, was bei links gebobrten 
Flachköpfen für das fhmählichfte aller Leiden gilt, fhlimmer als die Sünde — 
nämlich dem Flud der Lächerlichkeit. Gefegt nun aber, die „Lächerlichen⸗ brac 
ten das befte und ausführbarfte Programın, ein Programm, das fomol ber 
Fürften als des Volkes Ehre zu wahren firebte, das nad beiden Seiten bim 
mit felbfiverleugnendem Muthe klar ausfprähe, was recht ift: gefekt, das Water: 
land würde gerettet durch diefe bittere Arznei von unbeliebter 3 g. 

(S. 538.) Im Ausfireuen von Gebäffigkeiten und Unmwahrbeiten 
über das legte Reihsminifterium, von Perfönliden Anfeindungen 
u. dgl. ftand von Anbegin die D. 3. voran, auch änderte fib dirfer Ton ber 
„kleindeutſchen“ Blätter nie, ja es wurde damit noch immer ärger, je länger ber 
Erzherzog und fein Minifterium gegen den fortgefegten Andrang ſich bebaup-: 
teten. Die Deutſche Volkshalle fagte, der Haß der Böfen finge feiner (Det: 
mold’6) Tugend tägliche Lobgefänge; „die Geſchichte wird aub von dem fünft- 
lihen Oryanismus der Lüge Urkunde nehmen, welche fih unabläffig thätig ge 
zeigt, Diejenigen zu begeifern, die fie zu verwunden nicht im Stande.“ Sie ſprac 
ein ftrenges Urtheil über Gagern aus. In den Tagen des ſcheußlichen Auf: 
rubrs, den ein teuflifher Doppelmeuhelmord eröffnet, ſei Schmerling’s kalter 
Widerftand mehr werth gemwefen, ald Gagern’s „rafhe Thatkraft“z als die andre 
Gefahr hervorgetreten, das Streben des norddeutfhen Partitularismus, die Kai- 
feridee, aus deren abgetapptem Stamme der tümmerlihe Trieb des Sonder: 
bundes hervorgefchoffen, da fei Gagern, nicht ald Führer, fondern als Berführter, 
an der Spige des Minifteriums geftanden, um ſchließlich durch Bündnif mit 
dem Auswurfe der Nation zu fallen. Aber im Eingange deflelben Artikels fiand 
die Anerkennung feines Berdienftes: „Daß nicht durh den Sturm der Rme: 
lution im erften Anlaufe alles Deutſche Recht und alle Deutſche Sitte zertreten 
und zertrümmert worden, daß die Bewegung ftille ftand, der Muth der Befleren 
ermachte und wuchs, der Wahn der Maſſen langfam abnahm: dafür ift Deutic- 
fand vor allen Anderen Heinrihb von Gagern zu dauerndem Dante ver: 
pflichtet. Erfchüttert durch ded Landes hohe Noth, geweihet gleichſam durd das 
blutige Opfer feines herrlichen Bruders, ſchien er fih mehr und mehr über bir 
Fehler feines früheren politifhen Lebens zu erbeben. An dem, was die Deutiche 
Nationalverfammlung in den erftien Monaten ihres Wirkens war und that, umd 
mehr noch an dem, was fie zum Heile Deutfhlands nicht war und nicht that, 
Bu Heinrih von Gagern und ber jüngere Bruder, der ihm treu zur Geile 

and, den melentlihften Antheil.“ Zu wenig begründet feien die Bormürfe, die 
ihm wegen feiner Theilnahme an der Bildung der Gentraigewalt gemadt worden, 
denn was er da gethan, fei zu entichuldigen, wenn nicht völlig zu rechtfertigen; 
bei der Bildung des erften Reichsminifteriums habe er, ganı richtig des Eintritts 
fi enthaltend, wohlthätig eingegriffen, während Camphauſen, zur Theilnahme 
an bdemfelben eingeladen, jenes Widerftreben zuerft zu erkennen gegeben, aus 
—— ſich allmählig eine immer entſchiedenere Bekampfung der Centralintereſſen 
entwickelt. 

Die Selbſtvertheidigung des neuen Miniſteriums in der Poſt— 
zeitung lautete nad einer Hinweifung auf den Hergang bei feiner Berufung, 
auf fein Programm und den ihm gewordenen Empfang: „Man kann es fid 
ſchwerlich länger verbergen, der Grund alles Haders liegt darin, daß 1) die Na- 
tionalverfammlung den ihr ausdrüdlich erteilten Auftrag, die künftige Verfaflung 
Deutſchlands — den Volkern und Regierungen zu Stande zu bringen, aus 
den Augen gefeht und fi eigenmächtig beigemeflen hat, aus vorgebli ihr bri- 
mwohnender Macht des Bolts völlig nah ihrem Belieben zu verfahren; und daf 
fie 2) nicht bei der Errichtung der Berfaffung ftehen blieb, fondern aud in die 
Zügel der Regierung der einzelnen Staaten fowol, als der Gentralgemwalt ein 
griff und denfelben befahl. Daraus mußte unvermeidlih Zwiſt und Streit br: 
vorgehen; alle Borftellungen und Verhältniſſe in Betreff der Zuftändigkeit umd 
Befugniffe der Behörden mußten dadurch verwirrt, und das Volk verleitet mer 
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err, dad für richtig zu halten, womit ihm gefchmeichelt wurde, und fi dem ge: 
ahrlichen Verſuche hinzugeben, mit Gewalt zu zertrümmern, was ihm mißfällt, 
nd bie Erfüllung feiner momentanen Bünfhe durh eine Ummälzung zu ers 
wwingen, die ihm, wenn fie weiteren Bortgang hätte, viel ſchwerere Leiden zu— 
tebhen mürde, ald die find, melden ed entgehen möchte. Aus Unrecht kann nie= 
nals Redt, aus Gewalt nie Pflichttreue, aus Unordnung nie Ordnung, aus der 
Srfbütterung alles obrigkeitlihen Anſehens keine öffentlihe Sicherheit und kein 
Bohlftand hervorgehen. Zunehmender Mangel an Treu und Glauben, zuneh— 
nende Nahrungslofigkeit aus Unficherheit ded Verkehrs, Streit und Haß ber 
Parteien, mit jedem Tage fteigend, blutiger Bürgerkrieg und mit ihm Zerreifung 
bes Baterlandes durd innere und Aufere Feinde, das find ſchon, das merden 
mehr und mehr die unausbleiblihen Folgen des gegenwärtigen Juftandes werden, 
wenn ihm nit baldigft ein Ende gemadt wird. Diefem Unmefen Einhalt zu 
thun, dazu haben die dermaligen NReichsminifter ſich hergegeben und nur Be 
ſchwerden fih unterzogen. Sie wollen möglihft den Frieden zu erhalten, die 
einander entgegentretenden Anfichten über die Berfaffung auf dem redtliden 
Wege zu verfühnen und auszugleichen, das Geſetz und die bürgerliche Ordnung 
in Ehren zu halten, jede Auflehbnung dagegen und jede unrechtmäßige Gemalt- 
famteit zu verhindern und das Net eines Ieden zu fchirmen fih bemühen. — 
Allein dad Recht ift nicht eine mächferne Nafe, die man heute fo und morgen fo 
drehen darf. Ein einmal übertragenes Recht kann nur auf rechtmäfige Weife 
verändert oder entzogen werden; aber ed geht auch feins meiter, ald es übertra= 
gen worden if. — Soldergeftalt ift der Wirkungskreis der Nationalverfamm- 
fung dur den ihr ertheilten Auftrag genau beftimmt, und darf über denfelben 
nicht ausgedehnt werden. Der Wirkungstreis der Centralgewalt ift dur das 
Gefeg vom 28. Juni v. I. eben fo genau beftimmt. Es ift ihre Pflicht und 
ihr Recht, ihn zu behaupten und zu erfüllen. Beide Gefhäftstreife find von 
einander verfchieden, ftören einander nicht, fondern müffen einander unterftügen 
und beiftehen, fo viel im Nechte if. Dies von ihrer Seite zu thun, find die 
neu eingetretenen Minifter bereit und haben fie fich bereit erflärt. Unrecht hin- 
gegen mollen fie nicht dulden. Weil man ihre Entfchloffenheit und Feſtigkeit 
tennt, hat man fie zu verdäcdhtigen und Mißtrauen gegen fie zu erregen gefudt. 
— In jedem Falle gebührt es ſich, ihnen Zeit zu laffen, etwas zu thun, fid 
felber Zeit zu gönnen zum Beobachten und Prüfen. Es muß fi bald zeigen, 
auf welcher Seite mehr Ernft, Anftand und Würde im Gefchäftsbetriebe mwaltetz 
wo die Angelegenheiten mehr mit Ruhe, Befonnenheit und Unparteilichteit ver— 
handelt werden; wo Gerechtigkeit, Friedfertigkeit, Ordnungsliebe und Volkswohl 
die alleinigen Triebfedern der Handlungsmeife find. Die Präcedentien ber neuen 
Minifter dürften Bürgfchaft fein, daß fie aud ferner nie aus den Augen ſetzen 
werden, daf fie aus dem Volke find und daf es ihr Beruf ift, für das Bolt zu 
(eben und zu wirken. Sie haben über die Einheit und die Mittel zur Erreis 
hung der Einheit und Freiheit Deutfchlands andere Anfihten an den Tag ge 
tegt ald Andere. Bielleibt geht aber fehr bald dem ganzen Volke ein Licht 
darüber auf, daß man beffer gethan hätte, daß man dem Ziele fhon meit näher 


fein würde, wäre man meniger den herrfhenden, mehr ihren inheitsideen 
gefolgt.” 


XXXVLD. 


(8. 549.) Als wäre nie eine dritte, die Hälfte der Nationalverfammiung 
umfaffende, nur künftlih in die Meinfte Minorität gebrachte Partei vorhanden 
wer begann die Gentraltorrefpondenz ihre Lamentation am 

8. Mai mit der Behauptung: „Die Verfaſſung ift vollendet und die Parteien 
der Paulstirhe haben fi über derfelben die Hand gereiht — aber draußen 
ftehen die Reaktion und die Revolution, der Abfolutismus nnd die Republit zum 
Kampf auf Leben und Tod —— einander gegenüber, ja dieſe wilden Gewal— 
ten find bereits in blutigen Kämpfen handgemein geworben, und die Fahne der 
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Berfaffung finkt im milden Getümmel.” Sie war meit entfernt einzufeben, mas 
das bedeutete und welch ein Zeugniß gegen die Verfaffung darin lag, daß mies 
einer Nationalerhebung für diefe nur Aehnlihes entftanden, daß dem Beftreben 
ihrer Durchführung nur Parteiung und Entzweiung gefolgt war; fie ſuchte um 
fand den Grund bes eingeftandenen Scheitern des Projektes ihrer Partei lebie- 
lih in dem Dogma der ——— Souveränität, wovon die Höfe nicht laffım 
wollten, nicht etwa in ihrem Dogma der Parlamentsfouveränität und der Ber- 
Behrtheit, daffelbe ohne die entfprehende Macht verfündigt und eigenfinnig fek- 
gehalten zu haben, nicht darin, daß die Centrenmänner ihre Köpfe — worin es 
aud jest noch nicht licht darüber wurde — gegen die gefhichtliche Nothwendig: 
keit gefegt, indem fie der diffentirenden Hälfte, auch des Volkes, das Preufiſche 
Kaiſerthum — zur Verfühnung des Südens mit dem Norden! (vergl. S. 558) 
— aufjwingen, Deutfhland in einen parlamentarifh zu regierenden Cinbrite- 
ftaat ummandeln wollen. Die C.-K. beklagte fib bitterlih, daß nun die Rechte 
und Linke fage, die Schuld des Mißlingens fei ihrer Partei, die doch die Partei 
der Mäfigung und Bermittelung fe. „Wir — deren Gemiffen fo ruhig als 
unfer Schmerz tief, die wir als redlihe Männer unfere Pfliht getban — mir 
waren entfchloffen auf jede Gefahr bin, den Weg der VBermittelung zu geben 
zwifchen dem politifhen Standpunkt des üblichen und dem bes nördliden 
Deutfchland (!), den Weg der Berföhnung zwifchen Freiheit und Fürftentbum. 
Die verfaffungsmäßige Monarchie, die parlamentarifche Regierung war nad 
unferer tiefiten politifchen Ueberzeugung der Weg des Friedens und der geſchicht⸗ 
fihen Nothwendigkeit. In dem Staatenfoftem Curopa’s ift die Löfung ber 
Freiheitöfragen nur in England und Belgien glüdlih gelungen, diefe Korm 
müßte aub bie unferes neuen Bundesftaatd werden, jeden Kalls 
müßte dieſer Weg verfucht werden, und wir menigftens miflen uns frei von 
Schuld, wenn das Ziel verfehlt wurde. Deutfhlands Könige haben bir 
Reichöverfaffung, die einen neuen Bund zwiſchen ihnen und den Deutſchen Stäm- 
men abfchließen follte, zurüdgemiefen, fie haben diefe Urkunde des Friedens jmi- 
fhen der alten und neuen Zeit nicht unterfchrieben. Sie haben damit eine ums 
an Verantwortung auf fi) genommen, fie haben das Bolt zu der furcht 
aren Wahl zwifchen Reaktion und Revolution gezwungen, fie haben ihre Mit- 
fürften der entfeffelten Volkskraft preisgegeben, ke gefährden fogar die nationale 
Einheit (!) auf das Bedrohlichfte. Die füddeutfhe Bermegung wird von Staaten 
er angegriffen, die eine Stüge an Frankreich fuhen; zu ſchwach, allein zu 
egen, könnte man ſich auch vielleicht in Berlin verfucht fühlen, von Petersburg 
Hülfe zu holen, und von der fhon erftiegenen Höhe fefter nationaler Einigung 
fönnten wir uns in die traurigften Zeiten Deutſcher Gefhichte, in die Zeit dei 
franzöfifhen Weftens und des ruffifhen Oſtens zurüdgefchleudert feben! Möge 
man (mögen Andere) endlih vor dem Xeußerften zurüdfchreden, möge man 
bedenken, daß die Fürften verloren fein müffen, wenn fie die Einigung der Ra- 
tion vereiteln, ftatt felbft den Weg der Einheit poranzugehen und zu führen, daf 
die Throne geftürzt werden müffen auch von den Patrioten, wenn die Rrak- 
tion nicht bloß die Freiheit, fondern mas uns fohlimmer däucht, auch die natio- 
nale Einheit, die Ehre und die Integrität (!) Deutfchlands preisgiebt. Was uns 
betrifft, fo werden wir zunädhft f[hwerlih die Wege der Linken betre 
ten. Zu einem neuen Spftem gehören neue Männer, und mir find nidt ge 
mohnt, politifche Ueberzeugungen mie ein Kleid zu wechſeln; wir find nicht 
fehr begierig, nachdem man uns ein Jahr lang verhöhnt und gefchmäht und 
unfer Spftem aus allen Kräften geſchwächt und gerade die Punkte in die Ber: 
faffung bineingebradht hat (!), welche ihre Annahme bei den Fürften mefentlid 
erfhmert haben, als bald überflüffige Werkzeuge zu dienen und die „Rolle der 
Girondiften zu fpielen.“ 

(S. 555.) Baffermann führte in feiner Anfprade an feine Wähler 
aus: in drei Vierten von Deutſchland ift die Durchſetzung der Reichsverfaſſung 
mißlungen, wird auch nad meiner Ueberzeugung nicht gelingen; die National: 
verfammlung fördert feit dem 4. Mai nur Beruneinigung und Bürgerkrieg, und 
vermag auch nichts Befferes mehr, alfo glaube ih, deflen Ziel ein ſolches nie 
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gewefen, fie verlaffen zu müffen. Es traf befonbers bie Linke, wenn er daran 
erinnerte, daß er vom Anbegin für die Befhleunigung der Berfaffungsberathung 
gewirkt, Denen miderftanden, die „andre Saden für wichtiger gehalten und fo 
wenig die rechte Zeit zu erfalen gewußt.“ Schließlich kam er darauf, daß fi 
nun doch die Regierungen über eine annehmbare Berfaffung einigten, daß «6 
der Nation freiftehe und ihrer volllommen würdig fei, mit ihnen einen Ber: 
trag zu fließen. „Ein großer Borzug diefes Weges ift aber unftreitig, daß, 
weil die mäcdhtigften Regierungen fih im Boraus gebunden, an ihrer Uneinig- 
keit mwenigftens oder ihrem Widerftande die Einheit Deutfchlands nidt mehr 
fcheitern ann. Es gilt jegt wiederum, den günftigen Zeitpuntt nicht zu verfäus 
men, und dasjenige zu ergreifen, deffen auch nur unvollftändige Gewährung uns 
Alle noch vor fünfzehn Monaten dankbar und glüdlid gemadht haben würde. 
Die lebendige Einheit ded Baterlandes muß jedem Patrioten höher flehen als 
die todte papierne; und diejenigen, die felbft den Weg des blutigen Aufruhr 
nicht foheuen, um diefe Einheit herbeizuführen, wie könnten fie einen Weg ver: 
werfen, auf welhem immerhin die Nation die endgiltige Entſcheidung nad 
freiem Willen ſpricht!“ Baſſermann hatte beträcdhtlihe Anlagen zu einem poli- 
tifhen Manne. Die Intonfequenz, melde ihm auch von feinen Freunden (©. 
Haym) zum Vorwurfe gemacht wurde, war guten Theil richtige Erkenntniß der 
Wirklichkeit der Dinge, durchbrechend fobald er aus dem Paulskirchen-Dunſt und 
Schwaden herausgetreten war, und die Kraft, einen Irrtbum zu betennen und 
den Nothwendigkeiten nachzugeben, woran es feinen eingebildeten rehthaberifchen 
Parteigenoffen fo fehr fehlte, während den meiften Beftmännern beide Badenſiſche 
Unterftaatsfetretäre — Mathy noch meit mehr ald er — an Berftande meit 
überlegen waren. Baffermann hatte Recht und traf damit gut zum Ziele, da 
er an dad erinnerte, was er und feine Parteigenoffen im Februar und März 1 
gewollt und erftrebt und „bdeflen felbft nur unvollftändige Gewährung fie damals 
dankbar und glüdlih gemadt haben würde.“ Er hatte damals mit feinem Ans 
trage auf Boltövertretung am Bunde debutirt und fammt feinen Freunden nur 
an eine ſolche gedacht, wie einft Stein fie proponirt („Vertretung der Landftände 
durch Ausſchüſſe“), wie Defterreih im Frübjahre 1849 fie ale mollte. Die 
nah Gagern’s Yeußerungen in der Sigung am 20. März 1849 „fehr breite 
Grundlage für die Entwidelung des Bundesftaates”, welche durh die Verhand— 
lungen im März 1848, unter feiner und feines Bruders überwiegender Einwir— 
tung, gelegt war, bezwedte nichts anderes als „einheitliche Leitung des geſamm— 
ten Bundesvereins“ mit einem f. g. Oberhaufe „aus den Bundesgliedern oder 
ihren Delegirten beftehend“ „und einem Unterhaus von Abgeordneten der Nas 
tion, gewählt durch die ftändifchen Kammern der einzelnen deutfhen Staaten.“ 
Derfelbe Plan „derjenigen Männer, welche fih damals bemüht, einen Aus— 

angspuntt zu finden“, zielte auh dahin, „daß die definitive Beſchlußnahme 
über die neue Berfaffung) auf dem bisherigen Bundestage zu Frankfurt am 
Main (ald deflen legter Akt) erfolgen folle, — vorbehaltlih der Genehmi— 

ung ber beftehenden verfaffungsmäßigen Gewalten und der einzelnen Buns 
Beanantenr Und gleih fern hatte damals das Einzig und allein und der 
Preußiſche Erbtaifer ihm, der in jener Sigung fih rühmte, „ohne beirrt zu 
werden an demjenigen feftgehalten zu haben, was er, fo lange er im öffentlichen 
Leben wirffam gemefen, für die mögliche, aber aud nothmwendige Löfung gehal- 
ten“, und feinen erb£aiferlihen Freunden gelegen, welche Defterreih und den 
Großdeutfhen gegenüber Vereinbarung, Direktorium und aus den Kammern ber: 
vorgehende Vertretung ald ſchlechthin unmwerth und unzuläffig, ja wie verächtliche 
und verrätherifche Angebote oder Zugeftändniffe —* und Baſſermann's Uns 
feftigkeit und Inkonſequenz verdammten. 

(S. 556.) Die D. 3. äußerte über den Befhluß der Einfegung 
eines Reihöregiments, nah dem Grundfage feiner Bertheidiger: Die Cen— 
tralgewalt ift das Geichöpf der Nationalverfammlung, die alfo damit machen 
tann, was fie will, ließe ſich allenfalld auch der Kindermord rechtfertigen. „Doch 
laffen wir die rechtliche Seite der Frage. Wenn jener Beſchluß kein Unrecht ift, 
fo ift er wenigftens ein Fehler. Zuerſt ift er nit ausführbar. Man würde die 
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Reichsſtatthalterſchaft fchmwerlich 108, und wenn man fie an den Mindeftlforbernden 
verfteigern wollte. Es ift eine Poffe, und erinnert an die Zeit, wo die belgiſche 
Krone keinen Liebhaber fand. „Jakob, feg’ die Mütze auf, damit dir die Reichs: 
ſtatthalterſchaft nicht auf den Kopf fällt.“ Die beiden Abgeordneten der Sinten 
(der Pfälzer Umbfcheiden und wenn ich nicht irre der Hannoveraner Lodemann, 
der S. 573 dur ein Verfehen nicht genannt if), welche nah Münden gereifi 
find, werden ficherlich eine Berliner Reife maden. Und wer würde dem Reichs 
ftatthalter geborhen? Dod fchlimmer ald das. Der Reichsverweſer wird feine 
Würde fiherlihd nicht an einen Neichsftattyalter abzugeben geneigt fein. Er 
wird feinen Poften gewiß auf Grund deffelben Gefeges behaupten, auf welchem 
er ihn übernommen hat. Mithin hat die Neichsverfammlung das Band zer: 
fhnitten, mas fie noch mit den Regierungen verknüpfte. Schon mit der Reichs: 
gewalt verbunden, vermochte die Neihsverfammlung menig, war, wie fo ef 
wiederholt ward, ein Schatten. Ieht, von der Reichsgewalt losgelöft, ja mit 
ihr verfeindet, ift fie nur eines Schatten Zraum.* Haym läßt * ſehr meife 
über die Illuſionen, die ſchlechte Beurtheilungsgabe einer Fraktion aus, welche 
die Ideen der Partei noch einige Tage länger verfolgte, als es das Gros der 
Partei im Kafino that. An derfelben Stelle (III, 165) bat er einen äußerfi 
naiven Paffus. Noch unglaublicher, als daß Gagern die Rolle des Diktators 
würde fpielen und daß ein regierender Fürft die des Statthaltere würde über: 
nehmen wollen, fei ed gewefen, daß der Reichsverweſer an einen folhen Swiſchen⸗ 
regenten den Pla abtreten werde, den er Preußen einzunehmen verweigert. 
Vorher ift nirgend die Rede davon, daß Preußen die Gentralgewalt verlangt, 
der Reichsverweſer fie verweigert habe — nun wird das, ein fo mertwürdiget 
Faktum, nur fo nebenher erwähnt. Das böfe Gemiffen! 

(S. 557.) Die Nürnbergerbof-Frattion ſchrieb am 22. in der E.:R. 
über ihre politifhe Mithfraurechnung, auf melde, wie man erfieht, der damalige 
Taumel der intelligenten Klaffen in den kleineren Staaten und die demfelben 
entftammenden Zufgriften an die Zaumelnden in Frankfurt beträchtlich einwirk⸗ 
ten: „Der Reden’fche Antrag vom 10. ift durch unfere Buftimmung zum Be: 
ſchluß erhoben, allein wir nahmen ihn mwegen feiner verfehlten Form keineswegs 
ald Eigenthum unfrer Fraktion in Anfprud. Die D. 3. hat den Beſchluß vom 
19. eine Poffe genannt. So hart das Wort fein mag, er ift dazu mwenigftens 
durch die Folge, die er gehabt, geworden. Der Beihluß vom 19., wie er ge: 
faßt ift, gehört unter den gegenmärtigen Umftänden nit mehr der Politik 
bed „Nürnberger Hofes“, fondern der der Linfen an. Der Punkt 7, mel 
er die Baſis unferer Politik bildete, mußte, wie bemerkt, fhon vor ber Ab: 
ſtimmung zurüdgejogen werden. Herr von Gagern, der bis zum Regierungs— 
antritte des gewählten Reichsftatthalters die Regierung im Namen deſſelben felb- 
ftändig führen follte, wies diefen unfern Wunſch, nad längerem Schwanfen, vor: 
züglic deshalb zurüd, weil er für einen folben Schritt und deffen Konfequenzen 
in der eigenen Partei nicht die nothwendige Unterftügung, in unferer Fraktion 
nicht die erforderlidhe ungemeine Kraft und Macht fand, und die Hülfe einer 
anderen Partei, von mwelder ein großer Theil Energie und Konſequenz bisber 
nur im Negiren und Schmähen bemiefen hat, und ein nicht unbedeutender Theil 
auch aus unferer gemeinfamen Fahne die Farbe des Ernftes und das reine Gold 
vertilgen und herausreißen möchte, aus Gründen, für deren Richtigkeit unfer 
Gefühl noch mehr als unfer Berfiand, namentlih nah jedem Beſuch einer 
Sigung, frridt, ganz und gar verfhmähte. Dadurh mar unfer politifches 
Streben eben fo fehr ein unmdgliches geworden, als das Streben der „Kafıno: 
partei“, wie die geftrige Korrefpondenz bemerkt, ein unmögliches geworden mar, 
feit „der Befchluf vom 4. Mai theild nicht eingefchlagen, theil8 mißverftanden, 
theild dur die Gewalt der Bewegung überholt war.” Auf den unterwübhlten 
Südmeften und feinen Raditalismus kann fi nur die Linke bei ihren Beftre: 
bungen flügen. Wir, die wir die NReihsverfaffung und Nichts als die Reichs: 
verfaffung ehrlih wollen, mußten für die Bewegung, die wir wünſchten, unfere 
Stüge vorzugsweife in dem tubigen, aber energifhen, niederfähfifhen Stamm, 
in Hannover, Draunfhweig, Didenburg, Schleswig-Holſtein, Weftphalen mit 


719 


dem Preußifhen RhHeinlande, fuhen. Wir konnten — bas war wenigſtens uns 
iere Anfiht — diefe Stüge finden, wenn der Mann, welcher für den Nordweſten 
Deutfchlands der Repräfentant der Einheitsidee ift, fih entſchloß, uns zu führen, 
und die Partei, melde dort in den Mittelktaffen viele, in manchen Gegenden 
auch die meiften Spympathien für fih hat, mit uns ging. Bald mußte der 
Mugenblid herantommen, wo die in der von dem Grafen Brandenburg kontras 
hgnirten Proflamation „An mein Volt» enthaltene Berheißung: „die Verfaffung 
ſoll und wird in fürzefter Frift gewähren, was fie mit Necht verlangt und er: 
wartet, ihre Einheit, dargeftellt durch eine einheitliche Erekutivgewalt, die nad 
außen den Namen und die Intereffen Deutihlands würdig und kräftig vertritt, 
und ihre Freiheit, gefihert durd eine Volksvertretung mit legislativer Befugniß“, 
diefe Verheißung, melde alleın die weftlihen Provinzen Preußens beruhigt hat, 
ih als falfh au dem blödeften Auge zeigen mußte. Schon vernichtet in Preu— 
ben ein Gemaltfchritt nad dem anderen auch den legten Reſt von Bertrauen 
auf den Konftitutionalismus der gegenwärtigen Regierung. Schon widerfpricht 
das Baierifhe Minifterium dem Preußifhen Verſprechen der Einheit nicht allein 
durch fein Verlangen eines Direftoriums für Deutfchland, fondern aub durd 
den gefammten Inhalt der Vorlagen, welche ed den Kammern gemadt hat. So 
konnte ed nicht lange mehr dauern, und eine Bewegung in unferem Sinn, eine 
Bewegung für die Reihöverfaffung, flammte im ganzen Nordweften von Deutſch-— 
land auf, die nicht verfehlen konnte, in Berlin und Hannover den ernfteften 
Eindru® zu mahen. Die Art, wie die vom Preußiſchen Minifterium durd 
Einberufung der Landwehr unternommene Appellation an das Volk in den weft: 
lichen Provinzen ausgefallen warz die Stimmung der einberufenen Landwehr 
diefer Gegenden, die fich bereits auch in die Linie verbreitet hatz die Erklärun— 
gen der rheinifchen und weftphälifhen Städte und Gemeinden; die Nachrichten, 
welde uns aus Hannover, Braunfhmweig, Oldenburg zukommen — Alles bürgte 
uns für den Erfolg unferer Politik, — wenn nämlich jene oben angedeuteten 
Bedingungen eingetreten wären, die nicht eingetreten find !« 
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(S. 565.) Als die Meiftfhuldigen der Nationalverfammiung 
an deren Untergange beim Scheitern des Verfaſſungswerkes erfiheinen die Erb: 
kaiferlihen, wenn man erwägt, daß fie den größeren Einfluß befaßen, daß von 
ıhnen mehr zu erwarten und zu fordern mar, daß ihnen nicht fo viel als denen 
im Donnersberge und Deutfhen Hofe wegen Unreife, geringerer Durchbildung 
u. f. w. zu gute zu halten ift, dab von ihnen das Preußifchekaifers Projekt ausgegangen 
mar und mit gleih ſchädlicher Hartnädigkeit und Unredlidkeit, indem fie es 
unter dem Aushängefchilde der „Deutſchen Sache« bradten und diefer unters 
Ichoben, zu Anfange heimlih und dann mit Anwendung der parlamentarifchen 
Lifte und Gewaltmittels und aller denkbaren Parteitunftgriffe, hundertfältigen 
Warnungen zum Troß verfolgt wurde. So war nah Oppermann’s Erzählung 
(Kolatſchet's Monatsſchrift 1850, S. 392) Dahlmann fhon in Hannover, als 
er zum Borparlament durcreifte, gefagt: „Macht was ihr wollt, nur feine 
Preußifhe Hegemonie.* 

Zufolge der unfäglid matten Austrittsertlärung der Gagern, 
Dahlmann u. f. wm. war nicht geänderte Lleberzeugung ihr Motiv; fie erklärten 
fi vielmehr nach mie vor feft überzeugt, daß „diefe Verfaſſung der einzige 
unter den gegebenen DBerhältniffen zu erreihende Ausdrud einer friedlidhen 
Zöfung und einer Berföhnung der Intereffen und Rechte der verjcies 
denen Deutfhen Stämme, Staaten und Dynaftien war.“ Gleih darauf folgte 
das Geftändniß, daß diefe Verfaſſung von den Dpnaftien und Stämmen abge= 
wiefen, Streitobjett, Signal zu Gewalt und Krieg geworden fei. Die Aus: 
tretenden bezeichneten rügend die „von einer neuen Mehrheit“ gefaßten Befchlüffe 
ald der von ihnen verfolgten friedlihen Richtung mwiderftrebende und erkannten 
auch jegt, wo die Wirkungen der von ihrer Mehrheit geförderten Beſchlüſſe und 


ihres ganzen Verhaltens vor Augen lagen, das nutzlos Aufreijende darin fe 
wenig, daß fie diefes auch jegt noch fortfegten, indem fie am Schluß fagten: 
„Nachdem wir durch alle gefeglihen Mittel den Eintritt der reihsverfaffung& 
mäßigen Gemwalten vorbereitet haben, übergeben wir das Berfaffungswerf für 
jegt den gefeglihen Organen der Einzelftaaten und der felbftthätigen Fortbildung 
der Nation.“ Und doc verzweifelten fie eben an den gefeglihden Mitteln und 
mußten, was denen bevorftand, denen fie das „Kortbilden“ übergaben. Sir 
ſprachen aber: und abermals von den „hödhflen Gefahren des Baterlandes”, und 
gingen „Angeſichts// derfelben davon, die Sade der „Nation“ überlaffend. 

Die C.-K. — als nächſten Anlaß des Austritts der 65 den Be— 
ſchluß vom 19. konnte rechtlich nur ſchwer vertheidigt werden, war unau& 
führbar und bedrohlich für das öffentliche Wohl, das ſtets die Richtſchnut det 
Verhaltens der 65 gewefen; keiner der kleineren Fürften würde die Wahl zum 
Statthalter annehmen, ihre Weigerung aber ihr Bolt gegen fie treiben, fie viel 
leiht zum Opfer der Aufregung maden, fie einengen zmwifchen die Rationalver: 
fammlung und die größeren Regierungen und fo über den Haufen werfen: zu 
dergleichen konnten aber die 65 nimmer die Hände bieten, die bloß die Beſchlüſſe 
bis zum 4. Mai, die Erhebung des Volks gegen den König von Würtember 
gefördert, hHundertfah mit der Revolution gedroht u. f. w. u. f. w. E86 bie 
dann weiter: „Nicht ohne Abfiht haben wir den Beihluß vom 19. nur als den 
nädften Anlaß unferes Austritts bezeichnet. Der Grund besfelben liegt tiefer 
und beruht auf einer umfaffenden Würdigung der gefammten politifben Lage 
des Vaterlandes. Unfere Partei, melde — und zwar ein ganzes Jahr hin— 
durch die Richtung des Parlamentes beſtimmte und die weſentliche 
Urheberin der Verfaſſung war, befand ſich ſchon ſeit einigen Wochen in 
einer nicht nur bedrängten, ſondern geradezu in einer furdtbaren Situation. 
— ihrer Schuld daran fein Wort.) — Theilnahme und Unterſtützung 
onnten wir nur einer legalen (!) Agitation für die Reichsverfaſſung zuwenden. 
Die Mittel zu einer folhen waren mit dem Befchluffe vom 4. d. M. erfchöpft. 
Nachdem diefer Beſchluß theils nicht eingefhlagen, theild mißverftanden, theils 
dur die Gewalt der Bewegung überholt war, fo blieb uns feine andere Hal— 
tung als die negative des Verhinderns und bie paffive des Abwartens. Inzwiichen 
aber ging im Zufammenftoß der Ertreme die Bewegung über unferen Köpfen 
hinweg. Der Charakter diefer Bewegung ftellt fih je länger je mehr als ein 
Kampf zwiſchen dem (fo fhön vermittelten und verfühnten) Norden und Süden 
unferes Baterlandes dar. Die Verfaſſungsbewegung ift nicht mebr eine allgemein 
Deutfche. (Als wäre die Bewegung für die „Reihöverfaffung* jemals eine ſolche 
gewefen!) Das Fortagiren der Nationalverfammlung im Sinne des Beſchluſſes 
vom 11. April würde den Norden nur immer mehr repelliren, während es ben 
Süden in immer gefteigerte Fluftuation verfeßte, deren Ziel doch fiher über der 
Reihöverfaffung binausläge.. So entichieden wir daher audy der von ung vol 
endeten Berfaffung vor jeder, aud der beften oktroyirten Verfaſſung im Ins 
tereffe des Chr: und Rechtsgefühls des Deutfchen Volkes den Vorzug geben, fo 
halten wir es doch unter den bezeichneten Umftänden für höchſt bedenklich, daf 
eben die Nationalverfammlung fortfabre, für jene und gegen biefe Ber: 
faffung zu agitiren. Aber weiter. Es ift ein nicht abzuleugnendes Faktum, daf 
die jegige Majorität der Nationalverfammlung, nicht mehr die moralifhe Macht 
bat, im Sinne der früheren Eonfervativen Majorität fortzumirten. Es ift dies 
eine Folge des Umftandes, daß wir keine pofitive Politik mehr hatten 
und e8 äußerte fih in der ganzen Haltung der Verfammlung in der Icgten Zeit. 
Diefelbe hatte nit mehr die Kraft, ein Minifterium Grävell zu ftürzen, 
und angefihts diefer Thatſache frägt man fi billig, wo die Macht bertommen 
fol, den verfaffungsfeindlihen Regierungen gegenüber? Und dod nad einer 
anderen Seite hin hatte diefe Verſammlung noch eine Made. Wir mei: 
nen den Einfluß der Berfammlung auf die öffentlide Meinung 
eines Theile von Deutfhland Nur daß dieſer Einfluß kein 
fegensreidher, fondern ein verderbliher war; bier im Süden fieht man die heur 
tigen Befhlüffe nod ebenfo an mie ehemals; die Autorität der Berfammlung 
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iſt hier weſentlich dieſelbe geblieben, während eine anderartige Mehrheit (wozu es 
durch ihre ſchwere Mitſchuld gekommen) das Weſen der Verſammlung verändert 
hat. An dieſer Verwirrung und Irreleitung des Volkes wollten wir uns nicht 
länger (1) ſchuldig machen. Wir wollten das Unſrige thun, die dem Vater— 
lande nachtheilige Verſammlung ihrem Ende entgegenzuführen. Die Frage des 
Austritts war und identiſch mit der der Auflöfung der Verſamm— 
lung und jener Austritt galt uns daher als ein „Staatsftreih zu Gunften 
de 8 Wohles Deutfhlands.* Auch ohne einen folden Parteiaustritt wäre 
das Ganze früher oder fpäter zerfallen: aber uns fchien ed würdiger, durch eigenen 
Willen und Entfchluß das Ende herbeizuführen ald es duldend über uns ergeben zu 
offen. Es handelte fih für uns nur noch um die Art des Todes, nit um 
den Tod felbft: der freie Zod ſchien der beffere. Bon diefer Ueberzeugung aus: 
gehend durften wir aber den geeigneten Moment nicht vorübergehen laffen 
(der längft vorübergegangen war). Der Beihluß vom 19. bezeichnete dieſen 
Moment; derfelbe wurde nun zur Wetterfcheide ded Bleibend und Audtretens. 
Wir fühlten, daß mir fpäter gemeinfames Austreten nicht mehr fo in der Hand 
haben würden, und diefe Gemeinfamkeit (die nicht vorhanden war) mußte 
doch der beabfichtigten Wirkung wegen unfere Hauptforge fein.“ Am Schluß 
gab die Korr. den Finbildungen und dem Gernemödterevolutionärs - Charakter 
ihrer Partei noch Ausdrud im Superlativ. „Wir glauben mit unferm Austritt 
nod einmal einen politifhen Akt im Intereffe des Baterlandes und gemäß 
unferm bisherigen politifhen Berhalten (freilih!) vollzogen zu haben. Wir 
fcheiden aus der Berfammlung mit der fiheren Erwartung, daß doch ders 
einft unfer Wert, die Reihsverfaffung, das Panier werden wird, um mweldes 
die Patriotn ſich fhaaren müffen. Wir glauben, nah dem Ausdrude 
eined unferer beften Mitglieder, daß diefe Verfaſſung eine Saat fein werde, 
melde, „in die tiefe Furche des Deutſchen Gemüths eingeſenkt,“ in nicht allzus 
ferner Zukunft aufgehen muß. Wir haben und Wort und Handfchlag gegeben, 
in der Heimath unfer Werk fortzufegen und überall die Berkünder deffelben und 
wertthätige Arbeiter für deffen Durhführung zu fein.” Was fie dann doch aber 
in der Eile der Gothaer Reife und im Eifer für die oftroyirte Verfaffung ver: 
gaßen. Als feiner Zeit gegen das Erbkaiferprojett als ein unrealifirbares Theorem 
mit praftifhen Gründen eingeredet und insbefondere erinnert war, daß eine 
erbliche Kaifertrone in Folge eined unvergleichlihen Nationaldienftes von allge» 
meiner Begeifterung gleihfam aufgedrängt oder mit fühner Hand von dem Ge: 
nius genommen, nidt aber mit vier Stimmen Majorität befeftigt und befiegelt 
werde, hatte die D. 3. die fo ſprachen befdhuldigt, daß fie Schulweisheit trieben, 
Es war jet klar genug geworden, wer Schulmeisheit getrieben hatte. Allein 
die Ueberflugen der Partei, welche das Heidelberger Organ verforgten, waren 
gleichfalls weit entfernt, zur Einfiht gelangt zu fein, ja fie waren no gagern’fcher 
ald Gagern und deffen intimfte Freunde und Genoffen ſelbſt. Nicht bloß daf 
fie fih völlig einverftanden erklärten mit dem Schluß der Korrefpondenz: fie 
erklärten nod in der Nummer vom 22. feierlih: „Wir bleiben bei dem Wege, 
melden Gagern angab: Die Durchführung der Verfaffung foll geſchehen mittelft 
ded Ausfchreibens neuer Wahlen, und dur unbefhräntte Ausübung der durch 
die Grundrechte gemährten freien Preffe, des Petitions-, des Verſammlungs— 
und Aſſociationsrechts, und die Benugung der konftitutionellen Mittel, den 
Willen der Majorität zur Geltung zu bringen.» Sie gaben diefe Erklärung, 
nachdem fie einmal über das andere geklagt, daß der Nation diefe Mittel ent- 
zogen worden, daß die Nation für die Neichsverfaffung fih nicht rühre; fie 
führten in demfelben Artikel, demfelben Sage aus, daß der Kampf für die Reiche: 
verfaffung, wie Gagern ihn gewollt, ausgeartet und mißglüdt feiz fie verficherten 
daneben, daß fie die „ungeheuern« Schwierigkeiten nicht verfennten, weiche ſich 
— auf dieſem Wege entgegenſtellten, und beſchuldigten Gagern und deſſen 

ierundſechzig des Mangels an Standhaftigkeit im prüfenden Moment, fo daß 
fie für die Durhführung der Sache der Gagern'ſchen Partei auf dieſe ſelbſt nicht zählen 
konnten. Sie rehneten auf den „Zrieb der Einheit“, der felbft in Sadfen fo 
ſtark fein werde, daß die nur für den Augenblick niedergeworfene Bewegung 
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dem Könige wieder zu Häupten wachſen müffe, fobald die Kammern wieder zu— 
fammenträten; fie verließen ſich — auf die Nachrichten der Weferzeitung aus 
Bremen, Hannover, Oldenburg. Zwei Tage fpäter berührten fie neue Beichen, 
daß fie auf die Stimmung im Norden — mo doch auch Preußen lag — ſich 
nit fo gar feft verlaffen dürften. Der veränderte Ton der fonft zugewendeten 
Berliner Blätter, die jüngfte Adreffe des Berliner Magiftrats! Sie batten fo 
fehr gebaut auf Adreffen, auf die Ehren, welche Gagern in Berlin geworden — 
und nun dies! Doc „mer fo völlig fih widerſpricht, nicht bloß in Bezug auf 
die wechfelnde Geftalt der politifchen Greigniffe, fondern in dem Urtheil über 
unveränderte Dinge, wie das Wert der Rationalverfammlung, der zeigt, baf 
fein Urtheil überhaupt kein anderes Gewicht bat als dasjenige, weldes bie 
äußere Stellung dem Urtheilenden verleiht. Gagerns Freunde erwarten, daß er 
fein Ehrenbürgerrecht zurüdfende. Wir beforgen dies nit. Es ift das Ehrm- 
bürgerreht nicht des Magiftrats, fondern der Stadt Berlin, deren Bürger 
ftetö einen bedeutenden Einfluß auf die Gefhide des Baterlandes ausüben 
werben. Der Redliche hat von den Königen nichts ald Undank geerntet, warum 
nicht au von den Andern ?« 

In der Frankf. tg. war unlängft gefagt: „Vor vier Wochen drobte das 
Organ der Austretenden, die Poftzeitung, mit Revolution, wenn die Verfaſſung 
nicht fofort allerwärts eingeführt werde. Die Berfaffung wurde in einzelnen 
Staaten eingeführt, und gerade in diefen brach die Revolution los, wenn aud, 
wie 3. B. in Württemberg, zur Zeit noch durd einen dünnen Schleier von Ge 
feglichkeit verhüllt. Leider richtig, antwortet uns Gagern, aber fo hatten wir es 
nicht gemeint; wir dachten, die Lawine werde zu rollen aufhören, fo bald mir 
für gut finden würden, Halt zu gebieten. Gemaltiger Irrthum, der durch die 
Geſchichte jeder Volksbewegung feit IJahrtaufenden Lüge geftraft wird; aber es 
giebt unter den Politikern der Paulstirche fo gut wie anderwärts Männer, die „nichts 
gelernt und nichts vergeffen“ haben. Wird das Rumpfparlament mit andert- 
bhalbhundert Stimmen weiter —— Die Abgeordneten ber Kleinſtaaten ſcheinen 
nicht übel Luft zu haben, als Reichsverſammlung für ganz Deutfhland meiter 
zu agiren. Die Macht der Thatfahen, die Natur der Berbhältniffe murde bis 
jegt fo wenig von unfern omnipotenten vu reg von Stimm;ettelögnaden 
beachtet, daß e8 uns aud * als undenkbar erſcheint, von ihnen einen pemünf 
tigen Weg eingefchlagen zu fehen.” Am 24. war die D. 3. fo Flug als die Frank 
furter: „Die Schuld des Ganges der legten Scidfale wird oft der mittleren 
Partei zugeihoben. Sie hat allerdings den Ausfchlag gegeben bei den Beichlüfien 
vom 10. Mai, den fie jedoch „keineswegs als Eigenthum in Anfprud zu nehmen 
geneigt ift,” und vom 19. Mai. Wenn diefe Partei einen YAugenblid glaubte, 
die Bewegung in die Hände nehmen zu können, fo fommt uns das vor, 
ala wenn Iemand glaubte, er könne eine Schlange lenken und 
zügeln, wenn er ihren Shmwanz in die Hand nimmt.“ Allein daneben, 
in derfelben Nummer ftand eine Rüge, daß die Partei nicht länger jenen Glau— 
ben gebegt, daß die unverbroffenen Kämpfer von falftaffifchen Gefühlen fi hätten 
befchleihen laffen. „Die Nationalverfammlung, berufen die Deutfche Einheit zu 
Stande zu bringen, hat ihren Beruf noch nicht erfüllt, und hatte, fo lange fir 
felbft den Muth nicht verlor, noch nicht jede Hoffnung verloren, ihr Werk dem: 
nod gelingen zu ſehen. Sie hatt befonders, wenn fie fih vertagte, noch manche 
Wechſelfälle des Glüdes für fib. Darum geziemte es fib, auszjubarren. Bir 
wollen den Tadel unferer Partei nicht den Gegnern überlaffen. Rieſſer's Bert, 
daß in den Augenbliden der Gefahr die Bänke der Rechten am gebrängteften 
gefüllt fein würden, bat ſich nicht bewährte. Manche Abgeordnete mußten, daf fie 
abreifen mollten, noch ehe fie Gründe dafür mußten. Leider famen trog aller 
Warnungen Beihlüffe zu Stande, welche fih zu Gründen eigneten. Wir wollen 
billig fein und zugeben, daß in Gemiflensfahen Ieder fein nächſter Richter if. 
Ein zartes Gewiflen, an deffen Aufrichtigkeit nicht zu zweifeln tft, fühlte ſich 
fhon durch das Wusfchreiben der Wahlen gedrüdt. Die Beſchlüſſe über die 
—— Einmiſchung, über die Reichöſtatthalterſchaft waren von zweifelhafteret 

echtöbeftändigkeit. ber von dieſer Seite her läßt fih ber Drang zum Weg: 
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gehen nicht rechtfertigen. Noch meniger läßt er fi ableugnen. Ein Gefüht, 
von dem: id wollt’ ed wäre Schlaſens Zeit und Alles vorüber! nicht allzumeit 
entfernt, beſchlich ſelbſt unverdroffene Kämpfer. Es hilft nichts, zu fagen: Es 
mar feine Mehrheit mehr zu bilden! Man mollte fie nicht einmal mehr bilden. 
Es ift befannt, mie die Ei von 126 Stimmen gegen 116 zu Stande ges 
kommen ift, und ſchon der Rüdtritt aus dem Dreifigerausfhuß mies auf einen 
fhon halb gefaßten Entſchluß hin.“ 

Während zur ae gefagt wurde, Gagern fei nur zu vertrauend 
und zu ehrlich gemwefen (U. X. 3. 1849 Nr. 147) fprah die Linke von nichts 
mehr ald von Verrath, urgirte Aeuferungen von ibm, der fih, oder den bie 
Seinen als Ideal der Nation hingeftellt, wie die am 5. Januar: „Sie werden 
uns nicht verlaffen, wenn es zur That fommt“, und: er werde die Sache nicht 
verlaffen, „fo lange no ein Blutstropfen in feinen Adern ſei“, er werde „ſich 
zwifchen die Kämpfenden werfen“ u. dgl. Sie überhäuften ihn und feine „Flucht: 
genofjen“ mit den bitterften Vorwürfen der Zreulofigkeit und Feigheit, fo noch 
in Kolatſchek's Monatsfhrift 3. Bd. 1850, S. 460. „Es war cin empörendes 
Schauſpiel, wie Einer nah dem Andern an das tödtlih verwundete, fhon am 
Rande des Berderbens fchwebende Häuflein der Ausharrenden noch einmal kalt 
berantrat, um ihm einen Zußtritt zu verfegen.“ Wo die Gerechtigkeit fei, wenn 
Iene, die Hauptanflifter, ungeftraft blieben und die gefiraft würden, die nur 
dem Bunde und gegebenen Worte treu, einen Schritt weiter auf der gemeinfam 
betretenen Bahn vorgegangen u. dgl. Cine gemeffene Kritit des Austritts der 
65 in der Hann. tg. 1849, Nr. 128 fi. 

(S. 573.) Die im Nürnberger Hofe fhrieben in der Korrefpondenz : 
mit dem Austritt der Gagern, Dahlmann u. f. w. fei aus der VBerfammlung 
und der Deutfchen Politik (1) der gute Geift — des Vertrauens, der Mäßigung 
und Befonnenheit — gewichen, der, wie man aud über u. Erfolge urtheilen 
möge, ihren ganzen Charakter und ihr Wirken mit einer Würde bekleidet babe, 
deren fib kaum eine Berfammlung von ähnlidem Urfprunge rühmen könnez 
mit ihrem Austritt babe die Partei der Mitte — die die Reihöverfaffung und 
nur die Reichsverfoffung gewollt und ſtets das Bündniß mit fremdländifchen - 
Kräften verfhmäht — ıhren Mittelpuntt verloren; fie erfannten und aner— 
kannten das Vorhandenſein und.unheilvolle Walten noch ganz anderer Parteiungen 
und 3ertlüftungen als bloß eines Gegenfages der Regierungen und Bevölkerungen, 
wie man dort vaterlandverrätherifche Franzöfifche, dort — Seitens der äußerften 
Rechten — Ruſſiſche Unterftügung fuche, wie im Volke ein vielleiht für Jahre 
zehnde unheilbarer Riß zwifchen den Progreffiften und Konfervativen, denen im 
Norden und im Süden (und der Groß: und Kleindeutfchen) entftanden ſei; fie ſchil— 
derten den Buftand der Verſammlung und Deutichlands als fo entieglich, daf 
Unterdrüdung der Revolution durh die gemwaltfame Reaktion noh als das 
Günftigfte, obfhon nur eine unhaltbare, den Haß und die Erbitterung nährende, 
die Saat einer neuen Ummälzung in fich bergende Lage berbeiführend, erſcheine, 
und ertannten nit, was dad nun Tagen wollte, daß fie von den Gagern 
u. f. w. rühmten, diefelben hätten die Richtung und den Gang beftimmt; fie 
mochten, weil fie fonft Männern wie Dahlmann hätten entgegegentreten müffen, 
den Austritt Iener nicht mißbilligen, aber die von den ausgefhiedenen Freunden 
angeführten Motive lagen ihrem Bleiben entgegen, das fie doch rechtfertigen 
mußten; fie ließen demnad jene Auseinanderfegung folgen, in welder fie den 
Beihlug vom 19. verläugneten und eingeftanden, daß ihr politifches Streben da= 
durch, daß fih Gagern ihnen verfagt, ein unmögliches geworden, und verhießen 
am Schluß, fih darüber-nod erklären zu wollen, warum fie dennod in der Ver— 
fammlung —— und zu bleiben gedächten. 

(S. 574.) Früh Morgens am M ſchrieben die Nürnberger, melde, 
die Verſammlung nicht befuchten, in der Korrefpondenz: „Die Berfammlun 
unferer Partei, welche neftern Morgen im Kafino ftattgefunden, hat das Ergebnih 
gehabt, daß faft der ganze noch übrige Reſt des rechten Centrums erklärte, unter 
jeder Bedingung am heutigen Zage austreten zu wollen. Anderer Art war das 
Ergebniß einer Berfammlung im Nürnberger Hof, welhe am geftrigen Abende 
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gehalten wurde, und woran, außer den Mitgliedern der Fraktion des Nürnberger 
Hofes, auch alle fonftigen Mitglieder der erbkaiferlihen Partei Theil nahmen. 
Die Erkenntniß, daß unter den gegenwärtigen Berhältniffen das Parlament einen 
günftigen Einfluß nicht ausüben könne, zeigte ſich zwar auch hier allgemein verbreitet; 
das Gefühl, daf für Abgeordnete von unferer Partei das Leben in der National- 
verfammlung gegenwärtig unerträglih fei, fprah in der ganzen Haltung und 
Diskuffion der Gefelichatt fih auf das Unzweideutigſte aus. Aber ob es recht 
und mit der Rückſicht auf das Volt, das uns gefandt hat, zu vereinbaren fei, wenn 
das Parlament, nahdem das Leben ihm unerträglich geworden, fih felbfi den 
Tod gebe, wurde vielfach bezweifelt. Wir Alle wünfhten den Tod der 
Nationalverfammlung herbei in mehrfaher Beziehung wir Alle würden 
dem Schidfale gedankt haben, wenn ed zu einer Zeit, wo fie noch in voller 
Blüthe daftand, ihr ein Ende durh feindlihe Waffen hätte zu Theil werden 
laffen, überzeugt davon, daß dann über ibrem Grabe dad Deutfhe 
Bolt den Feinden der Einheit und Freibeit unvertilgbare 
Nahe gefhmworen haben würde. Allein der Selbfimord eines Einzelnen 
befhimpft in den Augen feiner Mitmenfhen auch feine Nachkommen z der 
Selbftmord einer Volksvertretung fohien uns der Idee und Macht der Volks— 
vertretung überhaupt zu fhaden; er fhien uns daher in unferem befonderen Fall 
erft dann volltommen gerechtfertigt zu fein, wenn wir, gleih Gato, unfere Sache 
als eine durchaus verlorene anfehen müßten; und Das konnten mir noch nidht. 
Die Nationalverfammlung fieht ſchon feit längerer Zeit an einer Krankheit da= 
in, ihre legten Beftrebungen und Anftrengungen find beinahe ſchon Todes— 

Ampfen zu vergleihen. Sie hat bie innere Lebenskraft beinabe ganz verloren; 
fie hat keine Macht mehr nah außen. Doch wenn fie auch nur noch als Schatten 
dahinwandelt: fo ift fie immerhin noch ein Schatten, der die Könige Deutfchlands 
und ihre abfolutiftifchzjefuitifhen Anhänger mahnend und marnend erinnert an 
jene Zeit, wo fie in voller Mannesfraft daftand, und vertrauend auf die Dank— 
barkeit der befiegten Feinde, diefelben fhonte und vor dem Andringen wüthender 
Maſſen fhügte Kann fie daher in ihrer Scattengeftalt noch fortleben, obne 
dur vergeblihe Kraftanftrengungen fich läcyerlih zu machen: fo bat fie aud 
jegt einen guten Zweck und eine hohe Bedeutung. Aber fie muß ausruhen; nur 
fo kann fie 0 der Art werben, daß fie aud mit verminderter Kraft 
wieder heilfam in diefelben eingreifen kann.“ Sie rechneten babei auf eine Aen— 
derung in der Stimmung des Bolkes und der Politik mehrerer Pöniglihen Regie— 
rungen, namentlich der Bairifhen und Hannoverfchen, worauf einzelne Anzeichen 
hindeuten follten, und auf die Einficht einiger befferer Führer der Linken, der fie 
jedod vormwarfen, Muth nur in Redensarten bewiefen, der Sache von Anbegin 
höchlich gefhadet zu haben, und nur fo unendli reich an Prahlerei wie arm 
an Gehalt zu fein. 

(S. 582, 584.) Die D. 3. berichtete über den Befhluf vom %4., man 
werde nicht ohne Lachen lefen, von melhem Bogen biefer Pfeil abgefchoffen 
worden. Die Berfammlung möge fih die Sahe noch einmal und von vom 
überlegen — das regelrecht erreichte Ergebniß vertrage fih nicht mit dem gefunden 
Menfchenverftande. „Da der Zufall den hundert und fünfzigften Abgeordneten 
in die Paulskirche geführt, fo ift die rechtlihe Gültigkeit des heutigen Beſchluſſes 
nicht zu bezweifeln. Mit demfelben Rechte können die hundert Mitglieder die 
— ———— Zahl auf fünfzig herabſetzen und ſo weiter, bis herab zum Tres 
faciunt Collegium. Allein daß hundert Mitglieder, kaum ein Sechstel der 
urfprünglichen Zahl der Abgeordneten, namentlich bei der gegenwärtigen Zuſam—⸗ 
menfegung des Parlamentes, in keiner Weife geeignet find, wirklih das Deutiche 
Bolt nad feinen Staaten, Intereffen und Parteien zu vertreten, liegt auf der 
Hand. — — Der Abgeordnete Bogen befand ſich bis heute, wenn wir nicht 
irren, im Odenwald; heute Morgen kam er nad Darmftadt und fühlte fih ver- 
anlaßt, als großh. Heflifher Abgeordneter dem Minifter Jaup feine Aufwartung 
zu maden. Jaup ſoll ihn nicht gerade freundlich empfangen haben — menigftens 
dauerte der Befuh nur fehr kurze Zeit. Eben mollte der Eifenbahbnzug nad 
Frankfurt abgehen, ald Bogen unmuthsvoll auf dem Bahnhof antam. Halb 
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unbemwußt fteigt er in den Wagen und fAßt ſich nad) der Parlamentöftadt tragen. 
Er tritt in die Paulskirche, als der Sekretär den legten Namen aufgerufen hat 
und die Tribüne verlaffen wil. „Geſchwind, fage ja!“ rufen feine Kollegen 
dem erflaunten Bogen zu. Ohne zu wiffen, wofür er flimmt, giebt Bogen, an 
die Tribüne mehr geftoßen ald geführt, fein verhängnißvolles Ia! ab. Bogen 
hat Deutfchland gerettet. Wie leicht konnte bis zur nächſten Sigung nicht Einer 
der 35 Berneinenden, Biedermann z. B. oder Soiron, abtrünnig werden und 
den jest fo dornenvollen Sig in der Paulskirche verlaffen haben? Wie leicht 
konnte nit aud Einen der 115 Bejahenden der Mangel unentbehrlicher Diäten 
der erhabenen Aufgabe entzogen haben? Hätte Iaup nur einmal gelädelt — 
Deutſchland hätte vielleicht fein Parlament mehr! Bon wie Bleinen Zufälligkeiten 
nicht die Welt regiert wird!“ 

In der Situng am 30. nahm es Eifenmann für fih in Anſpruch, den 
Beſchluß gerettet zu haben. Er fei trank geweſen; als er aber erfahren, daß 
das Schidfal der Berfammlung von einer Stimme abhängig fein könne, habe 
er feinem Arzte erklärt, daß er unter allen Umfländen in die Sigung gehen 
werde, was denn auch gefchehen fei. „Wäre ich meggeblieben, fo wäre die Ber: 
fammlung — geweſen.“ 

(S. Die Korrefponden; am 26. Mai. „Was hat dem 
„Nürnberger Hofe” die vielfach verfchiedenartige und häufig falfhe Beurtheilung, 
die er erfahren hat, den mannigfahen Tadel, welhem er unterliegt, zugezogen ® 
Es ift dies die mittlere Stellung, die er in einer Zeit der Entſcheidung ein- 
nehmen wollte; es ift ferner der Umftand, daß er eine lange verfolgte Politik, 

eild bewußt, theild unbemußt, theild durch feine Schuld, theils ohne feine 

chuld ftürzte, ohne in einer Zeit, wo, mie der Erfolg zeigte, die Nationalver: 
fammlung ihre innere Lebenskraft und äußere Macht verloren hatte, eine andere 
Politit an die Stelle fegen zu können; es ift endlich der Umftand, daß er fein 
politifhes Streben nur andeuten konnte, ohne es im rafhen Laufe dee Ereigniffe 
meiter entwideln zu können. — — Das Alter nähert fih wieder dem Charakter der 
Jugend; ed wird zulegt auch manchmal kindifh. Ob das Letztere das Schidfal unferer 
Berfammlung fein wird, wollen wir dahingeftellt-fein laffen. Wenn freilich die 
inte mehr Elche Anträge durdfegt, wie der auf Entfernung ber Truppen ift, 
den fie geftern durcdhgefeßt hat, wird die böfe Welt ed von der Berfammlung 
behaupten. Aber vor der Zeit bes Kindifchwerdens pflegt eine andere vorher: 
zugehen, wo das Alter fi von der zu weit getriebenen Berftändigkeit des Mannes 
wieder befreit, mo ed dem Gefühl und der Phantafie wieder mehr Raum giebt, 
der Thatenluft und Thatkraft der eigenen feurigen Jugend fi gern erinnert, 
und die ed umgebende Jugend zu Thaten anfeuern möchte. Mit diefer Zeit 
könnten wir einen Theil der legten Entmidlungsperiode unferer Berfammlung 
vergleihen. Wir miffen, das Gleihniß hinktz und wenn es nicht hinkte, fo 
wäre das fehr fohlimm für unfere Fraktion. ber eines foldhen Gedankens 
haben wir uns nie ermwehren können, wenn wir die Männer des „Nürnberger 
Hofes“ verfammelt fahen, und dabei der Zeit des „Würtemberger Hofes“ vor dem 
Austritte der „Augsburger aus demfelben gedachten.“ 

(S. 596.) Die mehrfah angeführten Schriften von NRieffer und Bie— 
dermann enthalten die ganze &uffaffung und fpecielle ausführliche Vertheidigung 
der Nürnbergerhof-Männer. Die motivirteften Anklagen der Linken gegen dieſe 
und überhaupt gegen bie Gentren findet man in Kolatfchet’s Mtonatsfchrift. 
Namentlih 2. Simon’s aud in feinen dort niedergelegten nachträglichen Beur: 
theilungen miederfehrender Hauptvorwurf gegen diefelben war der, daß fie den 

egierungen zu blind und zu viel vertraut hätten. Dem mar jedod nicht fo. 
Eben Mißtrauen gegen legtere führte fie auf ihre Behauptung der Souveränität 
der Berfammlung und nicht das war das leitende Moment ihrer Stellung vom 
Anbegin, daß fie den Regierungen zu viel Fähigkeit und guten Willen zugetraut 
hätten, fondern das, daß fie der Linken zu viel Unfähigkeit bei verderblichen Ten— 
benzen zutrauten und daneben fürchteten, daß diefe die Oberhand gewinnen 
—— wenn dad Parlament den Rathſchlägen und Forderungen der Radikalen 
nadgäbe. . 
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(S. 581.) In einem Schreiben des Reihsminifteriums der aus: 
wärtigen Angelegenheiten an die Reihögefandtfchaften in Paris, London, 
Brüffel und Batbington vom 11. Juni wird gefagt: Ein Umftand, der nicht allgemein 
genug beachtet worden, ift der Zufammenhang dieſes Aufruhrs (in Baden) mit 
einer am 20. Mai beabfihtigten Erhebung im ganzen weftliden 
Deutfhland, deren vereinzelte und faft gleichgeitige Symptome wir in den 
bedauernswerthen Greigniffen zu Elberfeld, Iferlohn, Preen u. f. m. wahrge— 
nommen haben. Die Berbindung der geheimen und offenen Clubs der Umfturz- 
partei in Deutfchland und den Nachbarftaaten ift unbeftrittene Thatſache. Riedere 
Volksſchmeichler und entartete Deutfche entblöden ſich nicht, die Hülfe fremder 
Waffen anzurufen in inneren Fragen des gemeinfamen Baterlandes. Das 
Reihsminifterium konnte die Gefahr nicht verkennen, in der Deutfchland mäh- 
rend des verfloffenen Monats gefchwebt, zu einer Zeit, wo weder die Preußifchen, 
noch die Medienburgifhen und Baierifhen Heertheile, noch endlich die Defter- 
reihifhe Streitmadt in Vorarlberg vereint und fchlagfertig daftanden, mie heute, 
zum Schuge des Reiches gegen innere oder äußere Nubeftörer und namentlich 
zur fofortigen Unterdrüdung der Empörung in Baden und in NRheinbaicrn. 
Schon offenfundig ifl ed, daß damals und felbft früher von dem nunmehr in 
Stuttgart zur fträflichen Auflehbnung gegen die Gentralgewalt gefchrittenen Theile 
der —— Nationalverſammlung ein Plan —— war, die Regierung des 
erlauchten Reichsverweſers zu ſtürzen und eine unbefugte Regentſchaft an deren 
Stelle zu ernennen. — Es kann nunmehr wol keinem Zweifel unterliegen, daß, 
wenn am 20. Mai eine folhe Regentfhaft in Frankfurt inflallirt gewefen wäre, 
nicht allein die großen Geldmittel des reihen Freiftaates der anarhifhen Partei 
in die Hände gefallen, fondern daß die auf foldhe Art erftartte Revolution felbt 
von den Grenzen der Schweiz bis nach Rbeinpreußen und Weftphalen übergefluthet 
wäre. Seine kaiferl. Hoheit wird daher nie den Entſchluß bereuen, durch ein 
feftes Ausharren auf dem Boden der Gefahr, in dem Augenblide der Entfchei- 
dung, das Gefammtovaterland vor einer neuen und faft unabweislichen Erfchüts 
terung gefhügt zu haben. Dem im Kampfe gegen die Rebellen erprobten Muthe 
und der bewährten SKriegertugend der bislang numerifh ſchwachen, zwiſchen 
Darmftadt und Frankfurt Boncentrirten Heeresmacht wird der Erzherzog jegt und 
ganz Deutfchland fpäter die mohlverdiente Anerkennung ihrer waderen ten 
nicht verfügen.“ 

In dem am 21. befihloffenen reihsminifteriellen Schreiben an 
Belt und Chrift wurde einläßlicher Bericht von den letzteren gefordert, ihnen 
eingefchärft, was fie in Betreff der Feftung Raftatt zu thun und zu laffen hätten, 
ihnen gefagt, daß Raveaur, Trügfchler und Erbe, wegen ihrer Betheiligung bei 
dem was fih der Badifhe Landesausfhuß herausgenommen, ald in flagranti 
Betroffene, die Eigenſchaft als Deputirte nicht hätte ſchützen dürfen, daß fie viels 
mehr als die Unmahrheit ausbreitende Aufwiegler auf der Stelle hätten ringe: 
zogen werden müffen. 

Aus den nicht gut wiederzugebenden Berichten Bally's nad feiner Rüdkebr 
aus Berlin mußte entnommen werden, daß die Stimmung dort in den höchſten 
Regionen Augenblids auf das Heftigfte nah dem Gewinn der Hegemonie ging, 
auch wenn diefelbe mit dem Säbel erobert werden müßte. Sobald die Preu— 
Fifchen Vorfchritte gegen den Erzherzog trandpirirten, cirkulirte eine Adreffe, die 
ihm mit zahlreichen Unterfchriften am 22. überreiht wurde. Es war darin be— 
bauernd von den Verlegungen die Nede, die fein Deutfches Gefühl durch die an 
ihn gerichteten Bumuthungen erfahren; fie fhloß mit der Bitte, daß er nicht cher 
weichen möge, als bis eine andere definitive Gentralgewalt errichtet fei. 

Den Streit um die Centralgemalt ftellt Mathis fo dar. Der Erz 
herzog habe wiederholt dringend gebeten, Preußen möge ihm feine gänzlich un» 
baltbare Stellung abnehmen; Preußen Fr gelagt: jeßt fei der geeignete Zeit: 
punkt da, worauf er entgegnet, daß er fi nicht werde verdrängen laffen, fo baf 
er alfo den Streit ln babe. Derfelbe berichtet, Preußen babe am 
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9. Mai Defterreihs Genehmigung zur Uebernahme der proviforifhen Centrals 
gewalt nachgeſucht, und Defterreih habe am 16. geantwortet, der Erzherzog 
vermöge die ihm angemwiefene Stellung nicht länger mehr zu behaupten, es molle 
mit Preußen und einem von den Königen Erwählten — ohne fämmtlihe Fürften 
zu fragen, mährend Preußen die Einwilligung Aller — habe — die 
Erntralgewalt ſogleich übernehmen. Preußen forderte die Centralgewalt und 
weigerte derſelben die Folgeleiſtung indeß jedenfalls ohne Verſtandigung mit den 
Bundsgenoſſen und Gleichberechtigten. Jene wirkliche oder vorgebliche Preußiſche 
Borausfegung wäre jedenfalls in Beziehung auf Oeſterreich eine unmögliche ge— 
weſen. Vom 17. Juni iſt eine Denkſchrift des Reichsminiſtcriuns an den Grafen 
Brandenburg datirt, worin daſſelbe über die Motive der Weigerung des Erz⸗ 
herzogs, die Gründe der rechtlichen Fortdauer der Gentralgemwalt und deren Ber: 
altniß zu den Maiverbündeten fih ausfprah. In der Ermwiederung bed Grafen 

randenburg vom 20. Juni berief fi diefer darauf, daß die Preußifche Re— 
gierung, indem fie die Gentralgemwalt nit mehr anertenne, einer Anſicht folge, 
welche auch die ihrer Verbündeten fei. Die Verbündeten Preußens waren aber 
damals Hannover und Sachſen, die fich beide gerade in jener Zeit bemühten, das 
Berliner Kabinet zu einem andern Berhalten gegen den Reichövermwefer zu bes 
wegen, während fie (fo wenig als die fpäter dem Moibündniß Beitretenden) dem= 
felben die Anertennung nicht verfagten. In dem Preußiſchen Schreiben an die 
Deutfhen Regierungen fehlten jene Aeußerungen über die Anficht der Verbün— 
deten Preußens. Beide Altenftüde, die Denkfchrift und die Ermwiederung, er: 
ſchienen zuerft (Auguſt) in dem von Florencourt redigirten NRorddeutfhen Kor: 
reipondenten, dann in der Franff. Itg. (Nr. 180) und fonft. 

Die Poftzeitung hatte fhon Mitte Aprils einmal intonirt, daß die Gentrals 
gemalt in der Luft fhweben würde, wenn die Nationalverfammlung nicht mehr 
beftände. In ihrer Erklärung vom 7. Mai hatte die Preußifche Regierung Be: 
fchlüffen der Nationalverfammlung die Anerkennung verfagt, doch davon nichts 
merken laſſen, daß fie au dem Reichsverweſer die Anerkennung verfagen dürfte, 
wenn und mweil er die Nationalverfammlung nicht neben fih habe. Als am 14. 
die Losfagung Preußens von der Nationalverfammlung und die Aufforderung 
an den Reichsverweſer kam, daß er die leßtere auflöfe, war gleihfalls davon 
nicht die Rede, doch wurde vermuthet, die Abfiht fei, wenn er aufgelöft hätte, 
zu fagen, die Nationalverfammlung fei die Bedingung der Eriflenz der Gentral- 
gemalt gemweien, die nun aufhöre rechtlich zu erifliren. Bor und nad der Auf— 
löfung der Nationalverfammlung murde Preußiſcher Seits argumentirt: Das 
Recht der Gentralgemwalt, über Krieg und Frieden zu befchließen, eriftirt nicht 
— — weil ſie es mit der Nationalverſammlung theilte. Jetzt beſtand indeß dieſe 
noch. Preußen freilich anerkannte ſie nicht mehr, allein in jedem Falle konnte 
nur folgen, daß dem Reichsverweſer kein ausſchließliches Recht zu Kriegs: und 
Friedensfhlüffen mehr zuftebe, fondern daß er bdaffelbe nun mit ben Bun— 
deömitgliedern zu theilen habe. Preußiſcher Seite wurde meiter gefagt: Der 
NReichsvermwefer. fol nah dem Gefeh feine Gewalt durch ein verantwortlides 
Minifterium ausüben, mit der Nationalverfammlung fällt die Behörde weg, der 
letzteres verantwortlich ift, alfo fällt mit der Nationalverfammlung — oder mit 
dem Aufhören der rechtlichen Eriftenz derfelben — die Eentralgewalt zu Boden. 
Aber, fo ward eingemendet, die nun entftehende Lüde in der Gefehgebung und 
im Regiment! Hätte Preußen nur mwenigftens darauf hingewiefen, Vorſchläge 
zu ihrer Ausfüllung gemadht! Es dürfte dann doch zu dem geredtfertigten 
Schluſſe getommen kein, daß ein mangelbaftes Gefeß nod immer fein ungültiges 
fei. In dem Munde eines Minifteriums, welches felbft die Nationalverfamm: 
lung durch Abberufung feiner Deputirten aufzulöfen geſucht, erfcheint die nad: 
trägliche Berufung ein die Nationalverfammlung fopbiftifh. Der befte Beweis, 
bag Preußen die Eriftenz der Gentralgewalt mit dem Zufammenbleiben der Ras 
tionalverfammlung keineswegs identificirte, liegt in feinem eigenen Berfahren. 
Als es die Vertreter zur Rationalverfammiung abrief, hätte es fonft konſequen— 
terweife zugleich das Erlöfhen und die Nichtanertennung der Gentralgewalt er: 
Mlären müflen. Denn menn dad Eine ſich ohne dad Andere nicht denken läßt 
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und rechtlich nicht ohne das Andere beftehen kann, fo durfte die Preufifhe Re: 


ierung die Gentralgewalt aud nit eine Minute länger anerkennen, als bie 

eutfhe Rationalverfammlung. Statt deffen aber fuhr Preußen fort, mit der 
Gentralgewalt officiell zu verhandeln, ja es ftellte den Antrag, daf der Reichs: 
verwefer zurüdtreten und fämmtlihde Rechte der proviforifdhen Cen— 
tralgewalt auf Preußen übertragen möge Erft nadhdem der Reichs— 
verwefer auf diefen Antrag nicht einging, machte ed die Entdefung, daß mit der 
Rationalverfammlung die Reichsverweſerſchaft ebenfalls redhtlih aufgehört babe. 
Es find alfo nur zwei Fälle möglid. Entweder befteht die Eentralgewalt über: 
haupt in keiner Beziehung mehr zu Recht; dann trifft Preußen der Bormwurf, 
daß es ſich Rechte hat übertragen laffen wollen, von denen es felber wußte, daß 
fie gar nit mehr vorhanden — es trifft Preußen der Vorwurf, daß es 
Deutſchland proviſoriſch regieren wollte, zufolge eines Rechtstitels, von dem es 
ſelber wußte, daß er ungültig ſei. Oder umgekehrt, Preußen hält das Recht der 
proviſoriſchen Centralgewalt, welches es ambirte, für vollgültig; dann aber trifft 
es der Vorwurf, daß es ſich jetzt gegen daſſelbe auflehnt und fh wiffentlih eines 
Vertrags: und Berfaffungsbruds N utdig madt. Wreußifher Seits berief man 
fih ferner darauf, daß es der Eentraigewalt an der reellen Macht fehle, ihre 
Zwecke zu erfüllen. Aber darum, wenn dem fo war, durfte ihr nicht eigenmäch— 
tig und willtürli der Gehorfam verfagt werden, und wer entjog ihr die reelle 
Maht? Das Reihsminifterium ließ die Poftzeitung jedoch fchweigen, feine Ber: 
theidigung wurde mit Zurüdhaltung in der Frankf. Itg. und ai Per erſt 
fpäter waͤhtend der Verlängerung des Streits durch Blätter wie die Neue 
Münchener Zeitung und den Norbdeutfhen Korrefpondenten geführt. Als in der 
Poftzeitung (Nr. 128 f.) telegraphifhe Depeſchen der Preufifen Regierung an 
den Reichsverweſer veröffentlicht waren, verfügte das Reihöminifterium fogleidh 
eine Unterfuhung, melde ergab, daß ein unterer Minifterialbeamter gefündigt, 
der dann fofort entlaffen wurde. Dem Anſchein nah hatte ein unbeilbarer 
Bruch zwifhen Preußen und dem Erzherzog berbeigeführt werden follen. Der 
Vorgang ftand muthmaßlich mit der Schwentung und dem Ausſcheiden Gräpell’s 
im Zufammenhange. Weniger diskret in den Mittheilungen Preußifher Kunde 
gebungen und am menigften fhonend gegen Preußen ging die D. 3. zu Werte. 
So bradte fie am 30. Mai dad Schreiben an Kampg vom 18. nicht ohne eine 
Scharfe Berurtbeilung, obaleih fie den boruffomanen Standpuntßt fefthielt: „Rad: 
dem die Preußiſche Negierung durch ihre Maßregeln den ganzen gegenwärtigen 
Buftand der Neihöverfammlung und dadurch der Gentralgewalt herbeigeführt 
bat, nimmt fie aus eben diefem —— den Vorwand, die Centralgewalt zu 
beſeitigen und ſich deren Befugniſſe eigenmächtig beizulegen. Zugleich bildet 
dieſes Fred fon die überrafhende Auslegung jener Uneigennügigkeit, die das 

reußifhe Kabinet in feinen Noten den Deutſchen Berhättniffen gegenüber für 
ch in Anfprudh nahm. Die Krone aus der Hand der gefeglihen Bertreter des 
Deutfhen Bolts wies man zurüd, allein bie Macht diefer Krone über Deutſch— 
land ſucht man dur Ufurpation an fi zu bringen. Das ift das moraliſche 
Urtheil über die mwiderfprudhsvolle Handlungsmweife des Preußifhen Minifteriums. 
Es verfteht fih indeß, daß die politifche Lage erfordert, daß Preußen nicht bios 
die proviforifche, fondern die definitive Reichsgewalt übernimmt, wenn es mit 
Deutiher Einheit noch etwas werden foll.“ 

(S. 599.) Ueber die Baierifhe Hülffuhung, nahdem darüber in den 
Blättern viel Unwahres zur Glorificirung Preußens und zur Herabmwürdigung 
Baierns verbreitet worden, ſprach fih ausführlich das Baieriihe Minifterium des 
Aeußern in einem vom 18. Juli datirten Schreiben an die königl. Gefandtichaften 
aus. Im Cingange wird erwähnt, daß die Baierifhe Regierung durch ihren 
Bevollmächtigten ſchon Ende Aprils an das Reihsminifterium die Abfendung 
(näher bezeichneter) verläffiger Theile ihrer Truppen nah der Pfalz gefordert 
babe, um redtzeitig den Ausbruch von Unruhen zu verhindern. Es folgt die 
Erzählung deſſen, was bei der Sendung Eiſenſtuck's vorgegangen. Auf die Vor: 
gänge diefer Tage bezieht ſich fodann das Nachſtehende: „Gegen die Verfü— 
gungen des revolutionären Landesausfhuffes der Pfalz trat das Baierifche Ge: 
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ſammtminiſterium fofort mit der Proklamation vom 9. Mai d. I. auf, worin 
derfelbe ald geſetzwidrig erklärt wurde, und beauftragte die Baierifche Kreisre— 
gierung zu Speier, fih nad der Feftung Germersheim zurüdzuziehen, wonebſt 
dem in der Pfalz ftehenden Baierifhen Militär die Weifung zuging, fih vor 
allem auf die Behauptung der Fefltungen Landau und Germersheim zu bes 
fhränten. Außerdem wurde dem künigl. Bevollmächtigten in Frankfurt bedeutet, 
die Abberufung des Neihsfommiffärs Eiſenſtuck entfhieden zu verlangen, und 
in dem Falle, daß das Reihsminifterium darauf eingebe, von diefem, in entge: 
engefegtem Kalle aber unmittelbar bei dem Oberpräfidium der Preußifchen 
Rheinprovinz um Hülfeleiftung durch Preußifche Truppen anzufuchen, fobald die 
Regierung der Pfalz den Moment gefommen erachte. Bon dem Wuftrage an 
den königl. Bevollmächtigten, Oberften von Xylander, wurde dem königl. Ge: 
fandten in Berlin, Grafen von Lerhenfeld, Nachricht gegeben. Cine derartige 
Reauifition ift jedoch fpäter e. erfolgt. 

Die Soldatenmeuterei in Raftatt am 12. Mai und der unmittelbar hieran 
fib reibende Aufftand im Großherzogthum veränderten wefentlih den Stand der 
Dinge, wozu noch außerdem die Lage der Deutihen Nationalverfammlung, dann 
das Berhältniß der königl. Preußifhen Regierung zur Gentralgewalt namhaft 
beitrugen. Die Pacifitation der Pfalz konnte nun nicht mehr ifolirt betrachtet 
werden, vielmehr wurden gemeinfame Operationen mehrerer Deutfcher NRegierun: 
gen unter Mitwirkung der proviforifhen Gentralgewalt, welche hiezu ein drins 
aendes Bebürfniß erbliden mußte, augenſcheinlich nothwendig. Baiern wendete 
fih daher am 22. Mai durch feinen Bevollmädtigten in Frankfurt an das 
Reichsminifterium mit einem ernften wiederholten Gefuhe um entfprehende Aus— 
hülfe mit verläffigen Landestruppen, ſowol um die bedrohte Feftung Landau zu 
fhüßen, al8 auch den Aufruhr in der Pfalz überhaupt befümpfen zu können. 
Es ftellte vor, daß ed im gegenwärtigen Mugenblide die nöthige Truppenmadt 
für ſich allein nicht zur Verfügung babe, da ein Theil feines Heeres in Schles— 
wig ftehe, und zmwifchen dem biesfeitigen und jenfeitigen Randeegebiete Beine 
Kontinuität ftattfinde, vielmehr die nad der Pfalz zu entfendenden Truppen ſich 
auch den Durchmarſch durch die Länder, welche das diesrheinifhe und rhein— 
pfälzifhe Baiern trennen, erfämpfen müßten. Das Reihsminifterium des Arie: 
ges eröffnete jedoch nad gehaltenem Gefammtreihsminifterratte am 27. Mai 
dem Baierifchen Bevollmächtigten in Kürze, daß die Gentralgemwalt feine Reiche: 
truppen mehr zur Verfügung habe. Sie hatte die letzten Reſte unter General— 
fieutenant v. Peucker an den Nedar entfendet, und mwollte bei der mit Preußen 
eingetretenen politifhen Spannung an diefes kein hierauf bezügliches Anfinnen 
ftellen. Dagegen beſchloß das Preußiſche Staatsminifterium, ohne Mitwirkung der 
Centralgewalt, für fih ein Preußifhes Truppenkorps von beiläufig 20,009 Mann 
bei Kreuznach zufammenzuziehen, worüber jedoch am 27. Mai nod nichts Sicheres 
verlautete, fo daß der königl. interimiftifhe Bevollmäctigte von Xylander an 
demielben Tage berichtete, daß Niemand Preußifcher Seits in Frankfurt den 
Beitpuntt des Eintreffens der Truppen in Kreuznach noch ihre Operationsab- 
fihten zu beflimmen wiffez bald merde muthmaßlih der 1., bald der 5. Juni 
biefür bezeichnet. Während diefer Zeit flößte in Berlin der Zuftand der Bun— 
deöfeftung Landau große Beforgniffe ein, welche das königl. Preußifhe Gou— 
vernement dem königl. Baierifchen SGefandten nicht verhehlte.e Nach einem Bes 
richte deffelben hierüber wäre ed in Berlin nit unerwünfdht gefommen, von 
Baiern eine direkte Nequifition um Militärhülfe nah Art der Dresdener zu er: 
halten, wozu fih aber der Gefandte, Graf Lerhenfeld, nicht ermächtigt hielt, 
mwenngleih er von den Baierifhen Schritten bei dem KReichsminifterium in 
Kenntmiß gefekt, keinen Anftand nahm, die formellen Bedenken der Preu— 
Fifhen Regierung zu befeitigen, und am 30. Mai an Se. Ercellenz den Herren 
Minifterpräfidenten Grafen Brandenburg eine Gefchäftsnote zu richten, worin er, 
nahdem Baiern die Sentralgewalt bundesrebtlih angerufen, unter den gegen: 
märtigen Berhältniffen und unheilvollen Spaltungen aber eine ſolche Requifition 
auf formelle Hinderniffe oder Berzögerungen ftoßen könnte, der königl. Preu— 
ßiſchen Staatsregierung die Erhaltung und Rettung der wichtigen Feftung Landau 
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anempfahl, und fie erſuchte, den formellen Schwierigkeiten, melde den vorban- 
denen Umftänden nad für Preußen in der Gewährung bundespflihtiger Aus— 
hülfe beftehen möchten, keine Rechnung zu tragen. Eine fpecielle Anweifung des 
königl. Gefandten am Berliner Hofe zu diefer Note war von dem Staatsmini- 
fterium in Münden nah Berlin nicht ergangen. Iener Schritt aber konnte 
wol keinen andern Sinn haben, als daß Preußen den Grund feines damaligen 
Mifverhältniffes zur Stellung des Deutſchen Neichsverwefers nicht auf die vor- 
liegende Sade mit übertragen möge.“ Aus dem meiter Folgenden gebt hervor: 
die Bairifhe Regierung, indem fie die Abfendung einer Truppenabtbeilung nad 
der Pfalz veranftaltet, beantragte bei der Preußifchen „bundesfreundlihe Mit 
wirtung“ und deöfallfige Berabredungen, wozu fie am 2. Juni von der Mart 
nach Berlin deputirte;s am 7. erhielt fie die Nachricht von dem Aufbruch des bei 
Kreuznach zufammengezogenen Korps und wies nun unverzüglih den Bevoll- 
mädhtigten in Frankfurt an, dahin zu wirken, daß die Preußifhe Intervention 
nicht ohne Genehmigung der Gentralgewalt erfolge, gemeinfam mit Baiern vor 
fih gehe u. f. w. Die Preußifche Regierung hielt fie indeß nit an die genau 
präcifirten Artikel der Bairifhen Hülffuhung und ertbeilte dem General Hirid: 
feld einfeitig und allein, fogar unter Erlaß einer eigenen —— Befehl 
zum Einſchreiten; fie entſchuldigte ſich — in ihrer Note der Worte der Bairtiſchen 
„in Folge bundesmäßiger Kequifitione nicht ermwähnend — damit, daß ed fib um 

falz und Baden zugleih handele, daß die militärifchen Operationen tembintrte 
eien, verhieß die Verftändigung mit dem Bairifchen Oberbefehlshaber, lieh jedech 
diefelbe nicht ftattfinden und bezeigte mit Einem Worte nad einer Aeußerung 
am Schluſſe des Girkulars, daß fie es „weniger in ihrem Staatsintereffe befun- 
den, ein aufrichtiges und zweckdienliches Einverftändniß zwifchen beiden Regie 
rungen in diefer wichtigen Angelegenheit berbeizuführen®, 

In Rheinbaiern ftanden die Heffifhen Truppen lange Zeit allein auf 
der Brefhe, in Baden hielten fie im entfcheidendften Momente den erften Stoß 
aus. Ende Juli brachte die Darmftädter Zeitung eine begründete, ihr Berdienit 
herausftelende thatfählihe Darftellung: „Heſſens Antheil an der Wiederber: 
er der Ordnung in Deutſchland“. Jedenfalls war es nicht Recht, daf der: 
elbe wie jeder andere außer dem SPreußifchen verfchwiegen und verkleinern 
wurde, um Preußen allein die Ehre zuzumenden, das zudem helfend Boribeile 
für fih in Ausfiht nahm und unter der Laft des Vorwurfs ftand, gegen bie 
Gentralgemwalt ſich aufgelehnt und die Unordnung felbft vergrößert zu haben. 

Grävell erklärte im Neihsminifterium, daß er glaube „einer Berant: 
mortung fi nicht entziehen zu können, wenn in der Beantwortung der 
Schulziſchen Interpellation die aktenmäßige Thatfache der Aufforderung 
die Nationalverfammlung zu fließen verſchwiegen oder verhüllt werden folle*. 
Detmold beftand auf der Wahl des milderen Ausdruds, „um jede unter den gegm: 
wärtigen Umftänden nadtheilige Aufregung zu vermeiden“. Grävell bezmedie 
vieleiht nur, durchzuſetzen, daß er ftatt der ihm vorgefhriebenen kürzeren eime 
weit längere Antwort vortragen dürfe. Er glaubte, daß kein anderer Minifter 
die Tribüne befteigen würde, und gab nah, als Fürft Wittgenftein erklärte, 
die Beantwortung übernehmen zu wollen. 


XL. 


(S.606.) Das Schreiben des Reihsminifteriums an das Würtem: 
bergifhe Minifterium vom 9. Juni ift in der. A. 3. (außerordentl. B. 
zur Nr. 165) abgedrudt. 

In welchem Maß das Gebahren der nah Stuttgart übergefiedelten Ber: 
fammlung ein Poflfenfpiel war, kann nicht deutlicher erfehen werden als ans 
Raveaux's Mittheilungen. (Vergl. die Kritit derfelben in der A. 4. 3.) Bon 
der Zeit, wo die Frankfurter Linke die Oberhand befam, murde es ummibder: 
redlich, daß fie, zur Deftruktion in einigem Maß befähigt, doch nicht einmal im 
Bufglagen oder Zufahren adtbar, eigentlich = politifch volllommen untüchtig mer. 
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Die Männer diefer Linken vervollftändigten dur ihr Verhalten und ihre Erfolge 
in Stuttgart den Beweis. Hagen polemifirt (Kolatichet, Iuniheft) gegen meine 
im erften Bande geäußerte Behauptung, daß fie von Anbegin YA Unfähigkeit 
gezeigt. Er fagt, damals wären die Bedeutenden noch nicht hervorgetreten, erft 
in der zweiten Periode einer Revolution gefchähe das. Jetzt hätten nun die 
tüchtigen Perfönlichkeiten hervortommen müffen, kamen aber nicht, vielmehr ge= 
rietben die Wadern und Berftändigen in eine ohmmädtige Minderheit und die 
Mehreren und die an die Spike Tretenden oder Gehobenen dotumentirten ſich 
erbärmlih, Einer immer noch mehr als der Andere. 

Mit den Preußiſchen Erlaffen vom 38. Mai begann eine neue Phafe des 
Streites um die Gentralgewalt. Der — richtete in 
Folge derſelben und nachdem das Reichsminiſterium ſeit dem 31. Mai in Ver— 
handlungen mit den Regierungsbevollmächtigten getreten war, zunächſt das nach— 
oo. vom 5. Juni datirte Schreiben an den Grafen Brandenburg: „Der 

nterzeihnete ift von Sr. kaiferl. Hoheit dem Erzherzog Reichsverweſer beauf- 
tragt, der königl. Preußifhen Regierung durch die gefällige Bermittelung des 
interimiftifhen königl. Bevollmädtigten, Herrn geheimen Legationsraths von 
Kampg, von den Anfihten und Erwägungen Kenntniß au geben, zu melden 
Se. kuiferl. Hoheit in dem mit geehrtem Schreiben vom 1. I. M. mitgetheilten 
Erlafje des königl. Minifterpräfidenten Herrn Grafen von Brandenburg vom 
23. v. M. Anlaß gefunden haben. Gerne ift der Erzherzog Reichsverweſer be: 
teit, die Aeußerungen des Schreibend vom 24. v. M., zu melden nur dann ein 
Grund vorlag, wenn bie königl. Regierung Ihn in irgend einer Weife von 
feinem Poſten zu verdrängen gedachte, einem bloßen Mißverftändniffe zuzu— 
fchreiben. Beruhigt dur die Verfiherung, daß ein folder Gedanke der königl. 
Regierung fern gelegen habe, verzichten Se. kaiferl. Hoheit auf eine nähere Be: 
rufung-an den thatfählihen Hergang der Berhandlungen, welche jene Aeußerung 
herbeigeführt haben, da eine derartige Erläuterung einen Bortheil für das öffent: 
liche Intereffe nit erwarten läßt. Für die richtige Auffaffung diefer Verhand— 
lungen genügt es, feinen Zweifel darüber entftehen zu laffen, daß der Reichöver: 
weſer, fo dringend Er auch Se. Majeftät den König von Preußen glei anderen 
Bundesfürften auf die Nothiwendigkeit aufmerkffam madte, zeitige Borforge für 
den Fall ſeines bevorftehenden Nüdtrittes zu treffen, fi doch niemals mit feiner 
Stellung und Ueberzeugung in Widerſpruch gefeßt hat, mit welcher ein Anſuchen 
an Ge. Majeftät um Lebernahme der Gentralgewalt fo wenig vereinbar fein 
konnte, ald überhaupt eine nit von den Regierungen ausgehende Uebertragung 
diefer Gewalt an Preußen. In diefer Hinfiht müffen aber Se. kaiferl. Hoheit 
Werth darauf legen, ſich gegen die Statthaftigkeit der Folgerungen auszuſprechen, 
melde die königl. Regierung binfichtli der rechtlichen Stellung der Central: 
genelt feit Auflöfung der Nationalverfammlung aus den Artikeln 4 und 6 des 

efeßed vom 28. Juni in der Note vom 38. v. M., ſowie fhon bei anderm 
Anlaffe abgeleitet hat. Als Bewahrer der einzigen für ganz Deutfchland gemein 
famen Autorität hofft der Reichsverweſer feiner fchweren Pfliht in erhöhtem 
Maße genügt zu haben, ald Er aud nad der beflagenswerthen Erfchütterung, 
welche diefe Autorität durch die Selbftauflöfung der Nationalverfammiung in 
ihrer rechtlichen Grundlage erleiden mußte, den Rechtszuſammenhang fomwol des 
grundgefeglihen Bundesverhältniffes als der an die Stelle der Organe des 
Bundes getretenen gemeinfamen Exekutivgewalt, fo viel an ihm war, aufrecht 
zu halten fi entſchloß. Neben diefem höchſten Intereffe konnte die weit entleg- 
nere Schwierigkeit der Frage, wie es bei Unterbrehung der Gefammtvertretung 
der Nation mit der Berantwortlichkeit der Reichsminiſter und mit der Beftätigung 
etwa vorkommender völkerrechtliher Verträge zu halten fei, zunäcft nicht in 
Betracht kommen; und ohne Zweifel wird die Preußifhe Regierung bereitwilli 
ugeben, daß ein vorläufig nur zwifchen drei Bundesregierungen abgefchlof: 
26 Bündniß ebenfo wenig für die von der Nationalverfammlung errichtete 
Gefammteretutive wie für das Organ des Bundesverhältniffes fofort einen Erfag 
gewährte. Deutfchland ift augendliclid in mehrere Gruppen von Staaten ge: 
theilt, weldhe die Mittel und Wege zu neuem Aneinanderfchließen fuchen, und 


132 


bis diefe Beftrebung gelungen fein wird, muß ber Reichsverweſer die Erhaltıma 
des allein noch beftehenden gefeglihen Einigungspunktes ald den wichtigften 
Gegenftand feiner Sorge betradten. Die Deutichen Regierungen — Ihn 
ſeither, ungeachtet der Verſchiedenheit ihres Verhältniſſes zur Berfaſſungsfrage, 
übereinftimmend in dieſer Ueberzeugung beſtärkt. Außer Preußen haben noch 
andere Staaten die Nationalverſammlung für nicht mehr rechtlich beſtehend 
erklärt, fie haben aber an diefe Nichtanerkennung nicht die Folge geknüpft, daß 
dadurd auch der rechtliche Beftand der Gentralgemwalt aufgehoben und derfetben 
die ihr gebührende Unterftüßung micht fänger zu gewähren fei. Alle diefe Regie- 
rungen, aud — ſelbſt, haben ihre nur auf dem Grunde des Geſetzes vom 
28. Juni v. I. ruhende Vertretung durch Bevollmächtigte bei der Gentratgemalt 
fortdauern laffen. Da endlich Preußen noch gegenwärtig ausdrücklich ausiprict, 
daß das von ihm geleitete Bündniß in die Befugniffe der Gentralgewalt als des 
bisherigen leitenden Organs des Bundes nicht eingreifen, vielmehr deren Rechte 
volftändig wahren werde, der Gentralgewalt aber für die Yusübung jener Be— 
fugniffe fein anderer Organismus ald das Neihsminifterium zu Gebote ficht, 
fo ſcheint dem Unterzeihneten auch aus diefem Grunde der von der Berant: 
wortlichteit der Reihöminifter hergenommene Einwand mehr zu bemweifen, als in 
der Abſicht der königl. Regierung liegen kann. Wenn die Note des Herm 
Grafen von Brandenburg ferner darauf hinweift, daß die Gentralgemalt faktiſch 
nicht mehr über die Mittel zu verfügen habe, welche die Erfüllung ihres Berufes 
in den gegenwärtigen Kämpfen erfordert, fo eradten Se. kaiſerl. Hobeit die 
freimüthige Entgegnung für geftattet, daß die Eünigl. Regierung ſich bier gegen— 
über der Gentralgewalt, deren Anfprub auf die Unterftügung der Regierungen 
felbft nach der jegigen Anficht Preußens über ihre Stellung unverloren ift, eines 
Argumentes bedient, welches fie fich felber gefhaffen hat, und mit jedem Augen- 
blid mit der in voller Rüftung ftehenden Macht Preußens zu enteräften im 
Stande ift. Nur von diefer Auffaffung der Berhältniffe und von der gleichen 
Rückſicht auf die Intereffen aller Theile Deutfhlands ausgehend, konnte der 
Reichövermwefer fih die Frage ftellen, ob das zwiſchen Preußen, Sabfen und 
Hannover abgefchloffene Bündniß die Niederlegung Seines Amtes zu rrleigtern, 
die entgegenftehbenden Bedenken zu befeitigen geeignet ſei. Es liegt unftreitig in 
dem Rechte Sr. kaiſerl. Hoheit die doppelte Prüfung anzuftellen, ob nad »er 
Natur föderativer Staatseinrihtungen und nad den ausdrücklichen Befimmungen 
des Artikels 11 der Bundesafte ein engeres Bündniß, deffen Zwecke in denjenigen 
der Gefammtheit enthalten find, für berechtigt zu gelten Anfpruch babe, und ob 
nicht die Zwecke jenes Bündniffes fiherer und allgemeiner dur diedenes 


Bufammenwirten Preußens mit der Gentralgewalt hätten erreihtt fönnen. 
In der Reinheit feiner patriotifhen Gefinnung und in der anerfennenbften 
Würdigung der Beweggründe Preußens findet ſich jedoh der Girjbe Reichs⸗ 
verweſer zu der Erklärung beſtimmt, daß er Seinerſeits weder die 


zu dem fraglichen Bündniſſe zu beftreiten, noch der weitern Ausdeht 

irgend ein Hinderniß in den Weg zu legen, vielmehr diefe Frage der Verband: 
lung zwifchen Preußen; Namens der verbündeten Regierungen und den übrigen 
Deutfhen Bundesftaaten ımbeirrt zu überlaffen gefonnen iſt. Welches aud der 
endlihe Ausgang fein möge, Seine kaiferl. Hoheit merden jederjeit auf dat 
Freudigfte den Augenblid begrüßen, mo die Niederlegung des von Ihnen amd: 
geübten Amtes nicht wie noch gegenwärtig als ein Zeichen und vielleicht eine 
neue Urfahe tiefgehender Spaltungen, fondern als die Bekräftigung einer nem 
gegründeten Ginigung erfheinen wird. Der Unterzeichnete bittet den könial. 
Herrn Bevollmächtigten, gegenwärtige Mittheilung an feine hohe Regierung zu 
befördern, und er hat die Ehre mit dieſem Erſuchen die Berfiherung vorgüglider 
Hochachtung zu verbinden.” 

Zur Erläuterung eines Paflus im Gingange des vorfichnden Schreibens 
mag die Xeußerung in einem vom 3. Juni datirten Berichte des Hannoverſchen 
Bevollmächtigten (Witte) an feine Regierung dienen: bei Grävell habe ſich das 
Beftreben gezeigt, aus Rüdfiht für die von der Preußifchen Regierung an den 
Tag gelegten Münfe die Abditation des Erzherzogs fo bald ald möglich herbei— 


uführen, und es fcheine ſeg daß Grävell in dieſer Beziehung nach Berlin ohne 
—*8 ſeiner Kollegen Zuſagen gemacht habe. 

Die Nationalverſammlung rühmend kommt Haym (IL, — auf die Frage, 
warum fie dennoch mit der Loͤſung ihrer Aufgabe geſcheitert ſei? Daß die Ver— 
fammlung die glänzendfte und mächtigfie geweſen, welche je in Deutſchland getagt 
habe, könnte in Zweifel gezogen werden; zum mwenigften würde man ſich erft noch 
näher darüber zu ——— haben. Richtig iſt, daß fie eine glänzende war 
durch viele ausgezeichnete Namen, Reihthum mannigfaltiger Einfiht und Kennt— 
niß, bobes a von Freibeitäfinn und SPatriotismus. Nur, daß diefer eine 
falfhe Richtung auf verkehrte, zum Theil fogar unpatriotifche Zwecke nahm und 
dadurch und dur Beifag einer gar zu ſichtlichen Selbftgefäligkeit verzerrt und 
dann faft läherlih wurde. Auch das ift richtig, daß die Berfammlung mächtig 
war, „weil und fo lange die Sympathien der Nation ungetheilt und unverirrt 
ihr zur Seite fanden“, Nur, daß dies nicht gar zu lange währte und gerade 
da aufhörte und in das Gegentheil umflug, als die Erbkaiferpartei ihr Projekt 
auf die Bahn bradte. Man läuft nit Gefahr, bemerft Haym, man läuft 
jedoh auerdings Gefahr, in übertriebener Einbildung „ein falfcher Prophet zu 
werden, wenn man behauptet, daß eine gleih glänzende und gleich mädhtige 
Verſammlung nie wieder auf unferem vaterländifhen Boden gefehen werden 
wird“, Man fol fih nicht gleich dad Ende vorflellen, wenn man feinen Aus— 
gang fieht, felber nichts ausgerichtet und das Feld hat räumen müffen. Eine 
gefbidtere Verſammlung ift fehr denkbar und das Mächte Deutfhe Parlament 
mag leicht gefchidter fein und mehr volbringen können, wenn die Erfahrungen 
des achtundvierziger benugt, feine Fehler und Mißgriffe erfannt und gemieden 
werden. In ihnen lag der Hauptgrund des Scheiterns, nicht in der „uner: 
meplihen Schwierigkeit der Aufgabe”. Die Berfammlung von 1848 faßte ihre 
Aufgabe falſch auf und erfchmerte fi die allerdings ſchwierige noch felbft, und 
zwar bis zur Unlösbarkeit: dad war die erfte, vornehmfte verbänguihnolt Irrung. 
Sie war nicht „beſtimmt, Deutſchland ſeine Einheit und eine freie Verfaſſung 
u fhaffen« — den Staatenbund in einen Einheitsſtaat umzuwandeln und eine 
fa fhrantenlofe, eben fo unvorbereitete Freiheit hereinzuführen. Weil fie dahin 
binausmollte, begegnete fie den Hinderniffen, welche Haym anführt, und die ihr 
zu f[hwer wurden, ging fie der ungetheilten Sympathieen der Nation verluftig, 
endete fie ohnmädtig und nichts weniger als leuchtend, hinterließ fie nur Wirrs 
fal und Zerwürfniß, ging fie nit heim mit dem berechtigten „Anſpruch“, 
fondern nur — nah ihren erbkaiferlihen Beftandtheilen — mit dem eitlen 
Wahne, „daß ein Endergebniß von unſchätzbarem Werthe aus ihr entfprungen“ 
fei. Ihre Aufgabe war Blärlih die, zwiſchen den Deutfhen Regierungen und 
Bevölterungen eine — felbftverftändlih den vorhandenen in Betracht kommenden 
Zuftänden anpaffende — Berfaffung zu Stande zu bringen, wodurch ein großer 
Vorſchritt nah dem Biele der idealen Einheit und Freiheit zu gewinnen war. 
Sie hätte alfo, wie ed die Engländer gemacht haben, auf den Grundlagen ber 
bisherigen Berfaffung aufbauen, an das, was in den PBerhältniffen und im 
inne der Nation vorbereitet war, anknüpfen, von legterer nur, was diefelbe 
nachhaltig zu leiften gewillt und befähigt war, vorausfegen und fordern, nichts 
Anderes und nicht mehr als das, morin Bereinigung zu hoffen gemwefen wäre, 
anftreben, mit dem, was fie durdfegen konnte und mas man häfte aufrecht 
erhalten können, einer gründlichen Bundesreform — eingefchloffen namentlich die 
Bertretung des Volkes — fi begnügen follen. Aber damit durfte die Minder: 
heit im Ai ar each diefem nicht kommen, der Ausſchuß hätte damit dem 
Plenum, die Berfammlung hätte damit dem Volke — zum mwenigften den domi— 
nirenden Boltswortführern und ihrem nadfchreienden Anhange nicht kommen 
dürfen, fo daß die Schuld ſchließlich — zu angemeffener Bertheilung — allge 
mein zurüdfällt auf die Ueberfpanntheit der rg Si und Stimmungen, die 
politifhe Unzulänglichteit der Nation. Haben die Zonangeber im Bolte und 
das Parlament und deffen Parteien und Parteiführer fpeciell gefehlt, fo find damit 
felbftverftändlich die, welche draußen diefen Ausgang wünfchten oder gefördert 
haben, oder die ſich lediglich indifferent und kritiſch verhielten, nicht man. 


noch durch die Gleichgultigkeit, Kälte, Selbftfucht, die ſich nicht gleich dem 

Enthufiasmus Jener verirrten, in das Hecht geſetzt, ſich felbft für A und rein 
haltend, Steine auf die zu werfen, die in redlicher und rühmlider Gefinnung 
doch hanbelten. Am meiften ift feftzuhalten, daß die Schuld des Scheiterns der 
für das Mal ungeldst gebliebenen Aufgabe nicht in unbezwingbaren Zufländen 
ober Berhängniffen lag, fondern in Irrungen, melde eingefehben und vermieden 
merden können, und in feidigem Ungeſchick, das nicht unfterbtic zu fein braudht, 
fo dag man nicht verzweifeln, nicht verdroffen von Hoffnung, Selbftreform, 
Arbeit für die gebliebene Aufgabe und nur von eitlem Selbftruhme ablaffen ſoll, 
der nicht übler angebracht fein könnte, ala wo eine ſolche Gelegenheit fo verpaft 
und verdorben ift. 





Berichtigungen. 
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S. 16, 3. 5 der Note ſteht anſtehen flatt anſtechen. 

S. 2, 3. 8 v. u. ſtehi abgeben ftatt abgeben. ” 

&. 9, 3. 4 der Note flieht feine ftatt fein. 

& 8%, 3.14 v. o. flieht aufgehoben flatt aufgemwogen. 

©. 97, 3.100. 0 edt mi „ur Rat mifgünftige. 

©. 12, 3.20. 0. ns wie vor R 

©. 48, 3. 17 v. 0. flieht und hatt vom. 

©. 99, 3. 7 der Kol ER EaATEH DE APEN Be 

©. 100, 3. 9 der te ſteht Belesario ftatt B 

&, 106 ift in der Note 3. 4 v. u. die Parenthefi 7 Hin mente zu ſchließen. 

©. 111, 3. 9 v. u. ept Bereibarung ftatt Bereinbarung 

©. 121, 3.8 v. 0. bat in ihr Unternehmen zu ceffien- 

©. 122, 3.2 v. u. fteht der jtatt den. 

®. 125, 3. 5 v. u. ftebt Punkt flatt Komma. 

©. 169, 3.9 v. 0. muß dabei — 

S. 171 ſieht Arenth flatt Armetb. 

S. 331, 3.1 v. o. fehlen 150 die Worte: von den 232 Nidtpreufen und 
ihtöfterreihern 106. 

©. 246, 3.2 v. u. feblt ———— nach Schwarzenberg. 

S. 286, 3. 18 v. o. ſteht ihr ftatt ihm . 

S. 321, 3.8. u Yu ———— ſtau [hie 

S. 10 v muß es beißen: im ihrer Mitte oft genug ald Buben dezeich— 
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Wiſterprafident ıc. an den Schluß des zweiten Abſatzes 
vor: dum erfländni ß. 
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